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An die Römer. 


1,1 Paulus, ein Knecht Chrifti Jeſu, ein berufener Apoftel, ı 
ausgejondert, zu predigen das Evangelium Gottes, welches er a 
zuvor verheigen hat durch feine Bropheten in heiligen Schriften 
bon jeinem Sohne, der gefommen ift aus dem Samen Davids 3 
nach dem Fleijch, der eingejegt ift zum Sohne Gottes in Kraft nach a 
dent Geijte der Heiligkeit infolge von Auferftehung von Toten, von 
Jeſu Chriſto, unferm Herrn, durch welchen wir empfangen haben 5 
. Gnade und Apoftelamt, um Gehorjam des Glaubens aufzurichten 
um jeine Namens willen unter allen Heiden, zu welchen auch ihr s 
gehört, die ihr Berufene Jeſu CHrifti feid, (wünſcht) allen Geliebten 7 
Gottes, berufenen Heiligen, die in Rom find: Gnade fei euch und 
Heil von Gott, unferm Bater, und dem Herrn Jeſu Chriſto! 


Da Paulus an die Gemeinde in Rom fchreibt, die er weder gegründet, noch 
bisher bejucht Hat, jo jtellt er fich derfelben vor in feiner amtlichen Eigenjchaft. 
Er ift einer, der dem in der Perfon Jeſu erfchienenen Heilsmittler fein ganzes 
Leben zum bejonderen Dienfte geweiht hat. Aber das durfte er nicht nad ı 
Willkür, fondern nur, weil ihn Gott zum Apoſtel berief und damit aus allen, 
die er jonjt noch zum Dienfte feines Sohnes berief, für den befonderen Zweck 
ausfonderte, dem er al3 Apoftel dienen ſollte. Das war aber jene von Gott 
fommende Freudenbotjchaft, die das Evangelium genannt wird; Denn Diefe 
follte er durch alle Lande tragen, um dadurch Gemeinden zu gründen, wie eine 
auch in Nom entjtanden war. Dort ftand diefe Gemeinde aber nicht nur dem 
Heidentum gegenüber, fondern auch dem Judentum, welches ſich feit lange in 
der Welthauptftadt angefiedelt hatte und dafelbft eine bedeutende Rolle fpielte. 
Daher nimmt der Apoftel gleich hier Anlaß, fich darüber auszufprechen, mas 
e3 um diefe3 Evangelium fei jenen beiden Teilen der vorchriftlichen Welt gegen- 
über. Seinen Inhalte nad) ift es dem Sudentum gegenüber nicht3 Fremdes; 
denn das, wovon e3 handelt, ift bereit durch die Propheten Gottes verheißen 
in heiligen, d.h. von ihm ftammenden Schriften, wie fie auch das Judentum 
anerkennt. Es handelt ja das Evangelium von dem Sohne Gottes, der, wie 3 
ſchon das Alte Teftament es verhieß (vgl. z. B. 2. Sam. 7,12Ff.), au davidi— 
ſchem Gejchlechte hergefommen ift nach natürlich-menschlicher Abftammung. Aber 
jenem Nachkommen Davids, von dem die altteftamentlichen Propheten vedeten, 
war weiter beftimmt, daß er zur gottgleichen Weltherrfchaft erhoben und 
dadurch erſt in einzigartigem Sinne zum Sohne Gottes gemacht werden follte 
(gl. Palm 2, 7f.). Auch dies verfündigt das Evangelium al3 erfüllt, indem 4 


R 654? 
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Text 1,8—13 An die Römer Erläuterung 1,4—7 


der aus dem Gefchlechte Davids Gekommene jener Beſtimmung gemäß eingejegt 
wurde zum Sohne in vollem Sinn und voller Wirklichkeit, jofern er die volle 
göttliche Macht und Herreherftellung teilte. Das konnte freilih nur geſchehen, 
weil er nicht nur das natürlich-menſchliche Weſen aller, die Fleiſch vom Fleiſch 
geboren find, an ſich trug, jondern weil Geift aus Gottes Geift, dem die 
göttliche Heiligkeit eignet, in ihm war. Es konnte auch erſt geichehen infolge 
einer Totenerwedung, fofern erſt jein natürlich-menfchliches Leben im Tode 
beendet und er aus demfelben zum himmlischen Leben auferwedt fein mußte. 
So ift der Zejus, den dad Evangelium verfündigt, zu dem von den Propheten 
perheißenen Chriftus geworden, der nun zu unjerm göttlihen Herrn und Heils- 
mittler erhöht ift. 

5 Das zeigt fich bereit3 darin, daß durch jeine Vermittelung Paulus und 
alle, die etwa mit ihm zu Apofteln Chrifti berufen waren, eine damit ihnen 
ſpeziell erwieſene Gnade und die Einfegung in da3 Apoftelamt empfangen haben. 
Die Aufgabe dieſes Amtes aber, fofern es ihm insbefondere übertragen, bejteht 
darin, daß jene Evangelium Gottes, das, weil es bereit von den Propheten 
verheißen war, nur dem Judentum beftimmt fcheinen konnte, unter allen Heiden 
verfündigt werden follte. Es follte alfo auch im Heidentum Glaubensgehorjam 
gewirkt werden, weil Gott auch von ihm verlangte, daß e3 das Evangelium mit 
dem Glauben, den eine von ihm gejandte Botſchaft fordert, annehme, und jo 
der Name Jeſu als des verheißenen Heilandes auch bei ihm verherrlicht werde. 

6 Zu jenen Heiden gehörten einft auch die Mitglieder der NRömergemeinde, die 

jeßt bereits, nachdem ſie durch die Predigt des Evangelium zum Glauben 

erwedt und zur Gemeinde herzugerufen, Angehörige Jeſu Chrifti geworden 
waren. Da3 aber ift es, was den berufenen Heidenapoftel berechtigt, ſich auch 
an fie zu wenden, weil fie, obwohl von andern befehrt, doch in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl dem Kreife angehören, an den fein bejonderer Beruf ihn 
weiſt. Aber den Segenswunſch, mit dem er jeinen Brief eröffnet, richtet er 
ausdrücklich an alle Chriften in Rom, aljo auch an die, welche etwa aus dem 

Sudentum gläubig geworden waren. Denn fie alle find ja Gottgeliebte, fofern 

ihnen Chriſtus die väterliche Liebe Gottes vermittelt Hat, und berufene Heilige, 

fofern fie durch ihn Gottangehörige geworden, die zum Dienfte Gottes in der 

Taufe geweiht und verpflichtet find. Er wünſcht ihnen die Gnade Gottes und 

alles aus ihr fließende Heil. Beides jtammt ja von Gott, der duch Chriftum 

unjer Water geworden, aber auch von Jeſu Chrifto, der eben darum zum 

Herrn und Heilsmittler erhöht ift, damit er durch fein gottgleiches Walten ung 

dasjelbe vermittle. 


EN 


1,817 Aufs erjte danke ich meinem Gott durch Jeſum Chriftunt 

um euer aller willen, weil man von eurem Glauben in der ganzen 

9 Welt redet. Denn Gott ift mein Zeuge, dem ich diene in meinem 
Geiſt am Evangelium von feinem Sohne, wie ich ohne Unterlaß 
10 euer gedenfe, indem ich alfezeit in meinem Gebete flehe, ob ſich's 
einmal zutragen wollte, daß ich zu euch käme durch Gottes Willen; 
u denn mich verlangt, euch zu jehen, auf daß ich euch mitteile etwas 
12 geijtlicher Gabe, euch zu ftärfen, das ift, daß ich mit euch- er- 
muntert werde durch euren und meinen Glauben, den wir unter- 
ıs einander haben. Sch till euch aber nicht verhalten, (fiebe) 
Brüder, daß ich mir oft vorgeſetzt habe, zu euch zu kommen — 
ich bin aber verhindert bisher —, damit ich auch unter euch Frucht 
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Tert 1,13—17 An die Römer Erläuterung 1,8—13 


ichaffte, gleichtvie auch unter den andern Heiden. Sch bin ein ıa 


Schuldner beider, der Griechen und Ungriechen, beider, der 
Weijen und Unverftändigen. Darum, fopiel an mir ift, bin ich 
geneigt, auch euch zu Rom das Evangelium’ zu predigen. Denn 
ich ſchäme mich des Evangeliums nicht; denn es iſt eine Kraft 
Gottes, die da jelig macht alle, die daran glauben, die Zuden 
vornehmlich und auch die Griechen, fintemal darin geoffenbart 
wird die Gerechtigkeit, die von Gott fommt, aus Glauben zum 
Glauben, wie denn gejchrieben fteht: Der Gerechte wird feines 
Glaubens eben. 

Der Apoſtel beginnt damit, den Anlaß feines Briefes an die Römer- 
gemeinde darzulegen. Zuerſt zwar muß er feinem Gott, von dem er alles, 
was ihm Freude macht, herleitet, danken dafür, daß es überhaupt eine folche 
Gemeinde gibt. Sein Dank ift durch Chriftum vermittelt, fofern ja auch diefe 
Gemeinde nur dur deffen Wirken zuftande gefommen, und er betrifft nicht 
einzelne aus ihnen wegen befonderer Vorzüge, die ihnen verliehen, jondern fie 
alle. Penn was ihn zu ſolchem Dank bewegt, ift, daß ihr Glaube in der 
ganzen Welt verfündigt wird. Überall, wohin er kommt, ſpricht man davon, 
daß es eine Gemeinde der Gläubigen in der Welthauptitadt gibt; und weil er 
diefer Tatſache diejelbe hohe Bedeutung beilegt, wie man e3 allgemein tut, 
darum dankt er Gott dafür Wie unabläfjig er das tut, dafür Tann er nur 
Gott zum Zeugen anrufen, der es wiſſen muß, nicht nur als der Herzens— 
kündiger überhaupt, jondern weil dies ja zu dem Gottesdienſt gehört, den er 
Gott darbringt in der ihm befohlenen Verkündigung von feinem Sohne. Denn 
diefer Gottesdienft befteht nicht nur in der äußeren Wirkfamkeit für das Evange— 
Kum, jondern auch in dem, womit er in feinem Geiftesieben all fein Wirken 
unterftüßt; und das ift die Fürbitte und Dankſagung für alle Gemeinden, wie 
er jie täglich vor Gott bringt. Bei diefen feinen Gebeten eben kommt auch die 
Erinnerung -an die Nömergemeinde allezeit zum Ausdrud, doch jo, daß er 
ihrer nie gedenken kann, ohne zugleich) mit einer fie betreffenden Bitte vor 
Gott zu fommen. Gie wagt fich freilich nur noch) wie eine fchüchterne Anfrage 
hervor, ob er endlich einmal, nachdem er e3 fo oft vergeblich erbeten, auf Grund 
des Willens Gottes, der darüber allein enticheidet, und dem der Apoftel ich 
gänzlich unterwirft, dad Glüd haben merde, zu ihnen zu Tommen. Geine 
Sehnſucht danach ift freilich Feine felbftfüchtige; er will ja nur zu ihnen 
fommen, um ihnen irgendeine, wenn auch noch fo bejcheidene, Önadengabe 
mitzuteilen, die der in ihm wirkſame Gottesgeift und damit Gott jelbit ihnen 
zugedacht hätte, wenn er den Apoftel nach Nom führte. Denn freilich nicht 
ihren Glauben erſt zu begründen oder irgendwelche Mängel ihres Glaubens— 
lebend zu verbeijern, beabfichtigt der Apoftel bei dem fo Heiß gewünſchten 
Befuche, fondern nur fie in demfelben zu ftärfen. Er fügt aber, gleichjam jich 
ſelbſt Korrigierend, ausdrücklich Hinzu, daß er im ihrer Mitte doch nicht bloß 
zu geben, fondern auch zu empfangen beabfichtigt. Denn auch er hofft dabei 
mit ermuntert zu werden, da ja bei dem in ihnen beiderfeitS vorhandenen 
Glauben ebenfo der ihre den feinen, wie der feine den ihren ftärfen muß. 

Der Apoftel will aber, daß fie darüber nicht in Unwiſſenheit bleiben, wie 
jenes Verlangen, fie zu ſehen, nicht eine Fraftlofe Gefühlserregung geweſen 
fei; denn er hat bereit3 oft den Vorſatz gefaßt, zu ihnen zu fommen, und 
ift nur bisher ftet3 an feiner Ausführung verhindert worden. Hat er nämlich 
ſchon in der Adreſſe des Briefes angedeutet, daß er die Heidenchriften in Rom 
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An die Römer Erläuterung 1,13—17 


mit zu dem ihm als Heidenapoftel zugewiejenen Arbeitsfelde rechne, jo betont 
er jeßt, daß ihn bei jenem Vorſatz ftet3 die Abficht geleitet habe, auch unter 
ihnen eine Frucht feiner Wirkſamkeit zu haben, wie er eine foldhe auch unter 


14 den übrigen Heiden hat: Denn e3 ift ja nicht nur ein perfönlicher Wunſch, 


fondern auch eine amtliche Verpflichtung für ihn, allen Heiden zu dienen. Aus- 
drücklich hebt der Apoftel hervor, daß dabei die Nationalität und der Bildungs- 
ftand feinen Unterfchied mache. Liegt die Sache jo, dann kann er nicht warten, 
bis der oft geplante und immer wieder bereitelte Beſuch ihm Gelegenheit 
gibt, auch bei ihnen eine Frucht zu fchaffen; er muß diefen Brief dazu be— 


15 nugen. So erklärt fich die bei ihm vorhandene Bereitwilligkeit, auch ihnen, 


die in Rom find, da3 Evangelium zu predigen. Wohl Hat er bisher bejonders 
unter Griechen getoirkt, zu denen fie nicht gehören, und noch nicht unter Hoch— 


16 gebildeten, wie fie e3 find. Aber auch vor ſolchen ſchämt er ſich des Evangeliums 


Ai 
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nicht, und indem er das begründet, fommt er dazu, e3 bereit3 auszujprechen, 
was der Inhalt feines Evangeliums und darum auch dieſes Briefes ift, in 
welchem er dazjelbe verfündigen will. 

Denn das Evangelium ift ja nicht eine neue Lehre, die mit den Lehren 
der Weltweifen metteifern wollte und mit allen Mitteln der Redekunſt von 
ihrer Wahrheit überzeugen. Das Evangelium ift eine Gottesfraft, welche Feiner 
folchen Mittel bedarf, weil e3 bewirken Tann, mas feine Weisheit der Welt 
zu bewirken vermag, nämlich Errettung vom ewigen Verderben, zu der jie den 
Weg zeigt und jelber führt. Freilich jet da3 Evangelium voraus, daß man 
es al3 eine von Gott kommende Heilsbotjchaft mit der zuverfichtlichen Über- 
zeugung bon feiner Wahrheit, die eine jolche fordern fann, annimmt; dann 
aber wirft es auch mit Gotteskraft in jedem, was behufs feiner Errettung not— 
wendig it. Nun wird erit ganz Har, weshalb jchon die Adreſſe des Briefes 
damit anhob zu zeigen, wie das Evangelium ein den Suden von jeher ver- 
heißenes Heil verfündige, da3 durch den Apoſtel allen Heiden gepredigt werden 
folle. Denn auch jet betont er, wie die Bewirfung des zum ewigen Heil 
Notwendigen, welche das Evangelium veripreche, unentbehrlich jet für den Juden, 
wie für den Heiden. Für jenen zuerft, weil Doch der ihm verheißene Heiland 
und SHeilsmittler, der jet als erjchienen verfündigt wird, den Juden vor 
allem das Heil bringen wolle; aber auch für diefen, dem feine Weisheit und 
Bildung dazu verhelfen kann. Denn was allein dazu verhilft, das ift eine 
Gerechtigkeit, d.h. eine Gott mohlgefällige Beichaffenheit, wie jie fein Jude 
und fein Heide bejist. Daß aber eine folche tatjächlich vorhanden fei, und zwar 
eine nicht erſt von Menschen zu bejchaffende, jondern eine von Gott durch den 
von ihm nad) feiner Verheißung gefandten Heilsmittler befchaffte, das wird 
im Evangelium offenbart. Freilich ſetzt es dabei voraus, daß man die göttliche 
Heilsbotichaft als jolche gläubig annimmt; dann aber wirkt es unfehlbar das 
gläubige Heilövertrauen, ohne welches man die Errettung vom ewigen Ver— 
derben und damit das ewige Heil nicht erlangen kann. Das bezeugt ſchon das 
Prophetenwort der Schrift Habakuk 2,4, wonach der Gerechte nicht auf Anlaß 
jeiner Werke, jondern auf Anlaß Glaubens das ewige Leben erlangen mird. 
Somit will die Verkündigung de3 Evangeliums in diefem Briefe nachmweifen, 
wie der Ölaube der alleinige Weg zur Erlangung der Gerechtigkeit und des Heils 
lei, wie e3 ſchon das Alte Teftament und darum zuerft den Juden verheift, wie e3 
aber auch den Heiden durch jene Verfündigung zugänglich gemacht wird. Gerade 
in der Welthauptftadt, wo das Judentum das Heidentum für fich zu gewinnen 
jo eifrig beftrebt war, foll die Chriftengemeinde zu der fieghaften Gewißheit 
erhoben werden, daß nur das ihr verfündigte und von ihr geglaubte Evangelium 
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Text 1,18—23 An die Römer Erläuterung 1,17—21 


jene3 wie dieſes zu dem von Gott verheißenen Heil führen Fünne Ob es ihm 
gelingen wird, nad) Rom zu kommen, dad muß der Apoftel dem Willen Gottes 
anheimftellen; aber das Evangelium ihnen von diefem Gefichtspunfte aus dar- 
legen, um ihren Glauben zu ftärfen, das Tann und will er fchon in diefem 
Briefe tun. 

1,1823 Denn Gottes Zorn wird vom Himmel her geoffenbart 
über alle Gottlojigfeit und Ungerechtigkeit der Menfchen, die die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Denn was von Gott er- 
fennbar ijt, ift in ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen ge- 
offenbart. Denn jein unfichtbares Wejen, das ift jeine ewige Kraft 
und Gottheit, wird erjehen, fo man de3 wahrnimmt, an den 
Werken jeit Erjchaffung der Welt, damit fie feine Entfchuldigung 
haben jollen, weil jie, obwohl jie Gott erkannten, ihn nicht ge- 
priejen haben als Gott, noch ihm gedankt, jondern find in ihrem 
Denken eitel geworden, und ihr unverjtändiges Herz ift verfinitert. 
Da jie jich für weiſe hielten, find fie zu Narren geworden und 
haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in 
ein Bild, gleich dem de3 vergänglichen Menfchen und der Vögel 
und der vierfüßigen und friechenden Tiere. 


Daß das Evangelium durch die Gerechtigkeit, die es offenbart, allein 
Suden wie Heiden zur Errettung vom ewigen Berderben verhelfen Tann, be- 
gründet der Apoftel zunächſt durch die Zornverfallenheit des Heiden- 
tums. Abſichtlich tritt der Offenbarung der Gottesgerechtigkeit im Evangelium 
nachdrucksvoll gegenüber, wie e3 bisher nur eine Offenbarung göttlichen Zornes 
gab, und zwar vom Himmel her, d.h. in der meltregierenden Wirkſamkeit 
Gottes. Ehe der Apoftel näher erklärt, worin er diefe Zornesoffenbarung ſieht, 
hebt er hervor, wie Diejelbe ergeht über alle Gottlofigfeit und die aus ihr 
fließende Ungerechtigfeit, womit jeder Mangel der von Gott geforderten und 
ihm allein wohlgefälligen Gerechtigkeit gemeint if. Er nennt nicht die Heiden, 
weil er ihre Zornverfallenheit vom allgemein menfchlihen Standpunkt darlegen 
will; aber er charakterifiert fie unmißberftändlich als Menjchen, welche die ihnen 
geihenktte Wahrheit in ihrer Entwidlung hemmten, weil der ihnen gejchenfte 
Keim derjelben gleichſam in ihrer Ungerechtigkeit erftidte. Denn Israel beſaß 
ja die Offenbarung feines Gottes unverlierbar im Alten Teftament und fonnte 
fih alfo der Erfenntnis der Wahrheit nicht verfchliegen. Aber jo viel von 
Gott überhaupt dem natürlichen Menfchen erfennbar war ohne die Gottes— 
offenbarung im Gefeg und in den Propheten, das war auch den Heiden in 
ihrem Inneren fund. Ausdrücklich betont der Apoftel, daß auch das auf einer 
göttlichen Offenbarung beruhte, welche mit der Weltichöpfung bereit3 gegeben 
war. Wohl war das Weſen Gottes an fich unfichtbar; aber jeine immerwährende, 
weil die Welt erhaltende, Macht und die Fülle feiner göttlichen Eigenfchaften 
wurde ja wahrnehmbar in feinen Werfen, freilich nur, wenn man fie verjtänd- 
nispoll betrachtete. Aber dazu war den Menfchen ja die Vernunft gegeben; 
fie jollten feine Entſchuldigung haben, wenn fie Gott in feinen Werfen nicht 
erfennten. Und fie haben ihn auch erkannt; Anfänge der Wahrheitserkenntnis 
hat e3 überall auch in der Heidenwelt gegeben. Aber die Ungerechtigkeit, durch 
die fie die Entwicklung diefer Wahrheitsfeime hemmten, beitand eben darin, daß 
fie die ihnen gegebene Gotteserkenntnis nicht praftifch betätigten, den erkannten 
Gott nicht al3 Gott anerkannten duch ihr Preifen und Danken. Der natürliche 


R 7 


m 


3 


2 


8 


8 


1 


22 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


8 


ou 


[er 


— 


[0°] 


9 


30 


3 
3 


1 


[2 


Text 1,2432 An die Römer Erläuterung 1,21—24 


Hochmut Hinderte fie, den Höheren über fich anzuerkennen, ihre Selbſtſucht 
vergaß den Geber über der Gabe. Sie wollten fich in ihren Gedanken nicht 
mit dem Höchften befchäftigen, fie richteten fie nur auf das Eitle und Nichtige, 
und fo wurden diejelben alles wahren Inhalts beraubt. Ihr Herz, das von 
Gott gejchaffen war, das Licht feiner Offenbarung aufzunehmen, wurde unfähig 
dazu, weil es die ihm gegebenen Geiftesfräfte nicht benußte, wozu fie gebraucht 
werden follten. Weil ihm darum das Licht der Gotteserfenntnis fehlte, das 
alfein auch alles andere verftehen lehrt, wurde es völlig verfinftert. 

Aber gerade mit der Abwendung von der göttlichen Offenbarung begann 
der Dünfel auf die jelbfterfonnene Weisheit; und durch diefen Widerfpruch des 
Anſpruchs, den fie erhoben, weiſe zu fein, mit dem tatſächlichen Zuftande ihrer 
völligen Verfinfterung wurden fie zu Toren geftempelt. Der Gipfelpunft diefer 
Torheit aber war der Gögendienft, in den fie verfielen. Die Herrlichfeit des 
unvergänglichen Gottes, die fie anbeten follten, vertaufchten fie mit den Menjchen- 
und Tierbildern, unter denen fie die Gegenjtände ihrer Anbetung darftellten. Sie 
dachten alſo ihre Gottheiten, die doch durch diefe abgebildet fein follten, im 
beiten Falle al3 Weſen, die dem vergänglichen Menfchen gleich waren, wenn fie 
nicht, wie im Gtierdienft oder im Vogel- und Schlangendienft, noch zu den 
niedrigeren Gtufen der Kreatur herabftiegen. Schon in dieſer Entwidlung 
des Heidentums3 von der praftiihen Abmwendung von Gott zu der finnlofen 
Torheit des Götzendienſtes oder der Freaturvergötterung zeigt fi, wie Gott 
die Sünde damit ftraft, daß er jie in immer tiefere Sünde verjinfen läßt. 


1,2432 Darum Hat fie auch Gott in ihrer Herzen Gelüjte 
dahingegeben in Unreinigfeit, zu ſchänden ihre eigenen Leiber an 
ihnen jelbft, die Gottes Wahrheit verwandelt Hatten in die Lüge 
und verehrt und gedient dem Gefchöpf anjtatt des Schöpfers, 
der da gelobt ijt in Emwigfeit, Amen. Darum hat fie Gott dahin- 
gegeben in jehändliche Leidenfchaften; denn ihre Weiber Haben 
verwandelt den natürlichen Gebrauch (ihres Gejchlechts) in den 
mwidernatürlichen. Desfelbengleichen auch die Männer haben ver- 
laſſen den natürlichen Gebrauch des Weibes und find gegen- 
einander entbrannt in ihrer Gier, indem jie Mann mit Mann 
Schande trieben und (jo) den Lohn ihrer Verirrung, wie er fein 
mußte, an jich ſelbſt empfingen. Und gleichiwie fie es nicht wert 
geachtet Hatten, Gott zu erfennen, Hat fie Gott dahingegeben 
in einen vermerflichen Sinn, das Unziemliche zu tun, angefüllt 
mit alter Ungerechtigkeit, Schlechtigfeit, Habgier, BoSheit, voll 
Neidens, Mordens, Haderns, Trügens, böjen Charakters, Ohren- 
bläjer, Verleumder, Gottverhaßte, Freche, Hoffärtige, Ruhm— 
redige, Erfinder von Böſem, den Eltern Ungehorfame, Unver- 
nünftige, Treulofe, Liebloje, Unbarmherzige, die Gottes Rechts— 
ſatzung fannten, daß, die jolches tun, des Todes würdig find, und 
(doch) es nicht allein tun, fondern auch Gefallen Haben an denen, 
die e3 tum. 


Nun erft fpricht e8 der Apoſtel direft aus, worin er die Offenbarung 
de3 göttlichen Zornes über die Heidenwelt ſah. Zur Strafe für ihren reli- 
giöſen Abfall ließ Gott fie in die tiefften Sündengreuel verfinfen. Sein Gericht 
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An die Römer Erläuterung 1,2431 


war es, wenn ihre Herzen, die fi) von Gott gewandt, um fehranfenlos ihren 24 


DBegierden zu leben, zulebt im Bedürfnis nad) immer ftärferen Neizmitteln 
ſich den unnatürlichen Wolluftlaftern zumandten. Gott gab fie in diefe Unrein- 
heit dahin, damit fie durch ſolche Entehrung ihrer eigenen Leiber die Strafe 
an ſich ſelbſt vollftreden jollten. Noch einmal hebt der Apoftel hervor, wie 
genau diefe Strafe ihrer Schuld entſprach. Sie hatten Gott feine Ehre ge- 
nommen, indem ſie fein mahres Wefen, das er ihnen kundgemacht, damit fie 
e3 anbeteten, vertaufchten mit den Wahngebilden des Gögendienftes, Die Tügen- 
hafterweije für Götter ausgegeben wurden. Da fie diefelben geſchöpflichen Weſen 
gleich gejtaltet hatten, brachten fie Verehrung und Gottesdienft dem Geſchöpf dar 
anftatt dem Schöpfer, dem Paulus, um feinen Abſcheu davor auszudrüden, 
feinen Lobpreis darbringt. Nun Tann er noch einmal neu anheben, um zu 
zeigen, wie dieſe Entehrung Gottes ſich damit ftrafte, daß Gott fie in ſchande— 
bringende Leidenjchaften dahingab, in denen der Menjch ſich zum Sklaven feiner 
Begierden macht, und wie die twidernatürliche Vertaufchung des Gegenftandes 
ihrer Gottesverehrung ſich rächte durch die mwidernatürliche Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes. Mit Abjicht bezeichnet der Apoſtel die Gefchlechter nicht mit 
dem Namen, den Mann und Weib in der gottgeftifteten Che führen, und den 
in ihr geordneten Geſchlechtsverkehr nur noch als einen rohen Gebrauch des 
andern Gejchlecht3 zur Befriedigung der Wolluft. Darum fagt er, ihre Weibs- 
bilder hätten den natürlichen Gebrauch mit dem widernatürlichen vertaufcht, 
indem gerade da3 von Natur fchamhaftere Gefchlecht in folcher Schamloſigkeit 
voranging. Aber ebenfo feien auch die Mannzbilder, den natürlichen Gebrauch 
des Weibsbildes, der fie nicht mehr befriedigte, verlaffend, in ihrer gefteigerten 
Gier gegeneinander entbrannt, Männer an Männern die Schande verübend, mie 
dort Weiber an Weibern. Paulus fieht darin die Vergeltung für ihre religiöje 
Verirrung, die notwendig eintreten mußte nach der göttlichen Strafgerechtigkeit, 
damit fie an ihren eigenen Leibern den Lohn dafür empfingen. 

Uber noch ein letztes muß der Apoftel hinzufügen, worin ſich der Zorn 
Gottes über fie offenbart, indem er Gleiches mit Gleichem ftraft. Sie haben 
nicht das höchſte Gut gewürdigt, Gott in tiefdringender Erkenntnis zu bejigen, 
zu der ſich die in fie gepflanzten Keime der Wahrheit nur hätten entfalten 
fönnen, wenn fie diefe Entwicklung nicht Durch ihre Ungerechtigkeit gehemmt 
hätten. Dafür hat fie Gott in einen unmwürdigen Sinn dahingegeben, der nicht 
mehr gut und böfe zu unterfcheiden imftande ift, fo daß fie das, mas jelbit 
nach ihrem in der Volkzfitte fich ausfprechenden Verftändnis fich nicht ziemt, 
dennoch tun. Diefe völlige Verdunfelung ihres fittlichen Bewußtſeins ſchildert 
Paulus durch eine Aufzählung der Lafter und Sünden, die bei ihnen im 
Schwange gehn. Mit drei verjchiedenen ganz allgemeinen Ausdrüden bezeichnet 
er zuerft das umfittliche Wefen, mit dem fie erfüllt find, und ftellt mitten dar— 
unter die Habgier, die ihm ftet3 das fpezifiich heidnifche Lafter neben der 
Wolluſt iſt. Wie oft in ſolchen Aufzählungen, verbindet er, nur durch den 
Wortklang im Griechifchen geleitet, der fich im Deutſchen nicht nachbilden läßt, 
das Neiden mit dem Morden und mit dem Gtreiten ganz allgemein die Charafter- 
ichlechtigfeit überhaupt. Ebenfo geht er von den Ohrenbläfern und Berleumdern 
zu gottverhaßten Ruchloſen ganz im allgemeinen über, von den frechen Frevlern, 
die ſich in ihrer Selbſtüberhebung alles erlauben, ſowie von denen, die in 
Hoffart und Prahlerei ihren Übermut zeigen, zu dem Raffinement der Bosheit, 
das gleichſam darauf ausgeht, immer neue Schandtaten zu erfinden. Mit dem 
Ungehorſam gegen die Eltern verbindet er, wieder durch den Gleichklang geleitet, 
Unverftändige, die ſich durch Feine verſtändige Einſicht mehr leiten laſſen, und 
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Tert 2,111 An die Römer Erläuterung 1,31—2,3 


Unbeftändige, die feinen Bund mehr halten, Lieb- und Erbarmungsloje, die 

32 jedes natürliche Gefühl in fich exftictt Haben. Aber die Hauptjache ift ihm, daß 
fie ganz genau wiffen, wie nach göttlichem Recht die Dinge, die jie treiben, 
todeswürdig find. Wiffen doch ihre Mythen jo viel zu erzählen von den 
Strafen der Gottlofen in der Unterwelt. Dennoch aber tun fie diefe Dinge 
nicht nur, fondern, während man fonft die Fehler, die man an fich ſelbſt nicht 
fieht oder doch entjchuldigt, mwenigftens an andern rügt, jpenden fie Beifall 
denen, die diefe Dinge treiben. Das ift das fchredfichjte Zeichen, wie völlig 
fie jede fittliche Unterfcheidungsgabe verloren haben. 


2,1-1 Darum kannſt du dich nicht entjchuldigen, o Menſch, 
wer irgend du richteft; denn worinnen du einen andern richteit, 
verdammſt du dich ſelbſt, jintemal du ebendagjelbe tujt, das du 

2 richteft. Wir wiſſen aber, daß Gottes Gericht wahrheitsgemäß 
s ergeht über die, welche jolches tun. Denfit du aber, o Menjch, 
der du richteft die, die folches tun, und tujt dagjelbe, daß du 
a dem Gerichte Gottes entrinnen werdeſt? Dder verachtejt du den 
Keichtum feiner Güte, Geduld und Langmut? Weißt du nicht, 
5 daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? (Du) aber, nach deinem 
verhärteten und unbußfertigen Herzen, häufejt dir jelbjt Zorn auf 
den Tag des Zorn3 und der Offenbarung des gerechten Gerichts 
s Gottes, welcher geben wird einem jeglichen nach feinen Werfen; 
denen, die mit Ausdauer im guten Werf nach Herrlichkeit und 
s Ehre und Unvergänglichfeit trachten, ewiges Leben; den Recht» 
haberijchen aber, die der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber 
9 der Ungerechtigkeit, Zorn und Grimm. Trübjal und Angjt über 
jede Menjchenfeele, die da Böſes verübt, vornehmlich der Juden 
ıo und auch der Griechen; Herrlichkeit aber und Ehre und Heil 
jedem, der da Gutes tut, dem Juden vornehmlich und auch dem 
ıı Griechen. Denn es iſt fein Anjehen der Perſon vor Gott. 


Der Upoftel geht zu der Hornverfallenheit der Juden über. Auch 

hier nennt er jie nicht; fie find vom allgemein menjhlichen Standpunkte aus 
ı zunächſt nur folche, welche, da fie den Willen Gottes fennen, immer bereit jind, 
die zu richten, welche ihn nicht tun. Uber eben darum find fie ja erft 
recht unentjchuldbar. Denn wenn die Heiden nun einmal jede fittliche Urteils— 
fähigfeit verloren hatten, jo zeigten die Juden ja durch ihr Richten, daß ihr fitt- 
liches Bewußtfein noch lebendig war. Wenn nun der, welcher den andern richtete, 
ebendasſelbe trieb, wie der, den er richtete, jo verurteilte er ja damit fich felbft. 
Es kam ja nicht darauf an, daß der Jude alles einzelne tat, was der Heide 
tat, fondern nur darauf, daß fein Treiben ein eben jo fündhaftes war. Die 
2 Chriften aber wiſſen, daß das Nichturteil Gottes dem wirklichen Tatbeſtand 
entfprechend über die ergeht, die folches treiben, auch wenn fie durch ihre 
Richten einen Abſcheu davor zur Schau tragen. Und nun wird ganz klar, daß 
der, den der Apojtel anredet, indem er ihn fich vergegenmwärtigt, der Jude ift. 
3 Denn dieſer offenbare Selbſtwiderſpruch, daß ein Menſch die richtet, die doch 
nur dasjelbe treiben, was er gelegentlich auch tut, erklärt fich nur, wenn. er 
um irgendwelcher perjönlichen Vorzüge willen meinte, dem Richtürteil Gottes 
entrinnen zu können. Nun wiljen wir ja aber ſchon aus dem Wort de Täufers 
Mtth. 3,777, daß die Juden wähnten, wie fie al3 die erwählten Abrahamskinder 
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Tert 2,12—15 An die Römer Erläuterung 2,3— 


fein Gericht Gottes zu fürchten hätten. Sie konnten ſich ja freilich ſcheinbar 
berufen auf die reiche Fülle göttlicher Güte, Geduld und Langmut, melde in 
der Geſchichte Israels durch taufendfache Tatfachen vor Augen lag. Aber der 
Apoftel bezeichnet es als eine Verachtung derjelben, wenn der Jude nicht 
wußte, was er doch wiſſen konnte und mußte, daß der Zweck diefer Güte 
Gottes war, ihn zur Sinnesänderung anzutreiben, und tat, als ob diefelbe 
ihm Straffreiheit für fein Sündigen zufichertee Er zeigte dadurch doch nur 
eine Herzenshärtigkeit, die fich gegen alle Antriebe Gottes verftodte und dadurch 
zulegt unfähig wurde zur GSinnesänderung. Erging über ihn gegenmärtig noch 
nicht ein Zorngeriht wie über die Heiden, weil ihm noch eine Gnadenfrift zur 
Buße geſchenkt war, fo bewirkte er dadurch nur, daß einft die Summe göttlichen 
Zorns, die er durch feine Unbußfertigfeit ſich zuzog, fich höher und höher 
anhäufte. Denn es fommt ein Tag, an welchem diefer Zorn fich entladet und 
fo das gerechte Richten Gottes, das mährend des Waltens der göttlichen Güte, 
Geduld und Langmut noch verhülft bleibt, offenbar mird. 

Dies gerechte Richten befteht aber darin, daß er einem jeden vergelten 
wird nad feinen Handlungen, nicht danach, ob einer durch fein NKichten ſich 
als Feind alles Böfen gebärdet und auf Grund irgendwelcher Vorzüge trob 
feines Böſestuns ftraffrei zu bleiben hofft. Abſichtsvoll ftellt der Apoftel den 
Maßſtab diejer göttlihen Vergeltung nicht von feinem chriftlichen, fondern von 
dem allgemein menjhlihen Standpunkte aus dar. Gott fann in ihr dem 
Menſchen einjt nur geben, wa3 er hier erftrebt hat. Hat er Herrlichkeit und die 
damit verbundene Ehre erjtrebt, und zwar eine unvergängliche, wie Gott allein 
fie geben kann, hat er fie erjtrebt nach feinem andern Maßſtab, al3 der Aus— 
dauer im Gutestun, fo wird Gott ihn erlangen Yafjen, was er erjtrebt hat, im 
ewigen Leben. Rührt aber alles Tun des Menſchen aus dem Streben her, fein 
eigene3 Sch zur Geltung zu bringen, und gehorcht er darum der ihm offenbar- 
gewordenen Wahrheit nicht, fondern nur der feinem natürlichen Weſen an— 
haftenden Ungerechtigkeit, d.h. dem Widerfpiel des Gott mohlgefälligen Ver— 
haltens, jo muß der Zorn Gottes, wenn er am Gerichtstage auflodert, fich über 
ihm entladen. Dann kann über jeden einzelnen Menjchen, der Böfes verübt, 
nur Trübfal und ſchwerſte Bedrängnis Tommen, und zwar über den Juden 
zuerft, der die göttlichen Verheißungen und Drohungen empfangen hat und ihre 
Erfüllung auch zuerft zu erfahren befommen mird. Jene Herrlichkeit und Chre, 
die er erjtrebt hat, und damit alles Heil in Zeit und Ewigkeit wird aber dem, 
der das Gute tut, zuteil werden, und zwar wieder dem Juden zuerſt, aber ebenfo 
auch dem Griechen, weil ja Gott die Perfon nicht anfieht im Gericht. Er 
fragt nicht, ob einer Jude oder Grieche fei, fondern, ob er feinen Willen 
getan hat. 


2,12—22 Denn, welche ohne Geſetz gefündigt haben, die werden 
ohne Geſetz auch verloren gehen, und welche unter einem Gejeß 
gefündigt Haben, die werden durch ein Geſetz gerichtet werden, 
da bor Gott nicht die Gejegeshörer gerecht find, jondern Die 
Gejeßestäter erden gerechtgefprochen werden. Denn wenn 
Heiden, die ein Gejeß nicht haben, von Natur tun, was das 
Geſetz befiehlt, jo find dieſe, weil fie ein Geſetz nicht haben, 
fich jelber ein Geſetz, als die da beweiſen, des Geſetzes Werk jei 
gejchrieben in ihren Herzen, indem ihr Gewiſſen mitzeugt, und 
im Verkehr miteinander die Gedanken, wenn jie anflagen oder 
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Text 2,16—24 Un die Römer Erläuterung 2,18—17 


1s entfchuldigen an dem Tage, da Gott das Verborgene der Menjchen 
richten wird duch Sefum Chriſtum Yaut meine Evangelium. 
ı7 Wenn du aber ein Jude heißeft und verläßt dich auf das Geſetz 
is und rühmft dich Gottes und kennſt feinen Willen und prüfjt das 
ı9 Unterfchiedene, weil du aus dem Geſetz unterrichtet wirft, und 
vermiffeft dich zu fein ein Leiter von Blinden, ein Licht derer, die 
ao in Finfternis find, ein Erzieher Unverftändiger, ein Lehrer 
Unmündiger, weil du haft das Abbild der Erfenntnis und der 
2ı Wahrheit im Geſetz — der du alſo einen andern lehrjt, lehrſt du 
dich, jelbit nicht? Der du predigft, man jolle nicht jtehlen, 
22 ftiehlit du? Der du fagft, man jolle nicht ehebrechen, brichjt du 
die Ehe? Der du die Götzen verabjcheuft, beraubt du Tempel? 
23 Der du dich des Geſetzes rühmſt, entehrjt Gott durch Übertretung 
2ı des Gefebes; denn eurethalben wird der Name Gottes geläjtert 
unter den Heiden, wie gejchrieben jteht. 


Zu den Vorzügen, deren die Juden fich rühmen, und auf die doch Gott 
im Gericht feinerlet Rücdficht nimmt, gehört vor allem ihr Geſetzesbeſitz. Denn 
12 die Strafe der Sünde ift ſchon an ſich das ewige Verderben auch ohne ein Gejeb, 
wider welches man fündigt, wenn auch die, welche unter einem Geſetze jtehen, 
mittel3 einer gejetlihen Norm gerichtet werden, die ihrer Sünde die ent- 
fprechende Strafe bejtimmt. Nicht daß man ein Gejeg (in der Synagoge) vor— 
13 leſen hört, macht gerecht in Gottes Augen, fondern, die es erfüllen, werden im 
Gericht gerechtgejprochen werden. Käme e3 bloß auf den Geſetzesbeſitz an, 
fo fehlt e8 auch den Heiden an einem ſolchen nid. Es fommt ja der 
14 Sal vor, daß Heiden, die als folche ein gottgegebenes Geſetz nicht Haben, doch 
auf Grund natürlicher Befähigung tun, was das Geſetz befiehlt. Dieſe haben 
allerdings ein Gejeg nicht, aber fie find fich felbit ein Geſetz; denn Dies ihr 
15 Zun bemeilt ja, daß das vom Geſetz geforderte Tun in ihren Herzen gejchrieben 
fteht. Ihr natürliches Sittenbewußtfein jagt ihnen dasſelbe, was da3 gejchriebene 
Geſetz fordert. Das bezeugt zugleich mit ihrer tatfächlichen Gejegeserfüllung 
ihr Gewiſſen, das fie nötigt, ihr eigene® Tun als gut oder böfe zu beurteilen, 
und Doch eine Norm für diefe Beurteilung haben muß. Dasſelbe bezeugen 
aber auch im Verkehr miteinander die Gedanken, welche den andern fo gern 
feine3 Unrecht wegen anklagen oder gelegentlich auch entfchuldigen. Sie müffen 
aljo Doch eine Norm in ihrem Inneren haben, nach der fie Necht und Unrecht 
bei den andern, wie bei fich ſelbſt, beurteilen. Freilich hat der Apoftel Kap. 1 
gezeigt, wie auf Erden jo oft die Stimme des Gewiſſens erſtickt und ſelbſt 
dem Böjen, das der andere tut, Beifall gezollt wird. Aber an dem Tage, wo 
Gott das Verborgene im Menfchen richten wird, wird fich herauzftellen, wie 
ihr Gewiſſen fie jelbft und ihre Gedanken die andern verklagt haben, und dann 
werden dieſe beiden mitzeugen, daß es ihnen an einem ihnen ins Herz ge- 
ihriebenen Geſetz nicht gefehlt hat. Won diefem Gericht ift aber der Apoſtel 
ftet3 in jeiner evangeliichen Verkündigung ausgegangen und hat gezeigt, wie 
ed einjt durch den Heilsmittler Jeſus gehalten merden wird (vgl. Apoſtel— 
geſch. 17, 31). 
Und nun wendet ji) Paulus wieder an den Juden, den er vom Anfang 
17 des Kap. 2 am fich vergegenwärtigt hat. Er malt denfelben ab, wie er fo 
ftolz darauf ift, ein Jude zu heißen, wie er fo behaglich auf dem Bewußtſein 
ausruht, ein Geſetz zu beſitzen, und ſich Gottes ala feines Gottes rühmt, der 
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Text 2,25—3,8 An die Römer Erläuterung 2,17—24 


mit Israel in ein Liebes- und Gemeinichaftsverhältnis getreten if. Tatfache 
tt ja, daß er eine Kenntnis des göttlichen Willens hat, daß er mittels des 18 
Unterricht aus dem Geſetz, wie er in der Synagoge erteilt wird, die Unter- 
Ihiede von Recht und Unrecht wohl zu prüfen imftande if. Daher die echt 
jüdiſche Neigung, fich zum Leiter, Erzieher und Lehrer anderer aufzumerfen, 
die ja eine gewiſſe Berechtigung hat in feinem Geſetzesbeſitz. Denn unbeftreit- 
bar hat ji im Geſetz die Erkenntnis des göttlichen Willen? und damit die 
Wahrheit desjelben jo ausgeitaltet, daß man denfelben erfennen und andere 
erfennen lehren kann. Aber wie fteht e3 nun mit der Praris? fragt der Apoftel. 
Er Iehrt andere, man jolle nicht ftehlen und ehebrechen, ftiehlt aber und bricht 
die Ehe ſelbſt. Das find doch auch nur andere Formen, in denen die heidnifchen 
Kardinallafter der Unzucht und Habgier bei ihnen auftreten. Und mit ihrem 
zur Schau getragenen Abfchen vor allem Götzenweſen fteht im ärgften Wider- 
ſpruch, daß fie fich gelegentlih ohne Scheu vor ſolcher Berührung räuberifch 
an heidniſchem Tempeleigentum vergreifen, was doch nad) Apoftelgeich. 19, 37 
vorgefommen jein muß. Daher das Schlußurteil des Apoftels: Während der a3 
Jude fi) rühmt, ein Gefeg zu befiten, entehrt er Gott durch Übertretung 
dezjelben, da ja die Ehre Gottes darin beiteht, daß fein ausdrücklich kundgegebener 
Wille auch erfüllt wird. Wenn aber, wie Paulus jagt, indem er ih die 
Worte Sejaj. 52,5 aneignet, um ihretwillen der Name Gottes unter den Heiden 24 
geläftert wird, weil diefer Gott nicht einmal bei feinem Wolfe feinen Willen 
ducchjegen könne, wie joll dann der Geſetzesbeſitz an fich ihnen im Gericht Gottes 
einen Vorzug verleihen ? 

2,2573,8 Denn die Bejchneidung ijt wohl nüße, wenn du das 
Geſetz hältſt; hältſt du aber das Geſetz nicht, jo ijt deine Bejchnei- 
dung Vorhaut geworden. Sp nun die Vorhaut die Rechtsfagungen 
des Geſetzes hält, wird dann nicht feine Vorhaut als Bejchneidung 
gerechnet werden? Und fo wird die Vorhaut, die es von Natur a7 
ijt, wenn fie da3 Geſetz vollbringt, dich richten, der du troß Buch— 
ftaben und Bejchneidung ein Gejegesübertreter bij. Denn das iſt 
nicht ein Sude, der e3 auswendig ift, auch iſt das nicht eine Be— 
fchneidung, die auswendig am Fleifche gefchieht, jondern das ijt ein 
Sude, der e3 im verborgenen ift, und Befchneidung des Herzens 
gejchieht im Geift und nicht im Buchftaben, dejjen Lob ift nicht aus 
Menfchen, fondern aus Gott. — Was ift aljo der Vorzug des Juden ? 
Dder was nützt die Befchneidung? Piel in jeder Beziehung, weil 
ihnen zum erjten anvertraut ift, was Gott geredet hat. Wie denn? 
Wenn etliche untreu waren, foll ihre Untreue die Treue Gottes 
aufheben? Das jei ferne! Es bleibe vielmehr alfo, daß Gott 
wahrhaftig ift und jeder Menſch ein Lügner, wie gefchrieben fteht: 
Auf dag du gerechtfertigt werdeft in deinen Worten und objiegeft, 
wenn du gerichtet wirft. Wenn aber unfere Ungerechtigkeit Gottes 
Gerechtigfeit beweift, was ſollen wir dazu jagen? it denn Gott 
nicht ungerecht, der darüber zürnt? Sch rede nach Menjchen- 
weiſe. Das jei ferne! Wie könnte font Gott die Welt richten? s 
Denn wenn die Wahrhaftigkeit Gottes durch meine Lüge herr= 7 
Yiher wird zu feinem reife, warum merde denn noch auch 
ich als Sünder gerichtet? Und wie ſollten wir nicht vielmehr s 
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Text 3,8 An die Römer Erläuterung 2,25—3,3 


(tun), wie wir verläftert werden und etliche behaupten, daß wir 
jagen: Laſſet uns Böjes tun, auf daß Gutes daraus komme? 
Welcher Verdammnis ift gerecht. 


Der zweite und Hauptvorzug der Juden war die Bejhneidung, melde 
das Zeichen fein follte des Bundes zwifchen Gott und feinem Volk (vgl. 1. Moj. 
17,11). Zwar zunächſt fehien von ihr nur dasſelbe zu gelten, wie von dem 
Gefegesbefig. Denn durch die Beſchneidung verpflichtete das Volk ji, in dem 
Bunde mit Gott fein Geſetz zu erfüllen, wie Gott fich verpflichtete, dad Volk 
zu jegnen. Kam das Volk feiner Verpflihtung nicht nad, jo hatte ed den 
Bund gebrochen, fo konnte es im Gericht nur behandelt werden, wie Die 
Unbejchnittenen, und verfiel wie fie dem Zorne Gottes um feiner Sünden 


; willen. Trat umgekehrt der Fall ein, daß die Unbefchnittenen die ein für 


allemal von Gott im Geſetz aufgerichteten Rechtsſatzungen befolgten, jo fonnte 
Gott fie im Gericht nur anfehen und behandeln, al3 wären fie Bejchnittene; 
denn mehr als das Heil, dad er nach des Apoftel3 obiger Darftellung im 
Gericht nach jeiner Gerechtigkeit jedem Gutestuenden unter Juden und Heiden 
zuzuteilen verheißen Hatte, konnte Gott auch feinem Bundesvolk nicht geben. 
Sa, mehr no. Die von Natur, d.h. vermöge ihrer heidnifchen Geburt, Un- 
bejchnittenen mußten, wenn fie das Geſetz erfüllten, dem Juden, der unter 
fo viel günftigeren Verhältnifjen mie fie doch Gejegesübertreter war, das Urteil 
fprechen. Denn er beſaß ja das gejchriebene Gejeg, deſſen Buchſtabe nicht verlöſcht 
werden fonnte, wie das Geſetz in feinem Inneren bei dem Heiden verdunfelt werden 
konnte, und die Bejchneidung, die ihn beftändig an feine Verpflichtung zur Er— 
füllung desfelben mahnte. Das wahre und darum allein wertvolle Judentum Tiegt 
ja nicht in dem, was der Jude feiner äußerlich mwahrnehmbaren Erjcheinung 
nad it, und der wahre Wert der Beichneidung nicht in dem, was fie äußerlich 
am Fleiſch kundbar macht. Der wahre Jude iſt nur, der es in der Ver— 
borgenheit des Herzens if. Schon die Propheten hatten immer geredet von 
der Herzensbeſchneidung, d.h. der Reinigung des Herzens von aller fündhaften 
Unreinheit, von der die äußere Beſchneidung nur das Abbild jein fonnte. Jene 
Beichneidung konnte allerdings nicht durch den Buchftaben des Geſetzes bewirkt 
werden mie dieje, Jondern nur durch göttlichen Geift, wie ihn das altteftament- 
liche Judentum noch nicht beſaß. Vor Menfchen mochte der bejchnittene Jude 
noch jo Hoch Daftehen; das Lob des wahren Juden, wie es bon Gott im 
Gericht erteilt wird, Fonnte das altteftamentlihe Judentum fo wenig erlangen, 
wie das Heidentum. 

Paulus wirft fich felbft die Frage auf, ob damit nicht jeder Vorzug des 
Suden als folhen und damit jeder Nuten der Beichneidung aufgehoben jet. 
Er wird nod in unferm Briefe Gelegenheit finden, auszuführen, wie hoch 
er den Vorzug de3 Juden in jeder Beziehung zu ſchätzen weiß. Hier genügt 
da3 eine zu nennen, in dem alles andere beſchloſſen liegt. Das Judentum ift 
ja mit den Gottesjprüchen betraut, in denen immer und immer wieder eine 
Zeit verheißen war, wo der Meſſias kommen follte, um jelbft das dem Bundes- 
volfe beftimmte Heil zu verwirklichen. Der Apoftel macht fich felbft den Ein- 
wurf, ob denn nicht auch diefer Vorzug des Volkes der Befchneidung mit feinen 
Gefegesübertretungen hinfällig geworden fei. Die Verheißungen waren doch 
eben dem durch die Beichneidung zur Gefeßeserfüllung verpflichteten Wolfe ge- 
geben; und wenn das Volk feiner im Bunde mit Gott ihm auferfegten Ver— 
pflihtung nicht nachfam, fo ſchien ja auch Gott der feinigen entbunden. Freilich 
war nicht jede Gejegesübertretung ein Bundesbruch; aber es hatte doch zu allen 
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Tert 3,9 An die Römer Erläuterung 3,3—8 


Beiten jolche gegeben, die in frechem Frevel ihrer Bundespflicht untreu wurden, 
und wie viele oder wenige e3 waren, e3 fchien doch damit die dem Volke als 
jolchem gegebene Verheißung hinfällig zu werden. Der Apoftel weiſt entrüftet 
die Frage ab, ob nicht doch etiva ihre Untreue die Treue Gottes aufheben Fönnte. 
Gott hat eben feine Verheißungen nicht an die Bedingung geknüpft, daß das 
Volk jeine Bundespflicht erfülle, fondern fie unbedingt gegeben. Könnte durch 
irgend etwas die Treue Gottes, nad) der er feine Verheigungen erfüllen muß, 
aufgehoben werden, jo wäre ja fein Wort, da3 diefe Verheißung gegeben, nicht 
mehr wahrhaftig. Gott muß aber unter allen Umftänden fie) al3 wahrhaftig 
erweijen, auch wenn jeder Menſch, indem er das Gott gegebene BVerfprechen 
nicht hält, zum Lügner wird. Paulus verweift dafür auf Pialm 51,6, wo 
e3 in fühnem Vergleich mit menjchlichen Dingen fo dargeftellt wird, daß Gott, 
wenn er bor Gericht geftellt würde, gerechterflärt werden müßte in feinen 
Worten und obfiegen, jofern dieſelben fich allezeit al3 wahrhaftig herausſtellen. 

Nun Scheint freilich, wenn die Ungerechtigkeit der Juden, die ihrer Bundes— 
pflicht untreu wurden, nur dazu beiträgt, die Gerechtigkeit Gottes, der feine 
Bundedverheißung unter allen Umftänden wahr macht, zu bewähren, die Be- 
Ichneidung als Zeichen des Bundes von dieſer Seite her doch dem Juden einen 
Vorzug zu geben, der ihn vor dem Gerichte Gottes ficherftelt. Man könnte, 
menjchlich geredet, fragen, ob e3 nicht ungerecht fei, wenn Gott feinen Born, 
der nach der obigen Darftellung über die Juden, mie über die Heiden kommt, 
über den verhängen wollte, der ihm nur zur höchſten Bewährung feiner Wahr- 
baftigfeit verhilft. Zwar weiſt der Apoftel einen folchen Gedanfen von vorn— 
herein damit ab, daß doch bei Gott, der anerfanntermaßen der MWeltrichter 
it, von Ungerechtigkeit nie die Rede fein fünne, weil ja ohne Gerechtigkeit er 
gar nicht Weltrichter jein könnte. Aber er macht den Widerfinn jener Ausrede, 
mit der fi) der Jude gegen das Gericht deden zu können meint, an feinem 
eigenen Beifpiel Far. Nichts war doch dem Juden gewiſſer, al3 daß des 
Paulus Verfündigung eine grobe Lüge und er dadurch dem Gerichte Gottes 
verfallen je. Wenn nun aber auch) auf Grund feiner Lüge die Wahrhaftigkeit 
Gottes nur um fo glänzender fich bewährte, und feine Lüge jo überreich beitrug 
zu Gottes DVerherrlihung, dann förderte ja auch er nur durch Diefelbe die 
Sache Gottes. Dann fonnte er fragen, warum denn auch er noch, wie andere 
Menſchen, als Sünder beurteilt werde, der dem Zorne Gottes verfallen ſei. 
Wollten fie aber ihm es nicht zugute fommen lafjen, daß er ftraffrei bleiben 
müſſe, wenn feine Lüge zulegt zur Verherrlihung Gottes gereiche, jo konnten 
fie auch für fich nicht beanspruchen, daß es ungerecht fei, wenn Gott feinen 
Born über fie verhänge, während ihre Untreue doch nur dazu gereiche, feine 
Treue zu bewähren. Sa, mehr no. Wie oft hatten die Juden ihn und feine 
Anhänger damit verläftert, daß man ihnen den Grundſatz in den Mund legte: 
Zaffet uns das Böſe tun, damit das Gute als Erfolg eintrete. Es gab wohl 
auch unter den Gläubigen aus den Juden, die fich in des Apoftel3 Gnadenpredigt 
nicht finden konnten, folche, welche feine Lehre, daß die Sünde groß werden müſſe, 
damit die Gnade noch größer würde, dahin mißdeuteten. Aber mern Die 
Suden ftraffrei zu bleiben mähnten, weil ihre Untreue nur die Treue Gottes 
gegen das Volk der Beſchneidung bewähren könne, dann ftellten fie ja ſelbſt 
jenen Grundjag auf. Und doch fteht nichts feiter, als daß das Gericht, welches 
folche, die diefen gottesläfterlichen Grundſatz aufftellen, treffen muß, ein ge- 
rechtes ift. i — 

3, ⸗20 Wie nun? Haben wir einen Vorzug? Nicht in jeder⸗ 
Hinfiht. Denn wir haben oben bejchuldigt beide, Juden und 
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Text 3,9—20 An die Römer Erläuterung 3,9—19 


10 Griechen, daß jie allefamt unter der Sünde find, wie denn ge— 
11 ſchrieben ſteht: Es ift nicht, der gerecht fei, auch nicht einer. Da ijt 
12 nicht, der verftändig ſei, da ift nicht, der nach Gott frage. Sie jind 
alfe abgewichen, jie find allefamt untüchtig geworden. Da ijt 
is nicht einer, der Gutes tue, auch nicht einer. Ihre Kehle ijt ein 
offenes Grab, mit ihren Zungen trogen fie. Dtterngift ijt unter 
145. ihren Lippen. Ihr Mund ift voll Fluchens und Bitterfeit. Ihre 
16 Füße find eilend, Blut zu vergießen, Trümmer und Elend ijt auf 
17f. ihren Wegen, und einen Heilsweg kennen fie nicht. Es ijt feine 
19 Gottesfurcht vor ihren Augen. Wir wiſſen aber, daß, mas das 
Gejeß jagt, das jagt es denen, die unter dem Geſetze jtehen, 
damit jeder Mund verjtopft werde und alle Welt Gott jtraf- 
20 fällig jei darum, weil aus Gejeges Werfen fein Fleijch gerecht- 
fertigt werden wird vor ihm. Denn durchs Geſetz fommt Erfennt- 
nis der Sünde. 


Hat jo Paulus einerjeitS den Juden einen unverlierbaren Vorzug zuge— 
ſprochen und andrerfeit3 doch betont, daß derjelbe fie vor dem Gerichte Gottes 
9 nicht ſchützen könne, jo entjteht nun die Frage: Haben denn wir, die Juden, 
denen Paulus eben noch jich Hinfichtlich der letzten Frage ganz gleichgeitellt, 
etwa3 für und voraus? Er antivortet darauf: Nicht in allen Stüden. Denn 
feine ganze bisherige Darftellung ging ja darauf hinaus, daß Juden ſowohl 
al3 Griechen dem Zorngericht Gottes verfallen feien, weil er fie allefamt be- 
Schuldigt Hat, von Sünde beherricht zu fein. Hat er bisher aber diefe all- 
gemeine Sündhaftigfeit mehr vorausgeſetzt, jo geht er jet dazu über, 
10ff. diefelbe direft aus der Schrift zu erweiſen. Er beginnt mit Pjalm 14, wo 
er, um gleich die Hauptjache zu betonen, auf die es ihm ankommt, in V. 1 den 
Grundbegriff einjegt: Es ift fein Gerechter vorhanden, und auch in ®.2 
gleih das Nefultat der Umfchau wiedergibt, die nad) dem Pſalmiſten Gott 
jelbjt Hält, wie es dann ausführlicher wörtlih nah 3.3 formuliert wird. Er 
ſchildert ſodann die Gottlofigkeit im Reden der Menſchen in den gewaltigen 
Bildern aus Palm 5, 10. 140,4. Ihre Kehle ift wie ein offenes Grab, weil 
der verderbenbringende Peſthauch ihres Inneren daraus herborftrömt; und mie 
Dtterngift verbirgt fih ihr Trügen unter füßen Schmeichelworten. Bildlos 
aber jagt er nach Pſalm 10,7, daß ihre Mund von Fluchen und bittren Worten 
überftrömt. Bon den Worten geht e8 zu Taten über. Nach Sefaj. 59, 77. 
ı5ff. können fie nicht jchnell genug dazu kommen, Blut zu bergießen; auf den 
Wegen, mo fie gewandelt, jind überall die Spuren der Zerftörung und des 
Elends, das fie um. fich verbreiten; einen Weg, auf dem Heil angerichtet wird, 
18 haben fie nie gefannt. Paulus jchließt mit den Worten aus Pſalm 36, 2, 
wonach fie auf Gottesfurcht ihre Augen nicht gerichtet haben. 
Kun konnte man ja fagen: Nicht alle jene Schriftworte enthalten ein 
Urteil über die gefamte Menfchheit, manche gehen ausdrücklich auf Heiden, 
und fo brauchte fie der Jude nicht auf fich zu beziehen. Darum hebt der 
19 Apoftel hervor: Was irgend die Schrift fage, die er hier, obwohl er nur 
Pſalm- und Prophetenmworte angeführt hat, das Gefeg nennt, fofern fie in 
allen Teilen für und normgebend ift, das rede fie eigens für die, welche inner- 
halb der gefjeglichen Ordnung ftehen, d.h. für die Juden. Für fie ift ja 
da3 ganze Alte Teftament gefchrieben, fie follen das dort über das menschliche 
Sündenverderben Gefagte auf fi) anwenden; e3 ſoll der Mund eines jeden, 


137. 


— 


16 


Text 3,21—31 An die Römer Erläuterung 3,19—22 


der ſich von jenem allgemeinen Urteil ausſchließen will, mit Gewalt verfchloffen, 
und die gefamte Menjchenwelt dem dort über die Sünde gefällten Strafurteil 
Gottes unterworfen werden. Es Liegt eben an der Fleifchesnatur des Menfchen, 
daß er au eigener Kraft nicht imftande ift, von Gejegeswerfen aus, d.h. durch 
Erfüllung des im Geſetz offenbarten Willens Gottes zur Gerechtfprechung vor 
Gottes Angeficht zu gelangen, vor deifen Augen auch unfer bejtes Tun noch 
mit Sünde befledt if. Ein Gejeg kann jeinem Weſen nad) immer nur den 
Abſtand der menjhlihen Erfüllung von der göttlichen Forderung aufdeden und 
fo Erfenntnis der Sünde wirken. Darum fann die für und normgebende Schrift 
de3 Alten Teftament3 mit allem, was fie über die menfchliche Sünde fagt, 
nur zur Erkenntnis der Sünde führen wollen, unter deren Knechtichaft Juden 
wie Heiden jtehen. 

3,131 Nun aber ijt ohne Zutun des Gejeßes eine Gerechtig- 
feit, die von Gott fommt, offenbart worden, welche bezeugt wird 
vom Geſetz und von den Propheten; eine jolche Gottesgerechtigfeit 
aber, die durch den Glauben an Chriftum fommt zu allen und über 
alle, die da glauben; denn e3 ijt hier fein Unterjchied, jie find 
allzumal Sünder und ermangeln de3 Ruhmes, den Gott erteilt, 
da jie gerechtfertigt werden ohne Verdienft durch feine Gnade 
mittel3 der Erlöfung, die in Chriſto Jeſu gejchehen ijt, welchen 
Gott hat vorgeftellt al3 ein Sühnmittel durch den Glauben in 
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feinen Blut behufs Ermeifung jeiner Gerechtigkeit, weil er (jv. 


lange) hatte hingehen laſſen die Sünden, die vorher begangen 
waren unter der tragenden Geduld Gottes, um zu dieſen Zeiten 
feine Gerechtigfeit jo zu erweifen, daß er zugleich jei gerecht und 
rechtfertigend den, der da ilt des Glaubens an Jeſum. Wo bleibt 
nun das Rühmen? Es iſt ausgefchlofjen. Durch welches Gejeß? 
Durch der Werke Geſetz? Nicht aljo, jondern durch de3 Glaubens 
Gejeb. So halten wir es nun, daß der Menfch gerechtfertigt werde 
durch Glauben ohne Geſetzeswerke. Oder ijt Gott allein der Juden 
Gott, nicht auch der Heiden? Sa, freilich auch der Heiden, jinte- 
mal Gott ein einiger ift, welcher gerechtjprechen wird die Be— 
fchneidung aus dem Glauben und die Vorhaut durch den Glauben. 
Heben wir damit ein Gejeb.auf durch den Glauben? Das ſei 
ferne; fondern wir richten ein Gejeb auf. 

" Der zweite Teil des Briefes Handelt von der Gottesgerechtigkeit, 
‚die nad) 1,17 im Evangelium offenbart ift. Im Gegenſatz zu jener Vergangen- 
heit, wo Heiden und Juden dem göttlichen Zorn verfallen waren wegen ihrer 
allgemeinen Sündhaftigfeit, die es nie zur Gerechtigkeit, d. h. Gottmohlgefällig- 
feit, fommen ließ, ift in der Gegenwart eine folche Gerechtigkeit als tatfächlich 
vorhanden Fund geworden, wie fie durch fein Geſetz bewirkt, aber auch durch 
fein Urteil de3 Geſetzes ausgeſchloſſen werden kann, weil Gott felbjt fie bewirkt. 
Etwas völlig Neues ift diefelbe Freilich nicht; denn wie fie fchon von dem Buch 
des Geſetzes bezeugt wird, wird der Apoftel bald nachweifen, und davon, mie 
fie bereit3 von den Propheten bezeugt ift, hat er ſchon 1,17 ein Beifpiel gegeben. 
Aber diefe Gottesgerechtigkeit ift nicht wie die menschliche Gerechtigkeit, welche 
die Juden allein in der Schrift bezeugt wähnten, durch Geſetzeserfüllung ver— 
mittelt, fondern durch Heilsvertrauen auf Chriftum, darum aber eben für alle 
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An die Römer Erläuterung 3,22—31 


beftimmt und ſich auf alfe exftredend, die da glauben. Weder find die Juden 
davon ausgefchloffen, als ob fie ihrer Vorzüge wegen fie nicht bedürften, noch 
die Heiden, als ob fie ihrer Sündengreuel wegen der Erlangung derjelben 
unfähig wären; denn es ift ja in dem Hauptpunkt, auf den es ankommt, fein 
Unterfchied unter ihnen. Gefündigt haben fie alle und ermangeln infolgedeijen 
der Ehre, die Gott erteilt, wenn er den Menfchen gerechtipricht. Ihre Recht— 
fertigung erfolgt lediglich geſchenksweiſe durch die göttliche Gnade, jo daß Feiner 
wegen feiner Vorzüge fie beanfpruchen ann, und feiner wegen feiner Sünden 
davon ausgefchloffen if. Daß fie aber durch Glauben vermittelt ift, erhellt 
daraus, daß fie auf der Erlöſung von der Sündenſchuld beruht, welche der 
Heilsmittler Jeſus erworben hat. Ihn nämlich hat Gott in feinem blutigen 
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alle Sünde zudeckt, freilich als eines, das nur durch Glauben ſeine Kraft 
und Wirkſamkeit erlangt. Iſt aber in ſeinen Augen die Sünde jedes Gläubigen 
zugedeckt, ſo iſt derſelbe aus der Schuldhaft, in den ihn die Sünde gebracht 
hatte, erlöſt und kann von Gott gerechtfertigt, d. h. als ihm wohlgefällig erklärt 
werden. Ein ſolches Sühnmittel hat aber Gott der Welt bereitet, um ſeine 
Gerechtigkeit zu erweiſen. Denn da er bisher die Sünden hatte hingehen laſſen, 
ohne ſie zu beſtrafen, ſo daß auf Grund dieſer tragenden Geduld Gottes immer 
neue Sünden begangen wurden, ſo konnte es ſcheinen, als ob er auf die Aus— 
übung ſeiner richterlichen Gerechtigkeit verzichte. Er konnte dieſelbe aber in 
der gegenwärtigen Zeit, die ja die Zeit des Heils ſein ſollte, nicht beweiſen 
durch ein allgemeines Strafgericht über die Sünde, ſondern nur durch die Auf- 
ftellung eines Sühnmittels, das in feinen Augen die Sünde zudedtee Denn er 
wollte nicht nur gerecht fein, indem er nicht länger die Sünde ungeftraft oder 
ungefühnt hingehen ließ, jondern zugleich gerechtfprechen. Dann aber Fonnte 
er nicht ein Strafgericht halten, dem ja alle Menjchen verfallen wären, freilich 
auch nicht Die gerechtjprechen, welche e8 waren auf Grund ihrer Gejegesiwerfe; 
denn Solche gab e3 nicht. Er konnte nur den gerechtiprechen, der es war auf 
Anlaß feines Vertrauens auf Jeſum, den er der Welt als Gühnmittel ge- 
geben hatte. 

Wie triumphierend fragt der Apoftel, wo denn das menſchliche Rühmen, 
das ji) immer wieder geltend machen mill, namentlich bei den Juden, Die 
durch Geſetzeswerke fich die Gerechtigkeit verdienen zu können glaubten, noch 
Raum Habe. Uber nicht duch eine Ordnung, welche, wie das Gejeb, Werke 
al3 Mittel der Rechtfertigung fordert, ift dieſelbe ausgejchloffen, fondern nur 
duch eine Ordnung, welche diejelbe vom Ölauben abhängig madt. Darum 
eben, weil ihm micht3 gewiſſer iſt, als daß alles Rühmen des Menjchen vor 
Gott ſündhaft ift, erachtet er und meint, daß mit ihm jeder wahrhaft Fromme 
jo urteilen muß, daß tatfächlich jedermann gerechtfertigt wird durch Glauben 
mit Ausschluß aller Vermittelung durch Geſetzeswerke. Aber noch von einer 
andern Seite her zeigt er, wie diefe Gottesordnung allein das religiöje Be- 
dürfnis befriedigen fan. Ihm iſt Doch nichts gewiſſer, und er meint, daß 
feine heidenchriftlichen Leſer ihm darin unbedingt beipflichten müſſen, wenn 
auch die Juden in gewiſſem Ginne es nicht wahrhaben wollen, als daß Gott 
nicht nur ein Gott der Juden, jondern auc der Heiden fei. Dann aber folgt, 
daß der einige Gott nicht die Juden auf einem andern Wege rechtfertigen Tann, 
mie die Heiden, etma aus Geſetzeswerken, jondern ebenfo nur aus Glauben, tie 
er die Heiden durch denfelben Glauben rechtfertigt. Paulus fragt, ob er durch 


31 dieje Lehre vom Glauben eine Gottezordnung außer Kraft fee, und er kann 


da3 unbedingt verneinen. Denn die Ordnung des Geſetzes, nach der man durch 
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Tert 4,18 An die Römer Erläuterung 3,314, 5 


die Erfüllung desſelben gerecht werden follte, war nad) ihm nur den Juden 
gegeben, um jie zur Erfenntnis ihrer Sünde und Heilöbedürftigfeit zu führen. 
Vielmehr behauptet er damit eine Gottesordnung aufzurichten, nämlich die ur- 
jprüngliche, die er in der Rechtfertigung Abrahams bereits vorgebildet 
fieht, wie er nun zeigen will. 


4,18 Was jollen wir denn jagen, daß Abraham, unjer Ahn- 
herr, gefunden habe nad), dem Fleifh? Denn (das jagen wir) ift 
Abraham aus Werfen gerechtfertigt worden, fo hat er wohl 
Ruhm. Uber (in der Tat Hat er Ruhm) nicht bei Gott. Denn. 
was jagt die Schrift? Geglaubt aber Hat Abraham Gott, und 
da3 ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Dem aber, der mit 
Werfen umgeht, wird der Lohn nicht nad) Gnade zugerechnet, 
fondern nach Schuldigfeit. Dem aber, der nicht mit Werfen um- 
geht, vielmehr vertraut auf den, der den Gottlojen gerechtjpricht, 
dem wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Wie denn 
auch David die Geligpreifung ausfpricht über den Menjchen, dem 
Gott Gerechtigkeit anrechnet ohne Zutun der Werke: Selig find 
die, deren Untaten vergeben und deren Günden zugededt find. 
Selig ijt der Mann, dejjen Sünde Gott nimmermehr anrechnet. 
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Wenn Paulus eine Gottesordnung aufrichten will, nach welcher der Menſch 
lediglihd im Vertrauen auf das, was Chriftus für ihn tat oder Gott an ihm 
tut, gerechtfertigt wird, jo entfteht die Frage, was denn Abraham nach dem 
Fleiſch, d.h. nach natürlich-menſchlicher Weije, aljo aus eigener Kraft, erlangt 
habe. Dadurch, daß der Wpoftel, ſich mit feinen Volksgenoſſen zujammen- 
faſſend, Abraham als unſern Ahnherrn bezeichnet, deutet er an, daß er Die 
Frage im Sinne der Juden tut, denen jo viel gewiß mar, daß Abraham 
durch jein Wohlverhalten Großes bei Gott erlangt Habe. Ehe er die Frage 
beantiwortet, macht er aber darauf aufmerkfam, daß, wenn Abraham aus 
Werken die Rechtfertigung erlangt hätte, wie die Juden gemeinhin einfach 
voraugfegten, er etwas hätte, dejjen er fich rühmen könnte; denn dann hätte 
er ja auf natürlich-menjchliche Weife, nämlich durch feine Werke, diejelbe ſich 
verdient, und das wäre doc in der Tat etwas Rühmenswertes. Nun fteht 
aber fo viel feit, daß er jo wenig wie irgendein Menfch etivas hat, defjen 
er fi vor Gott rühmen Tann; denn die Schrift jagt ja ausdrüdfich, daß ihm 
fein Glauben als Gerechtigkeit angerechnet wurde (1. Mof. 15,6). Wenn ihm 
aber etwas anderes als Gerechtigkeit angerechnet werden mußte, was nicht Ge- 
techtigfeit war, fo hatte er eben die Gerechtigkeit nicht und konnte ſich nicht vor 
Gott rühmen, diefelbe aus eigener Kraft durch feine Werke erworben zu haben. 
So viel fteht alfo feit: Was er auch auf natürlich-menjchliche Weije erlangt 
haben mag, die Kechtfertigung hat er jedenfall3 auf diefe Weije nicht erlangt; 
denn die Anrechnung des Glaubens zur Gerechtigkeit, auf der feine Rechtfertigung 
beruhte, war jedenfall ein reiner Gnadenakt, da Gott in feiner Weije ver— 
pflichtet ift, etwas al3 Gerechtigkeit anzurechnen, was nicht Gerechtigkeit ift. 
Umgekehrt: Wenn einer durch irgendeine merftätige Leiftung Lohn erwirbt, 
fo wird ihm diefer Lohn nicht gnadenweiſe zugerechnet, fondern pflichtmäßig. 
Nur wenn einer mit Verzichtleiftung auf alles eigene Tun und Verdienen jich 
ausschließlich auf den verläßt, der den Gottloſen gerechtipricht, alfo den, der 5 
das äußerſte Gegenteil eines Gerechten ift, dann kann davon die Rede fein, daß 
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Text 4,9—17 An die Römer Erläuterung 4,5—9 


ihm fein Glauben zur Gerechtigkeit angerechnet wird. Iſt dies aber bei Abraham 
gefchehen, jo ift Har, daß feine Rechtfertigung ein reiner Gnadenakt war, der 
jeden Ruhm vor Gott ausichließt. Gerade fo preift ja auch David nicht den 
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Gerechtigkeit anrechnet ohne Werke, alſo ohne fein Zutun und Verdienen. David 
redet zwar Pſalm 32, 1f. dem Wortlaut nad) nur von dem, welchem Gott jeine 
Sünden vergibt und nicht mehr anrechnet. Aber wen die Sünden nicht an- 
gerechnet werden, der fteht eben vor Gottes Angeficht als gerecht da; e3 wird ihm 
alfo eine Gerechtigkeit angerechnet, die er durch fich jelbit nicht Hat. Wenn er nun 
auf Grund diefer zugerechneten Gerechtigkeit gerechtgejprochen wird, fo ift das eben 
die Rechtfertigung aus Gnaden, die Abraham erfuhr, und die Paulus als die 
neue und doch, wie das Beifpiel Abrahams zeigt, als die urfprüngliche Gottes— 
ordnung aufrichten will. 


4,9—17 Diefe GSeligpreifung nun, ergeht fie über die Bejchnei- 
dung oder über die Vorhaut? Wir jagen nämlich, dem Abraham 
wurde fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet. Wie wurde er 
ihm denn zugerechnet? In der Befchneidung oder in der Bor- 
haut? (Ohne Zweifel) nicht in der Bejchneidung, jondern in der 
ı Borhaut. Und das Zeichen der Beichneidung empfing er als 

Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, welchen er in der Borhaut 
hatte, auf daß er würde ein Vater aller, die da glauben in der 
2 Borhaut, damit ihnen die Gerechtigkeit zugerechnet werde, und 
ein Vater der Bejchneidung für die, die nicht allein von der Be— 
fchneidung jind, jondern auch wandeln in den Fußitapfen de3 
Glaubens, den unjer Bater Abraham in der Bejchneidung Hatte. 
Denn nicht ijt Durch das Gefje die Verheigung dem Abraham oder 
feinem Samen zuteil geworden, daß er jollte jein der Welt Erbe, 
fondern durch die Glaubensgerechtigfeit. Denn wenn die vom 
Geſetz Erben jind, fo ijt der Glaube nichts, und die Verheißung 
abgetan, jintemal das Geje Zorn anrichtet; wo aber fein Geſetz 
ist, da ift auch feine Übertretung. Darum (kommt da3 verheißene 
Erbe) aus Glauben, damit es au Gnaden fomme, auf daß die 
Verheißung (unverbrüchlich) fejt jei dem ganzen Samen, nicht 
nur dem, der es aus dem Geſetz tft, fondern auch dem, der es aus 
? dem Ölauben Abrahams ift, welcher ift unſer aller Vater, — wie ge- 
ichrieben fteht: Sch habe dich gejegt zum Vater vieler Völfer — 
angejichts des Gottes, dem er vertraute al3 dem, der die Toten 
lebendig macht und das, was doch (noch) nicht ift, benennt, als 
wäre es (fchon) vorhanden. 


Daß diefe neue ottesordnung nicht nur, wie Paulus es aus der Recht- 
fertigung Abrahams nachwies, alles menschliche Rühmen ausſchließt und fomit 
dem tiefften Wejen wahrer Frömmigkeit entipricht, fondern daß fie auch für 
Heiden und Juden in gleicher Weife da ift, was Paulus oben aus der Einheit 
Gottes als notwendig ableitete, beweift er nun aus der Unabhängigkeit 
Diejer Gottesordnung von der Befchneidung und dem Geſetz, welche 
ja die Juden al3 ihre befonderen Vorzüge betrachteten. Anfnüpfend an das 
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An die Römer Erläuterung 4,9—14 


wird, fragt der Apoftel, ob diefelbe nur auf die Beſchnittenen fich erftredfe oder 
auch auf die Unbefchnittenen. Cr bemerft erläuternd, daß dieſe Frage nur 
aus der Geſchichte Abrahams beantwortet werden könne, bei dem eine folche 
Rechtfertigung ftattgefunden Hat. Wurde diejelbe ihm im Buftande des Be— 
ſchnittenſeins zuteil, jo könnte man daraus fchließen, daß nur Bejchnittenen 
die Rechtfertigung beftimmt fei, und darum nur auf fie jene Geligpreifung 
fi erftrede. Da nun aber Abraham die Rechtfertigung 1. Mof. 15 empfing 
und die Beichneidung erſt etwa 14 Jahre jpäter (1. Mof. 17), jo ift Har, daß 
jene von diejer gänzlich unabhängig ift. Ja, ein Zeichen, wie e8 die Beichneidung 
war, empfing Abraham überhaupt nur als ein Siegel, d.h. als eine Beftätigung 
der Glaubensgerechtigfeit, die ihm noch als Unbefchnittenem zuteil wurde. Denn 
die Beſchneidung war das Zeichen des Bundes, den Gott mit ihm jchloß, und 
diejen Bund konnte Gott nicht mit einem Sünder jchließen, jondern nur mit 
einem, den er für gerecht erflärt hatte. Daß Abraham aber die Rechtfertigung 
auf Anlaß des Glaubens empfing, den er al3 noch Unbefchnittener Hatte, 
und aljo vor der Beichneidung, betrachtet Paulus al3 ausdrüdlich zu dem 
Zweck geordnet, um die Unabhängigkeit der Rechtfertigung von der Beichneidung 
Harzuftellen. So erſt konnte Abraham ein Vater aller werden, die wie er im 
Buftande des Unbefchnittenfeins glaubten, jo daß aud die ihm nur im 
Glauben ähnlich waren und infofern feine Kinder im Sinne der Wefensähn- 
lichkeit nun auch) feine Kinder im Sinne der Erbberechtigung werden Tonnten. 
Dann aber fonnten jie auch in den Beſitz de3 erften und nächſten Gutes treten, 
das Abraham beſaß, nämlich in den der gnadenreihen Zurechnung der Ge— 
rechtigkeit. Natürlich jollte er auch ein Vater der Beſchnittenen in diefem erb- 
rechtlihen Sinne fein und bleiben, aber nicht für die, welche nur auf Anlaß 
ihrer Befchneidung ihm al3 feine Kinder ähnlich waren, jondern auch Hier. nur 
für die, welche ihm in dem Glauben ähnlich waren, den unſer Vater Abraham 
ihon Hatte, al3 er noch unbejchnitten war, da ein echtes Kind ja in den 
Tußftapfen feines Vaters wandeln muß. 

Daß fonad) alle Kinder Abraham im Sinne der Wefensähnlichkeit, Heiden 
tie Suden, an dieſem väterlihen Gut der Glaubensgerechtigkeit teilnehmen 
follten, begründet der Apoftel weiter dadurch, daß aud das höchſte Gut, das 
Abraham beſaß, von dem andern Vorzug, den die Juden im Geſetz bejaßen, 
gänzlich unabhängig war. Paulus fieht nämlich in dem Beſitz des Landes 
Kanaan, der dem Abraham und feinem Samen verheißen war (1. Mof. 17, 8), 
weil immer und immer wieder gejagt wird, daß in ihm alfe Völfer der Erde 
gefegnet werden follen (vgl. 1. Moſ. 18,18. 22,18), den Belig der ganzen 
Melt, der ihm freilich nur ein weisſagendes Vorbild war für die Heilspollendung 
im himmlischen Gottesreich. Diefe Verheißung war aber nicht durch irgendein 
Gefeß vermittelt, von deſſen Befolgung etwa ihre Erfüllung abhängig fein 
follte, da Abraham ja noch gar fein Gefeg empfangen hatte. Vielmehr war 
fie lediglich durch die Glaubensgerechtigfeit vermittelt; denn dadurch, dab Gott 
ihm feinen Glauben als Gerechtigkeit angerechnet Hatte, war ja erklärt, daß 
Gott ihn um desfelben willen der Verheikung mirdig erachtet. Dies findet 
Paulus aber auch in der Natur der Sache begründet. Denn wenn die Beliger 
der Verheißung wären, welche auf Grund eines Geſetzes in die Erbe ihres 
Baterd Abraham eintreten, fofern dasfelbe ihnen als Lohn feiner Erfüllung 
in Ausficht geftellt war, jo wäre der Glaube, melcher feinem Wejen nad) 
Zuverſicht auf die Heilserlangung ift, feines Inhalts entleert und die Ver— 
heißung, die doch eben de3 Verheißenen gewiß machen will, außer Kraft gejegt. 
Denn das Gefeb, das ja bei der nun einmal vorhandenen Sündhaftigkeit nie- 
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Text 4,18—22 An die Römer Erläuterung 4,15—17 


mand vollfommen erfüllt, bringt notwendig Zorn zumege. Da aber die Er- 
teilung des Verheißenen die Fortdauer der gnädigen Gefinnung des Verheißenden 
vorausſetzt, ſo wird diefelbe damit ebenjo unmöglich, wie die gläubige Zu— 
verficht auf die Erlangung der Verheißung, welche ja damit ausgejchloffen ift. 
Nur wenn, wie bei Abraham, ein Gejeg noch gar nicht vorhanden ift, gibt e3 
auch feine zornerregende Übertretung desfelben. Darum fonnte die Verheißung 
nicht durch ein Geſetz vermittelt fein, von deſſen Erfüllung die Verheißung 
abhängig wäre, weil diefe Bedingung, welche unter den gegebenen Verhältnifjen 
nie erfüllt werden fonnte, die Erfüllung der Verheißung überhaupt unmöglich 
gemacht hätte. 

Es follte aljo der verheißene Weltbejig, d.h. die Heilsvollendung, auf 
Anlaß Glaubens erteilt werden, damit er gnadenmeife erteilt würde, wie e3 im 
Wefen einer Verheißung Liegt, und nicht auf Anlaß einer gefeglichen Leiftung, 
durch welche man fich denjelben verdienen müßte. Durch eine folche Bedingung 
wäre ja mindeitens der Empfang des Verheißenen immer wieder in Zweifel 
geftellt; e3 follte aber die Verheißung unverbrüchlich feſt bleiben, und zwar 
dem ganzen Samen Abraham, dem fie gegeben war. Dann galt jie aber nicht 
nur dem Samen, der e3 nach gejebliher Drdnung ift, aljo der leiblichen Nach— 
fommenfchaft Abrahams, die auf Grund von 1. Mof. 17, 10ff. bejchnitten war 
und der ohnehin, wie der Apoftel Schon oben gejagt und noch näher ausführen 
wird, die Verheißung unverbrüchlich verbleibt. Denn der ganze Same umfaßt 
auch die mit, welche auf Anlaß des Glaubens dem Abraham ähnlih und in 
diefem Sinne jeine Kinder geworden find. Daß aber Abraham wirklich der 
Bater aller ift, die ihm im Glauben ähnlich jind, deutet der Apoftel ausdrücklich 
dadurch an, daß er in dem „unfer aller Vater” ji) und feine Volksgenoſſen 
mit den heidenchriftlihen Leſern zufammenjhließt und dies durch das Schrift- 
wort 1. Mof. 17,5 rechtfertigt. Denn wenn Abraham zum Water vieler Völker 
gejeßt war, jo kann er nicht nur der Vater der Juden, fondern muß auch der 
Vater von Heiden fein, die ihm im Glauben mejensähnlich find und damit 
an der Verheißung, die jeinem Gamen gegeben, Anteil erlangen. Als ein 
Dater von Juden und Heiden fteht alſo Abraham da vor Gottes Angeficht, 
und zwar weil Abraham ihm vertraute ald dem, der nad) feiner Allmacht die 
Toten Iebendig macht, alfo auch feine erftorbene Zeugungskraft mwiederbeleben 
fonnte, um die ihm gegebene Verheißung einer leiblichen Nachkommenſchaft 
zu erfüllen. Denn ausdrüdlich wird der Glaube an diefe Verheißung (1. Mof. 
15, 4) al3 der bezeichnet, welchen ihm Gott als Gerechtigkeit anrechnete (V. 6). 
Abraham vertraute Gott aber auch, weil diejer bei jener Gelegenheit jogar feine 
erit zukünftige Nachlommenjchaft nah ihrem ganzen Umfange näher bezeichnete 
(1. Moj. 15,5) und fo folches, was doc noch gar nicht vorhanden war, be- 
nannte, al® wäre e3 vorhanden, weil e3 vor feinem allfehenden Auge bereits 
verwirklicht daftand. 


4,1825 Welcher wider (alle) Hoffnung auf Hoffnung vertraute 
darauf, ein Vater vieler Völker zu werden, wie denn zu ihm 


ı» gejagt war: Alfo joll dein Same fein, und ohne ſchwach zu 


werden im Glauben feinen eigenen Leib betrachtete als einen 
(ſchon) erftorbenen, weil er faſt Hundertjährig war, und die Er- 


20 jtorbenheit des Mutterleibes der Sara. Vielmehr zweifelte er 


nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, jondern ward 


21 ſtark am Glauben, weil er Gott die Ehre gab und Hol überzeugt 
22 war, daß, was Gott verheißen hat, er auch tun fan. Darum ward 
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Text 4,22 5,3 An die Römer Erläuterung 4,18—25 


es ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet. Es iſt aber nicht bloß um a3 
jeinetmwillen gejchrieben, daß es ihm angerechnet wurde, jondern 24 
auch um unjertwillen, denen e3 angerechnet werden fol, wenn 
wir vertrauen auf den, der Jeſum, unjern Herrn, von den Toten 
auferweckt hat, welcher dahingegeben ward um unjerer Sünden 25 
willen und auferwect um unjerer Rechtfertigung millen. 


Soll die Rechtfertigung Abrahams das Vorbild unferer Rechtfertigung fein, fo 
muß nun noch gezeigt werden, daß der Glaube Abrahams in feinem tiefften 
Weſen Fein anderer war al3 der chriftliche, nämlich das unbedingte Vertrauen 
auf Gottes Wort. Wider alles Hoffen, da3 doch aufgehoben jcheint, fobald alle 
Vorauzjegungen für das Gehoffte fehlen, vertraute er auf Hoffnung, die auch 
da3 jcheinbar Unmöglihe für möglich hält, der Verheißung, er werde ein 
Vater vieler Völker werden, mweil- Gott ihn damals auf die zahliofen Sterne 
des Himmels verwies und zu ihm ſprach: So zahllos foll deine Nachfommen- 
haft jein (1. Mof. 15, 4f.). Es mar das feineswegs ein blinder Glaube; denn er 
bemerfte jehr wohl, wie der Apoftel aus 1. Mof. 17,17 jchließt, daß fein Leib, 19 
da er etwa Hundert Jahr alt war, Hinfichtlich der Zeugungskraft Yängit erjtorben 
mar, und ebenjo der Mutterleib der Sara Hinjichtlich ihrer Empfängnisfähigkeit. 
Er wurde dadurch aber nicht ſchwach im Glauben, fondern geriet im Blid auf 
die Verheißung Gottes nicht in Zweifel und Schwanfen durch den Unglauben, 
wie er unter ſolchen Umftänden jehr begreiflich gewejen wäre, ſondern exftarfte 
am Glauben. Das konnte er freilich nur, weil er Gott die Ehre gab, indem 
er das Wort jeiner VBerheißung für ein unverbrüchliches hielt und dadurch zu 21 
der fejten Überzeugung gelangte, daß Gott, was er verheißen, auch erfüllen 
fönne. Dieſes unbedingte Vertrauen auf Gottes Wort und Verheißung war 22 
aber der Glaube, der ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wurde. 

Das ift nicht nur gejchrieben um jeinetwillen, nämlich um Die Art und 23f. 
Weiſe jeiner Rechtfertigung darzulegen, fondern um unfertwillen, denen die gleiche 
Zurechnung nad) Gottes Nat zuteil werden fol. Lernen follen wir daraus, 
daß diejelbe denen zuteil wird, welche eben jo unbedingt wie er auf Gottes Wort 
und Verheißung vertrauen. Sa, wir find in einer ungleich günftigeren Lage 
als Abraham. Denn mern er auf den bertraute, der auch feine erjtorbene 
Beugungsfraft wiederbeleben könne, fo vertrauen wir auf den, der bereits tatjächlich 
Jeſum von Toten auferwedt und zu unferm Herrn erhöht Hat. Mit diefer All- 
machtstat ift aber bereit3 die Bürgfchaft für alles gegeben, was den Inhalt 
unſers Heilsvertrauens ausmacht. Denn fie beweilt, daß Jeſus nicht den 
Tod eines Sünder geftorben ift, fondern um unferer Vergehungen willen in den 25 
Tod dahingegeben ift, um diefelben zu fühnen und uns aus der Schuldhaft zu 
erlöfen. Sie beweift aber weiter, daß er auferwedt ift, um dadurch den Glauben 
an ihn als den Heilsmittler in uns zu erzeugen, auf Grund defjen allein Gott 
auch uns gerechtfprechen konnte, wie oben dargelegt. Diefe Rechtfertigung 
ift aber die Bürgſchaft unferer Heil3vollendung, mie der Apoftel jebt 
noch zeigen will. 

5,11 Nun wir denn find gerechtfertigt durch den Glauben, 
ſo haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum, durch welchen wir auch Zugang erlangt haben zu dieſer 
Gnade, in welcher wir ſtehen, und rühmen uns auf Grund der 
Hoffnung der Herrlichkeit Gottes. Nicht allein aber das, ſondern 
wir rühmen uns auch unter den Trübſalen, dieweil wir wiſſen, 
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Text 5,411 An die Römer Erläuterung 5,1—5 


daß Trübfal Geduld wirkt, Geduld. aber Bewährung, Bewährung 
s aber Hoffnung; die Hoffnung aber läßt nicht zufchanden werden, 

weil die Liebe Gottes ausgegoffen ift in unjern Herzen Durch den 
6 heiligen Geift, welcher und gegeben tft, wenn doch Chriſtus, da 

wir noch ſchwach waren der Zeit nad), für Gottloje gejtorben iſt. 
7 Denn faum ftirbt jemand um eines Gerechten willen; denn um des 

Guten willen möchte jemand e3 noch unternehmen zu jterben. 
3 Es beweiſt aber Gott feine Liebe gegen uns damit, daß Chriſtus 
9 für ung geftorben iſt, als wir noch Sünder waren. Um wieviel mehr 

nun werden wir jeßt, two wir gerechtfertigt jind in jeinem Blut, 
10 gerettet werden durch ihn vor dem Zorn. Denn wenn wir, da wir 

noch (feine) Feinde waren, mit Gott verföhnt wurden durch den 

Tod jeines Sohnes, um wieviel mehr werden wir, nachdem mir 
11 verföhnt, gerettet werden in feinem Leben. Nicht allein aber das, 

fondern wir rühmen uns auch Gottes durch unjern Herrn Jeſum 

Chriſtum, durch welchen wir jest die Verjöhnung empfangen haben. 
1 Sft nun unfere Rechtfertigung erfolgt, und zwar, wie die ganze Darlegung 
des Apoſtels von der im Evangelium verfündigten neuen Gerechtigkeit zeigt, 
Yediglid) auf Anlaß Glaubens? und nicht irgendwelcher, Zeiftungen, jo ftehen 
wir in einem Friedensverhältnis zu Gott. An denen, die er für gerecht erklärt 
hat, fieht er nichts Sündhaftes mehr, das feinen heiligen Zorn erregt und ihn 
nötigt, und feindjelig zu behandeln. Das verdanken wir aber ausjchließlich 
der Vermittelung unſers erhöhten Herrn, der durch jein Erlöſungswerk unfere 
Rechtfertigung ermöglicht und nun auch dadurch, daß er den Glauben in uns 
gewirkt, uns den Zutritt zu dieſer Gnade, in der wir ftehen, d.h. zu dem 
Gnadenftande der Gerechtfertigten, verihafft hat. Deſſen rühmen wir uns als 
unfer3 Hohen Vorzugs vor allen Menjchen, weil uns damit eine Hoffnung 
eröffnet ift auf die Teilnahme an der Herrlichkeit Gottes ſelbſt. Denn was ung 
an der Erlangung dieſes Zieles Hinderte, zu der wir von der Schöpfung her 
beftimmt waren, die Sünde, ift ja mit der Rechtfertigung in Gottes Augen hin- 
weggetan. Die triumphierende Freude, die wir darüber empfinden, kann auch 
unter den Trübfalen, die uns treffen, nicht geftört und getrübt werden; denn 
während dviejelben alle irdifchen Hoffnungen zunichte machen, wiſſen wir, daß 
fie uns jenes Hoffnungszieled nur gewiſſer machen fönnen. In dem Gerecht- 
fertigten, der in dem Frieden mit Gott die Geligfeit feines Heilsftandes genießt, 
kann die Trübfal nur Geduld, d.h. Ausdauer im Glauben, wirken, weil er ja 
den Glauben, der ihm zu diefem Föftlichften Beſitz verholfen Hat, fich nicht wird 
nehmen laſſen, um nicht das einzige, was ihn über alle irdiſche Trübfal hinaus- 
heben kann, dieſen Heilsbeſitz, zu verlieren. Seder in ſolcher Ausdauer er- 
rungene Sieg Über die Verfuhung zum Unglauben, die in der Trübfal an una 
herantritt, jtählt aber unjere Kraft zu neuer Bewährung, und da von unferer 
Bewährung im Glauben, der und den Eintritt in dem Heilsſtand verfchafft 
hat, allein unjere Heilvollendung abhängt, wird die Gemwißheit derfelben und 
damit unjere Hoffnung durch die Trübfal nur geftärft. Diefe Hoffnung aber 
befhämt nicht, wie jo viel eitle irdiſche Hoffnungen una beichämen, wenn 
das Gehoffte zulet doch nicht eintritt. Denn die Liebe Gottes, die ung jenes 
herrliche Hoffnungsziel zugedacht hat, wird uns auch ficher demfelben zuführen. 
Diefer Liebe aber find wir gewiß geworden durch den heiligen Geift, der ung 
im Heilsftande verliehen ift; wie ein erquidendes Waffer it das Bewußtfein 
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Text 5,12—16 An die Römer Erläuterung 5,5—11 


derſelben ausgefchüttet in unfere Herzen. Nicht als eine uns begeifternde Vor— 
ftellung, die ebenjogut auch ein täufchendes Wahngebilde jein könnte. Nein, 


an unzmweifelhaften Tatjachen macht uns der Geift jener Liebe Gottes gewiß. 


Denn das ift doch eine Tatjache, daß Chriftus für uns geftorben ift, als 
wir durchaus unfähig waren, uns felbft zu helfen in unferm Sündenelend, nicht 
wegen irgendwelcher zufälligen Mängel diejes oder jenes, fondern weil es noch 
die Zeit menjchlicher Ohnmacht und Hilflofigkeit war. Ebenfo aber ift e3 eine 
Tatjache, daß er für Gottloje ftarb, die folches Liebesopfer3 gänzlich unwürdig 
waren. Kommt es doch ſchon faum vor, daß einer für einen Gerechten ein folches 
Dpfer bringt; denn der einzige Fall, wo einer es etwa über fich geminnt, 
jein 2eben zu opfern, ift doch, wenn e3 das gilt, was ihm fein höchſtes Gut 
it. Gemiß, Chrifti Liebesopfer war ohne Beifpiel. Aber das ift e3 ja, mas ung 
der Geift erfennen Yehrt, daß Chriftus fich nicht ſelbſt beliebig in den Tod 
gab, daß es Gott war, der uns feine eigene Liebe erwies, indem er es 
veranſtaltete, daß Chriftus für uns ftarb. Gab uns aber Gott diefen Liebesbeweis, 
al3 wir noch Sünder waren, wieviel mehr wird er jebt, mo wir auf Grund 
des Blutes, das Chriftus in feinem Gühntode uns zugut vergoß, als Gerecht- 
gejprochene vor ihm daftehen, alfo- ihm mohlgefällig und feiner Liebe würdig 
find, dieſelbe uns auch fernerhin ermweifen. Dann aber werden wir auch durch 
denjelben Heilsmittler einft errettet werden, jo daß uns der an dem großen 
Gerichtstage ausbrechende Gotteszorn nicht mehr trifft. Dieſer Zorn Gottes 
trifft ja nur die Feinde. Gottes. Einft waren wir freilich ſolche um unjerer 
Sünden willen. Aber gerade damals hat e3 ſich Gott nichts Geringeres als den 
Tod feines Sohnes koſten Laffen, um mit unferer Sündenſchuld die Urjache feiner 
Feindſchaft zu entfernen und fo feine Ausföhnung mit und zu ermöglichen. 
Hat er jelbft feinen Feinden folche Liebe eriwiefen, wie jollte er nicht mit ihm 
Verfühnten um fo viel gemwiffer feine Liebe ermweifen und uns vom Verderben 
erretten, indem er und an dem Leben, zu dem er feinen für und geftorbenen 
Sohn erhoben, teilnehmen läßt? Wir find ja nicht nur ausgejöhnt mit ihm, 
fo daß feine Feindſchaft und nicht mehr trifft, wir find fogar folche, die fich 
Gottes rühmen als ihres gnädigen Gottes und Vaters. Wie follten wir nicht 
durch den, durch melchen wir fchon gegenwärtig die Ausſöhnung mit Gott als 
ein Gnadengejchenf empfangen haben, einft zu jenem legten Biel, zu dem uns 
die Liebe Gottes führen mwill, zur Teilnahme an feinem himmlifchen Leben 
und damit zu der Herrlichfeit Gottes ſelbſt gelangen ? 


5,1219 Darum, wie durch einen Menjchen die Sünde in die 
Welt gefommen ift, und der Tod durch die Sünde, und alſo der 
Tod zu allen Menjchen Hindurchgedrungen ijt, dieweil ſie alle 
gefündigt haben — denn Sünde war (wohl) in der Welt bis auf 
das Geſetz, aber, wo fein Geſetz tjt, da wird die Sünde nicht ange- 
rechnet. Dennoch herrjchte der Tod vun Adam bis Moſes auch 
über die, welche nicht gefündigt haben mit gleicher Übertretung 
wie Adam, welcher ift ein Vorbild des zufünftigen. Aber nicht 
verhält ſich's mit der Gnadengabe wie mit dem Sündenfall. Denn 
wenn durch den Fall des Einen die Vielen geftorben find, jo ijt die 
Gnade Gottes und das Geſchenk, da3 uns durch die Gnade des 
einen Menfchen Jeſus Chriftus gemacht, den Vielen überreich 
widerfahren. Und nicht, wie durch Einen, der gefündigt hat, ift 
die Gabe. Denn da3 Urteil ift auf Anlaß einer Sünde zum Ver- 
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Text 5,16—19 An die Römer Erläuterung 5,12—15 


dammungsurteil geworden; die Gnade aber auf Anlaß vieler Sün— 
ı7 den zum Nechtfertigungsurteil. Denn wenn um eines Vergehens 
willen der Tod geherrjcht hat durch den Einen, wieviel mehr werden 
die, welche die Fülle der Gnade und das Geſchenk der Gerechtigkeit 
empfangen, im Leben herrfchen durch, den Einen, Jeſus Chriftus. 
ıs Alſo: wie durch ein Vergehen es für alle Menjchen zur Berdamm- 
ni3 (gefommen), jo (fommt e3) durch einen Rechtsſpruch für alle 
19 Menjchen zur Rechtfertigung des Lebens; denn gleichwie Durch 
des einen Menfchen Ungehorjam die Vielen Sünder geworden find, 
aljo auch werden durch, des Einen Gehorjam die Vielen Gerechte. 


Weil ſomit dur) Chriftum uns nicht nur die aus Gnaden gejchenfte 
Gerechtigkeit, jondern damit zugleich) die Gewißheit des ewigen Lebens zuteil 
geworden ift, jo ergibt ſich eine vollftändige Parallele zwiſchen Chriſtus 

12 und Adam. Denn durch ihn als den einen Menſchen ift die Sünde als 
herrichende Macht in die gejamte Menjchenwelt Hineingefommen; und, da er 
ein mit der Todesdrohung verfnüpftes Verbot übertrat, mittels jeiner Sünde 
zugleich der Tod. Aber Fraft jener göttlichen Beitimmung, welche den Tod 
al3 Strafe der Sünde feitjeste, ift der Tod zu allen einzelnen Gliedern der 
Menſchenwelt Hindurchgedrungen, weil fie infolge jener Sündenherrſchaft alle 
gefündigt hatten. Statt die Parallele im Nadja zu vollenden, läßt Paulus 
den letzteren fallen, um zunächſt eingehender zu begründen, daß wirflich die 
allgemeine Todesherrichaft auf der bei der Sünde Adams feſtgeſetzten Strafe 

13 der Sünde beruhte. Denn ſchon bis ein Gejeg, wie das moſaiſche, Fam, welches, 
wie jenes göttliche Verbot im Paradiefe, feine Übertretung mit dem Tode be- 
drohte, war doc Sünde in der Welt. Aber Sünde ift zwar immer ftrafbar, 
mag fie durch ein Geſetz verboten fein oder nicht (vgl. 2,12), nur wird fie 
nicht al3 todeswürdig angerechnet, wenn fein Gejeb da iſt, welches der Sünde 

1a den Tod al3 Strafe bejtimmt; dennoch Herrichte der Tod in der Zeit von 
Adam bis Moſes auch über die, welche nicht, ähnlich wie Adam, ein mit der 
Todesitrafe bedrohtes Vergehen begangen hatten. Sft damit Tonftatiert, daß 
durch Adam nicht nur die Sünde, jondern auch der Tod al3 Strafe der Sünde 
in die Welt gefommen ift, jo ift er das weisfagende Vorbild auf den zukünftigen 
Adam, durch den Gerechtigkeit und Leben in die Welt kommen follte Nun 
bedurfte e3 freilich nicht mehr eines Nachjages, in dem die Parallele zwiſchen 
ChHriftus und Adam durchgeführt wurde. Der Apoftel kann fich vielmehr gleich 
dazu menden, einige Ungleichheiten in der jonft jo merkwürdigen, natürlich 
von vornherein gegenjfäßlichen Parallele zu bejprechen, weil dadurch die Be- 
deutung de3 Heils, das uns durch ChHriftum gebracht ift, von verjchiedenen 
Seiten her noch klarer ins Licht gejebt wird. 

15 Er geht aus von dem Gegenjat de3 Sündenfalls, mit dem doch alles 
Unheil begann, und de3 Gnadengefchenfes, da3 uns Chriftus durch feine Gelbft- 
hingabe in den Berjöhnungstod gemacht hat, weil damit fein Erlöfungsmwerf 
begann. Dei beiden ging ja zweifellos eine Wirkung von dem Einen auf die 
Vielen aus, dort auf alle Adamskinder, hier auf alle Gläubigen. Es ift aber 
Har, daß, wenn einmal bei dem Gündenfall Adams der Tod ala Strafe der 
Sünde feftgefeßt war, e3 die natürliche Folge davon mar, daß nun die Vielen 
ftarben, meil fie alle gefündigt hatten. Dagegen ftand bei der. Gnade, die una 
Chriſtus durch feine Selbfthingabe in den Tod erwies, an fich durchaus nicht 
feft, was uns auf Grund dezjelben für ein Geſchenk zuteil wurde. Es mußte erft 
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Text 5,20. 21 An die Römer Erläuterung 5,15—19 


die Gnade Gottes hinzutreten und diefen Tod als Sühnmittel und als Löſegeld 
annehmen. Dann aber war zunächſt ſo viel klar, daß die Wirkung jenes Ge— 
ſchenkes Chriſti, bei dem die Gnade Gottes mitwirkte, eine nicht nur viel 
gewiſſere war, ſofern die Gnade Gottes dem Apoſtel das Allergewiſſeſte iſt, 
ſondern auch eine viel reichere, da es nicht nur galt, uns ein Heil zu geben, 
das wir nicht hatten, ſondern das Unheil von uns zu nehmen, das von Adams 
Fall her auf uns laſtete. 

Damit war aber eine zweite Ungleichheit in jener Parallele gegeben. 
Das Unheil des Todes war durch Einen, der geſündigt hatte, über uns gebracht, 
indem das Urteil, welches Gott als Richter über die Sünde fällte, auf Anlaß 
de3 Einen, der ein mit der Todesdrohung verbundene Verbot übertrat, zu 
dem Verdammungsurteil wurde, da3 alle Sünder zum Tode verurteilte. Anders 
verhielt e3 jich mit dem Gefchenf, das Gottes Gnade uns mit der Hingabe Chrifti 
in den Tod machen wollte. Dort jegte die Gerechtigkeit Gottes für alle Sünder 
die Strafe feit, die der Eine ſich zugezogen hatte, hier fragte Gott nicht, was 
aus der Lebenshingabe Chriſti an jich folgt, fondern er ging von der Tatjadhe 
der vielen Vergehungen aus, welche für alle da3 Gelangen zum Leben unmög- 
lih madten, wenn nicht die Gerechtijprehung an eine neue Norm geknüpft 
wurde als an die der Gejegeserfüllung. Darum fnüpfte er an den Tod Chrifti 
die neue Rechtsſatzung, wonach jeder, der auf diefen Tod gläubig vertraute, 
gerechtgefprochen werden jollte Wenn nun auf Grund eines Fehltritts der 
Tod zu allgemeiner Herrichaft gelangte durch den Einen, der fi) und damit 
dem ganzen Menjchengefchlechte dad Todesurteil zuzog, jo fonnte um jo viel 
gewiſſer durch den einen Jeſus Chriftus der Menfchheit das Leben vermittelt 
werden. Denn daß die, welche Die überreiche Fülle göttlicher Gnade empfangen, 
die den Gläubigen nad) jener neuen Rechtsſatzung die Gerechtigkeit als freies 
Geſchenk anbot, das Leben erlangen mußten, das mar ja damit gegeben, daß 
von jeher an die Gerechtigkeit das Leben geknüpft war. Mbfichtlich redet der 
Apoftel nicht von einer Herrſchaft des Lebens, wie er von einer Herrichaft 
des Todes geredet Hatte; denn in jenem Leben jollen ja die Gläubigen jelber 
königlich herrſchen mit Chrifto. 

So kann nun Paulus die nad) allen Seiten näher beitimmte Parallele 
refapitulieren. Wie es duch einen Fehltritt für alle Menfchen zum Verdam- 
mung3urteil gefommen ift, fo foll es nun durch jenen einen Rechtsſpruch Gottes, 
welcher an den Glauben allein das Gnadengeſchenk der Gerechtigkeit knüpft, für 
alle Menschen zu der Rechtfertigung kommen, ohne melche Leben nicht erteilt 
werden Tann. Denn der Ungehorfam des einen Menfchen war e3, Durch den, 
weil von ihm aus die Sünde al3 herrfchende Macht fich über alle Menjchen 
verbreitete, wie am Eingang gejagt mar, die vielen Adamskinder als 
Sünder vor Gott zu ftehen famen. Wiederum gefchieht es nun, daß durch den 
Gehorfam, mit welchem der Eine fich in den von Gott geordneten Erlöfungstod 
dahingab, die vielen Gläubigen fortan al3 Gerechte vor Gott zu ftehen kommen 
werden. So ift e3 von allen ©eiten her Hlargeftellt, daß, wie durch Adam 
Sünde und Tod in die Welt gefommen ift, jo durch Chriſtum Gerechtigkeit 
und 2eben. 


5,20-6,2 Das Geſetz aber ift nebeneingefommen, damit Die 
Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden ift, 
da ift die Gnade viel mächtiger geworden, damit, tie Die 
Sünde geherrjcht hat im Tode, alſo aud die Gnade herrjche Durch 
Gerechtigfeit zum ewigen Leben durch Jeſum Chrijtum, unjern 
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Tert 6,111 An die Römer Erläuterung 5,20—6,3 


s,ı Herrn. Was follen wir nun jagen? Gollen wir in der Sünde 
2 verharren, damit die Gnade mächtiger werde? Das jei jerne! 
Wie follen wir noch in der Sünde leben, die wir ihr abgejtorben 
find? 
Den Übergang zum dritten Hauptteil macht der Apoftel mit der 
Frage, was denn da3 Geje für eine Abficht gehabt habe, wenn e3 doch meder 
die unheilvolfe Wirkung der Sünde Adams aufheben, noch die Segenswirkung 
de3 Todes Chrifti irgendwie vermitteln konnte. Es ift nur neben der von 
20 Adam ausgegangenen Wirkung in die Welt Hineingefommen, damit die Ver— 
gehung Adams dur) immer neue Übertretungen gemehrt werde, die nicht aus- 
bleiben fonnten, wenn Gott einem fündhaften Volfe ein Geſetz gab. Diejer 
Erfolg des Gefeges konnte freilich nur beabfichtigt fein, wenn die Gnade da- 
durch nur übergroß wurde, daß fie die duch jene Übertretungen gefteigerte 
Sündenmadht zu überwinden vermochte. Es follte eben Die Herrſchaft der 
2ı Sünde, welche in dem allgemeinen Todesgefhid zur Erſcheinung fam, dadurch 
überwunden werden, daß von nun an die Gnadenherrſchaft an ihre Gtelle trat, 
welche mitteld der neuen von Gott geſchenkten Gerechtigkeit zum ewigen Leben 
führte durch den von Gott zu unferm Herrn und Heilsmittler erhöhten Chriftus. 
6,1 Aber nun fonnte die Frage entitehen, ob daraus nicht jener Grundſatz gefolgert 
werden fünne, den man wohl hier und da dem Apoftel al3 die angebliche Kon— 
fequenz feiner Lehre unterfchob (vgl. 3,8), daß man bei der Sünde verharren 
folfe, damit die Gnade in ihrer Wirkung gemehrt werde. Der Apoftel weiſt 
2 diefen Gedanken zurück mit der Erflärung, daß der Chriſt unmöglich noch Yänger 
in der Sünde als feinem Clement leben könne, da er doch für Diefelbe ge— 
ftorben und damit von jeder Beziehung zu ihr gelöft ſei. Er beruft fi) alfo 
auf eine Heilserfahrung, die alle Chriften gemacht haben, um nun auszuführen, 
wo und wie wir diefe Erlöfung von der Sündenherrihaft, die von 
Adam Heritammt und durch das Geſetz nur gejteigert ift, erfahren haben. 


6,311 Oder wißt ihr nicht, daß alle, die wir in Chriftum 
ı Jejum getauft jind, in feinen Tod getauft find? So find wir nun 
mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, damit, gleichwie 
Chriſtus ift auferwect von den Toten durch die Herrlichkeit des 
5 Vaters, aljo au wir in einem neuen Leben wandeln. Denn 
fo wir mit ihm verwachjen find Hinfichtlich der Ähnlichkeit feines 
Todes, fo werden wir e3 auch hinfichtlich der Auferftehung fein, 
6 dieweil wir das wifjen, daß unfer alter Menjch mit gefreuzigt ift, 
damit der Leib der Sünde abgetan werde, auf daß wir Hinfort der 
Sünde nicht dienen; denn der geftorben ift, der ift gerechtgefprochen, 
s bon der Sünde los. Sind wir aber mit Chrijto gejtorben, jo 
o glauben mir, daß mir auch mit ihm Yeben werden, dieweil wir 
wijjen, daß Ehrijtus, von Toten erweckt, hinfort nicht mehr ftirbt. 
10 Der Tod herrſcht nicht mehr über ihn. Denn was er geftorben tft, 
das ijt er der Sünde gejtorben für einmal; was er aber lebt, das 
u lebt er Gott. Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde 
gejtorben feid, lebt aber für Gott in Chriſto Sefu. 


Es ift die Taufe, in der die Chriften diefe Heilserfahrung gemacht haben. 
3 Paulus beruft fich darauf, daß die Lefer wifen, wie die Taufe auf Chriſtum 
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doch vor allem eine Taufe auf den Tod Chriſti ift; denn wenn wir ihn ala 
unjern Heilsmittler befennen, jo bekennen mir damit doch, daß er zu unjerm 
Heil gejtorben ift. Nun ift doch aber das Untertauchen im Taufbade Feine leere 
Form, jondern e3 jtellt dar, wie wir, durch die Geiftesmitteilung in der Taufe 
mit Chrifto vereinigt, in diefer Gemeinſchaft mit ihm gleichfam in feinen Tod 
untergetaucdht werden, denfelben mit durchmachen müſſen. Wie das Begräbnis 
die Beitätigung davon ift, daß einer geftorben, fo ift da3 Untertauchen im Tauf- 
bade die Verfiegelung davon, daß mir in den Tod Chrifti untergetaucht find, 
ein Sterben wie er erfahren haben. Wie aber der Tod Chrifti dazu führte, 
daß er durch die Herrlichkeit des Vaters, der feinen Sohn nicht im Tode Yaffen 
fonnte, auferwedt ift, jo hat auch unfer Sterben mit Chrifto in der Taufe nur 
die Abficht, daß wir fortan wandeln follen in einer völlig neuen Lebens— 
beichaffenheit. Das können wir natürlic) nicht felbft bewirken, wohl aber die- 
ſelbe Gottesherrlichkeit, welche das Allmachtswunder der Auferweckung an Chrifto 
getan hat. Denn durch Gott ift ja jene unfere Gemeinfchaft mit Chrifto in der 
Taufe hergeftellt, indem er uns feinen Geift fandte, der fein anderer als der 
Geiſt Chrifti it. Haben wir nun denjelben Geift wie er, jo find wir gleichfam 
zuſammengewachſen mit ihm zu einer unauflöslichen Lebensgemeinihaft. Be— 
währt fich diefelbe hinfichtlich feines Todes dadurch, daß auch mir fterben, 
freilih nicht den leiblichen Tod, aber einen, der feinem Tode ähnlich ift, fo 
muß fie jih auch bewähren Hinfichtlich feiner Auferſtehung. Wir wiſſen ja, 
daß jenes unfer Sterben mit Chrifto nichts anderes ift, al3 da3 Sterben unſers 
alten Menſchen, unjer3 natürlichen fündhaften Sch, da3 nur mit Necht die 
ſchmerzhafte und ſchimpfliche Todesftrafe der Kreuzigung erleidet, die er un— 
fchuldigerweife für uns erlitten hat. Das kann aber nur die Abficht haben, 
daß unfer Leib, dejjen Lebensäußerungen bisher alle im Dienfte der Sünde 
ftanden, aufhört, ein von der Sünde beherrichter zu fein, damit wir nicht mehr 
SHaven der Sünde feien, die ihr mit Leib und Leben angehören. Diefe Sünden- 
Inechtfchaft Tonnte nur der Tod brechen. Erſt wenn die Geele im Tode vom 
Zeibe getrennt, in dem die Sünde zur Herrihaft gelangt, ift fie gleichſam ſich 
ſelbſt wiedergegeben; fie ift in ihrem normalen Zuftande, von der Sünde los, die 
feinen Leib mehr findet, deſſen fie fich bemächtigen kann, um ihn in feinen 
Dienft zu nehmen. 

Darum find wir mit Chrifto gejtorben in der Taufe; nur fo konnten 
wir von der Gündenherrfchaft los und frei werden. Sit aber dies Gterben 
unſers alten Menfchen in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto eingetreten, jo 
find wir überzeugt, daß mwir fortan mit ihm Ieben werden, wie er durch feine 
Auferftehung zu einem neuen Leben eingegangen ift. Natürlich Handelt es ſich 
auch hier nicht um ein leibliches Auferftehen, fd wenig wie bei dem Mitjterben 
mit Chrifto um ein leibliches Sterben, fondern um ein Leben in feiner Gemein- 
ſchaft, das die Sündenherrfchaft ein für allemal ausfchließt und ein ftändiges 
Wandeln in neuer Lebensbefchaffenheit if. Wiſſen wir doch, daß Chriftuz, 
nachdem er von den Toten ermwect, nicht mehr ftirbt, fondern zu einem unver— 
gänglichen Leben eingegangen ift, fo daß ein Leben in der Gemeinfchaft mit 
ihm ein dauerndes fein muß. Der Tod hat feine Gewalt mehr über ihn; 
denn wenn er einmal geftorben ift, nicht, wie wir alfe fterben um unſrer 
Sünden willen, fondern um die Sünde zu fühnen, fo ift er doch damit jeder 
Beziehung zur Sünde abgeftorben. Einmal hat fie auch über ihn geherrfcht im 
Tode, indem die Sünde der Menfchen, die durch ihn gefühnt werden follte, 
ihm den Tod brachte; aber nachdem dies fein Erlöſungswerk vollbracht, Hat 
er keinerlei Beziehung zur Sünde mehr. Das Leben, das der Auferftandene 


29 


>» 


a 


mn 


EX 


© 


Text 6,12—23 An die Römer Erläuterung 6,10—12 


Iebt, gehört nur noch Gott an; und ein Gott allein angehöriges Leben Tann 
nicht mehr im Tode enden, eben weil e3 mit ber Sünde nichts mehr zu 
tun hat. Wiffen wir das von Chrifto, jo follen wir ebenjo num auch über 

11 uns felbft urteilen, nachdem wir durch die Taufe in die Lebensgemeinſchaft mit 
Chrifto verfegt find. Wir find tot für die Sünde, haben mit ihr nichts mehr 
zu tun, fo daß fie uns nicht mehr beherrichen Tann, und leben in einem 
neuen Leben, das Gott und feinem Dienfte allein gehört. 


6,1223 Sp laßt nun die Sünde nidyt Herrjchen in eurem 

13 fterblichen Leibe, um Gehorjam zu leiſten jeinen Lüften, begebet 
auch nicht eure Ölieder der Sünde zu Waffen der Ungerechtigkeit, 
fondern begebet euch jelbjt Gott, als die da aus Toten lebendig 
14 geworden find, und eure Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit! 
Denn die Sünde wird nicht herrfchen (können) über euch, jintemal 
ihr nicht unter dem Geſetz jeid, jondern unter der Gnade. 
1 Wie nun? Sollen wir fündigen, dieweil mir nicht unter 
dem Gefeb find, jondern unter der Gnade? Das jei 
is ferne. Wißt ihre nicht, welchem ihr euch begebt zu Snechten 
in Gehorfam, dejjen Knechte jeid ihr, dem ihr gehorcht, es jei 
der Sünde zum Tode oder dem Gehorfam zur Gerechtigkeit? 
17 Gott fei aber Dant, daß ihr gemwejen jeid Knechte der Sünde, (nun) 
aber gehorfam geworden jeid von Herzen dem Vorbild der Lehre, 
is welchem ihr Hingegeben ſeid. Denn nun ihr frei geworden jeid von 
ı9 der Sünde, feid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit. Ich 
muß menfchlich davon reden um der Schwachheit eures Fleijches 
willen. Denn gleichiwie ihr eure Glieder begeben Habt zum Dienſt 
der Unreinheit und der Geſetzloſigkeit zur Gejeßlojigfeit, aljo 
begebet nun eure Glieder dem Dienft der Gerechtigkeit, daß ihr 
20 heilig werdet! Denn da ihr der Sünde Knechte waret, da waret 
aı ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun zu der 
Zeit für Frucht? Deren ihr euch jebt ſchämt. Denn das Ende 
2a derjelben ift der Tod. Nun ihr jeid von der Sünde frei und Gottes 
Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das 
a3 Ende aber da3 ewige Leben. Denn der Tod ijt der Sünde Sold; 
S die Gabe Gottes ijt das ewige Leben in Ehrijto Sefu, unjerm 

errn. 


Nur, wenn wir von der Sündenherrſchaft befreit ſind, kann es zu der 
Verwirklichung der tatſächlichen Gerechtigkeit kommen. Freilich nicht, 
als ob dies auf magiſche Weiſe durch eine Wirkung der Taufe zuſtande käme. 

12 Aber weil wir in der Taufe mit Chriſto geſtorben und dadurch der Sünde 
abgeftorben find, Fann der Apoftel mit Auzjiht auf Erfolg ermahnen, die 
Sünde folle nicht mehr herrſchen in unjerm Leibe, der durch feine Sterblichkeit 
uns jtet3 an das Verderben erinnert, dem wir durch die Sünde verfallen. Das 
könnte ja nur den Zweck haben, daß wir wieder den durch ihre Herrichaft fündhaft 
getvordenen Begierden des Leibes Dienftbar würden, und das können mir doch, 
nachdem wir durch die Taufe in die Lebensgemeinſchaft mit ChHrifto getreten 
find, unmöglich mehr wollen. Die Sünde kann aljo auch über den Getauften 
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noch herrſchen; aber nachdem er in det Taufe frei von ihr geworden, geſchieht 

e3 nicht mehr, ohne daß er ihr mit Wiffen und Willen wieder Raum gibt. Eine 
erzwungene Sündenherrjchaft gibt es nicht mehr. Der Chrift ift nicht mehr 
gezwungen, jeine Glieder in den Dienſt der Sünde zu ftellen, wodurch fie 
Waffen mwerden, mit denen die Ungerechtigkeit, d.h. die Gottwidrigfeit gegen 
den Willen Gottes anfämpft; und darum Tann er ermahnt werden, es nicht 
mehr zu tun. Vielmehr follen fie, weil daß neue Leben, das fie in der 
Taufe empfangen haben, hervorgegangen ift aus dem Tode, in dem fie ihrer 
fündhaften Vergangenheit abgeftorben find, fich jelber ganz und gar Gott zur 
Verfügung ftellen, dem ja ihr neues Leben gehört, wie das Leben Chrifti, 
mit dem fie dazu auferftanden find. Dann werden ihre Glieder vielmehr Waffen 
in dent Kampf, den die Gerechtigkeit zur Verwirklichung feines Willens führt 
gegen alle jeine Widerfacher. Der Apoftel kann e3 verlangen, mweil ihnen jetzt 
erit die Möglichkeit dazu gegeben ift. Sünde wird nicht mehr über fie herrjchen, 
wie jie früher übermächtig über fie herrſchte, weil ſie nicht mehr unter einem 
Gefeß ftehen, das nur fordern fann, fondern unter Gnade, welche ihrem Wefen 
nach felbjt gibt und wirkt, was fie erzielen will. Dieje Gnade haben wir in 
jener grundlegenden Umwandlung erfahren, und unter ihrer Herrfchaft find mir 
allezeit ihrer Hilfe gewiß, die und ermöglicht zu tun, wa3 wir follen. Daß mir 
nicht unter einem Geſetz ftehen, gibt uns ja nicht die Freiheit eigenen Beliebens, 
und daß wir unter Gnade ftehen, nicht die Ausſicht auf Straflofigfeit, jo daß 
wir ruhig fortfündigen könnten. Wohl mag jene Mifdeutung hier und da vor— 
gefommen fein oder gar dem Apoſtel al3 feine Meinung untergefchoben, font 
würde er fie nicht fo eingehend berüdjichtigt haben. Aber der Gnadenftand ift 
mit ſolchem Fortſündigen ſchlechthin unverträglid. 

Um das zu erweiſen, geht der Apoſtel von dem Weſen des Sklavenverhält— 
niffes aus, ganz fo wie einft Jeſus Mitth. 6,24. Dem Pienfte des Sklaven 
eignet die Ausfchließlichfeit; wem einer ſich als Sklave zum Gehorjam zur 
Verfügung ftellt, dem und dem allein ift er Sklave, dem und dem allein gehorcht 
er. Es gibt nur ein Entweder — Oder: Entweder ift man ein Sklave der 
Sünde, die zum Tode führt, oder ein Sklave des Gehorjams, der zur Gerechtig- 
feit führt. Man Tann ſich wundern, warım Paulus nicht im Gegenjag gleich 
bon einem Sklaven der Gerechtigkeit redet, Die Doch das eigentliche Gegenteil 
der Sünde if. Er tut e3, weil er zeigen will, daß es für Die Lefer jenes 
Entweder — Oder gar nicht mehr gibt. Sie haben ſich ja in jener Alternative 
bereit3 entjchieden. Er dankt Gott dafür, daß die Zeit ihrer Sündenknecht— 
Schaft vorüber ift; in der Taufe find fie von der Herrjchaft der Sünde frei 
geivorden. Und getauft wurden fie, weil fie gläubig geworden. Der Glaube 
ift aber nicht anderes al3 Gehorfam gegen da3 Wort der Heilsbotjchaft, die 
ihre gläubige Annahme fordert. Indem fie diefelbe aber annahmen, von nie- 
manden: gezwungen, aus freier Gelbftentfcheidung, haben fie ſich ja bereits 
fir den Dienft des Gehorfams entfchieden, den Paulus zum Dienft der Sünde in 
den Gegenſatz ftellte. Nun gibt e8 mancherlei Lehrformen, in denen bei den 
einzelnen Verfündigern des Evangeliums die Heilsbotjchaft fich ausprägt. Gie 
haben ſich die nicht gewählt, die fie gläubig annehmen wollten; Gottes Fügung 
war es, durch die fie gerade der Lehrform überwieſen wurde, deren Grundſatz 
Yautet: Ihr ſeid nicht mehr unter einem Gefeß, fondern unter Gnade. Haben 
fie diefelbe im Gehorſam de3 Glaubens angenommen, jo haben fie fich bereits 
für den Dienft des Gehorfams entfchieden gegen den Dienft der Sünde, und 
Tonnen jenen Grundſatz nicht mehr mißdeuten zur Rechtfertigung fortdauernden 
Sündendienftes. ‚ 
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8 Sind fie aber frei geworden von der Sünde, jo find fie ja damit nicht 
herrenlo8 geworden, fie haben nur den Herrn gemechjelt. Und mun bezeichnet 
Baulus den Heren, dem fie jest angehören, gerade mit dem Namen, den wir 
oben erwarten durften; denn das Gegenteil der Sünde ift die Gerechtigkeit, Die 
normale, Gott wohlgefällige Lebenzbefchaffenheit: fie find gefnechtet der Ge— 
rechtigkeit. Ausdrüdlich bemerkt der Apoftel, daß das, genau genommen, für 
ihr neues Verhältnis nicht paßt. Er braucht nur dies den Verhältniſſen des 
natürlich⸗menſchlichen Lebens entlehnte Bild von der Sklaverei um der Schwach— 
heit ihres Fleiſches willen, die fo leicht die wahre Chriftenfreiheit mißdeutet 
don der Freiheit de3 eigenen Beliebens. Darum redet er von einer Sklaverei 
der Gerechtigkeit, während das doch gerade die wahre Freiheit ift, wenn man, 
von allen Ketten und Banden der Sünde frei, nur dem Willen Gottes dient. 
Für ihren früheren Zuftand paßt diefes Bild. AS ehemalige Heiden dienten 
fie ja der Sünde in den Formen, die fie auf dem Gebiete des Heidentums 
annimmt, der befledenden Unreinheit und der Gejeßlofigfeit, die weiter feinen 
Zweck hat, als Geſetzloſigkeit herzuftellen, aljo jener ziellofen Ungebundenheit, 
die manche mit der wahren Freiheit verwechſeln. Solchem Sündengreuel feine 
Glieder zur Verfügung ftelen, da3 kann man doc) nur, wenn man von einer 
fremden Macht gefnechtet wird. Nur um jede Mißdeutung unmöglich zu machen, 
redet er davon, daß fie jebt ihre Glieder al3 der Gerechtigkeit gefnechtet zur Ver— 
fügung ftellen follen für das einzig würdige Ziel, das es für den Menſchen gibt, 
die Heiligung, d.h. die immer völligere Verwirklichung der ottgemweihtheit, 
der Gottähnlichkeit, da Gott ung ja geboten hat, heilig zu fein, wie er heilig 
ift. Nedet man von einem Gefnechtetjein der Gerechtigkeit, jo jegt man voraus, 
daß fie früher frei waren; und fo kann man ja auch jagen, daß, als ſie 
Sklaven der Sünde waren, fie frei waren Hinfichtlih der Gerechtigkeit. Sie 
haben aljo nur eine Freiheit mit der andern vertaufcht, wie eine Knechtſchaft 
mit der andern. 

Es fommt nur darauf an, melches die wahre Freiheit und melches Die 
wahre Knechtſchaft it. „An ihren Früchten follt ihr jie erfennen.‘ So bleibt 
nur noch zu fragen, welche Frucht fie damald von ihrer Freiheit und ihrer 
Knechtichaft Hatten. Das maren aber die Sünden und Schanden ihrer heid- 
nifhen Vergangenheit. Wie fie fich derjelben jchämen müfjen, das erhellt 
ja daraus, daß das Ende derfelben der Tod ift, und daß ſie damal3 doch 
darin ihre Freiheit zu genießen wähnten. Jetzt aber, wo ihre Freiheit die Freiheit 
bon der Sünde ift und ihre Knechtſchaft im legten Grunde nichts anderes ala 
die Gottesfnechtichaft, die Doch ſchon an ich die höchſte Würde ift, die der 
Menſch haben fann, haben fie wirklich eine Frucht davon, fofern diefer neue 
Vreiheit3- und Knechtsſtand zu jenem höchſten des Menfchen würdigen Biel der 
vollen Gottgeweihtheit führt. Das letzte Ziel aber, das fie damit erreichen, ift 
ewiges Leben. Denn das, womit die Sünde lohnt, wenn man ihr dient und 
fir ihre Sache fämpft, ift Tod. Abfichtlich bezeichnet aber der Apoftel das 
ewige Leben nicht al3 den Lohn der Heiligung; denn diefe wird ja von ihrem 
eriten Beginn in der Taufe an in uns von Gott gewirkt, ihr Biel ift alfo nichts 
Selbjtverdientes, jondern ift und bleibt eine Gnadengabe Gottes, die er un in 
Chriſto, unjerm Herrn und Heilsmittler, zuteil werden Yäßt. 


7,12 Wißt ihr nicht, (liebe) Brüder — denn ich rede zu 
jolchen, die Geſetzeskenner find —, daß das Gejeg herrjcht über den 
a Menfchen, folange er lebt. Denn die verheiratete Frau ift an den 
Mann gefeglich gebunden, dieweil er lebt; fo aber der Mann ftirbt, 
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it jie [08 don dem Gejeb, das den Mann betrifft. Wenn fie num 3 
bei Lebzeiten des Mannes einem andern Manne zu eigen wird, 
heißt jie eine Ehebrecherin; wenn aber der Mann ftirbt, iſt fie 
frei vom Geſetz, daß fie nicht eine Ehebrecherin ift, wenn fie 
eines andern Mannes wird. Alſo jeid auch ihr, meine Brüder, « 
getötet dem Geſetz mittels des Leibes Chrifti, auf daß ihr eines 
andern würdet, nämlich des, der von den Toten erweckt ift, 
damit wir Gott Frucht bringen. Denn da wir im Fleifche waren, 5 
da waren die Leidenschaften der Sünden, die durchs Gejeß erregt 
wurden, fräftig in unſern Gliedern, dem Tode Frucht zu bringen. 
Kun aber jind wir von dem Geſetz los, weil wir abgeſtorben dem, 6 
worin wir gefangen gehalten wurden, alſo daß wir nun dienen im 
neuen Wejen des Geijtes, nicht im alten des Buchjtabens. 


Auch die neue Lebensgerechtigfeit, wie die aus Gnaden und zugerechnete 
Glaubensgerechtigfeit, fommt freilih in uns zuftande ohne Vermittelung des 
Geſetzes. Das beruht auf der dem Chriften von feiner Taufe an eignenden 
Sreiheit vom Geſetz. Freilich fcheint Diefelbe nur für die Gläubigen aus 
den Juden eine Bedeutung zu haben, die früher unter dem: Geſetz ftanden; aber 
wenn Die Heiden fi) zu dem Gott Israels befehrten und an den von ihm 
gejandten Heiland gläubig wurden, jo hätten fie ja auch fein Geſetz annehmen 
müſſen, wenn der Chrijt nicht überhaupt davon frei wäre. Wie er das aber 
geworden, macht Paulus den heidenchriftlichen Römern an der Analogie eines 
andern Rechtsverhältniſſes anjchaulid. Es ift nicht die Kenntnis des moſaiſchen 
Gejeges, auf die er fich bei feinen Leſern beruft, obwohl fie dasſelbe zweifellos 
durch feine Borlefung im Öottesdienit fennen lernten, fondern ihre Gejebesfunde 
überhaupt, da ja das Verſtändnis und die Ausbildung des Nechtslebens eine 
bejondere Gabe der Römer war. Hier aber handelt e3 jich darum, daß das 
altteftamentliche Geſetz, wie jedes Geſetz, über den Menfchen nur bei feinen 
Lebzeiten herrſchen kann; und dies will der Apoftel an dem Grundgejeb des 
Eherecht3 überhaupt nachweiſen, das bei den Römern fein anderes ift als bei dent 
Suden. Natürlich läßt jih an dem Eherecht nur dartun, wie der Tod jede 
rechtliche Verpflichtung überhaupt löſt; aber ein DBeifpiel, wie unjer eigener 
Tod und von einer folchen befreit, gab es ja der Natur der Sache nach 
nit. Dort war nun freilich das dem Manne unterivorfene Weib gejeblich 
nur an den lebenden Mann gebunden, und, wenn der Mann ftarb, wurde das 
Weib frei. Mber der Apoftel weiß e3 durch eine Feinheit der griechifchen 
Ausdrudsmeife, die wir im Deutſchen nicht nachmachen können, fo darzuftellen, 
daß doc) auch das Weib nach jeiner rechtlichen Geltung aufgehört hat zu fein, 
was e3 ift, nämlich eine Ehefrau, wenn fie durch Diefen Tod von dem ihr 
Berhältnis zum Manne regelnden Geſetz befreit ift. Denn fie heißt eine Ehe— 
brecherin nur, wenn fie bei Lebzeiten de3 Mannes einem andern Manne zuteil 
wird; wird fie aber durch feinen Tod von jenem Geſetz frei, fo erlangt fie 
da3 Recht zur Wiederverheiratung, um nicht mehr eine Ehebrecherin zu heißen, 
wenn fie einem andern angehört. Eine Ehefrau hat fie ja eben aufgehört 
zu fein und kann darum auch feine Chebrecherin mehr merden. 

Die Anwendung davon ift Har. Der Apoftel ift ja oben davon aus— 
gegangen, daß wir in der Taufe dem alten Menjchen nach geftorben find, 4 
weil wir in ihr in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verjeßt werden, deſſen 
Leib am Kreuze getötet ift, und defjen Sterben wir mit erfahren müfjen. 
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Tert 7,7—13 An die Römer Erläuterung 7,4—7 


Jener alte Menſch war dem Gefege verpflichtet, wenn der Gläubige ein Jude 
war, oder mußte e8 werden, wenn ein Heide fich bekehrte. War er aber mit 
Chrifto getötet, jo war ja dieſes Pflichtverhältnis aufgelöft; er durfte nunmehr 
in das gleiche Pflichtverhältnis zu dem auferwedten Chriftus treten, und er 
mußte e3, weil der Apoftel gezeigt hat, wie die Auferwedung mit ihm dazu 
führen follte, daß wir in dem uns neugejchenften Leben Gott dienen, dem 
unfer Chrifto verpflichtetes Leben die Frucht bringen foll, die er an uns ſucht. 
Sn unferm vorchriftlihen Leben fonnten wir diefe Frucht nicht bringen; denn 
e3 war ein Leben im Fleifch, d.h. in unferm alten natürlichen Wefen, in dem die 
Sünde herrſcht. Auch nicht die Unterftellung unter das Geſetz fonnte diefe Frucht 
erzeugen; denn der Apoftel hat e3 bereits angedeutet (vgl. 5, 20) und wird es 
noch ausführlich nachweisen, daß durch das Geſetz nur die immer neue Sünden 
erzeugenden Leidenschaften erregt wurden, die jich unierer ©lieder als ihrer 
Werkzeuge bedienten, um eine ganz entgegengefeste Frucht zu zeitigen, die nur 
dem Tode als der Strafe der Sünde zugute fam. Gebt aber jind wir von 
6 jeder Verpflichtung gegen das Geſetz entbunden, weil wir ja jenem unjerm 
alten, dem Geſetz verpflichteten Wejen, und das war unjer Leben im Fleiich, 
abgeftorben find. Fortan follen wir unfern Dienft tun in einer vom Geiſt 
beftimmten neuen Beſchaffenheit, und nicht in der durch den Buchftaben des 
Geſetzes beitimmten alten, die nun einmal, folange wir noch in jenem Fleifches- 
leben mie gefangen gehalten wurden, nur eine fündhafte fein Fonnte. 


[>18 


7,72 Wa3 wollen wir denn nun jagen? Sit das Gejeß 
Sünde? Das jei ferne! Aber die Sünde erfannte ich nicht, wenn 
nicht durch das Geſetz. Denn ich wußte nichts von der Luft, wenn 

8 das Geſetz nicht gejagt hätte: Laß dich nicht gelüften! Da empfing 
aber die Sünde Anlaß und erregte durch das Gebot in mir 
9 allerlei Luft; denn ohne das Geſetz war die Sünde tot. Sch aber 
lebte einjt ohne Geſetz. Da aber das Gebot Fam, wurde die Sünde 
10 wieder lebendig. Sch aber ſtarb, und e3 befand jich, daß das 
Gebot, das mir zum Leben gegeben war, mir zum Tode gereichte. 
u Denn die Sünde empfing Anlaß und betrog mich durch das Gebot 
ı2 und tötete mich durch dasjelbe, jo daß das Geſetz wohl heilig tft, 
ı3 und das Gebot ift Heilig, recht und gut. Sit aljo das, was gut ift, 
mir zum Tode geworden? Das jei ferne! Aber die Sünde, da- 
mit jie al3 Sünde erjcheine, indem fie mir mittelS des Guten den 
Tod wirkte, damit ſie überaus fündig würde durch das Gebot. 


Die Andeutungen, die der Apoftel bereits wiederholt gemacht über die 
Wirkungen de3 Gejeges, das die Sünde errege und fteigere, veranlaffen ihn zu 
7 der Frage, ob danach denn das Geſetz Sünde, d.h. eine widergöttliche Macht fei. 
Natürlich verneint er die Frage aufs entichiedenfte; aber er muß fich doch 
über das Verhältnis des Gefeges zur Sünde näher ausſprechen. Er 
tut e8 auf Grund feiner perfönlichen Erfahrung, die hier freilich nur in Betracht 
fommen kann, weil er vorausſetzt, daß jeder, der unter dem Geſetz gejtanden 
habe, diefelbe Erfahrung gemacht haben müſſe. Diefe Erfahrung lehrt aber, 
daß man Bekanntſchaft mit der Macht der Sünde nicht machen kann, wenn nicht 
durch Vermittelung eines Geſetzes. Lernen wir doch die erfte Äußerung diefer 
Sündenmacht, das fündhafte Begehren, erft Fennen, wenn das Geſetz jagt: 
Du ſollſt nicht: begehrten (2. Mof. 20,17). Was auch der Gegenftand dieſes 
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verbotenen Begehrens jei, ein jündhaftes Begehren entjteht doch exit dann, 
wenn jich dasſelbe auf diefen verbotenen Gegenjtand richtet. Das Geſetz als ſolches 
kann aber unmöglich dies jündhafte Begehren erregen; die Sünde muß bereits 
irgendivie in uns vorhanden fein, wenn fie dadurch, daß das Gefeß ein be- 
ſtimmtes Begehren verbietet, Anlaß empfangen foll, durch dies Verbot die Luft 
nad) dem Verbotenen zu erregen. Denn ohne ein Geſetz, melches bejtimmt, mas 
gottwidrig iſt, kann ja die Sünde ji nicht als ein Begehren nach dem Gott- 
widrigen betätigen, jie ift jo gut wie tot, d.h. feiner Lebensäußerung fähig. 

Einft, im Stande der fogenannten Findlichen Unfchuld, wo noch fein Geſetz 
ihm das Bemwußtjein des Gegenjages zwiſchen feinem Sollen und Wollen mwedte, 
lebte der Apoſtel ein Leben, wie e3 allein im vollen Sinne Leben zu heißen 
verdient, weil er ſich damals noch durch nicht in feiner natürlichen Lebens— 
tätigfeit gehemmt und behindert fühlte. Freilich war fchon die Sündenmacht 
in ihm, wie fie in allen Menſchen von Geburt an ift; aber da fie noch Feiner 
Zebensäußerung fähig war, war fie gleichfam zu einem Todeszuftand verurteilt 
und lebte erjt wieder auf, al3 mit dem SHerantreten des Gebote an ihn fie nun 
auch den Anlaß zu einer Lebensbetätigung in ihm empfing, wie fie ji) von 
Adam Her in allen Menſchen als Herrjchende Macht erwiejen Hatte Für ihn 
nun hatte dies Lebendigwerden der Sünde in ihm umgekehrt die Folge, daß 
jene3 wahre Leben, da3 er im Stande der fittlichen Unbemwußtheit führte, auf- 
hörte, daß er einem Tode verfiel, wie er überall da eintritt, wo das ungehemmte 
Sichausleben durch das Dazmwijchentreten einer andern Macht, hier der Macht 
der Sünde, gehindert wird. Da nun die Sünde erjt durch das Gebot Anlaß 
zu dieſer Selbitbetätigung empfing, jo mußte er ſchon hier erfahren, daß das 
Gebot, das durch jeine Erfüllung und das ewige Leben verſchaffen follte, bei 
ihm die entgegengejegte Wirkung hatte, indem e3 ihn in jenen geiftlichen Tod 
brachte. Denn die Sünde, welche duch das Gebot Anlaß zu ihrer Lebens— 
betätigung empfing, bediente ji) eben jenes Gebotes, um ihn dadurch zu 
täufchen, indem jie ihm das Verbotene ald etwas Begehrenswertes und Heil— 
ſames vorfpiegelte.e Die jo mittel des Gebotes ermwedte Begierde nach dem 
Verbotenen führte ihn aber fofort in jenen inneren Bmiefpalt, mit dem alles 
wahre Leben aufhört, und der, da das Wollen zulegt immer über das Gollen 
fiegt, zum ewigen Tode führt. Go ift nun Mar, daß das Geſetz an ſich 
heilig ift und jedes Gebot desjelden als Gottes Gebot Heilig, gerecht in jeinem 
Urteil und heilfam. Unmöglich kann das an fich Heilfame ihm Todesurjache 
geworden fein, fondern nur die Sünde. So war es, und jo follte es fein, 
damit die Sünde al3 Sünde offenbar werde, indem jie das Eintreten des Geſetzes 
benußgte, um durch dasfelbe in ihm die fündhafte Begierde zu erregen und 
damit den Tod zu bewirken, aljo das an jich Heilfame ihm in jein Gegenteil 
zu verkehren. Ja, fie follte dadurch nicht nur in ihrem wahren Wefen offenbar 
merden, fie follte auch in diefem ihrem Weſen gefteigert werden durch das 
Gebot, indem fie e8 war, die den Menſchen zu feiner Übertretung veranlaßte. 


7,25 Denn mir wifjen, daß das Geſetz geiftlich ift, ich aber 
bin von Fleifch, unter die Sünde verfauft. Denn ich weiß nicht, 
mas ich tue. Denn ich tue nicht, was ich will, fondern was ich 
haſſe, das tue ich. So ich aber, was ich nicht will, tue, jo ſtimme 
ich bei, daß das Geſetz gut fei. So tue num nicht mehr ich dasjelbe, 
fondern die Sünde, die in mir wohnt. Denn ich weiß, daß in mir, 
das ift in meinem Fleifch, Gutes nicht wohnt. Wollen habe ich 
wohl, aber Bollbringen des Guten nicht. Denn das Gute, das 
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Text 7,19—25 An die Römer Erläuterung 7,14—18 


ich will, das tue ich nicht, jondern das Böfe, das ich nicht till, 
20 das tue ich. So ich aber tue, was ich nicht will, jo tue nicht 
2ı mehr id) dasjelbe, jondern die Sünde, die in mir wohnt. So 
finde ich num für mich, der ich das Gute tun will, das Geſetz, Daß 
2» mir das Böfe zur Hand liegt. Denn ich habe Luft an Gottes 
23 Gejeß nach dem inmwendigen Menjchen; ich jehe aber ein anderes 
Geſetz in meinen Gliedern, das da mwiderjtreitet dem Gejeb meiner 
Vernunft und nimmt mich gefangen in der Sünde Gejeb, welches 
24 iſt in meinen Gliedern. Ich elender Menjch, wer wird mich erlöfen 
25 bon dem Leibe diefes Todes? Gott fei Dank durch, Jeſum Chriſtum, 
unjern Heren! So diene ich nun für mich allein mit der Ver- 
nunft dem Geſetze Gottes, mit dem Fleijche aber dem Geſetz der 
Sünde. 


14 Der Apoftel ift überzeugt, daß jeder den tiefften Grund wiſſen müſſe, 
der es der Sünde ermöglicht, den Segen des Gejeges uns jo in Fluch zu ver- 
fehren. Das Geſetz hat feinen Urſprung aus göttlichem Geift, der Menjc aber 
befteht feiner Natur nad) aus Fleiſch. Darum freilich, weil das natürlich- 
menfchliche Wefen jenen göttlichen Geift noch nicht in ſich trug, fand es noch 
nicht in einem Gegenfaß gegen da3 geiftliche Gejeg. Aber weil dasjelbe unter 
die Herrfchaft der Sünde geraten war, wie einer, der zum Leibeigenen verfauft 
ift, darum fonnte das Geſetz nur den Widerfpruch unferes von der Sünde be— 
herrſchten fleifchlichen Ichs hervorrufen. Da der Apoftel dies von feinem 
gegenwärtigen Sch auszufagen feheint, und da die Erfahrung lehrt, daß auch 
der Ehrift immer noch mit der Macht der Sünde in feinem Fleisch zu ringen 
hat, hat man immer wieder gemeint, Paulus ſchildere Hier den Widerſpruch, 
zu welchem das Geje im Chriftenftande unfer fleischlihes Sch aufregt. Un— 
möglich kann derjelbe aber, nachdem er eben Kap. 6 gezeigt hat, wie wir in 
der Taufe von der Knechtſchaft der Sünde exlöft find, jetzt vorausſetzen, daß 
wir in die Sklaverei derjelben verkauft jind. Er redet aljo von feinem Zuſtand 
unter dem Geſetz und fchildert denfelben nur, indem er unfer natürlich- 
menschliches Wejen, wie e3, abgejehen von der Erlöfung, ift, lebendig ver- 
gegenwärtige. Daß dasfelbe unter die Botmäßigfeit einer fremden Macht ge— 
raten ift, erfieht Paulus daraus, daß ſonſt, was er tatjächlich zumege bringt, 
ihm schlechthin unbegreiflich bleibt. Denn während doch jonft unfer Tun und 
Treiben ducch unfere Neigung bejtimmt wird, tut er im einzelnen Falle immer, 
mas er durch das Geje Gottes al3 böfe erfannt hat und deshalb verabjcheut. 
Dieſes Tun deſſen, was er eigentlich nicht zu tun wünſcht, zeigt, daß er 
feinem innerjten Wejen nach) mit dem Geſetze darin vollfommen übereinftimmt, 
daß alles, was es verlangt, wünjcheng- und erftrebenswert fe. Dann aber 
ift e3 ja nicht mehr. fein eigentliches Ach, melches jenes Tun zumege bringt, 
fondern die in ihm wohnende Sündenmacht. 
Daß diejelbe aber fo widerſtandslos in ihm herrfcht, liegt darin, daß 
ı8 in ihm, ſoweit er ein Fleiſchesweſen ift, eine Macht des Guten, die jener 
Sündenmacht Widerftand Teiften könnte, nicht wohnt. Jenes Wünfchen des 
Guten, welches das Geſetz in der gottverwandten Seite feines Wefens gewirkt 
hat, Tiegt ihm wohl allezeit zur Hand, fo daß er dasſelbe leicht erſchwingen 
fann, aber das. Zuftandebringen des Guten, das doch irgendiwie durch feine 
Fleiſchesnatur vermittelt werden müßte, nicht, da eben in ihr eine Macht des 
Guten nicht wohnt, welche die von der diejelbe beherrichenden Sündenmacht 
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ausgehenden Antriebe überwinden könnte. Der Apoftel muß das noch einmal 
begründen durch das jchon oben erwähnte Refultat feiner Selbſtbeobachtung, 
wonach er das Gute, das er zu tun wünſcht, nicht tut, fondern das Böfe, 
das er nicht zu tun wünſcht, der ftändige Gegenftand feines Tuns ift. Er kann 
das nur wieder darauf zurüdführen, daß, wenn er tut, was fein eigentliches 
IH nicht zu tun wünſcht, nicht mehr er diefes fein Tun zuwege bringt, fondern 
die in ihm mohnende und ihn beherrichende Sündenmacht. Nur daraus ergibt 
fi) das unverbrüchliche Geſetz, das er bei feiner Selbftbeobachtung in ſich vor— 
findet und das ihn, der doch das als gut und fchön Erfannte tun will, 
bindet. Nämlich, fobald er zur Tat jchreitet, Yiegt ihm beitändig das Böſe fo 
als das nächſte zur Hand, daß es tatfächlich immer wieder von ihm getan 
wird. Der Grund davon ift, daß jenes Wohlgefallen am Guten, die Freude 
daran, die er mit dem Geſetze Gottes teilt, auf die in fich unfräftige Innenſeite 
feines Weſens bejchränft bleibt. Was in feinen Lebenzäußerungen jichtbar wird, 
it immer nur ein andersartiges Geſetz, das unfere Glieder, d.h. alle Werkzeuge 
unjerer Lebenstätigfeit, feinen Befehlen zu folgen zwingt. Dies Geſetz liegt 
aber im bejtändigen Kampfe mit dem Gejege Gottes, dem feine Vernunft zu 
folgen fordert; und das Reſultat diefes Kampfes ift immer twieder, daß diefes 
andersartige Gejeg ihn zum Gefangenen macht und dem Gefeß der Sünde zu 
dienen zwingt, das eben jenes Gejeb ift, melches er in feinen Gliedern 
wahrnimmt. F 

Die Erinnerung an diefen unfeligen Zuſtand ift e8, die dem Apoftel den 
Notſchrei auspreßt nach Erlöfung des Leibes aus diefem Todeszuftand; denn 
ein 2eib, der zu völliger Ohnmacht verurteilt ift, weil nie unjer eigentliches 
Ich feine 2ebenstätigfeit bejtimmt, jondern eine demjelben fremde Macht, ift 
ſchlimmer als tot, und der Menſch, der an diejen Leib gefefjelt ift, muß ſich 
elend fühlen. Daß aber diefer Zuftand für den Apoſtel ein jchlechthin ver- 
gangener ift, zeigt der unmittelbar damit verfnüpfte Danf gegen Gott, der 
infofern durch Chriftum vermittelt ift, al3 diefer es ift, durch melchen ihn Gott 
von demfelben erlöft hat. Denn in der Lebensgemeinſchaft mit ihm hat Gott 
ihm die Fähigkeit wiedergegeben, den Leib dem Dienfte der Sünde zu entziehen 
und ihn feinem Dienfte zu mweihen. Iſt das aber nur durch den zu unferm 
Herrn und Heilsmittler erhöhten Chriftus möglich geworden, fo kann nun 
der Apoftel das Gefamtrefultat der ganzen vorigen Schilderung feines Zuftandes 
unter dem Geſetz dahin zufammenfaffen, daß er, fjolange er auf ſich 
allein angemwiefen ift, wohl nach feiner Vernunft einem Gottesgeſetze ge— 
nechtet ift, jofern er das von ihm Verlangte al3 das Gute und Heilfame 
anerfennen muß, aber nach feinem Fleifchesweien einem Sündengeſetze. Den 
die Vernunft, diefe gottverwandte Seite unſeres Wefens, ift und bieibt ein 
rein theoretifches Vermögen, das der Herrichaft der Sünde in der Naturfeite 
unſeres Weſens tatfächlichen Widerftand zu Teiften nicht vermag. Damit ift 
alffeitig der Beweis vollendet, daß e3 durch das Geſetz niemal3 in und zu der 
neuen Lebensgerechtigkeit fommen konnte. Denn das Geſetz konnte wohl die 
Bernunft von dem Wünfchenswerten feiner Erfüllung überzeugen, aber zu diejer 
Erfüllung una um fo weniger vermögen, als e3 vielmehr nur den Widerſpruch 
unferer Fleifchesnatur gegen fich jelber aufregte und fo die Sünde mehrte, ftatt 
fie zu überwinden. 


8, 1—11 So ift nun nicht8 Verdammliches mehr an denen, die in 
Chriſto Jeſu find. Denn das Geſetz des Geiftes, der da lebendig 
macht, Hat dich in Chrifto Jeſu freigemacht von dem Geſetz der 
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Text 8,3—11 An die Römer Erläuterung 8,1—3 


3 Sünde und des Todes. Denn was dem Geſetz unmöglich war, 
worin es durch das Fleifch geſchwächt war, (das tat) Gott. Indem 
er feinen Sohn fandte in der Geftalt des Sündenfleifches und 

sum der Sünde willen, verdammte er die Sünde im Fleiſch, auf 
daß die Rechtsforderung des Gejeßes erfüllt werde in ung, jofern 
wir nicht nach dem Fleifche wandeln, jondern nach dem Geiſte. 

5 Denn die da fleifchlich (geartet) jind, die find fleifchlich gejinnt; die 

s aber geiftfich (geartet) find, die find geiftlich gefinnt. Denn das 
Trachten des Fleifches ift Tod, das Trachten des Geijtes aber 

 2eben und Heil. Denn das Trachten des Fleifches ift Feindichaft 
wider Gott, jintemal e8 dem Geſetze Gottes nicht untertan tft; 

s denn e3 vermag e3 auch nicht. Die aber fleijchlich jind, können 

9 Gott nicht gefallen. Ihr aber feid nicht fleifchlich, ſondern geiftlich, 
wenn anders Gottes Geift in euch wohnt. Wer aber Chriſti Geijt 

10 nicht hat, der ift nicht fein. Wenn aber Chriſtus in euch ift, jo ijt 
der Leib zwar tot um der Sünde willen, der Geijt aber Leben um 

u der Gerechtigfeit willen. Wenn aber der Geift dejjen, der Jejum 
von den Toten auferwect hat, in euch wohnt, jo wird der, welcher 
Chriftum von den-Toten auferwedt hat, auch eure jterblichen Zeiber 
lebendig machen um jeines Geiftes willen, der in euch wohnt. 


Erft nun fommt Paulus dazu, ausdrüdlih zu zeigen, wie nicht durchs 
Gefeß, fondern durch) den in der Lebensgemeinfhaft mit Chriſto un 
geſchenkten Geift die neue Gerechtigkeit in uns tatſächlich zuſtande 
fommt Wie triumphierend beginnt er damit, daß jedt, wo wir eben nicht 
mehr für uns allein ftehen, wo uns Gott duch Chriftum in unferer Not zu 
Hilfe gefommen ift, feinerlei VBerdammungsurteil mehr für uns vorhanden ilt. 
Denn da3 uns wegen unferer begangenen Sünden treffende ift durch die Recht— 
fertigung aufgehoben und dem, welches wir uns duch immer neue Günden 
zuziehen würden, ift durch unſere Erlöfung von der Sündenherrichaft vorgebeugt. 
Aber natürlich gilt das nur von denen, die duch die Taufe in die Lebens— 
gemeinschaft mit Chrifto verjegt find, wie Kap. 6 gezeigt it. Denn damit ift 
erjt eine neue Macht in unfer Leben eingetreten, der in der Taufe uns mitgeteilte 
und jene Lebensgemeinſchaft mit Chrifto herbeiführende Geift Gottes. Was 
diefer Geift fordert, dag vermag er auch mit feiner Gottesfraft in uns zu 
wirken, und mo dieſer Lebensgeijt regiert, da muß der Todeszuftand aufhören, 
in den un die Sündenherrſchaft gebracht Hat. Daher Hat in der Lebens- 
gemeinjchaft mit Chrifto das Geſetz dieſes Lebenzgeiftes uns oder, wie der 
Apoftel, plöglic an die Heilserfahrung jedes einzelnen Chriften fich mendend, 
fagt, dich befreit von dem Geſetz der Sünde, mit deren Herrfchaft der Tod über 
und gefommen war. Denn daß zulegt nur ein Geſetz in uns regieren Tann, 
da3 hat der Apoftel ja aus feinen Erfahrungen unter dem altteftamentlichen 
Geſetz genügend gezeigt. Dies Geſetz mollte ihn ja regieren; aber e3 fand in 
jeinem Fleiſch die übermächtige Herrichaft der Sünde vor, die allen vom Geſetz 
ihm zugedachten Segen ihm in Fluch verfehrtee Darum war es dem Geſetz 
unmöglich, ihn wirkſam zur Erfüllung feiner Forderungen zu beftimmen; dazu 
mar es zu ſchwach dem Widerftand gegenüber, den unfere von der Sünde beherrfchte 
Menjchennatur leiſtete. Gott ſelbſt mußte ins Mittel treten, und er Tieß es 
ih nichts Geringeres Foften als die Sendung feines eigenen Sohnes, alſo 
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des höchſten Gegenftandes feiner Liebe. Ein Opfer war das aber; denn dieſer 
Sohn mußte, da es ſich um die Befreiung unſeres Fleiſches von der Sünden— 
herrſchaft handelte, in der Gleichgeſtalt dieſes bei uns allen von der Sünde 
beherrſchten Fleiſches erſcheinen, um ſozuſagen auf dieſem ihr bisher unbeſtritten 
angehörigen Herrſchaftsgebiet der Sünde den Kampf anzubieten. Damit aber 
hatte Gott bereits die Sünde, die uns bisher allen das Verdammungsurteil 
zugezogen hatte, zum Verluſt ihrer Herrſchaft verurteilt; denn daß es der 
Sünde nicht gelang, ſich auch des Fleifches feines Sohnes zu bemächtigen, wie 
fie ſich bisher des Fleiſches aller Menfchen bemächtigt Hatte, verfteht ſich von 
jelbjt; er blieb auch im Fleifchesleibe der fündlofe Gottesſohn. Damit aber 
war e3 möglich geworden, daß auch in ung, die wir durch die Mitteilung feines 
Geiftes in Lebensgemeinſchaft mit ihm treten, die Nechtsforderung des Gefetes 
erfüllt wurde. Nicht um und von der Erfüllung des im Geſetz offenbarten 
Willens Gottes zu entbinden, waren wir vom Geſetz befreit, fondern um diefe 
Erfüllung durch den an feine Stelle tretenden Geift zu ermöglichen, der uns 
nicht nur den Willen Gottes offenbart, fondern ihn zugleich zu erfüllen treibt. 

Damit ift freilich gejagt, daß er uns dazu nicht zwingt; denn eine er- 
zwungene Erfüllung des göttlihen Willens will Gott nicht. Er hat uns feinen 
Geiſt gejandt, der diefelbe ermöglicht, aber ob wir uns in unferm gejamten 
Berhalten durch denfelben beitimmen laſſen oder nicht, das bleibt unſere Sadıe. 
Unjere Fleifchesnatur ift dadurch feine andere geworden; fie ift von der Sünden— 
herrichaft befreit und Tann uns nicht mehr zwingen, den Willen der Sünde zu 
tun; aber jie behält ihren eigenen Willen, der auch ein dem Willen Gottes 
entgegengejester jein fann. Wenn wir und aljo dur) fie beitimmen laſſen 
in all unferm Wandel, jo wird die Forderung des Gejeges nicht in uns erfüllt. 
Aber nicht um eine Entjcheidung von Fall zu Fall handelt es ſich. St unjer 
ganzes Sein und Weſen ein vom Fleisch bejtimmtes, jo trachten wir nad) ‘dem, 
was unfjerer natürlichen Eigenheit angehört, was unſer ſelbſtſüchtig-ſinnlicher 
Eigentoille verlangt, während nur die bereits geiftlich Gearteten auch geiftlich 
gejinnt find. Der im Geſetz vffenbarte Wille Gottes verlangt aber nicht nur, 
daß all unfer Trachten auf die Erfüllung feines Willen gerichtet fein joll und 
nicht auf die Erfüllung unferes natürlichen Eigenmwillens, fondern er hat auch 
an jene das Leben, an dieſe den Tod gefnüpft. Wonach alfo der natürliche 
Eigenmwille trachtet, durch den die Rechtsforderung des Geſetzes nicht erfüllt 
wird, das ift, mag es demjelben auch noch jo unbewußt fein, Tod, während 
nur das, was der Geift in und zu wirken trachtet, Leben und Heil ift. 
Der Grund davon ift einfach, daß alles, wonach das Fleifch trachtet, wir mögen 
e3 nun wollen oder nicht, gottfeindlich ift; denn Gott verlangt, daß wir ung 
feinem Geſetz unterordnen jollen, und unfer natürlicher Eigenwille tut das 
eben nicht. Er Tann es auch gar nicht, weil ja nur Gott ſelbſt unjern 
Willen beftimmen kann, ſich dem feinen unterzuordnen, und unfer Eigenwille 
eben nicht von einem andern beftimmt fein will. Die aber, welche in dem 
fleifchlichen Eigenwillen ihr Lebenselement haben, können Gott nicht gefallen; 
er muß ihr Feind fein und darum den Tod über fie verhängen, der allen 
Gottesfeinden beftimmt if. Wer alfo nicht von dem Geift beftimmt fein will, 
ohne den e3 Leben nicht geben Fan, der verfällt immer wieder der Herrichaft 
der Sünde und des Todes. 

Ihr aber — fo wendet fich der Apoftel an feine Lefer — habt nicht 
im Fleiſch euer Lebenzelement. Es mag ja vorkommen, daß fie im einzelnen 
Fall einmal ihren Wandel oder ihr Sein durch das Fleiſch beſtimmen laſſen; 
aber in der Taufe find fie ja in das neue Lebenselement de3 Geiftes verſetzt, 
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der fie von der Herrfchaft der Sünde und des Todes befreit hat. Das ijt doc) 
fo gewiß, als von da an Geift Gottes in ihnen wohnt. Diefer Geift iſt doch 
fein anderer al3 der Geiſt Chrifti; und wer den nicht hat, der wäre ja überhaupt 
noch gar Fein Chrift. Denn Chrift fein heißt: ihm angehören, aber nicht 
nur ihn befennen, ihm dienen, fondern es heißt: eins mit ihm geworden fein. 
Hier erkennen wir nun, daß, wie oben gejagt, mit dem, wonach der Geijt 
trachtet, Leben und Heil für uns gegeben if. Das fann freilich erſt ganz 
Har werden an unferm Lebensende, an dem die Entjcheidung darüber eintritt, 
was das Rejultat unferer gefamten Lebensentwicklung gewejen ift. Wenn Chrijtus 
10 durch feinen Geift in und wohnt, jo ift ja der Leib tot um der Sünde willen; 
denn die alte Gottesordnung, nad) welcher die Sünde, die doch einmal über 
und geherrſcht hat, den Tod bringt, kann und will die Erlöſung nicht aufheben. 
Aber das neue Geiftesleben, das Chriftus durch feinen Geift in uns gemirft 
hat, fann der Tod nicht aufheben; es trägt ja die Unvergänglichkeit in fi, es 
bleibt allezeit feinem Weſen nach Leben. Auch die alte Gottesordnung, wonach Die 
Gerechtigkeit oder Gottiwohlgefälligfeit das Leben mit ſich bringt, hat ja die Er— 
löſung nicht aufgehoben; um der in und gewirkten Gerechtigkeit willen muß 
uns Leben zuteil werden. Diejes Leben ift ja zunächſt nur ein rein geiftiges, 
da3 wir in der Gemeinschaft mit ChHrifto führen, und an dem die Trennung 
der Seele vom Leibe nichts ändern Tann. Aber dabei kann es nicht bleiben. 
Der Geift, der in ung wohnt, ift ja der Geift dejjen, der Jeſum nach feinem 
leiblichen Tode zum himmlischen Leben auferwedt hat. Dann aber wird der, 
welcher Chriftum als unjern Heilsmittler von Toten erweckt hat, auch unjere 
Zeiber, die ja fterblich geblieben und um der Sünde willen dem Tode verfallen 
find, wieder lebendig machen. Er wird e3 tun um feines Geiftes willen, 
der in und wohnt. Denn ein Leib, den er gewürdigt hat, ein Tempel feines 
Geiftes zu werden, fann nicht auf ewig dem Tode verfallen; er muß, wie der 
Leib Chrifti, aus dem Tode erwect und zur unvergänglichen himmlischen Herr- 
lichkeit verflärt werden. 


8,117 So jind wir nun Schuldner, (liebe) Brüder, nicht 
dem Fleijche, daß wir nach dem Fleifche leben; denn wo ihr nach 
dem Fleijche lebet, jo werdet ihr jterben müſſen; wo ihr aber durch 
1a den Geijt des Fleifches Gejchäfte tötet, jo werdet ihr leben. Denn 
ı5 welche der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kinder. Denn 
ihr habt nicht einen Fnechtifchen Geift empfangen, daß ihr euch 
abermals fürchten müßt, fondern ihr Habt einen Findlichen Geijt 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, (lieber) Vater! Der 
Geiſt jelbft gibt Zeugnis mit unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
1 find. Sind wir aber Kinder, jo find wir auch Erben, nämlich 
Gottes Erben und Miterben Chrifti, fo wir anders mit leiden, daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 

Noch don einer amderen Geite her zeigt der Apoftel, wie der Geift, 
der in und das neue Leben wirkt, zugleich die Bürgſchaft unferer Heils— 
vollendung ift. Er geht davon aus, wie die feligen Folgen, die das Gein 
des Geifte in uns herbeiführt, zugleich eine Verpflichtung für ums mit fich 
bringen. Da er aber gezeigt Hat, wie auch das Gein des Geiftes in uns doch 
immer noch die Wahl uns freiläßt, ob wir uns durch ihn oder durch das 
Fleiſch beftimmen laſſen wollen, jo hebt er hervor, wie wir für jene feligen 
Folgen doch nicht dem Fleiſche verpflichtet find, fo daß wir dadurch ung 
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bejtimmen laſſen müßten, fleifchesgemäß zu leben, d.h. ung durch unfer natür- 
liches Weſen beftimmen zu Yaffen. Denn dabei bleibt e3 ja, daß, wenn wir 
fleijchesgemäß eben, wir nad) Gottes Ordnung fterben müffen, da wir ja 
fahen, wie alles eigenwillige Trachten, das fich dem Willen Gottes nicht unter- 
ordnet, unmeigerlic) den Tod mit fich bringe. Das ift aber der Tod, dem 
feine Auferwedung folgt, mie dem Tode des Geiftesmenfchen, alfo das, was mir 
den ewigen Tod nennen. Denn zu dem Leben, das fchlieglich auch die Wieder- 
befebung des Leibes in himmliſcher Herrlichkeit mit fich bringt, können mir 
nur gelangen, wenn mir die gewohnten Handlungsmweilen des Leibes, wie fie 
durch unſer Fleiſch, d.h. duch unfer natürliches Wefen beftimmt werden, töten. 
Nur der fo von der Herrihaft der Sünde befreite Leib wird ja ein Tempel 
Gottes, der einft auferweckt werden muß. Dieſe Tötung, die wir vollziehen müffen, 
wenn wir nicht ſelbſt fterben wollen, fünnen wir nur vollziehen in Kraft 
des Geiftes, den wir in uns wirken zu laffen verpflichtet find durch die jeligen 
Folgen, die er und verheißt. 

Denn das it eben das Neue, was der Apoftel ausführen will, daß dies 
Getriebenmwerden von göttlichem Geift für una die Bürgfchaft ift, daß wir Gottes 
Söhne find. Nicht als ob wir durch diefes Getriebenmwerden erſt Gottes Kinder 
werden. Denn nur die Kinder Gottes können ja feinen Geift empfangen und 
von ihm getrieben mwerden. Aber wie man Kinder an ihrer Ahnlichkeit mit 
dem Vater erkennt, jo erkennt man Gottes Finder daran, daß fie, bon feinem 
Geift getrieben, ihm ähnlich werden und damit auch alle Vorrechte von Gottes— 
fühnen empfangen, die einft an allen feinen Gütern Anteil empfangen follen. 
Das folgt ja aus der Art des Geiftes, den wir in der Taufe empfangen haben. 
Denn das ift nicht ein Geift, wie er dem GSflavenftande angehört, der uns 
immer nur wieder antreiben könnte, den Herren zu fürchten. Solche unfeligen 
Sklaven waren fie einft, als fie ihren heidniſchen Göttern dienten nur aus 
Furcht, von ihnen mit Strafen heimgefucht zu werden. Aber der Geift, den 
wir empfangen haben, gehört ja dem Sohnesſtande an, in den wir verſetzt 
wurden, als Gott uns aus Gnaden zu feinen Kindern annahm. Und weil Diefer 
Geift uns der väterlichen Liebe Gottes gewiß macht, fo rufen wir auf Grund 
feiner ihn an, wie Jeſus ihn anrief: Abba, o Vater (Marf. 14, 36)! Mit 
diefem unferm vom Geift gemwirften und durch ihn von findlicher Zuverſicht 
erfüllten Geiftesleben bezeugt dann der Geift felbft, der uns ihm ähnlich zu 
werden treibt, daß mir Gottes Kinder find. Sind wir aber Finder, wie ung 
dies doppelte Zeugnis des Geiftes deffen gewiß macht, fo find wir auch Erben, 
die ficher find, einft an allen Gütern des Vaters Anteil zu empfangen. Was 
das aber heißt, Erben Gottes zu fein, das fehen wir ja an Chrifto, der 
als der Sohn Gottes durch feine Auferwedung bereit3 zur Teilnahme an der 
Herrlichkeit Gottes in feinem ewigen, feligen Leben eingegangen ift. An diejer 
feiner Herrlichkeit follen auch wir einft mit ihm teilnehmen, wie uns der Gift 
der Kindſchaft verheißt, da Gott in feiner väterlichen Liebe uns nichts Ge— 
ringeres geben wird, als er dem Sohne gegeben hat, deſſen Miterben mir 
geworden find. Aber eines follen wir erwägen. Golf uns der Geift, den mir 
in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto empfangen, der einftigen Teilnahme an 
feiner Herrlichkeit gewiß machen, fo muß jene Lebensgemeinfchaft mit ihm 
fich auch bewähren, indem wir die Leiden auf und nehmen, die uns wie ihm 
bon der gottfeindfichen Welt zuteil werden, und fo willig mit ihm leiden. 


8,18—27 Denn ich halte e3 dafür, daß diefer Zeit Leiden der 
Herrlichkeit nicht wert feien, die an ung foll offenbar werden. 
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1» Denn die harrende Sehnfucht der Kreatur wartet auf die Dffen- 
20 barung der Kinder Gottes, jintemal die Kreatur unterworfen 
ift der Nichtigkeit ohne ihren Willen, fondern um deswillen, Der 
21 fie unterworfen hat auf Hoffnung. Denn auch jie, die Kreatur, 
wird befreit werden von der Knechtſchaft der Vergänglichkeit zu 
22 der Freiheit der Herrlichkeit der Gottesfinder. Denn wir wijjen, 
daß die ganze Kreatur miteinander feufzt und in Wehen liegt bis 
23 jebt. Nicht allein aber das, jondern auch mwir felbjt, da wir Die 
Erftlingsgabe des Geiftes haben, jeufzen bei ung jelbjt, Einjegung 
in die Sohnesrechte ertwartend, nämlich die Erlöfung unjeres 
21 Zeibes. Denn für die Hoffnung find wir errettet. Die Hoffnung 
aber, die man fieht, ift nicht Hoffnung. Denn hofft einer etwa, mas 
»5 er fieht? Wenn mir aber das hoffen, das wir nicht jehen, jo 
26 warten wir durch Geduld. Ebenfo aber auch der Geijt Hilft unjerer 
Schwachheit auf. Denn wir wiffen nicht, was wir beten jollen, 
wie e3 not tut, aber der Geift jelbft vertritt uns mit unausſprech— 
2 Yihen GSeufzern. Ber aber die Herzen erforjcht, meiß, mas 
de3 Geijtes Sinn ift, weil er für Heilige eintritt nad) dem, das 
Gott gefällt. 
Daß e3 nicht zuviel verlangt ift, um der uns in Ausficht ftehenden Herr- 
Yichfeit willen mit Chrifto zu leiden, begründet der Apoftel dadurch, daß feines 
18 Erachtens (von dem er aber vorausſetzt, daß es jeder mit ihm teilen wird) 
die Leiden der Gegenwart nicht gleichwertig, d.h. in Wahrheit gänzlich uner- 
hebfich find im Vergleich mit jener Herrlichkeit. Es kommt nur darauf an, 
daß mir diefer Herrlichkeit jchlechthin gewiß find, daß, wie jie bereits an 
Chrifto verwirklicht ift, nur noch ihre ſchließliche Offenbarung an uns bevorfteht. 
Daher begründet der Apoftel jo eingehend das gewiſſe Bevorſtehen diejer 
19 Herrlichkeit, und zwar zunächſt aus dem jehnfüchtigen Harren der vernunft- 
Iofen Schöpfung auf die mit ihr eintretende Offenbarung der Gottesjöhne; denn 
exit mern dieſe zu derjelben Herrlichkeit gelangt jind, wie der Sohn Gottes, 
wird ihre Sohnesſtand vollfommen offenbar. Wie der Apoftel dazu kommt, 
in der vernunftloſen Kreatur eine ſolche Sehnſucht vorauszuſetzen, erklärt er 
durch einen Hinweis auf die altteftamentliche Erzählung vom Sündenfal. Wenn 
Gott die Erde verfluchte um des Menſchen willen, der gejündigt hatte (1. Mof. 
20 3, 17), fo ift ihre gegenwärtige Nichtigkeit, nach) der fie jedes höheren, bleibenden 
Wertes entbehrt, nicht ihr urfprünglicher Zuftand, und fie muß fih alfo nad 
diefem beftändig zurüdjehnen. Da die Kreatur fich aber nicht felbft in jenen 
Buftand gebracht Hat, wie der Menfch, der fich durch feine Übertretung wiſſentlich 
und tillentlich den Tod zuzog, jondern nur um Gottes willen ihm unterworfen 
ift, der fie ihm unterwarf, um den Menfchen für feine Sünde zu beftrafen, 
fo kann dieſe harrende Sehnfucht Feine ausfichtslofe fein. Denn menn jene 
Unterwerfung erfolgte um der Sünde willen, fo ift Damit von felbft die Hoffnung 
gegeben, daß mit der Erlöſung von der Sünde der Zweck jener Unterwerfung 
erreicht ift und dann diefelbe wieder aufgehoben wird. Dieſe Erlöſung ift aber 
erſt volfendet, wenn die Gottesfühne ala das, was fie find, offenbar werden, 
indem fie der Herrlichkeit Chrifti teilhaftig werden. Darauf alfo geht das 
jehnfüchtige Harren der Kreatur hinaus, und zwar mit vollem Net. Denn 
21 zu jener Herrlichkeit können ja die Gottesſöhne exft gelangen, wenn auch ihre 
Leiblichkeit, die durch den als Strafe der Sünde verhängten Tod der Ver— 
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gänglichkeit verfallen und damit derſelben jedes bleibenden Wertes entbehrenden 
Nichtigkeit, wie die ganze Kreatur, unterworfen ift, von derſelben befreit wird. 
Das gejchieht aber erſt, wenn ſie zu der Herrlichkeit gelangen, die auch die 
Leiblichfeit Chrifti zu einer unvergänglichen Herrlichkeit verffärt hat. Da aber 
unjere gegenwärtige Leiblichfeit nur diefelbe Vergänglichkeit an fich trägt, tie 
die ganze vernunftlofe Schöpfung, jo muß dann auch diefe befreit werden von 
der mit diejer Vergänglichkeit gegebenen Knechtfchaft, in der fie der Nichtigkeit 
und Wertlofigkeit unterworfen if. In den Todeszudungen alles vergehenden 
Lebens, die unmöglich von Gott feiner Schöpfung beftimmt fein fönnen, meint 
Paulus mit allen Chriften ein gemeinfames Seufzen und Sichwinden der Kreatur, 
wie in den Schmerzen einer Gebärerin, wahrzunehmen, das bis jebt noch fort 
dauert. Aber wie die Geburt die Schmerzen der Gebärenden beendet, fo müſſen 
auch ihre Wehen ein Ende Haben, wenn einft aus dem Untergang diefer Welt- 
geitalt die neue, verflärte Weltgeftalt herausgeboren wird. Und weil die harrende 
Sehnſucht der Kreatur feine ausſichtsloſe ift, jo ift ihr gegenmwärtiges GSeufzen 
und Ningen eine Bürgjchaft für die den Gottesfindern bevorftehende Herrlich- 
feit, mit der ihr Warten fich erfüllen wird. 

Aber auch wir ſelbſt jeufzen ja ebenjo wie die ganze Kreatur, und zivar 
ebenjo nicht ohne eine gewiſſe Ausficht auf die Stillung unferer Sehnfucht, da 
wir in dem Geiſte bereit3 die Erftlingsgabe einer unvergänglichen, herrlichen 
Lebensgeſtalt bejigen. Denn da jener Geift uns unferer Kindfchaft gewiß macht, 
jo drüct ſich in jenem tiefinnerlichen Geufzen nur die feite Erwartung auf die 
volle Einjegung in den Gohnesjtand aus, die exit eintreten kann mit der 
Erlöfung unferes Leibes von dem Fluch der Vergänglichkeit. Denn für diejes 
Hoffnungsziel find wir ja errettet. Wenn uns Gott durch den Tod feines 
Sohnes von ewigen Werderben errettet hat, fo hat er das doch nur getan, um 
uns jener vollendeten Erlöjung, die mit der Einfegung in alle Sohnesrechte 
eintritt, teilhaftig zu machen. Gemwiß fehen wir diejes Hoffnungsziel noch 
nicht; aber das Tiegt ja im Wefen der Hoffnung. Wenn der Gegenftand der 
Hoffnung exft gejehen wird, ift er nicht mehr ein gehoffter; denn mas einer 
bereit3 fieht, daS hofft er nicht mehr. Wir Hätten gar feine Chriftenhoffnung, 
wenn e3 nicht ein jolches ungeftilltes Sehnen und Geufzen noch in ung gäbe. 
Gibt e8 aber im Ehriftenleben ein Hoffen auf Unfichtbares, fo wird auch unjer 
Warten auf jenes der Natur der Sache nad) noch unfichtbare Hoffnungzziel 
fih durch ausdauernde Geduld al3 ein feines Zieles gewiſſes bewähren. 

Dazu fommt noch ein drittes. Der uns mitgeteilte Gottesgeift fteht ja 
unſerer natürlich⸗menſchlichen Schwachheit allezeit Hilfreich zur Geite. Diefe 
Schwachheit zeigt fi) vor allem darin, daß, obgleich unfer Warten auf jenes 
Hoffnungsziel fich naturgemäß immer verbindet mit dem Gebet, daß Gott uns 
durch alle Gefahren des Chriftenlebens hindurch zu jenem Ziele verhelfe, wir 
doch fo oft nicht miffen, mas uns not tut, um zu dem erfehnten Biele zu 
gelangen, und wa3 mir darum erbitten follen.. Dann aber tritt jener Geift 
felbft für uns ein. In jenen Geufzern, denen wir feine Worte mehr zu geben 
vermögen, und die darum nicht unferm bewußten Geiftesleben entquellen, vedet 
der Geift felbft an unferer Statt zu Gott. Aber der Herzenzfündiger weiß, mas 
der Geift mit jenen unausſprechlichen Seufzern, für die es feine ſinnlich wahr- 
nehmbare Ausdrudsform mehr gibt, erzielen will. Denn dieſer Geift tritt ja 
nad) feinem Willen für ihm Angehörige ein, und darum verfteht Gott, was er für 
ſolche erfleht, auch wenn wir ihm nicht mehr Worte zu geben wiſſen. 


8,229 Wir wiffen aber, daß denen, die Gott lieben, Gott in 
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allem zum Bejten verhilft, Denen, die nach dem Vorſatz berufen 
find. Denn welche er zuvorerfannt hat, die hat er auch zubor- 
verordnet, daß fie gleich feien dem Ebenbilde feines Sohnes, auf 
daß er der Erftgeborene fei unter vielen Brüdern. Welche er 
aber zuborverordnet hat, die hat er auch berufen, und welche er 
berufen hat, die hat er auch gerechtfertigt; welche er aber gerecht- 
fertigt, die hat er auch herrlich gemacht. Was wollen wir nun 
hierzu jagen? Sft Gott für ung, wer mag wider uns jein? 
Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht verjchont Hat, jondern 
ihn für ung alle dahingegeben, wie follte er ung mit ihm nicht 
alles fchenfen? Wer will die Auserwählten Gottes bejchuldigen ? 
Gott ift hier, der gerecht macht. Wer will verdammen? Chrijtus 
Jeſus ift hier, der geftorben, ja vielmehr, der auferjtanden ijt, mel- 
cher auch ift zur Rechten Gottes, welcher ung auch vertritt. Wer will 
uns jcheiden von der Liebe Gottes? Trübjal oder Angſt oder Ver- 
folgung oder Hunger oder Blöße oder Fährlichkeit oder Schwert? 
Wie gefchrieben fteht: Um deinetwillen werden wir getötet den 
ganzen Tag, wir find geachtet wie Schlachtſchafe. Aber in dem 
allen überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat. Denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Ge— 
walten, weder Gegenmwärtiges noch Zufünftiges noch (irgendwelche) 
Mächte, weder Hohes noch Tiefes, noch irgend eine andere Kreatur 
uns jcheiden mag von der Liebe Gottes, die da ijt in Chriſto Jeſu, 


unſerm Herrn. 
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Während Kap. 5 die Gewißheit unjerer Heilspollendung auf die Recht— 
fertigung, Rap. 8 auf das Wirfen des Geiftes in uns begründet war, weiſt der 
Apoſtel nun den tiefften Grumd unjerer Heilsgewißheit auf in der gött— 
lichen Vorherbeftimmung. Wohl willen wir nicht, was wir im Einzelfall 
erbitten follen, um zu dem Biel unferer Hoffnung zu gelangen; eins aber wiſſen 
wir, daß Gott in allem, was uns mwiderfährt, zum Guten mitwirkt, fo daß alles 
nur zu unferm Heil gereichen kann. Freilich nicht allen, fondern nur denen, 
die ihn Tieben, aber auch nicht meil fie ihn Tieben, fondern weil man fie daran 
als jolche erkennt, die er vorſatzmäßig zum Heil berufen hat. Denn als Gott 
den Vorſatz faßte, fie zum Seile zu führen, da hat er ja nicht irgendiwelche 
beliebig herausgegriffen, fondern die, welche er, der Herzenzfündiger, borher- 
erfannte al3 folche, in welchen feine Gnade diefe Liebe zu ihm wirken könne, 
weil in ihnen Yängft ein Verlangen nach dem Göttlichen erweckt mar, ohne 
da3 auch die Gnade Gottes zu jeinem Heil nicht führen Tann. Die jo Vorher- 
erfannten bejtimmte er dazu, dem Bilde feines Sohnes gleichgeftaltet zu werden, 
der in feiner verflärten Leiblichfeit das Bild des Vaters an fich trägt, und jo 
auch jie in das volle Exbteil der Gottesfinder einzujegen. Denn bei der 
Erhöhung des Sohnes war ja bereit3 beabfichtigt, daß er in diefer feiner Gohnes- 
ftellung nicht allein bleiben follte, jondern umgeben von vielen nachgeborenen 
Brüdern. Dann aber mußte Gott fich folche ausfuchen, die fähig waren, diefem 
Biele zugeführt zu werden. Wenn er num die zu diefem Ziele Vorherbeftimmten 
berief, indem er durch das Evangelium in ihnen den Glauben wirkte und fie 
zu jeiner Gemeinde herzurief, jo waren fie und feine andern jene nach feinem 
Vorſatz zum Heil Berufenen, denen Gott in allem zum Heil verhilft. Hat aber ihre 
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Berufung ſchon unmittelbar ihre Rechtfertigung zur Folge gehabt, fo ift darin 
und damit ihre zukünftige Verherrlichung fo ficher und gewiß gegeben, als wäre 
fie bereit3 gefchehen, da Paulus ja nach allen Seiten gezeigt hat, wie mit 
dem Beginn unſers Heilslebens immer zugleich die Gemwißheit unferer Heils— 
vollendung gegeben ift. 

Freilich kann die Frage entjtehen, ob denn nicht die gute Ab— 
fiht Gottes, die wir im unferer Berufung und Rechtfertigung kennen 
lernen, noch irgendwie vereitelt werden kann. Uber er antwortet mit der 
Gegenfrage, wer noch imftande ift, wider uns zu fein, wenn Gott für uns ift, 
indem er uns zum Heile zu führen bejchlofjen hat. Er gibt zu bedenken, daß 
Gott doch tatſächlich das Liebfte, was er hatte, für uns alle, auch die folcher 
Gnade Unwürdigſten, opferte, wenn er feinen Sohn in den Erlöfungstod dahin- 
gab. Wie follte er, der jomit das Größte für uns bereit3 getan, nicht mit dem 
Gnadengeſchenk, das er uns in feinem Sohne gemacht, uns auch alles das 
jchenfen, was zur Bezivingung jedes Widerftandes, der ung an unſerm SHeile 
hindern will, notwendig ift. Paulus vergegenmwärtigt fich alles, was irgend- 
einer unternehmen fönnte, um dies zu tun. Will wirklich einer gegen folche, 
die fi) Gott auserwählt hat, um fie zum Heile zu führen, Anklage erheben 
vor feinem Richterftuhl, um fie jolches Heil al3 unmürdig zu erweifen? Aber 
Gott felbft, der doch die höchſte Inſtanz ift, Spricht ja feine Erwählten gerecht, 
wie wir es bereit erfahren haben. Dder will einer im Endgericht fie ver— 
dammen? Aber der, ducch welchen Gott einft die Gericht halten wird, unjer 
Heilsmittler Jeſus, hat ja alles getan, um uns von der Verdammnis zu 
erretten, indem er gejtorben if. Vielmehr Gott jelbft hat diefen  jeinen Tod 
für den zu unferer Erlöſung erlittenen erklärt, indem er ihn aus demjelben 
auferwedte. Sa, er hat Chriftum auch zu jeiner Rechten erhöht, damit er dort 
für und eintreten und auch feinerjeit3 feinen Sühntod beitändig vor Gott als 
da3 geltend machen könne, was uns auf immer vor aller Verdammnis ſchützt. 
Sind wir jo der Liebe Gottes gewiß getvorden, der alles getan hat und tun 
will, um und zum Seile zu führen, jo kann nur noch die Frage entftehen, wer 
oder was irgend ihn hindern könnte, diefe Liebe zu erweifen, indem e3 uns 
vom Glauben abtrünnig und dadurch unfähig macht, feine Liebeserweifungen zu 
erfahren. Paulus zählt alles auf, was uns von Leiden und Nöten um unferes 
Glaubens willen treffen und jo zum Abfall bewegen könnte, bi3 auf den Märtyrer- 
tod durchs Schwert, den er ſchon in Pſalm 44, 23 ung gemweisjagt findet. Aber 
im Kampf mit allen diefen Gefahren unferes Chriftenlebend gewinnen wir ja 
nicht nur den Sieg, fondern mehr al3 den Gieg, indem fie und zur Bewährung 
und dadurch zur Stärkung unferer Hoffnung gereichen müffen. Denn Chriftus, 
der una den größten Liebesbeweis in feinem Tode gegeben hat, wird ficher alles 
tun, um zu verhindern, daß irgend etwas unfern Glauben fchädigen und uns 
dadurch Kindern könnte, die Liebesermweifungen Gottes zu erfahren. So jchließt 
denn Paulus mit dem Triumphruf der feiten Zuverficht, daß nichts in der 
Welt dazu imftande ift, weder Tod noch Leben, weder himmlische noch irdiſche 
Herrſchermächte. Wenn er noch einmal alles, was e3 in ber Welt gibt, nad) 
Zeit und Raum unterjcheidet, fo fchließt er an jenes an, daß feine Gewalten 
in Gegenwart und Zukunft uns jchädigen können, und an biefes, daß nichts 
Hohes und Tiefes, und wenn es fonft noch irgend etwas in der weiten Schöpfung 
gibt, dies vermag. Nichts kann uns fcheiden von der Liebe Gottes, die ums 
durch das Erlöſungswerk Chrifti ertvorben und in ihm, unferm erhöhten Herrn 
und Heilsmittler, für Zeit und Ewigkeit verbürgt ift. i 

9,15 Sch jage die Wahrheit in Chrifto; ich Lüge nicht, da mein 
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Text 9,2—5 An die Römer Erläuterung 9,1—4 


2 Gewifjen mit mir Zeugnis gibt in Dem heiligen Geift, daß ich große 
Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. 

3 Denn ich wünſchte wohl für meine Perjon verbannt zu jein bon 
Chrifto für meine Brüder, die meine Verwandten jind nach dem 

4 Fleisch; die da find Sraeliten, denen die Kindjchaft gehört und 
die Herrlichkeit und die Bündniffe und die Gejeßgebung und der 
Gottesdienft und die Verheißungen, welcher auch find die Väter, 
aus welchen Chriſtus herftammt nach dem Fleifch, welcher ijt Gott 
über alles, gelobt in Eimigfeit. Amen. 


Damit hat Paulus alles erörtert, was nad) 1,16f. den Inhalt feines 
Evangeliums und darum auch den Hauptinhalt ſeines Briefe bilde. Nur 
eine Frage blieb noch ungelöft, und davon fol nun der vierte Teil handeln. 
Dort hieß es ausdrüdlich, das Evangelium mit dem Heil, das es bringe, ſei 
zuerft für die Juden beftimmt. Aber dem entjprach doch die offenbare Sachlage 
nicht. Nicht in Rom allein ftand eine große aus den Heiden gewonnene Ge- 
meinde, in der doch nur vereinzelt ehemalige Juden waren, Der großen dort 
jo anfehnlichen Judenſchaft gegenüber, die vom Evangelium nicht? wiljen wollte 
und das Heil nicht erlangt hatte; mehr oder weniger war es in der ganzen 
Welt jo. Wenn aber der erfolgreichite unter allen Apofteln jeinen ganzen Eifer 
der Heidenmiffion zumandte, fo wurde der fcheinbar jo unerflärliche Widerſpruch 
diejes Tatbeftandes mit den Verheißungen Gottes nur größer und immer größer. 
Sa, e8 jchien, als ob der Apoftel alle Liebe zu feinem Volke verloren haben 
müſſe, wenn er nur darauf aus jei, den Heiden das Heil zu bringen, das 
doch Israel in erfter Linie beftimmt war. Es mochte ihm das wohl oft genug 
von den Suden, vielleicht auch von Zudenchriften, denen fein Eifer für Die 
Heidenmilfion ein Anftoß und Ärgernis mar, vorgeiorfen fein. Nicht daß 
man in Rom ihm folche Vorwürfe machte, deutet er an; aber er kann feine 
Erörterung über die Tatjache, daß fein eigenes Volk im großen und ganzen 
de3 Heils verfuftig gegangen, nicht beginnen, ohne e3 auszufprechen, wie ihm 
jelbft diefe Frage auf dem Herzen brenne Sa, er kann ſich nicht einmal 
entjchließen, diefe Tatjache jelbft mit Fahlen, dürren Worten auszufprechen. Es 
wird ja bald genug Far werden, was e3 ift, das ihm fo unfägliches Weh 

1 bereitet, daß man es ihm vielfach gar nicht glauben will. Aber er fann in 
der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto nur lautere Wahrheit reden; und daß er 
nicht Tügt, bezeugt mit feiner Ausfage fein Gewiſſen, das ihn Feiner Lüge 
zeiht, und das ja der Wahrheit Zeugnis geben muß, weil auch die Stimme 
feines Gewiſſens jet nur redet, wie der ihm verlichene heilige Geift e3 reden 
heißt. Was er aber fo feierlich verfichert, weil ja allerdings fein ganzes Lebens— 

2 werk dem zu mwiderfprechen jcheint, das ift die tiefe Traurigkeit, das unabläſſige 
Weh ſeines Herzens über den Ausſchluß ſeines Volkes vom Heil. Denn daß 
es ſich darum handelt, zeigt die Begründung davon. So tief geht ihm das 

3 Mitgefühl mit feinem Volke, daß er fein eigenes Heil zu opfern bereit wäre, 
wenn es möglich wäre, dadurch feinem Volke das Heil zu gewinnen. Cr für 
feine Perſon mollte, wenn das zuläffig wäre, ein dem göttlichen Zorn und 
damit dem Verderben geweihtes Bannopfer werden und fo auf ewig bon Chrifto 
geichieden fein. Ob das möglich oder zuläffig, danach fragt er im Affekt 
ſeiner ſelbſtloſen Liebe und unbegrenzten Opferwilligkeit nicht; denn es handelt 
ſich ja um das Heil feiner Brüder, die ihm durch das Band der Blutsverwandt 
Ihaft fo eng verbunden find. Aber mehr noch. Sie wären ſolches Liebesopfers 

a wert. Denn fie tragen ja den altheiligen Ehrennamen der Israeliten, und ſie be— 
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jigen alles, was es vor Chriſto von religiöfen Gaben und Vorzügen nur zu be- 
figen gab. Gott hat ja dies Volk zu feinem Sohne, dem Gegenftande feiner väter- 
lichen Liebe, erwählt; und die Herrlichkeit Gottes, die einft al Wolfen- und Feuer- 
jäufe dem Volk durch die Wüfte voranzog, thront noch heute im Dunkel des 
Allerheiligiten über den Cherubim der Bundeslade. Wieder und immer wieder 
hat Gott mit diefem Volke und feinen Vätern den Bund gefchloffen, in feierficher 
Gefesgebung hat er ihm feinen Willen fundgetan, und nur dies Volk hat einen 
wirklichen, ihm gefälligen Gottesdienft. Die andere Seite jener Bundſchließungen 
find aber die Verheißungen, die Gott in ihnen dem Volke anvertraute, von 
denen der Apoſtel ſchon 3,2 als von dem umnverlierbaren Vorzuge Israels 
redete. Von den Vätern ftammen diefe Verheißungen her, und diefe Männer 
ihre Väter zu nennen, das hebt Israel hoch hinaus über alle Völker. Mehr 
noch freilich, daß aus ihnen der Meſſias heritammt, der von Gott verheißene, 
der allen Völkern gefandte Heiland der Welt. Freilich nur nach feinem Sein 
im Fleiſche; aber daß er noch ein anderes höheres Sein hat, das iſt's ja, 
was es ihnen zur höchſten Ehre macht, daß ser nach dem Fleiſch von ihnen 
beritammt. Denn jeinem eigentlichen Weſen nach ift er ja göttlichen, über 
alles erhabenen Weſens und darum gepriefen in Ewigkeit, was Paulus mit 
feinem Amen verjiegelt. 


9,613 Nicht aber (jage ich jolches), al3 ob Gottes Wort hin- 
fällig geworden ift. Denn e3 find nicht alle, die aus Israel 
ftammen, al3 jolche (ſchon) Israel; auch nicht weil fie Abraham 
Same jind, find fie alle Kinder, jondern „in Iſaak ſoll dir ein 
Same genannt werden‘, das heißt: nicht die Kinder des Fleifches 
find Kinder Gottes, jondern die Kinder der Verheißung werden 
al3 Same gerechnet werden. Denn ein PVerheißungsmwort war 
diejes: Um dieje Zeit will ich fommen, und foll Sara einen Sohn 
haben. Nicht nur aber das, fondern auch Rebekka, die mit Einen, 10 
nämlich unjerm Vater Iſaak, das Lager teilte — ehe nämlich (ihre ıı 
Kinder) geboren waren und irgend etwas Gutes oder Böſes 
getan hatten, damit der auswahlmäßige Vorſatz Gottes abhängig 
bleibe nicht von Werfen, jondern von dem Berufenden, ward zu ı2 
ihr gejagt: Der Größere joll dem Stleineren dienjtbar werden, wie 13 
gejchrieben ſteht: Jakob habe ich geliebt, aber Eſau Habe ich gehaßt. 


Der Apoftel verwahrt ſich dagegen, daß feine Klage über den Ausschluß 
de3 größten Teiles Israels vom Heil irgend vorausjege, daß das Verheißungs— 
wort, das ihm das Heil zufagte, jeine Geltung verloren habe. Er ift der 
Anficht, daß die Ermählung des Volkes als ſolchen feineswegs die Erwählung 
einzelner aus Israel zum Heil augfchließe, wie ja auch die Propheten ftet3 
der Heilsverwirffichung im Volk große Oottesgerichte vorhergehend dachten, durch 
die viele aus demfelben hinmweggerafft und dadurch vom Heile ausgejchloffen 
werden follten. Schon in der Urgeſchichte des Volkes findet er Far angedeutet, 
daß die Israel gegebene Verheißung keineswegs allen einzelnen gilt, die von 
Israel leiblich abſtammen, aljo nicht hinfällig wird, wenn ein noch jo großer 
Teil der gegenwärtigen Generation vom Heile ausgejchloffen wird. Denn nicht 
weil fie Abrahams Leibliche Nachkommen find, find fie feine erbberechtigten Kinder 
und müffen darum an dem ihm verheißenen Heilsbefit teilnehmen. Paulus 
beruft ji auf 1.Mof. 21,12, wo e3 doc ausdrücklich heiße, daß in Iſaak 
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An die Römer Erläuterung 9,7—13 


ihm ein Same genannt werden foll, d.h. daß dieſer mit feinen Nachkommen 
allein als jener Abrahamsſame bezeichnet werden jolle, dem ſtets mit Abraham 
die Verheißung zugefagt war. Damit ift doch Ismael, der ebenjo leiblich von 
Abraham ftammte, mit feinen Nachkommen von diejem Abrahamsjamen und 
damit von dem demfelben zugefagten Heilsbefig ausgeichloffen. In jenem Gottes— 
wort liegt nach dem Apoftel die allgemeine Wahrheit angedeutet, daß nicht 
die vom Fleiſch erzeugten Kinder als folche ſchon Gottesfinder jeien in 
dem Sinne, in dem ihnen die volle väterliche Liebe Gottes zugejagt, jondern 
daß nur die in Kraft der Verheißung erzeugten Kinder vor Gott als 
der Abrahamsfame gelten, dem in und mit Abraham das Heil zuteil werde. 
Ein folches Verheißungskind war ja Iſaak, da in 1. Moſ. 18,10. 14, mo jeine 
Geburt von einer befonderen Heimfuchung Gottes abgeleitet wird, angedeutet 
ift, daß dieſes Kind nicht auf natürlichem Wege erzeugt werde, was ja auch 
bei dem Alter beider Eheleute unmöglich war, fondern durch ein Gotteswunder, 
mie es zur Erfüllung der Verheißung notwendig war. Darin liegt denn freilich 
für den Apoftel, daß auch heute noch nicht die leiblichen Nachkommen Abrahams 
als folche dag Heil erlangen, fondern nur die, welche das im Evangelium ihnen 
entgegengebrachte Verheißungswort durch die in ihm Tiegende Gottesfraft zu 
geiftlichen Abrahamzkindern (im Sinne der Wejensähnlichkeit) zeugt, indem es 
in ihnen, mweil fie von Gott erwählt find, den Glauben wirkt. 

Kun könnte man jagen, Ismael fei doch immerhin nicht der rechtmäßige Sohn 
Abrahams gemejen, fondern nur der Sohn der Magd. Daher bringt Paulus noch 
ein zweites Beifpiel von den Söhnen der Rebekka, die doch Kinder eines Vaters, 
nämlich Iſaaks, der ausdrüdlich al3 Träger der Verheißung bezeichnet wird, und 
einer Mutter waren, aljo fich jcheinbar in ihren Anjprüchen völlig gleich jtanden. 
Ehe er aber den Gottesſpruch anführt, der das fünftige Verhältnis beider Söhne 
feftfeßt, bricht der Apoftel den begonnenen Sat ab, um herborzuheben, was 
aus dem Zeitpunkt folgt, in welchem jener Gottesſpruch an Nebeffa erging. 
Damal3 waren nämlich die Kinder noch gar nicht geboren, fonnten aljo auch 
noch nicht irgend etwas Gutes oder Böſes getan haben. Darin fieht aber 
Paulus wieder die Abficht, das allgemeine Grundgeje der göttlichen Erwählung 
feftzuftellen. Wäre die Beltimmung über das zufünftige Schidjal der Söhne 
ipäter erfolgt, jo könnte dieſelbe immer von ihrem Tun abhängig er- 
fcheinen, und jo auch in der Folgezeit die Beſtimmung der einzelnen zum Heil, 
wenn auch nicht von dem Geburtsrecht als ſolchem, jo doch von irgendwelchen 
Werfen derjelben abhängig jein. Aber da dieje Beltimmung auf Grund gött- 
licher Erwählung erfolgt, jo jollte diefelbe abhängig bleiben nicht von irgend- 
welchen Leiftungen, durch die man fich das Heil verdiente, fondern ausschließlich 
von Gott, der fie auf Grund feiner Crwählung duch die Bewirkung “des 
Glaubens in ihnen zum Heil beruft. Erft nachdem der Apoftel diefe Abficht 
Gottes feftgeftellt, bringt er nun das Gotteswort 1.Mof. 25, 23, welches er 
dahin deutet, daß der feiner Erftgeburt wegen Größere dem Geringeren dienen, 
alfo nicht Eſau, ſondern Jakob der Erbe feines Vaters, in dem fich das 
Gejchlecht fortpflanzt, und damit der Träger der Verheißung werden folle. Da 
der Apoſtel die heilige Gejchichte nicht als äußere Gefchichtserzählung faßt, 
fondern als eine Schrift, die uns die göttlichen Ratfchlüffe nach den in ihnen 
für ung liegenden Weijungen verftehen Iehren will, fo erläutert er diefe Be— 
jtimmung über die beiden Göhne der Rebekka durch Maleachi 1,25. Wenn 
es dort Heißt, daß Gott dem Jakob feine Liebe zumandte und fie dem Eſau 
entzog, jo will Paulus damit nicht eine gefchichtliche Erflärung über das Schickſal 
der beiden Söhne geben, fondern wir follen fie als einen Fingerzeig dafiir 
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betrachten, daß es ausſchließlich feine erwählende Gnade ift, welche die einen 
zum Heil bejtimmt, die andern davon ausſchließt, ohne daß menschliches Werk— 
verdienſt darauf irgendeinen Einfluß hat. 


9,121 Was wollen wir denn hierzu jagen? Sit etwa Unge- 
rechtigfeit bei Gott? Das fei ferne! Denn zu Mojes jpricht er: 
Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und mwejjen ich mich 
erbarme, dejjen erbarme ich mich. So liegt es nun nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Denn 
die Schrift jagt zu Pharao: Eben dazu habe ich dich erweckt, daß 
ich an dir meine Macht erzeige, und daß mein Name verfündigt 
werde in allen Landen. So erbarmt er jich nun, weſſen er will, 
und verjtockt, welchen er will. Du wirft nun zu mir jagen: Warum 
denn tadelt er noch, wer kann denn jeinem Willen widerſtehen? 
Sa, (lieber) Menjch, wer bift du denn, der mit Gott rechten 
will? Spricht auch ein Gebilde zu feinem Bildner: Warum haft 
du mich aljo gemacht? Dder hat nicht der Töpfer Macht über den 
Zon, aus derjelben Maſſe zu machen, das eine zu einem Gefäß 
zur Ehre, das andere zur Unehre? 


Freilich entſteht nun die Frage, ob die Freiheit der göttlihen Er- 
mwählung, wonach diefelbe von feinem menjchlichen Werfverdienft ſich abhängig 
mache, nicht eine Ungerechtigkeit fei, da doc, fonft Gottes Unparteilichfeit fich 
gerade darin zeigt, daß er jedem nach feinem Tun vergilt. Paulus begründet 
feine Verneinung diefer Frage durch ein Ootteswort, das an Mofes erging. 
Gerade ihm, der ald der Mittler der Gefegesoffenbarung die Normen, nad) 
denen Gottes Gerechtigkeit richtet, kundmachen jollte, kann Gott unmöglich etwas 
gejagt haben, was diefer feiner Gerechtigkeit widerſpricht. Es widerſpricht der— 
felben auch durchaus nicht, weil die Erwählung eben nidht ein Alt feiner 
Gerechtigkeit ift, fondern jeiner Gnade und jeines Erbarmens. Es liegt aber, 
wie 2. Moſ. 33,19 fagt, im Weſen des Erbarmens, wie des Mitleids, auf dem 
dasſelbe beruht, daß es fich feinem andern zumenden kann, als dem e3 jich 
nun einmal zumendet, daß e3 ſich allein feine Gegenſtände auswählt und dabei 
fi) don niemandem und nichts beftimmen läßt. Eben darum Tann e3 nicht 
von dem Wünfchen und angeftrengten Sichbemühen eines Menſchen abhängen, 
fondern von Gott, der fein Erbarmen zumendet, wem er will. Er allein kann 
alſo die Bedingungen feſtſetzen, an die er dasjelbe knüpfen will, und iſt dabei 
an feine Normen gebunden, wie die, nach denen Die Gerechtigkeit vergilt. Er 
begründet das meiter dadurch, daß aucd das Gegenteil des Erbarmens allein 
von ihm abhängt. Hier wird nun vollends von der gejhichtlichen Perſon 
Pharaos, zu der Gott 2. Mof. 9,16 redet, völlig abgejehen; nur darauf kommt 
e3 an, was die Schrift von ihm jagt, um uns an ihm das Verfahren Gottes 
erfennen zu lehren folchen gegenüber, deren er fich nicht erbarmt. Ausdrücklich 
fagt fie nach der Faffung bei Paulus, daß Gott ihn habe auftreten Yafjen in 
der Gefchichte, um an ihm feine Macht fo offenkundig zu ermweifen, daß er 
fortan überall als der bezeichnet werde, dem diefe Wundermacht eignet. Der 
Apoftel jagt aber ganz genau, was er daraus gefolgert haben will. Nicht 
etwa, daß Gott Menfchen erfchaffe, um fie zum Verderben zu beftimmen, oder 
auch nur etliche unter den Menfchen, die allzumal Sünder find, dazu bejtimmt, 
daß fie dem Verderben verfallen follen. Wie Gott fich die ausfucht, deren er 
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Text 9,22—29 An die Römer Erläuterung 9,18—21 


fich erbarmen till, fo jucht er ſich die aus, die er in ihrer Sünde verhärten 
will, wie er gegenwärtig Israel in der Sünde des Unglaubens verhärtet hat. 
Daß Pharao fich ſchwer verfündigt hatte, wußte ja jedermann aus 2. Mof. 9, 34f.; 
aber e3 gab doch Sünder genug, die wie er und vielleicht jchlimmer als er 
gefündigt Hatten. Daß er diefen in feiner Sünde verftodte, lag daran, daß 
er an dem Ende, das e3 mit ihm und feinem Sündigen nahm, feine Macht 
erweisen wollte. So wird er auch an dem, deſſen er ſich erbarmt, feine Gnade 
erweifen wollen; aber über die Frage, warım er an dem einen jeine Macht, 
an dem andern feine Gnade erweiſen molle, jagt der Apoftel nichts. Freilich 
19 jagt er, man werde ihm einwenden, warum denn Gott den noch, table, den er 
jelbft in feiner Sünde verhärtet hat, da doch feinem Willen, nach welchem derjelbe 
in feiner Sünde verharren follte, niemand widerftehen könne; aber dieſe Frage 
20 beantwortet er eben nicht. Er madt nur dem Menfchen, der folhe Fragen 
aufmwirft, fühlbar, wie wenig ihm in feiner Niedrigfeit ſich gezieme, Gott in 
feiner Hoheit gegenüber ſolche Widerrede zu erheben. An einem aus Jeſaja 
29,16 entlehnten Bilde macht er es anſchaulich, wie undanfbar e3 wäre, daß 
ein Gebilde zu feinem Bildner fagen follte: Warum haft du mich jo gemacht, 
wie ich bin? Er will dadurch eben nur beftätigen, wie es für das Geſchöpf 
ſchlechthin unzuläffig ift, mit jeinem Schöpfer zu rechten. Dasſelbe gilt aber 
von der meiteren Ausführung jenes Bildes. Unzweifelhaft Hat doch der Töpfer 
die unbeſchränkte Machtoollfommenheit über den Ton, aus dem er jeine Gefäße 
bildet. Er kann aus derjelben gefneteten Tonmafje Gefäße zu ehrenpollem 
Gebrauche bilden und ſchmutziges Geſchirr. Gewiß folgt daraus, daß der Schöpfer 
das unbedingte Recht habe, jeinen Geſchöpfen ausſchließlich nach feinem Willen 
ihre Beftimmung zuzumeifen. Aber Paulus verweilt auf diefes Schöpferrecht 
Gottes nicht, um daraus fein verjchiedenes Verhalten gegen Mofes und gegen 
Pharao zu erflären, ſondern um jedes Rechten des Menfchen mit Gott als ein 
völlig ungeziemendes, feinem Verhältnis zu Gott widerſprechendes darzutun. 
Ob ſich Gott irgendwo und wie dieſes Nechtes bedient habe, jagt er nicht; 
und das Folgende, wo er das tatjächliche Verhalten Gottes in den jchärfften 
Gegenſatz zu dem in diefer allgemeinen Erörterung Gott zugefprochenen Rechte 
ſtellt, ſchließt es völlig aus. 


9, 2-29 Wenn aber Gott, obwohl er feinen Zorn erzeigen 

und jeine Macht fundtun will, mit vieler Langmut trug Gefäße 
23 des Zorns, die reif waren zur VBerdammmis, auch damit er fund- 
täte den Reichtum feiner Herrlichkeit an Gefäßen der Barmherzig- 
24 feit, welche er vorherbereitet hat zur Herrlichkeit; als melche 
er auch berufen hat ung, nicht allein aus Juden, jondern auch aus 
25 Heiden? Wie er auch im Hofea jagt: Sch will, das nicht mein Volk 
war, mein Volk heißen und meine Liebe, die nicht meine Liebe war. 
26 Und ſoll gejchehen, an dem Orte, two zu ihnen gejagt ward: Ihr 
jeid nicht mein Volk, follen fie Söhne des lebendigen Gottes ge- 
or nannt werden. Jeſajas aber ruft über Israel: Wenn die Zahl 
der Kinder Israel wäre wie der Sand am Meer, (nur) der Reſt 
as wird gerettet werden. Denn er vollführt und verfürzt (zugleich) 
in Gerechtigkeit ein Wort, weil der Herr verfürzt feinen Spruch aus— 
29 führen wird auf dem Lande, und, wie Jeſajas vorhergejagt hat: 
Wenn nicht der Herr Zebaoth uns hätte einen Samen überbleiben 
laſſen, jo wären wir wie Sodom geworden und gleichwie Gomorra. 
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An die Römer Erläuterung 9,22—29 


Wie aber, wenn Gott Teineswegs getan hat, wie er al3 Schöpfer ein volles 22 


Recht dazu Hatte? Den Nachſatz, wonach dann doch vollends jede Widerrede ver- 
fummen muß, unterdrüdt der Apoftel abfichtlich, weil er dem Menfchen ein 
Recht dazu nie und unter feinen Umftänden zugeiteht. Was hat Gott denn 
getan? Zunächſt ftellt der Apoftel feft, daß Gott die Abficht, feinen Zorn zu 
offenbaren, der alle Sünde ftrafen will, und. feine Macht, die fie ftrafen Kann, 
feineswegs aufgegeben hat. Er hat fich dies nur vorbehalten für den großen 
Gerichtstag und inzwiichen folche, die feinem Zorn verfallen waren, mit großer 
Langmut getragen. Solche Langmut fonnte nur die Abficht haben zu warten, 
ob jie jich nicht befehren würden, und fest alfo voraus, daß Paulus nicht an 
Gefäße denkt, die Gott zu feinem Horn erfhaffen, jondern die durch ihren Un— 
glauben und ihre Unbußfertigfeit den Zorn Gottes fich zugezogen haben. Es 
find die ungläubigen Juden, die längft zur Verdammnis reif waren und über 
die doch Gott das mwohlverdiente Zorngericht noch nicht fommen ließ, um ihnen 
noch eine Frift zur Buße zu gewähren, die auch das über fie gefommene Ber- 
ftodungsgericht nicht ausſchließt. Freilich noch, aus einem andern Grumde. 
Wäre gleich, nachdem Israel im großen und ganzen fich ungläubig erwieſen, 
das Endgericht gefommen, jo wären nur die wenigen gerettet worden, welche 
aus Israel bereit3 gläubig geworden waren. Gott wollte aber bemeijen, wie 
groß, d.h. wie viele umfaſſend der Keichtum feiner Herrlichkeit fei, die er einft 
an Gefäßen der Barmherzigfeit erweifen wollte. Solche gab e3 aber nicht nur 
in Israel, jondern auch draußen in der Heidenwelt, freilich nicht folche, die feine 
Barmherzigkeit verdient hätten, wie die Ungläubigen aus Israel feinen Horn 
verdient hatten; denn, wie oben gezeigt, kann man ja Barmherzigkeit überhaupt 
nicht verdienen. Nicht durch ihr Wollen und Bemühen hatten fie ſich zu Gefäßen 
der Barmherzigkeit gemacht, jondern Gott hatte fie ſich erwählt und durch feine 
vorlaufende Gnade zunorbereitet für die Herrlichkeit, die er ihnen wollte zuteil 
werden lajjen. Nun aber hatte er ſich durch den langmütigen Auffchub feines 
Gerichts zugleih Raum gejhafft zur Berufung von Suden und Heiden. 
Denn nun fonnte er feine Boten Hinausziehen Yaffen in alle Welt, die durch 
fein Evangelium den Glauben wirkten in diefen Gefäßen der Barmherzigkeit, 
und fo viele zu feiner Gemeinde herzuriefen nicht nur aus Juden, aus denen 
ja auch noch viele gläubig wurden, jondern auch aus Heiden. Hat der Apoftel 
oben dargetan, daß es dem Worte Gottes nicht widerſpreche, wenn Gott ſich 
aus Israel nach feinem freien Erbarmen die ausmwähle, die er zum Heil führen 
wolle, und die übrigen verftoce, jo weiſt er num nach, daß, wenn er tatfächlich 
den verftocten Teil Israels mit großer Langmut bisher getragen und ihm Frift 
zur Buße gejchenft habe, um für die Berufung vieler aus Israel und aus 
den Heiden ſich Raum zu machen, auch dies fein tatfächliches Verhalten durchaus 
feiner Vorherfagung entfprehe. In der Stelle Hof. 2,23 findet Paulus an- 
gedeutet, daß Gott einft die Heiden, die nicht fein Volk waren und nicht Gegen- 
ftände feiner Liebe wie Israel, zu einem Volk feiner Liebe berufen werde, 
wie in Hof. 2,1, daß in der Chriftengemeinde auch Heiden, die man einft nicht 
zu feinem Volke rechnete, feine Kinder genannt werden würden. Ebenſo heißt 
es Jeſaj. 10,22, daß aus der großen Zahl der Israeliten nur ein übrig. 
gebliebener Reſt werde gerettet werden und jo das Verheißungswort Gottes 
über Israel auf Grund feiner Gerechtigkeit, wonach er die ungläubig gebliebenen 
Ssraeliten vom Heile ausfchloß, nur in verfürzter Geftalt werde zur Ausführung 
gebracht werden. Aber auch fo findet er nur erfüllt, mas Jeſaj. 1,9 vorhergejagt, 
daß, wenn Gottes Barmherzigkeit nicht in jener Wartezeit dafür gejorgt hätte, 
daß noch ein Same übrigblieb, aus dem gleihjam ein neues Israel erwachjen 
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Text 9,30—10,3 An die Römer Erläuterung 9,29—33 


fonnte, da3 ganze Volk im Endgericht untergegangen wäre, wie einft Die Städte 
Sodom und Gomorra. Alfo auch wenn es dabei bleiben müßte, wie es jebt 
mit Israel ausfieht, die Verheißung Gottes wäre immer nicht hinfällig geworden. 


9,50-10,3 Was wollen wir nun hierzu jagen? (Das wollen 
wir fagen,) daß Heiden, die nicht nach, Gerechtigkeit trachteten, 
Gerechtigkeit erlangt haben, freilich eine Gerechtigkeit, die aus 
dem Glauben fommt. Israel aber, da3 nad) einem Gejeh der 
Gerechtigkeit trachtete, ift nicht zu einem ſolchen gefommen. 
Warum das? Darum, weil fie eg nicht aus Glauben (taten), jon- 
dern als (müßte e3) aus Werfen (zu finden jein). Sie jtießen 
jfih an dem Gtein des Anjtoßes, wie gejchrieben jteht: Siehe, 
ich lege in Zion einen Stein des Anftoßes und einen Fels des 
Ürgernifjfes. Und wer auf ihn traut, wird nicht zufchanden wer— 
den. (Xiebe) Brüder, meines Herzens Wohlgefallen und mein 
Stehen zu Gott für fie geht darauf, daß fie jelig werden. Denn ich 
gebe ihnen das Zeugnis, daß fie eifern um Gott, aber mit 
Unverftand. Denn da jie die Gerechtigkeit Gottes nicht er- 
fannten und die eigene Gerechtigkeit aufzurichten trachteten, Haben 
fie ſich der Gerechtigkeit Gottes nicht untergeordnet. 


Ehe nun aber der Apoftel zeigt, daß es allerdings dabei nicht bleiben 
fann, wirft er die Frage auf, was nun zu fagen jei Hinjichtlich des Grundes, 
aus dem es kam, wie e3 gefommen ift, um nun die Berfhuldung Israels 
darzulegen, um derentwillen e3 feinem größten Teile nad) vom Heile aus— 
geichloffen ift, während Heiden dazu berufen wurden. Gerade weil Heiden als 
folde gar nicht nad) Gerechtigkeit ftrebten, haben fie ohne all ihr Wollen und 
Mühen Gerechtigkeit erlangt, freilich nicht eine Gerechtigkeit, wie fie durch 
irgendwelche menschlichen Leiftungen erworben wird, jondern eine, welche aus 
Anlaß von Heilsvertrauen, aljo von Berzichtleiftung auf alles menſchliche Er— 
werben oder Verdienen erlangt wird. Abſichtsvoll jegt Paulus dem nicht ent= 
gegen, daß Israel (im großen und ganzen) nach der Gerechtigkeit ftrebte; denn 
hätten jie da3 in der rechten Weife getan, jo hätten ja auch fie diefelbe 
erlangt. Ihre Schuld war, daß fie von ſich aus feitjegen wollten, nach) welchem 
Geſetz die Gerechtigkeit erlangt werden müffe, und darüber zu einem folchen 
überhaupt nicht gelangten, alfo erjt recht nicht zur Gerechtigkeit. Denn es 
liegt doc in der Natur der Sache, daß man die Ordnung, nach der Gott 
gerechtfprechen will, nicht ſelbſt feſtſetzen kann, fondern gläubig hinnehmen muß, 
was Gott verfündigen läßt über die Art, wie er es tut. Sie aber taten 
immer, al3 müſſe diefe Ordnung auf Werfen beruhen, als könne es nur darauf 
ankommen zu wiſſen, von welchen Leiftungen Gott die Gerechtiprehung abhängig 
machen werde. Wenn ihnen nun verkündigt wurde, daß Gott Ddiefelbe an 
feinerlei menfchliche Leiftungen, ſondern lediglich an den Erlöfungstod Chrifti 
gefnüpft habe, wenn man auf denfelben jein Vertrauen fete, jo wurde ihnen 
das ein Stein de3 Anftoßes, an dem fie fich ftießen, d.h. fie wurden dadurch 
zum Unglauben vevanlaßt, weil da3 all ihren Vorausjegungen widerſprach. Aber 
gerade jo war e3 ja fchon in der Weisſagung vorgejehen. Schon in Sejaj. 28, 16 
findet Paulus, indem er den Spruch frei mit Sefaj. 8,14 verbindet, daß Gott 
jelbjt einen folchen Fels hingelegt habe, an den man ſich ftoßen und am 
Glauben irre werden könne, auf den man aber auch fein Heilsvertrauen gründen 
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Text 10,4—13 An die Römer Erläuterung 9,33—10,4 


könne. Er hatte aber auch gejagt, daß der, deſſen Glauben auf ihm ruht, nicht 
zufchanden mwerden ſolle. Hätten fie alſo auf ihn ihr Vertrauen gefet, fo 
wären fie wirklich zu der Norm, nach welcher die Gerechtigkeit erteilt wird, 
und damit zu dieſer ſelbſt gelangt, während fie jeßt beides nicht erlangten. 
Die erneute liebevolle Anrede des Apoſtels an feine hHeidenchriftlichen Leſer 
deutet.an, daß die warme Teilnahme für fein Volk der brüderlichen Liebe gegen 
fie feinen Abbruch tue. Denn allerdings muß er hervorheben, wie das Wohl- 
gefallen jeines Herzens und fein Flehen zu Gott für fein. Volk auf Errettung 
desjelben vom Berderben gerichtet ift, wenn er auch weiß, warum diefes Biel 
für jet nicht erreicht werden Tann. Denn er gibt ihnen das Zeugnis, daß 
ihr auf dies Biel gerichtetes Streben aus einem Eifern um Gott hervorgeht, dem 
fie ohne ein Dienen in Geſetzeswerken nicht wohlgefällig jein zu fünnen währen. 
Aber eben darum eifern fie nicht in Gemäßheit rechter Erfenntnis von Gott 
und jeinem Willen. Paulus läßt e3 abjichtlich ganz dahingeftellt, ob ihr Mangel 
an Erfenntnis der Gerechtigkeit, die Gott erteilt, ein verjchuldeter oder unver— 
fchuldeter ift. Tatſache ift, daß fie immer nur eine jelbfteriworbene Gerechtigkeit 
zur Geltung zu bringen ftrebten, und darum jener gottgeſchenkten Gerechtigkeit, 
die Gott nun einmal al3 die ihm allein mohlgefällige anzuerfennen und an- 
zunehmen verlangt, fih nicht im Gehorfam des Glaubens unterordneten. Das 
war die Verfchuldung Israels, um derentmwillen es die Gerechtigkeit und damit 
da3 Heil nicht erlangte und nicht erlangen Tonnte. 


10,413 Denn Chriſtus ift des Geſetzes Ende, damit gerecht 
jei jeder, der da glaubt. Denn Moſes ſchreibt von der Geredhtig- 
feit, die aus dem Geſetz kommt: Welcher Menſch dieſes tut, der wird 
in ihr leben. Aber die Gerechtigfeit aus dem Glauben jagt aljv: 
Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will in den Himmel hinauf- 
fahren? Das hieße Chriftum herabholen (wollen). Dder: Wer 
will in die Unterwelt hinabfahren? Das hieße Chriftum von den 
Toten heraufholen (wollen). Sondern, was jagt fie? Nahe ijt 
dir das Wort in deinem Munde und in deinem Herzen. Das ijt 
das Wort vom Glauben, das wir predigen. Denn wenn du mit 
deinem Munde befennjt Jeſum als Herrn und glaubjt in deinem 
Herzen, daß Gott ihn von Toten auferweckt hat, jo wirft du jelig. 
Denn fo man von Herzen glaubt, jo wird man gerecht, jo man 
aber mit dem Munde befennt, jo wird man ſelig. Denn die 
Schrift fpricht: Wer an ihn glaubt, wird nicht zufchanden werden. 
Denn es ift hier fein Unterfchied zwifchen Jude und Grieche. Denn 
ein und derfelbe ift Herr über alle, reich über alle, die ihn an— 
rufen. Denn jeder, der den Namen des Herrn anrufen wird, ſoll 
ſelig werden. 


Der Apoſtel geht dazu über, die entſcheidungsſchwere Bedeutung 
dieſer Verſchuldung Israels aufzuweiſen. Denn die Erſcheinung Chriſti 
als des Heilsmittlers hat eben jeder geſetzlichen Vermittelung der Heilserlangung 
ein Ende gemacht. Es ſoll fortan Gerechtigkeit vorhanden ſein für jeden, der 
da glaubt, aber nicht für den, der ſie auf geſetzlichem Wege zu erlangen ſucht. 
Darum iſt ihr Eifern um Gott, das durch eigene Gerechtigkeit und nicht durch 
Unterwerfung unter die bon ihm geſetzte neue Ordnung ber Gerechtigkeits⸗ 
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An die Römer Erläuterung 10,4—13 


erlangung ihm mwohlgefällig zu werden ftrebt, fo unverftändig. Die Gerechtig— 
feit, die aus dem Geſetz kommt, und die, die aus dem Glauben fommt, jind 
eben unvereinbare Gegenſätze. Jene befchreibt Moſes 3. Mof. 18,5. Cs kommt 
bei ihr auf das Tun an, wenn der Menfh auf Grund ihrer leben ſoll. 
Da nun Paulus dem nicht ein Wort Chrifti gegenüberjtellen Fonnte, in dem 
derfelbe die Glaubensgerechtigkeit bejchreibt, jo läßt er dieje ſich ſelbſt bejchreiben 
und zwar in heiligen. Schriftiworten, die er aus 5. Moj. 30, 12—14 entlehnt. 
Du ſollſt nicht fprechen in deinem Herzen, d. h. denken, e8 bedürfe irgendwelcher 
übermenschlichen Anftrengungen, um diefe Gerechtigfeit zu erlangen. Meinſt 
du, man müffe erft in den Himmel hinauffteigen, um fie zu fuchen, das hieße 
fo viel als Chriftum herabholen wollen. So gewiß er aber längſt herabgefommen 
ift, jo gewiß ift die Gerechtigkeit längſt befchafft. Meinft du, man müſſe dazu 
erſt in die Unterwelt hinabfteigen, das hieße fo viel als Chriftum von den Toten 
heraufholen wollen. So gewiß er aber längſt von den Toten auferjtanden ift, 
fo gewiß ift dadurch die in feinem Tode eriworbene Gerechtigfeit als für ung 
vorhanden beftätigt. Die Glaubensgerechtigfeit verbietet nicht nur, bange zu 
fragen, wer wohl auf folhen unmöglihen Wegen die Gerechtigkeit bejchaffen 
wird, jondern fie erflärt, daß das Wort von ihr und nahe genug ift für 
unfern Mund und unfer Herz. Denn nun jagt der Apoftel es geradezu, daß er, 
was in der Schrift vom Worte des Gefeges gejagt it, deutet auf das Wort 
bom Glauben, von dem er und feine Genofjen verfündigen, daß auf Grund feiner 
die Gerechtigkeit erlangt wird. Was dort von dem Nahejein im Munde gejagt 
ift, deutet er darauf, daß e3 nur darauf anfomme, Jeſum als den göttlichen 
Herrn zu befennen, und was dort vom Nahefein im Herzen gejagt ift, auf den 
Glauben daran, daß Gott Jeſum von Toten auferwedt hat, wodurch er eben 
zu unſerm Herrn erhöht ift. Nun erhellt, daß e3 nicht mehr irgendwelcher An— 
ftrengungen zu unferer SHeilsbejchaffung bedarf, daß es nur darauf ankommt, 
das Durch die apoftolische Verkündigung uns jo nahe gebrachte Wort mit dem 
Munde zu befennen und mit dem Herzen zu glauben, um vom Verderben errettet 
und dadurch felig zu werden. Indem der Apoftel noch einmal begründet, warum 
er das Nahefein im Munde auf das Belennen und das Nahefein im Herzen auf 
den Glauben bezog, Schafft ex fich Die Gelegenheit, die nur dur) das Schriftiwort 
dargebotene Ordnung von beiden in die fachgemäße umzufehren. Denn mit 
dem Herzen glaubt man, um dadurch Gerechtigkeit zu erlangen, und mit dem 
Munde befennt man, um durch folche Bewährung des Glaubens Errettung zu 
erlangen. Um aber die entjcheidende Bedeutung zu betonen, die damit dem 
Glauben zufommt, verweiſt er noch einmal auf das oben fchon angezogene 
Schriftwort aus Jeſaj. 28,16, das jedem, dejfen Vertrauen auf Chrifto ruht, 
da3 Heil zufagt. Denn damit ift gejagt, daß auch für das Volk des Geſetzes, 
das immer noch auf gejeglihem Wege das Heil zu erlangen trachtete, dasjelbe 
nur im Glauben zu finden ift. Sit doch im Punkte der Heilserlangung, mie 
in dem der Heilsbedürftigfeit (vgl. 3,9) Fein Unterfchied zwifchen einem Juden 
und einem Griechen, weil ein und derfelbe, nämlich Chriftus, von dem die 
Sefajaftelle redet, Herr tiber alle if. Darin Yiegt, daß er reich genug it, 
um allen, die feinen Namen im Glauben an ihn anrufen, e8 feien Juden oder 
Heiden, aus feiner Fülle das Heil mitzuteilen, defjen fie bedürfen. Er begründet 
das Durch das den Leſern mohlbefannte Schriftiwort aus Soel 3,5, das Paulus 
fi) unmittelbar aneignet und auf Chriftum deutet. Wird danach jeder, der 
feinen Namen anruft, gerettet werden, dann ift freilich Far, weshalb die Juden, 
die an Chriſto Anftoß nahmen und, ftatt ihn anzurufen, das Heil auf jelbit- 
erwählten Wegen erlangen mollten, vom Heil ausgefchloffen bleiben mußten. 
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Text 10,14—21 An die Römer Erläuterung 10,14—19 


10,21 Wie jollen jie nun anrufen, an den jie nicht gläubig 
geworden find? Wie jollen fie aber glauben, wo ſie nicht gehört 
haben? Wie follen jie aber hören ohne einen Prediger? Wie 
jollen ſie aber predigen, wenn fie nicht ausgejandt werden? 
Wie denn gejchrieben fteht: Wie Lieblich find die Füße derer, die 
Heil verfündigen, Gutes verfündigen. Aber nicht alle gehorchten ı6 
dem Evangelium. Denn Jeſajas jagt: Herr, wer hat unferer 
Predigt geglaubt? So kommt aljo der Glaube aus der Predigt, ı7 
die Predigt aber durch Chrifti Geheiß. Sch jage aber: Haben ſie is 
etiva nicht gehört? Vielmehr „ist Doch in ale Lande ausgegangen 
ihr Schall und bis an die Enden der Welt ihre Worte”. Sch fage ı9 
aber: Hat etiva Israel (es) nicht verjtanden? Aufs erſte ſpricht 
Mojes: Jch will euch eiferfüchtig machen auf das, das nicht ein 
Volk ift, und über ein unverftändiges Volk will ich euch erzürnen. 
Sejajas aber erfühnt fich und jagt: Sch bin gefunden unter denen, zo 
die mich nicht fuchten; ich bin offenbar geworden unter denen, die 
nicht nach mir fragten. In bezug auf Israel aber jagt er: Den zı 
ganzen Tag habe ich meine Hände ausgeftreckt nach einem unge- 
horjamen und mwiderfprechenden Boff. 
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Die Unentfhuldbarfeit Israels, wenn es Chriſtum nicht al3 feinen 
alleinigen Erretter anruft, fucht der Apoftel darzutun dadurch, daß ihnen alles 
gegeben war, was jie dazu antreiben fonnte. Gewiß Tann man Chriftum nur 
anrufen, wenn man an ihn glaubt; man kann aber nicht an ihn glauben, wenn 
man bon ihm nicht Hört, und nicht von ihm Hören, wenn einer nicht Botſchaft 
don ihm bringt. Natürlih muß e3 eine Botichaft fein, die zu bringen einer 15 
förmlich ausgefandt if. Aber in dem Schriftwort Sejaj. 52,7 jubelt ja der 
Brophet bereit3 im Geift über die Ankunft der Boten, welche die Freudenbotfchaft 
vom Heil bringen. Es liegt nur daran, daß nicht alle diefer Freudenbotjchaft 
gehorcht haben. Paulus denkt dabei an jein unglüdliches Volk, von dem einft 
Thon Jeſajas klagte (53, 1): Herr, wer hat unferer Predigt Glauben gefchenft? 
Sn diefer Klage liegt ja Har genug angedeutet, daß aus folcher Predigt der 17 
Glaube hervorgehen jollte und mußte. Nun ift aber jene Freudenbotjchaft von 
heute durch ein ausdrüdliches Befehlswort Chrifti ergangen, dad Glauben fordert 
und dem nur der Ungehorfam ihn verweigern kann. Der Apoftel legt fich 
felber fragweiſe alles vor, womit man etwa fein Volk könnte entjchuldigen wollen 
wegen dieſes Ungehorfams. Es fönnte ja fein, daß ihnen jene Freudenbotfchaft 
undernommen geblieben if. Uber e3 heißt doch Pſalm 19,5 ausdrücklich, daß 
diefe Botjchaft über die ganze Welt bis an ihre äußerften Enden ergangen ift; 
wie jollte fie denn gerade diejes Volk nicht erreicht haben? Der Apoftel denkt 
natürlich nicht an die Juden in Paläftina, aus deren Mitte ja die Heilsbotichaft 
ihren Ausgang genommen hat, jondern an die über die ganze Welt zerjtreuten, 
namentlih an die in der Welthauptftadt, mo da3 Judentum fich jo völfig 
ablehnend gegen die Botfchaft von Chrifto verhielt. Dder man könnte jagen: 
Bielfeiht hat Israel die Botfchaft nicht verftanden. Aber Moſes, mit dem 
die Schrift anhebt, ift auch der erfte, der diefen Einwurf mwiderlegt. In der 
Stelle 5. Moj. 32,21 xedet er davon, daß Gott Israel zur Eiferfucht reizen 
werde über ein unverftändiges Volk, indem er diefem feine Gnade zumendet. 
Dann muß doch dieſes Volk feine Heilsbotichaft, durch die er dieſelbe anbot, 
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Text 11,1—10 An die Römer Erläuterung 10,19—11,2 


vernommen und verftanden haben. Wenn aber ein Bolf, das jo ungebildet 
war, daß man es gar nicht einmal ein Volk nennen konnte, diefelbe verftanden 
hat, wie follte fie denn Israel nicht verftanden haben? Jeſaja erfühnt fich 

20 fogar, einem auf feine Vorzüge fo eiferfüchtigen Volfe von den Heidenvölfern 
umber, die Gott gar nicht fuchten und gar nicht nach ihm fragten, zu fagen, 
Gott fei unter ihnen gefunden und offenbar geworden (65,1). Dann muß er 
fi) doch ihnen durch feine Heilsbotichaft offenbart und fie müfjen Diefelbe 
verftanden haben. Wie follte fie denn Israel nicht verftehen, dem man es doch 
nicht abftreiten Fann, daß fie Gott fuchen in feinem Wort und nach feiner 
Offenbarung fragen allein unter allen Bölfern? Aber gerade fein Bolt Israel 

21 bezeichnet der Prophet 65,2 als ein ungehorfames und mwiderjprechendes Bolf. 
So haben fie auch der Botſchaft nicht gehorcht, die ihnen Chriftus fandte, 
und die ihre Annahme von ihnen forderte. So haben fie dem widerſprochen, 
was dieſe Botjchaft ihnen von dem neuen Heilsweg verfündigte. So iſt es denn 
feine eigene Schuld, tief begründet in der Eigenheit dieſes Volfes, wenn e3 
das Heil nicht erlangte; fie haben feinen Vorwand, ſich zu entjchuldigen; jie 
haben ſich ihr Schickſal ſelbſt bereitet. 

11,110 So fage ich num: Gott hat doch nicht jein Volk ver- 
jtoßen? Das fei ferne! Denn ich bin auch ein Israelit aus dem 

2 Samen Abrahams, aus dem Gefchleht Benjamin. Nicht ver- 
ftoßen hat Gott fein Volk, welches er zuborerfannt Hat. Oder 
wijjet ihr nicht, was die Schrift von Elias jagt, wie er vor Gott 

s tritt wider Israel? Herr, jie haben deine Propheten getötet, 
deine Altäre zerjtört, und ich bin allein übriggeblieben, und jie 

a jtehen mir nach meinem Leben. Aber was jagt ihm die göttliche 
Antwort? Sch Habe mir lajjen übrigbleiben jiebentaujend Mann, 

5 die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. Alfo ift nun auch 
in der Gegenwart ein Überrejt zuftande gefommen nach der Gna- 

s denwahl. Wenn aber aus Gnaden, jo nicht mehr aus Werfen, 
jonjt würde die Gnade nicht mehr Gnade fein. Wenn aber aus 
Werken, fo iſt die Gnade nichts, ſonſt wäre Verdienft nicht Ver- 

dienſt. Wie denn nun? Was Israel ſucht, das Hat es nicht 
erlangt, die Auswahl aber erlangte es. Die übrigen aber jind 

s verjtoct, wie gejchrieben fteht: Gott hat ihnen gegeben einen Geift 
der Betäubung, Augen des Nichtjehens und Ohren des Nicht- 

» hörenz bis auf den heutigen Tag. Und David jagt: Ihr Tiſch 
werde ihnen zum Strick, zur Jagd, zur Falle und ihnen zur 

10 Vergeltung. Verfinſtert werden follen ihre Augen, damit fie 
nicht jehen; und ihren Rüden beuge allezeit! 

Die gegenwärtige Berftodung Israels ift alfo die Strafe für feine 
unentjchuldbare Verſchuldung. Wenn aber der Apoftel zulegt mehrfach fo geredet, 
al3 habe das Rolf als folches diefe auf fich geladen und fei deshalb vom 

ı Heile ausgejchloffen, jo muß er das zunächſt dahin richtigitellen, daß unmöglich 
Gott da3 Volk, das er ſich zum Eigentum erwählt hat, an fich verftoßen haben 
Tann. Er darf ja dafür nur auf feine eigene PBerfon verweiſen, deren echt 
iraelitifche Abftammung jo viel ausreichend zeigt, daß nicht das. ganze Volk 

2 verworfen ift. Wie wäre das auch möglih? Hat Gott doch dies Volk vorher- 
erkannt, ehe er es erwählte, wie er alle einzelnen, die er erwählt, vorhererfennt 
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Text 11,11—13 An die Römer Erläuterung 11,2—10 


(vgl. 8,29); wie jollte er denn jeßt, mo e3 fi nur in feiner ihm längſt 
befannten Eigentümlichfeit bewährt hat, es plößlich verftoßen, als habe er fich in 
ihm getäufht? Es fcheint auch nur fo. Der Apoftel fann auf einen vorbildlichen 
Borgang in der Gejchichte Israels verweilen, den die Schrift in dem von Elias 
handelnden Abjchnitt erzählt (vgl. 1. Kön. 19, 14. 18). Der Prophet tritt vor Gott 
mit feiner Klage wider Israel, man habe alle feine Propheten ermordet und 
ftelfe nun auch ihm noch nad, der allein übriggeblieben fei. Damals fchien 
auch das ganze Volk abgefallen bis auf einen. Mber ihm wird der göttliche 
Beicheid, daß Gott noch für fich, d.h. zu feinem Dienft und Eigentum, Gieben- 
tauſend übriggelaffen habe, die er fich erwählte und durch feine bemwahrende 
Gnade vor dem Abfall zum Götzendienſt bewahrte, in den er die andern dahin- 
gab. Gerade fo ift auch jest noch eine Anzahl übriggeblieben, die nicht des 
Heil3 verluftig gegangen ift. Wie einft aus den Söhnen der Erzväter, hat fich 
Gott aud) in der Gegenwart aus der Maffe des Volkes nad) freier Gnade die 
erwählt, welche er zu feinem Heil berief. Der Apoftel macht noch ausdrücklich 
darauf aufmerkſam, was das heißen will, daß die Gnade Gottes fie jich aus— 
erwählt habe. Damit jei ausgejchloffen, daß fie auf Anlaß irgendwelcher Lei— 
ftungen für jenen Überreft auserlefen feien, weil dann ja die Gnade aufhöre, 
Gnade zu fein. Umgefehrt, wenn fie auf Anlaß von Werfen erwählt feien, fo 
fei die Gnade ausgefchloffen, da fonft ja die Leiftung feine wirkliche Leiſtung 
wäre, wenn jie nur aus Gnaden ihren Lohn empfing. Die Sache Tiegt aljo 
fo, daß Israel im großen und ganzen, was e3 erjtrebt, nicht erlangt hat. Denn 
e3 erjtrebte und erftrebt noch heute eine eigene Gerechtigkeit au3 den Werfen, 
die e3 nie erlangen konnte. Uber jene Auserwählten, die haben erlangt, was 
fie erftrebten. Weil fie Gott als die erfannte, die nicht im Eigenfinn feine 
Gnade zurücweifen würden, hat er fie auserwählt, um durch feine Berufung 
in ihnen den Glauben zu wirken, der allein ſelig macht. Die andern aber 
hat er nicht etwa ihre Wege gehen laffen, er hat fie in ihrem Eigenfinn und 
ihrer Selbftgerechtigkeit fo verhärtet, daß fie fi) nicht mehr ändern können. 
Das ift das göttliche Verftodungsgericht, von dem das Alte Teftament jo oft 
redet. Gie, die fo lange auf alle Gnadenanerbietungen Gottes nicht hören 
wollten, fie ſollen nun nicht mehr hören können. Es iſt wie ein Geiſt 
der Betäubung über fie gekommen, heißt e3 5. Mof. 29,4, daß ihre Augen 
nicht mehr fehen und ihre Ohren nicht mehr Hören bis Heute. Wenn David 
fagt Pſalm 69, 23f., der Tiſch, an dem fie ſchmauſen, fei ihnen jo verderblich 
geivorden, wie der Strick und die Jagd und die Falle dem Wilde, jo deutet der 
Apoftel das auf das Geſetz mit feinem Werkdienft, ‚worin fie ihre Befriedigung 
und ihr Heil fuchten, und das ihnen gerade zum Verderben geworden ift. Mit 
großem Nachdruc ftellt aber Paulus die Worte an den Schluß: und ihnen zur 
Vergeltung. Es ift nur die gerechte Vergeltung für den Eigenfinn ihrer Werf- 
gerechtigfeit, daß fie jest nicht mehr ſehen follen, auf welchem Wege man 
alfein zur Gerechtigfeit gelangen Tann, daß fie hinfort beftändig ihren Rüden 
frümmen müffen unter das Joch der Gefegesfnechtichaft. 

11,1% So fage ich nun: Sind fie darum geftrauchelt, daß 
fie fallen jollen? Das fei ferne! Sondern durch ihren Sehltritt 
ift das Heil den Heiden zuteil geworden, um jie zur Kacheiferung 
zu reizen. Wenn aber ihr Fehltritt der Reichtum der Welt, und 
ihre Einbuße der Reichtum der Heiden geworden iſt, wieviel mehr 
wird es ihre Wiederausfüllung ſein? Euch aber, den Heiden, ſage 
ich: Sofern ich der Heiden Apoſtel bin, verherrliche ich mein 


57 


= 


ot 


ler) 


1 


[eo] 


10 


12 


13 


Text 11,14—24 An die Römer Erläuterung 11,11—14 


14 Amt, (aber) ob ich wohl möchte, die mein Fleiſch jind, zur Nach— 
15 eiferung reizen und etliche von ihnen erretten. Denn wenn ihre 
Verwerfung die Verfühnung der Welt geworden, was wird ihre 
16 Annahme anders fein denn Leben aus den Toten? Wenn aber 
der Erftling heilig ift, dann ift auch die (ganze) Teigmajje heilig; 
und wenn die Wurzel heilig tft, dann find auch die Zweige Heilig. 
ı Wenn aber etliche von den Zweigen ausgebrochen find, Du aber, 
der du ein wilder Olbaum warſt, unter jie eingepfropjt bijt und 
ıs teilhaft geworden der Wurzel voll Saft des Olbaums, jo rühme 
dich nicht wider die Zweige! Rühmſt du dich aber wider fie, (jo 
ſollſt du wiſſen, du krägſt die Wurzel nicht, fondern die Wurzel 
19 dich. Du ſprichſt wohl: Die Zweige find (doch) ausgebrochen, 
20 Damit ich eingepfropft werde. Ganz richtig. Um ihres Unglaubens 
willen find fie ausgebrochen. Du aber ſtehſt durch den Glauben. 
2ı Sei nicht hochmütig, fondern fürchte dich! Denn Hat Gott der 
natürlichen Zweige nicht verjchont, jo wird er doch wohl auch 
22 Deiner nicht verjchonen. So fchaue denn die Güte und den Ernit 
Gottes an, den Ernſt an denen, die gefallen find, die Güte aber 
an dir, jofern du an der Güte bleibſt; jonjt wirft auch du ausge- 
hauen werden. Und jene, wenn fie nicht bleiben im Unglauben, 
werden eingepfropft werden. Denn Gott iſt imftande, jie wieder 
einzupfropfen. Denn wenn du aus dem Olbaum, der von Natur 
wild war, ausgehauen bijt und ivider die Natur in den edlen Ol— 
baum eingepfropft, wieviel mehr werden die, die es von Natur 
jind, eingepfropft werden in ihren eigenen Olbaum. 

Nun wirft ſich der Apoſtel felbft die Frage auf, zu welchem Zweck es fo 
gefommen ift, wie es fam, um in der Antwort die Heilsabjidht Gottes 
bei der Berftodung Israels darzulegen. Wohl find fie gejtrauchelt aus 
eigener Schuld; aber wenn Gott durch fein Verftodungsgericht ihren Ungehorfam 
zu einem dauernden gemacht hat, jo kann dabei die Abficht Gottes unmöglich 
gemefen fein, daß ſie endgültig dem Verderben verfallen jollten. Es lag ja, 
wie die Apoftelgejchichte e8 immer und immer nachweiſt (vgl. Apoſtelgeſch. 13, 46. 
28, 26ff.), die Tatjache vor, daß der von Gott berufene Heidenapoftel, wenn 
die Juden im Unglauben das Evangelium verwarfen, ji) mit demjelben zu 
den Heiden wandte So iſt durch ihren Fehltritt den Heiden Errettung zuteil 
geworden. Aber die Abficht Gottes dabei war, daß er die jebt verjtocdten Juden 
dadurc zur Nacheiferung reizen wollte, damit er zuleßt fein Verſtockungsgericht 
wieder aufheben könne. Sit aber fo der Fehltritt der ungläubig bleibenden 
Juden die Urſache geworden, daß eine gottfeindliche Menſchenwelt Reichtum 
an Heil erlangt Hat umd ihre Einbuße am Heil Reichtum für die Heiden 
geworden, wie follte denn nicht viel mehr die Wiederausfüllung ihrer Einbuße, 
der Erjaß derjelben durch ihre volle Heilserlangung, einen ſolchen Reichtum für die 
ganze Heidenwelt zur Folge haben? Den Nömern al3 den ehemaligen Heiden 
13 jagt es der Apoſtel. Wohl tut er al3 der Heidenapoftel alles, um den Dienft 

an ihnen, den ihm Gott aufgetragen, durch treue und eifrige Ausrichtung des— 
felben zu verherrlichen; aber dabei hat er doch immer den Hintergedanfen, ob er 
14 dadurch nicht feine Blutsverwandten zur Nacheiferung reizen und fo etliche von 
ihnen erretten möchte. Denn wenn fchon ihre gegenwärtige Verwerfung den 
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An die Römer Erläuterung 11,15—23 


jegenzreihen Erfolg gehabt hat, daß eine ganze gottfeindliche Menfchenmwelt 
mit Gott verjöhnt iſt, wie groß muß der Segen fein, der mit ihrer Wiederannahme 
über die Welt fommt? Mit der endlichen Bekehrung Israels mußte ja die 
Heilsvollendung kommen, die mit der Totenauferftehung beginnt. 

Der Apoſtel hebt jeheinbar ganz neu an, aber nur um zu einem Bilde 
zu kommen, aus dem er eine ernſte Mahnung für die Gläubigen aus den Heiden 
und einen großen Troft für die jetzt ungläubigen Juden ableitet. Wie die 
Weihe der Erftlingsbrote an Gott nach der Kultusordnung die ganze Brotteig- 
mafje gottgeweiht macht, jo teilt fich nach der Naturordnung, nach welcher nur 
Gleiches von Gleichem erzeugt wird, die Gottgeweihtheit der Wurzel den Zweigen 
de3 Baumes mit, der aus ihr erwächlt. Gerade dies zweite Beifpiel zeigt direkt, 
was Paulus jagen mil. Hatte Gott die Erzväter erwählt und zu feinem 
Eigentum geweiht, jo nahmen von felbit alle Glieder des aus ihnen entitammten 
Volkes an diefem Vorzuge teil. Es konnte ja fommen, wie e3 in der Gegen- 
wart gefommen war, daß ein Teil diefer Glieder verworfen und an ihrer Gtatt 
Heiden zu Gliedern des Gottesvolkes berufen wurden, wie man wohl unfrucht- 
bare Zweige ausbricht und Zweige des wilden Olbaums einpfropft. Nur daß 
in diefem Falle nicht die Dieafterzweige dem alternden Olbaum frifche Säfte 
zuführen follten, fondern damit die Heiden aller Segnungen Israels, die ihm 
kraft feiner Herkunft aus der Wurzel der Erzpäter bejtimmt find, teilhaftig 
würden. Aber die Öläubigen aus den Heiden al3 die eingepfropften Zweige 
follen ſich nicht etwa Hochmütig erheben wider die Zweige, d.h. die Glieder 
de3 von den Vätern ftammenden leiblichen Volkes Israel, indem fie bedenken, 
daß doch die Wurzel den Zweig trägt, nicht umgekehrt, und daß dies von den 
Pfropfreifern gilt genau wie von den natürlichen Zweigen. Freilich werden 
die Heidencdhriften jagen, e3 jeien doch immerhin Zweige ausgebrochen, um 
für ihre Einpfropfung Raum zu maden. Gewiß, aber jene find ausgebrochen 
auf Anlaß ihres Unglaubens, und dieje ftehen an der Stelle, wo fie ftehen, ihres 
Glaubens mwegen. Sie follen aber nicht hochmütig fein, jondern fich fürchten; 
denn aller Hochmut fegt Selbftgenüge voraus und gefährdet den Glauben, weil 
das Heilsvertrauen nur aus dem Bemwußtjein der eigenen Heilsbedürftigkeit 
fließt. Geraten fie alfo auf folhem Wege in Unglauben, fo ift doch zu fürchten, 
daß Gott, welcher die natürlichen Zweige nicht verjchont hat, ihrer al3 der 
erſt eingepfropften noch meniger verſchonen wird. Darum follen fie fich die 
Güte, aber auch die Strenge Gottes recht anfehen, wie er fie in feinem bisherigen 
Verhalten bemwiefen hat. Die Strenge gegen die ausgebrochenen Bmeige, die 
nun meggeworfen find und zu Boden gefallen, mo fie, vom Baume losgetrennt, 
verdorren müffen; die Güte aber gegen fie, die freilich an die Bedingung geknüpft 
ift, daß fie bei der Güte bleiben, d.h. ohne Gelbftzufriedenheit und Eigen» 
gerechtigkeit allein auf die Güte Gottes vertrauen, die ihnen zum Seil ver— 
helfen jol. Tun fie das nicht, fo verfallen fie ja in denfelben Unglauben, um 
deswillen die natürlichen Zweige ausgebrochen find, und werden feinethalben 
ebenfo herausgefchlagen werden, mie jene. 

Nun erft wird Har, worauf der Apoftel im letzten Grunde mit jenem Bilde 
vom Olbaum, unter dem er die Heilsgemeinfchaft Israels darftellt, hinaus— 
will. Hängt das Verbleiben der Heidenchriften in diefer Heilsgemeinfchaft bon 
ihrem Verharren im Glauben ab, fo Tann doch das Ausgefchloffenjein der gegen- 
wärtig ungläubigen Juden von derjelben ebenfo nur abhängen von ihren Ber» 
harten im Unglauben. Aber auch das göttliche Verftodungsgericht nötigt fie 
nicht dazu; es hatte ja doch nur die Abficht, duch die Berufung der Heiden 
fie zur Nacheiferung zu reizen und ihnen fo einen neuen Antrieb zu geben zum 
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Text 11,25—36 An die Römer Erläuterung 11,23—25 


Bruch mit ihrer Selbftgerechtigkeit, die fie zum Ausſchluß vom Heil geführt 
hat, und zum demütigen Heilsverlangen. Tritt das ein, jo iſt doc Gott mächtig 
genug, auch ausgebrochene Zweige wieder einzupfropfen. Ja, menſchlich an⸗ 
geſehen, iſt das doch viel leichter, als was er bisher getan. Wenn er erſt 
Zweige, die einem von Natur wilden Olbaum angehörten, aus dieſem heraus— 
hauen mußte und naturwidrig einem edlen Olbaum einpfropfen, ſo erſcheint 
das doch wirklich viel ſchwieriger, als wenn Zweige, die von Natur dem edlen 
Olbaum angehörten und nur aus irgendeinem Grunde aus demſelben ausgebrochen 
ſind, wieder ihrem eigenen Olbaum, auf dem ſie urſprünglich gewachſen waren, 
eingepfropft werden ſollen. Jene Wiederannahme der jetzt ungläubigen, ver— 
ſtockten und des Heils verluſtig gegangenen Juden, auf welche die göttliche 
Abſicht bei der Bexufung der Heiden an ihrer Statt im letzten Grunde abzielt, 
iſt alſo nicht nur möglich, ſie iſt ſogar etwas durchaus Naturgemäßes. 


11, 2°—6 Denn ich will euch nicht vorenthalten, (liebe) Brüder, 
diefes Geheimnis, damit ihr nicht Flug ſeid in euren eigenen 
Gedanken, daß nämlich Verftocung einen Teile nach Israel wider- 
fahren ift, bis daß die Fülle der Heiden eingegangen fein wird. 
Und alfo wird ganz Israel errettet werden, wie gejchrieben jteht: 
Es wird fommen der Erlöfer aus Zion, abwenden wird er das 
gottloje Wefen von Jakob. Und das wird für jie der Bund fein, 
der von mir ausgeht, wenn ich wegnehmen werde ihre Sünden. 
Nach dem Evangelium find fie (Öottes) Feinde um euretiwillen; aber 
nad) der Erwählung jind fie (Öottes) Geliebte um der Väter willen. 
Denn Gottes Gnadengaben und Berufung können ihn nicht ge- 
reuen. Denn gleicherweije, wie ihr einjt Gott ungehorjam maret, 
nun aber Barmpderzigfeit erlangt habt durch ihren Ungehorjan, 
fo find auch dieje jeßt ungehorjfam geworden, damit auch fie durch 
das Erbarmen, das ihr erfahren habt, Barmherzigkeit erlangen. 
Denn Gott hat fie alle bejchlofjfen unter den Ungehorfam, auf daß 
er jich ihrer aller erbarme. D welch eine Tiefe des Reichtums 
und der Weisheit und der Erfenntnis Gottes! Wie gar unbe- 
greiflich find feine Gerichte und unerforjchlich feine Wege! Denn 
wer hat de3 Herrn Sinn erfannt, oder wer ijt jein Ratgeber ge— 
mwejen? Oder wer hat ihm etwas zudorgegeben, das ihm wieder— 
vergolten würde? Denn von ihm und durch ihn und zu ihm find 
alle Dinge. Ihm jei die Ehre in Emigfeit! Amen. 

Was der Apoſtel über die Möglichkeit, ja verhältnismäßige Leichtigkeit 
der Wiederannahme Israels gejagt hat, da3 begründet er jebt Durch die pro— 
phetifche Gemwißheit, die ihm über die endliche Befehrung ganz Israels 
geworden. Er will nicht, daß feine Brüder aus den Heiden in Unfunde bleiben 
über die3 ihm göttlich geoffenbarte Geheimnis, das ihm freilich als rechtem 
Ssraeliten noch in ganz anderm Sinne am Herzen liegt. Denn fie follen fich 
nicht klug dünken in fich felbft, als müſſe das Volk, das Jeſum gefreuzigt, für 
immer verftoßen bleiben. Die Verſtockung, von der Paulus geredet, ift Israel 
doch nur einem Teile nad) widerfahren, und zwar für eine beftimmte Zeit, 
bi3 die Gejamtheit der Heiden in die Heilsgemeinde eingegangen fein mird. 
Es Handelt fich dabei natürlich nur um die Heidenmwelt im großen und ganzen, 
was nicht ausschließt, daß einzelne ungläubig bleiben und darum zurückbleiben, 
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Zert 12,1 An die Römer Erläuterung 11,25—36 


wenn der Apoſtel auch abjichtlih das hier nicht andeutet. Und infolge der 


Rückwirkung diejer Tatſache auf Israel, die Gott ja von vornherein bei der : 


Berufung der Heiden in Ausficht genommen, und die endlich den Bann feiner 
Derftodtheit bricht, wird ganz Israel gerettet werden. Hier wird vollends 
Har, daß e3 ſich nur um die Errettung Israels als Volk handelt, wieviele 
einzelne in ihm auch ungläubig bleiben, da Paulus ſich dafür ausdrücklich 
auf Jeſaj. 59, 20f. beruft, wo doc nur von der Entfündigung des Volkes 
als folchen die Rede ift und von dem neuen Bunde der Gnade und Vergebung, 
den Gott mit ihm jchließt. Im Blid auf das einft von ihnen verworfene 
Evangelium mußte Gott die Juden als feine Feinde anfehen und behandeln, 
indem er fie verftocdte und ihnen dadurch das Heil nahm, um e3 den Heiden 
zuzumenden. In Gemäßheit aber der Erwählung, die ji) auf das ganze Volt 
Israel bezog, blieben fie Gegenftände feiner Liebe um der Väter willen, in denen 
er das Volk erwählt Hatte. Denn unbereubar find die Gnadengaben Gottes, 
die er Israel verliehen, und insbejondere feine Berufung des Volfes zum 
Heil. Die Grundfünde des Heidentums war ja in der vorhriftlichen Zeit ihr 
Ungehorfam gegen Gott; aber da jebt Israel fich ebenjo im Ungehorfam gegen 
die Forderung des Glaubens verftodte, fo ift den Heiden Erbarmung dadurch 
zuteil geworden, daß Gott da3 von Israel verworfene Evangelium den Heiden 
verfündigen Tief. Ebenſo aber find nun die ungläubigen Juden Durch die 
über fie ergangene Verſtockung dauernd dem Ungehorjam verfallen, damit auch 
fie das Heil nicht aus eigenem Berdienft oder um ihrer Abftammung von den 
Vätern willen, jondern nur durch dasfelbe Erbarmen empfingen, mit dem er 
fih der Not der Heiden erbarmt hatte. So hat Gott es herbeigeführt, daß 
die Berufung Israels endlich doch ihr Ziel erreichte. Er hat die ungläubigen 
Suden wie die ungläubigen Heiden zujammen in Ungehorfant, wie in ein Ge— 
fängnis, eingeſchloſſen, aus dem fie nicht entrinnen konnten. Denn die Heiden 
hatte er ja in völlige fittliche Gleichgültigfeit dahingegeben und die Juden 
in ihrer Feindjchaft wider da3 Evangelium verftoct, damit fie beiderjeitS nur 
dur) das freie ‚göttliche Erbarmen gerettet werden könnten. Darum jchließt 
der Apnftel mit dem Lobpreis der unergründlichen Tiefe des göttlichen Gnaden— 
reichtums, der reich genug war, um allen, Heiden wie Juden, das Heil zuzu— 
menden. Eben fo unergründlich war aber feine Weisheit und Erkenntnis, Die 
tro& der ſcheinbaren Durchkreuzung feiner Heilsabfichten durch die Juden, welche 
e3 unmöglich machte, daß ihnen das Heil zuerft zuteil wurde, dennoch Mittel 
und Wege zu finden wußte, zulebt auch Israel als Volk mit den Heiden, wenn 
auch erft nach denfelben, das Heil zuzumenden. Darum preift Paulus Die 
Unerforfchlichkeit feiner Gerichte, die einft in feiner Bornezoffenbarung über 
die Heiden und dann in ihrer Verftodung über die Juden ergingen, und Die 
Unausfpürbarfeit feiner Wege, auf denen er zuleßt doch beide zu feinem Biele 
leitete. Er begründet da3 durch die Vermweifung auf Jeſaj. 40,13, wonach, da 
niemand fein Ratgeber gewefen, auch niemand Einficht gewonnen hat in feinen 
Sinn, in welchem er ſich vornahm, wie er feine Zwecke erreichen wollte, und 
auf Hiob 41,2, wonach er reich genug ift, um von feinem etwas vorher emp— 
fangen zu dürfen. Denn eben weil Gott alles ohne Menfchenrat und Menſchen— 
beiftand ausführt, hat in ihm alles feinen Iesten Grund, feinen einigen Ver- 
mittler und fein höchftes Ziel. Den Lobpreis Gottes, wonach ihm darum in 
alfe Ewigkeit die ihm gebührende Ehre zuteil werden muß, verfiegelt der Apoftel 
mit feinem Amen. 


12,13 So ermahne ich euch nun, (liebe) Brüder, durch die 
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Text 12,1—8 An die Römer Erläuterung 12,1—3 


Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber Gott begebet zum 
Opfer, das da Iebendig, heilig, Gott wohlgefällig ſei, welches jei 
euer vernünftiger Gottesdienft. Und ftellet euch nicht diefer Welt. 
gleich, jondern verändert euch durch Erneuerung eures Ginnes, 
auf daß ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der wohlge— 
fällige und vollfommene Gotteswille Denn ich jage durch Die 
Gnade, die mir gegeben ift, jedermann unter euch, daß niemand 
meiter von fich halte, als ſich's gebühret zu halten, jondern, daß er 
von jich mäßiglich halte, ein jeglicher, nach, dem Gott ausgeteilt 
hat das Maß des Glaubens. Denn gleicheriveije, wie wir an einem 
Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Gejchäft 
haben, aljo find wir die vielen ein Leib in Chrijto; aber unter- 
einander ijt einer des andern Glied, doch jo, daß wir verjchiedene 
Gaben haben nach der Gnade, die und gegeben ijt, jei es Weis— 
jagung nad) dem Maße des Glaubens, jei es eine Gabe der Dienit- 
Yeiftung in der Fähigkeit des Dienens, ſei e8 der Lehrer in der 
Lehrtätigkeit, fei e83 der Ermahner im Ermahnen; der mitteilt, 
in Einfalt; der vorfteht, in Eifer; der Barmherzigkeit übt, in 
Heiterfeit. 


Diefe erfahrenen Barmherzigkeitserweiſe Gottes jind es, auf welche der 
Apoftel nun in dem fünften Teil des Briefes feine Ermahnung gründen will. 
Denn dem, der für uns jo biel getan, jind wir Doch verpflichtet, uns ganz 
und gar mit Leib und Leben zur Verfügung zu ftellen. Nur jo können wir 
unjern Leib zum Dankopfer weihen für feine Barmherzigkeit, einem lebendigen, 
fofern wir nur mit allen Gliedern desjelben Gott wirfungskräftig dienen können, 
einem heiligen, jofern wir ihn unberührt bewahren bon jeder Befleckung, die 
ihn zum Dienſte Gottes untaugli” machen würde, einem wohlgefälligen, meil 
Gott durch ſolchen Pienft verherrlicht wird. Eine ſolche Opferdarbringung 
des Leibes ift ein Gottesdienft, wie er nicht in gedanfenlofer Vollziehung irgend- 
welcher Zeremonien befteht, jondern auf der vernünftigen Erwägung deſſen 
beruht, was Gott von uns verlangt. Damit ift dann von felbft gegeben, daß 
fie ihre ganze Lebensgeftaltung nicht der gegenwärtigen Weltepoche gleichbilden 
dürfen, deren Charakter ja fchlechthin widergöttlich ift, und da fie al3 ehemalige 
Heiden doch mehr oder weniger in ihrer Lebensweife diefen ihren Charakter 
an fich trugen, fo daß fie ihn fortdauernd umformen müffen. Das ift aber nur 
möglich, wenn fie vor allem ihre Vernunft, die ihnen als Organ für die Er- 
fenntnis des göttlichen Willens gegeben ift und die Fähigkeit dazu in ihrer 
heidnifchen Vergangenheit völlig verloren hatte, erneuern, fo daß fie num wirklich 
zu prüfen vermag, was der Wille Gottes jei, der ja das allein Heilfame, das 
ſchlechthin Wohlgefällige, das ſittlich Vollkommene iſt. 

Gleich die Ermahnung zuſchriſtlicher Beſcheidenheit zeigt, daß die— 
ſelbe eine völlige Erneuerung des natürlichen Sinnes verlangt, dem umgekehrt 
der Hochmut eignet. Der Apoſtel will ſelbſt dieſe Ermahnung nicht von ſich aus 
ausſprechen, ſondern nur kraft der ihm verliehenen Gnade, darum aber auch 
für jeden, wie hochbegabt er auch ſei. Niemand ſoll in ſeinem Denken von 
ſich ſelbſt über das Maß deſſen hinausgehen, was man pflichtmäßig von ſich 
denken darf, ſondern jeder ſein Sinnen auf eine geſunde, beſonnene, maßvolle 
Selbſtſchätzung richten, die dem entſpricht, wie Gott jedem ſein Glaubensmaß 
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Tegt 12,919 .„ An die Römer Erläuterung 12,3—8 


zugeteilt Hat. Da jede Gottesgabe nur im Vertrauen auf die göttliche Gnade 
empfangen werden kann, jo hängt das Maß der Begabung ausfchließlich von 
dem Maße des Glaubens ab; und da diejes, wie der Glaube überhaupt, eine 
Gnadengabe ift, jo erhellt, wie wenig irgendeine Begabung zur: Gelbftüber- 
ſchätzung Anlaß gibt. Es ift aber die Beſcheidenheit in der Selbſtſchätzung auch 
tief begründet in dem Wefen der Chriftengemeinde al3 ſolcher, das fi nur 
an dem Wejen des leiblichen Organismus anfchaufich machen läßt. Wir haben 
doch in dem einen menjchlichen Körper viele Glieder und von ihnen allen gilt, 
daß feines diejelbe Tätigkeit oder Verrichtung hat, wie die andern, daß die des 
einen ftet3 durch die des andern bejchränft if. Gerade fo ift es aber in 
der Ehriftengemeinde, in der die vielen einzelnen eine organische Einheit bilden, 
da fie alle in der Lebensgemeinjhaft mit Chrifto ftehen. Dann ift aber jeder 
einzelne ein Glied dieſes Leibes, das mit feiner fpeziellen Verrichtung allen 
andern dient und darum feine Schranke an der individuellen Begabung des 
andern hat: Diefe Gaben find ſehr verjichiedene, nur darin eins, daß fie alle 
in und mit der Gnade der Berufung zur Gemeinde, alfo für ihren Dienft uns 
mitgeteilte Gnadengaben jind, wodurd ja jede Verfuhung zur Gelbftüberhebung 
abgejchnitten if. Von der höchſten, der apoftoliichen, Gabe braucht Paulus 
nicht zu reden; denn von ihr hat er ja von vornherein gejagt, daß all fein 
Ermahnen der Gemeinde auf ihr beruht. Bon der prophetiichen Gabe ift es 
aber bejonders Far, daß fie nur gegeben werden kann nad) dem Maß des 
Glaubens, das einer empfangen hat; denn der Geift, der den Propheten treibt, 
wird ja überhaupt nur gegeben auf Grund des Glaubens, der in uns gewirkt 
ift. Ebenſo beruht jede Gabe der PDienftleiftung in den äußeren Gemeinde- 
angelegenheiten in der Fähigkeit zu ſolchem Dienen, die einem verliehen ift. 
So befißt der Lehrer in feiner Tätigkeit die Gabe des Lehrens; der, welcher. die 
Gabe des Ermahnens hat, diejelbe in feinem Ermahnen. Uber was e3 auch 
ſonſt für gemeinnüßige Tätigfeiten gibt, fie berufen alle auf den bejonderen 
Tugenden, die dem einzelnen verliehen jein müffen, um fie in der rechten 
Weile ausüben zu können. Co die Mildtätigfeit in der von allen eigennüßigen 
oder ehrgeizigen Nebenabfichten freien Einfalt, die Vorfteherichaft, in melchem 
Kreife fie auch ausgeübt wird, in unermüdlichem Eifer, die Barmherzigkeits— 
übung in dem heiteren, freundlichen Wefen, das dem irgendivie Leidenden wirk— 
lich wohltut. 

12,21 Die Liebe ſei nicht falſch! Haſſet das Arge, hanget 
dem Guten an! Die brüderliche Liebe untereinander jei herzlich; 
einer fomme dem andern mit Chrerbietung zuvor! Seid nicht 
träge im Eifer, jeid brennend im Geift, dem Herrn dienet! Seid 
fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet! 
Kehmet euch der Heiligen Notdurft an, herberget gern! Gegnet, 
die euch verfolgen, jegnet und fluchet nicht! Freuet euch mit 
den Fröhlichen und mweinet mit den Weinenden! Habt einerlei 
Sinn untereinander, trachtet nicht nach hohen Dingen, jondern 
haltet euch herunter zu den Niedrigen! Haltet euch nicht ſelbſt 
für klug! Vergeltet niemand Böſes mit Böſem! Fleißigt euch 
des Guten vor jedermann! Iſt es möglich, ſoviel an euch iſt, 
habt mit allen Menſchen Frieden! Rächet euch ſelber nicht, Ge— 
liebte, ſondern gebet Raum dem Zorne (Gottes); denn es ſteht 
geſchrieben: Die Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der 
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Text 12,20. 21 An die Römer . Erläuterung 12,921 


20 Herr. Sondern, wenn dein Feind Hungert, jo fpeije ihn, dürſtet 
ihn, jo tränfe ihn; denn wenn du daß tuft, wirft du feurige Kohlen 

2ı auf fein Haupt ſammeln. Laß dich nicht das Böſe überwinden, 
jondern überwinde das Böſe mit dem Guten! 


Eine Ermahnung zur Liebe und allerlei Chriftentugenden liegt 

im folgenden nur infofern, als der Apoftel das neue Weſen der Chriften im 
Verkehr miteinander fehildert, wie e3 ift, wenn e3 ift, wie e3 jein joll. Geinen 
Mittelpunkt bildet natürlich die Liebe; und fie ift ungeheuchelt, wenn fie von 
Herzen kommt und nicht nur im Außeren bezeugt, was dem Inneren fremd ijt. 
Wahre Liebe, die das Befte des Nächften fucht, beweiſt ic) darin, daß man Das 
Böfe an ihm verabjcheut und nur dem Guten an ihm anhangt. In der Bruder- 
liebe betrachten ſich die Chriften gegenfeitig als Blutsverwandte, die fi von 
Natur zärtlich lieben. Das fchließt nicht aus, daß jeder dem andern die Ehre 
und Anerkennung zollt, die ihm zufommt, ja daß jeder darin dem andern 
vorangeht, um ihn zur Nacheiferung zu reizen. Im freien Gedanfenfluß bringt 
das den Apoftel auf die, weldhe in Amt und Beruf eine hervorragende Stellung 
haben und darum im Eifer nicht jäumig, find, fondern durch den heiligen Geift 
in Wallung verjegt werden, eifrig zu wirfen. Gie dienen ja darin dem Herrn, 
was fie freilich auch in den Schranken der Selbſtzucht hält und vor Eigenmwillig- 
feit bewahrt. Auch in ſchweren Zeiten wird folcher Eifer nicht nachlaſſen, weil 
ja der Chriſt in Hoffnung allezeit fröhlich ift, in Trübfal ausdauert und dem 
Gebet beharrlich obliegt, das ihm ſtets neue Kraft dazu verleiht. Erſt jest 
fehrt der Apoftel zu feinem Hauptthema zurüd. Weil es fich bei feinen Mit- 
Hriften um Gottangehörige Handelt, nimmt der Chrift an ihren Bedürfnijjen 
teil und verſorgt jie, als wären fie jeine eigenen. Die Gaftfreundfchaft gewährt 
er nicht nur, er ſucht jelber eifrig jede Gelegenheit auf, wo er fie ausüben 
kann. Der plößliche Übergang in die direkte Ermahnung hat wohl darin feinen 
Grund, daß dem Apoftel das Wort des Herrn Mtth. 5, 44. Luk. 6,23 vor⸗ 
ichwebt, wenn er jagt: Segnet, die euch verfolgen, jegnet und fluchet nicht! 
Auch das „Sichfreuen mit Fröhlihen und Weinen mit Weinenden‘ fieht noch 
ganz wie ein biel gebrauchtes Loſungswort aus; denn fofort kehrt der Apoftel 
wieder zur Schilderung des chriftlichen Verhaltens zurüd. Chriften find Menfchen, 
die nach einem und demſelben Ziele trachten, weil jeder nur das Befte aller 
andern im Auge Hat. Das ift freilich nur möglich, wenn man nicht nad) 
hohen Dingen trachtet, fondern ſich zu niedrigen Verhältniffen mit fortziehen 
läßt, um ji) der in ihnen Befindlichen anzunehmen. Wieder unterbricht der 
Apoftel ji) mit einem direkten Befehlswort in Erinnerung an Sprichw. 3,7, 
weil der Hochmut, der fich felbft für klüger al3 andere hält, immer ftreben 
wird, eine hohe Stellung unter ihnen zu gewinnen. Und wieder fehrt ex zu 
der Schilderung der Chriften zurüd, die nicht Böſes mit Böſem vergelten, 
vielmehr nad) Spricht. 3, 4 Vorſorge treffen für foldhes, das in aller Augen 
ſchön ift, auch in denen der Gegner. Sie halten, foviel an ihnen ift, mit 
allen Menfchen Frieden, freilich wenn diefe e8 möglich machen; denn das Böfe 
muß man befämpfen. Gie rächen fich jelbft nicht, wie e3 der Apoftel, weil es 
fo ſchwer ift, feinen Geliebten mit bejonder8 warmer Anrede ans Herz legt, 
19 jondern ihnen gilt da8 Wort: Gebet dem Zorne Raum, weil nach 5. Mof. 32, 35 
Gott jelbft fi) und feinem Borngericht die rächende Vergeltung vorbehalten hat, 
20 und die Sprichw. 25, 21f. gegebene Weifung, den Feind durch Liebesübung 
zu jchmerzlicher Beihämung und Neue zu führen. So follft du, ſchließt der 
21 Upoftel, ftatt dich vom Böfen überwinden zu laſſen, indem du dich zur Wieder- 
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Tegt 13,1—7 An die Römer Erläuterung 12, 21—13,6 


vergeltung reizen läßt, das Böſe durch das Gute, das du dem Gegner antuft, 
überwinden, indem der Feind, durch deinen Edelmut beſchämt, umfehrt und 
dein Freund wird. 


. 13,17 Sedermann jei untertan der Obrigfeit, die Gewalt 
über ihn hat. Denn es iſt feine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit ijt, die ijt von Gott verordnet. Wer fi) nun der 
Obrigkeit widerjegt, der widerjtrebt Gottes Ordnung; die aber 
mwiderjtreben, werden über jich ein Urteil empfangen. Denn die 
Herrſcher find nicht den guten Werfen, jondern den böfen zu 
fürchten. Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, 
jo tue Gutes, und du wirjt Lob von ihr haben. Denn fie ift Gottes 
Dienerin dir zugut. Tujt du aber Böſes, jo fürchte dich; denn 
fie trägt das Schwert nicht umfonft. Denn jie ift Gottes Dienerin, 
eine Rächerin zum Zorn für den, der das Böſe tut. Darum ift 
e3 not, jich unterzuordnen nicht allein um de3 Zorns, jondern 
auch um des Gemijjens willen. Denn darum jollt ihr auch 
Steuern entrichten; denn e3 jind Gottes Beamte, die eben dazu 
beharrlich tätig jind. So gebet nun jedermann, wa3 ihr jchuldig 
jeid ; Steuer, dem die Steuer gebührt; Zoll, dem der Zoll gebührt; 
Furcht, dem die Furcht gebührt; Ehre, dem die Ehre gebührt! 


Bon der Gemeinfchaftspflicht geht der Apoftel zu den Pflihten des 
einzelnen an fich über. Unter ihnen fteht voran der Gehorſam gegen Die 
Obrigkeit. Jeder einzelne fol, wie Paulus betont, ſich Obergewalten unter- 
ordnen, die über ihm ftehen; denn ſolche Träger einer höheren Vollmacht gibt 
e3 überhaupt nur, wenn fie von Gott geordnet find; die tatfächlich beftehenden 
aber jind von ihm eingejegt. Daher ift jede Widerfeglichfeit gegen die Obrig- 
feit, dur) die man etwa eine Schädigung ſeitens derjelben abmwehren mill, 
Auflehnung wider eine göttliche Anordnung, durch die man nur fi) ſelbſt zum 
Schaden ein Strafurteil empfängt. Denn die Herrſcher, die im Namen Gottes 
dies Strafurteil zu vollfftreden haben, jind ja ein Gegenftand der Furcht nur 
für das böfe Tun. Will man alfo die Obrigfeit nicht fürchten, fo braucht man 
nur das Gute zu tun, und man wird ftatt Strafe Lob von ihr empfangen. 
Es war noch die beifere Zeit des Neronifchen Regiments, als Paulus fo zu— 
verfichtlih darauf rechnete, daß die Obrigkeit als Gottes Dienerin die ihr 
anvertraute Rechtspflege jo ausüben werde, daß dem Gutestuenden nur Gutes 
widerfahren werde; nur der Böfestuende fie zu fürchten Habe, fofern fie das 
Schwert als Symbol der Strafgewalt nicht ohne Grund trägt, vielmehr gerade, 
um die Übeltäter im Namen Gottes zu ftrafen. Denn ihr als feiner Dienerin 
hat Gott ja eben die Rechtsvollſtreckung feines Zornes über den Übeltäter 
anvertraut. Eben darum ift die Unterordnung unter fie nicht nur notwendig 
um der Strafe willen, die fie als Vollftrederin des göttlichen Zorns verhängt, 
fondern auch um des Gewiſſens willen, das jede Vermweigerung biefer Unter- 
ordnung und als eine Sünde wider Gott anrechnen würde. Aus demfelben 
Grunde ift auch die Steuerzahlung eine Gemwiffenzpflicht. Denn in der Steuer— 
forderung feiftet die Obrigkeit Gott nur einen öffentlichen Dienft, der dem 
Gemeinwohl zugute fommt. Denn um mittel der Steuern für das gemeine 
Befte jorgen zu können, find fie ja beharrlich tätig für Cintreibung derjelben. 
Auf alle übrigen Einzelpflichten will der Apoftel nicht eingehen. Jeder einzelne 
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Text 13,8—14 An die Römer Erläuterung 13,6—12 


weiß ja von felbft, was er in den befonderen Lebensverhältnifjen, in denen er 

7 fteht, allen anderen ſchuldig ift. Es kommt alfo nur darauf an, daß man dieje 
feine Schuldigfeit gegen alle erfüllt. Wie man Steuer und Zoll dem entrichtet, 
der fie zu fordern hat, jo foll man in jedem Pflichtverhältnis ſich ſcheuen, 
den Zorn deffen zu erregen, der unfere Pflichterfüllung zu fordern hat, und wäre 
es nur durch Verweigerung der ſchuldigen Ehrerbietung. 


13,:—14 Bleibt niemandem etwas jchuldig, als dab ihr euch 
untereinander Yiebet. Denn der den anderen liebt, der hat das 
9 Gejeß erfüllt. Denn was da gejagt ift: Du ſollſt nicht ehebrechen, 
du ſollſt nicht töten, du ſollſt nicht ſtehlen, du jollft nicht begehren, 
und jo ein ander Gebot mehr ift, da wird zuſammengefaßt in 
10 diefem Wort: Du ſollſt deinen Nächten lieben als dich ſelbſt. Die 
Liebe tut dem Nächften nichts Böſes; darum ift die Liebe des Ge— 
11 ſetzes Erfüllung. Und das, dieweil wir wijjen, welche Zeit e3 ift, 
nämlich daß die Stunde da, wo ihr endlich aufjtehen jollt vom 
Schlaf; jintemal unjer Heil jeßt näher ijt, denn da wir gläubig 
ı2 wurden. Die Nacht ift vorgerüct, der Tag aber herbeigefommen. 
So laßt uns nun ablegen die Werke der Finfternis, anlegen aber 
13 die Waffen des Lichts. Laſſet uns ehrbarlich wandeln als am 
Tage, nicht in Schmaufereien und Zechgelagen, nicht in Unzucht 
1aund Ausjchweifungen, nicht in Streit und Eiferjucht. Sondern 
ziehet an den Herrn Jeſum Chriftum, und die Pflege des Fleijches 
fajjet nicht zu Lüften führen! 


8 Sollen wir niemandem etwas ſchuldig bleiben, fo gibt es doch einen Punkt, 
in dem wir nie glauben jollen, dem Nächften unfere Schuld abgezahlt und jo 
unferer Pflicht genuggetan zu haben; das ift Das gegenjeitige Lieben. Denn 
jede Liebeserweiſung ift wohl Gefeßeserfüllung; aber das Lieben fordert jeinem 
Wejen nad) immer neue Erweijungen, und darum kann die Liebesſchuld nie ein 

9 für allemal abgezahlt werden. Jedes Einzelgebot, das irgendeine Schädigung 
des Nächiten verbietet, wird ja zufammengefaßt in dem einen Wort 3. Moj. 

1019,18. Da die Liebe aber ihrem Weſen nach dem Nächften überhaupt nichts 

Böſes antut, fo kann fie auch nichts tun, was irgendein Gebot der Nächftenliebe 

verbietet, und ift daher jenem ihrem Weſen nach nichts anderes ala Gejeß- 

erfüllung. Da nun das Geſetz beftändig erfüllt fein will, jo muß fie immer 
wieder alles tun, was die Nächftenpflicht fordert, ımd darf niemals glauben, 
diefer Pflicht genuggetan zu haben. Das jollen die Lejer aber umfo mehr-be- 
herzigen, weil fie mit Der gegenwärtigen Zeitiuge befannt find, in melcher 
der nahende Tag des Heils zur ftrengften PWflichterfüllung mahnt. Die Stunde 
it da, wo man endlich ſich aus dem Schlaf der Sicherheit aufraffen muß, dem 
man in früherer Beit immer wieder fo leicht verfiel, weil die herrichende Sünde 
an der rechten Wachfamfeit hindert. Denn die Errettung vom PVerderben, 
die ihnen das Evangelium in Ausficht ftellte, ift ihnen bereit3 näher, als da 
fie gläubig wurden, da ja die Wiederfunft des Herrn, die noch im gegenwärtigen 

Menjchenalter eintreten joll, jest, wo ſchon ein großer Teil desſelben verftrichen, 

erheblich näher gerüdt ift, und mit ihr die Endentſcheidung über Heil und Ver- 

derben. Die Nacht, die gleichſam in der Zeit por diefer Wiederkunft noch über 
der Erde Yagert, und in der fie daher noch vielfach dem Sündenſchlaf verfielen, 
it bereit3 vorgerüdt, und der Tagesanbruch, der mit derjelben kommt, hat fich 
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Text 14,1—12 An die Römer Erläuterung 13,12—14 


genaht. Wie man nun mit Tagesanbruch das Nachtgewand ablegt, ſo ſollen auch 


ſie das alte Weſen, wie es in den ſündlichen Werken, die nur der Nachtzeit 
mit ihrer Finſternis angehören, immer wieder zum Vorſchein kam, völlig abtun. 
Ihr Tagkleid aber ſoll eine Waffenrüſtung ſein, in der ſie immer wieder alles 
zu dem Licht des anbrechenden Tages nicht Paſſende bekämpfen. Schon jetzt 
ſollen ſie wandeln, wie es ſich beim hellen Tageslicht ziemt, wo man alles 
Unanſtändige meidet. Derartiges ſind aber die üppigen Gelage mit ihren 
Verführungen zur Trunkenheit, zu denen ſie ſo oft noch von ihren ungläubig 
gebliebenen Volksgenoſſen eingeladen wurden, die Wolluſtlaſter mit ihren un— 
züchtigen Ausſchweifungen, der Streit, zu dem es dort, und die Eiferſucht, zu 
der es hier ſo leicht kam. Noch einmal knüpft der Apoſtel an das Bild 
vom Ankleiden an. Die ſtete Erneuerung der in der Taufe begründeten Lebens— 
gemeinſchaft mit Chriſto ſtellt er dar als ein Anziehen Chriſti ſelbſt, deſſen 
heiliges Weſen gleichſam das Kleid iſt, in dem wir allezeit erſcheinen ſollen. 
Das iſt aber nur möglich, wenn wir ſtets die Hauptpflicht erfüllen, die jeder 
einzelne für fich jelbft hat, die Pflicht einer ftrengen Selbſtzucht. Dazu gehört 


14 


nicht, daß wir unferm natürlih-[innlihen Weſen die Fürforge verfagen, die e3 _ 


zu fordern berehtigt ift; wohl aber, daß diefe Fürforge die Grenze nicht über— 
ſchreitet, wo die Befriedigung feiner berechtigten Bedürfniffe durch ihr Übermaß 
in die Aufregung fündhafter Lüfte übergeht. 


14,112 Den Schwachen im Glauben aber nehmet auf, jo daß 
e3 nicht zur Beurteilung der Bedenken fommt (die er fich macht). 
Der eine traut jich zu, er möge alles ejjen, der Schwache aber 
ißt (nur) Gemüfe. Der, welcher ißt, joll den nicht verachten, 
welcher nicht ißt; und der, welcher nicht ißt, joll den nicht 
richten, welcher ißt; denn Gott Hat ihn angenommen. Wer bijt 
du, daß du einen fremden Knecht richtet? Er fteht oder fällt 
feinem Herrn. Er wird aber jtehen bleiben; denn der Herr wird 
machen, daß er jteht. Der eine beurteilt einen Tag vor dem 
andern, der andere aber beurteilt jeden Tag gleich. Ein jeglicher 
werde jeiner Überzeugung gewiß. Wer auf den Tag bedacht 
ift, der tut es dem Herrn zu PDienft, und der da ißt, der ißt 
dem Herrn zu Dienft; denn er dankt Gott (dabei). Und wer nicht 
ißt, der unterläßt e3 dem Herrn zu Dienft und danft (ebenfo) 
Gott. Denn unfer feiner Iebt fich jelber, und feiner ftirbt ſich 
felber. Denn leben wir, fo leben wir dem Herrn, und jterben mir, 
fo jterben wir dem Herrn. Darum, wir leben oder jterben, jo jind 
wir de3 Herrn. Denn dazu ift Chriftus gejtorben und wieder 
lebendig geworden, daß er über Tote und Lebendige Herr jei. Du 
aber, was richteft du deinen Bruder? Oder auch du, was verachteit 
du deinen Bruder? Wir werden doch alle dargeftellt werden vor 
dem Nichterftuhle Gottes. Denn es fteht gefchrieben: So wahr 
ich Lebe, fpricht der Herr, mir jollen fich alle Kniee beugen, und alle 
Zungen follen Gott befennen. Sp wird nun ein jeglicher von ung 
über jich jelbft Rechenjchaft ablegen. 

Der Apoftel wendet ſich von den allgemeinen Ermahnungen zur Beurteilung 
geroiffer Meinungsperfhiedenheiten in Rom über das, was erlaubt 
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An die Römer Erläuterung 14,1—12 


1 oder nicht erlaubt fei. Es gab folche, deren Heilövertrauen auf Chriſtum 
ſo ſchwach war, daß man vieles ängſtlich meiden oder peinlich tun zu müſſen 
meinte, un das Heil nicht zu verlieren. Man ſoll dieſelben trotzdem in die 
Brüderliche Gemeinjchaft aufnehmen, jo daß es nicht zu abfälliger Beurteilung 
der Bedenken kommt, welche die Schwachen fich über dies und jenes machen. 
Zu wahrhaft brüderlicher Gefinnung gehört die Schonung folcher Gewiſſens— 

2 bedenken. Es handelte fich zunächft darum, daß der eine ſich zutraute, alles 
zu effen, ohne einen Schaden für fein Heil zu befürchten, der Schwache aber 
den Fleifchgenuß meiden zu müffen meinte und darum nur Gemüſe aß. Der 

3 Eſſende fol in diefem Fall den Nichteffenden nicht wegen feiner Befangenheit 
in Vorurteilen verachten; aber auch diefer nicht jenen wegen mangelnder Ge— 
wiffenhaftigfeit richten. Hat doch Gott felbjt den Treigefinnten bei jeiner Be— 
rufung gnädig zum Mitgliede der Gemeinde Chrifti angenommen. Es ift 

4 Gelbftüberhebung, wenn einer jo den Knecht eines anderen richtet. Diejer hat 
doch feinen eigenen Herrn, den allein e3 angeht, ob er in feiner Pflichttreue 
verharrt oder durch pflichtwidriges Handeln zu Falle fommt. Er wird aber 
trotz feiner freieren Gefinnung ftehen bleiben; denn fein Herr wird den, Der 
mit gutem Gewiſſen feine Freiheit gebraucht, vor dem Falle bewahren. Diejer 
Herr aber ift Chriſtus, in deſſen Dienft ihn Gott bei feiner Berufung gejtellt 

5 hat. Es gab noch eine andere Meinungsverfchiedenheit. Der eine meinte, 
einen Tag im Vergleich mit dem andern al3 einen jolchen beurteilen zu müſſen, 
an dem man die oder jenes nicht ejfen dürfe; der andere beurteilte jeden Tag 
gleich, er wußte nichts von befonderen Fafttagen. Der Apoftel ift der Anficht, 
daß dieſe Verfchiedenheit das Gebiet des chriftlichen Geifteslebens gar nicht 
berührt; fie wurzelt in Unterfcheidungen, die nur der natürlichen Vernunft ent» 
ftammen. Daher kommt e3 ihm nur darauf an, daß jeder zu der vollen Über- 
zeugungsgemwißheit von dem Necht jeine® Handelns gelange, weil ein Handeln 
wider feine Überzeugung ein gemwifjensmwidriges wäre. Vom hriftlichen Geſichts— 
punkte aus find ja jene Unterfchiede ganz gleichgültig, Denn mer darauf 

6 bedacht ift, ven Tag al3 Falttag vor andern auszuzeichnen, der tut es doch nur 
für feinen Herrn, dem er mit folchen Enthaltungen dienen will. Aber auch 
wer an folchen Tage ißt, der tut e3 im Dienſt feines Herrn, wie fein Tifchgebet 
zeigt; denn er könnte doch Gott nicht für eine Speife danken, die er fich 
bewußt wäre gegen den Willen feines Herrn zu genießen. Dasſelbe Tijchgebet 
fpricht aber auch der Enthaltfame über feine beſchränkte Mahlzeit. Der Apoftel 

. berweift darauf, daß für ung al3 Chriften eben das charakteriftiih ift, daß 

feiner mehr fich felber Lebt, feinen eigenfüchtigen Intereſſen und Zwecken dient, 

fondern dem Herrn, dem wir ja felbft mit unjerm Sterben dienen müſſen, 
wenn er e3 im Märtyrertode von ung fordert. Nur jo können wir ja unfere 

Angehörigkeit an den Herrn bewähren, der fi) uns durch feinen Erlöfungstod 

zum Eigentum erworben hat und durch feine Aufermedung wieder zum Leben 

gekommen ift, um feine Herrfchaft über und auszuüben. Dieſe erſtreckt fich 
aber auf Tote und Lebende, weshalb wir auch im Sterben ihm dienen müſſen. 

Noch einmal fragt der Apoftel, wer irgendeinem ein Recht gebe, feinen chrift- 

lichen Bruder zu richten oder ihn zu verachten, worin ja auch ein Richten 

fiegt, da es doch nur den einen höchſten Richter gibt, vor deſſen Richterftuhl 
wir einjt alle ftehen müſſen, und dem nad Sejaj. 45,23 einft alle al3 ihrem 

Richter werden Huldigen müffen. Da dann jeder von ung ohne Ausnahme für 

lich ſelber Rechenschaft abzulegen Haben wird, jo follen wir nicht tun, als hätten 

mir de3 anderen Verhalten zu verantworten, während wir doch unfer Richten 
oder Verachten zu verantworten haben werden. 
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Text 14,13—23 An die Römer Erläuterung 14,13—18 


14,152 Darum Yaßt uns nicht mehr einer den anderen 
richten, jondern das richtet vielmehr, daß man dem Bruder feinen 
Anjtoß geben fol. Ich weiß und bin des gewiß in dem Herrn 
Jeſu, daß nichts gemein iſt an fich jelber; nur dem, der e3 für 
gemein hält, dem ift es gemein. Denn wenn dein Bruder um einer 
Speije willen betrübt wird, jo wandelſt du ſchon nicht nach der 
Liebe. Verdirb nicht den mit deiner Speife, um deswillen Chriftus 
gejtorben ijt. Darum jchaffet, daß euer Schab nicht verläftert 
werde. Denn das Reich Gottes ift nicht Eſſen und Trinken, 
jondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im heiligen Geift. Wer 
darin Chrijto dient, der ift Gott gefällig und den Menjchen wert. 
Darum laßt uns dem nacdjtreben, was zum Frieden und zur 
Bejjerung untereinander dient. Zerftöre nicht um einer Speije 
willen das Werk Gottes. Es iſt zivar alles rein; aber e3 ift vom 
Übel dem Menfchen, der e3 mit Anftoß ißt. Es iſt beffer, du ißt fein 
Fleiſch und trinfit feinen Wein oder das, woran fich dein Bruder 
ftößt oder ärgert oder ſchwach wird. Haft du den Glauben, jo 
habe ihn bei dir ſelbſt vor Gott. Selig ift, wer fich ſelbſt fein 
Gewiſſen macht in dem, was er billigt. Wer aber darüber zweifelt 
und ißt doch, der ift verurteilt, weil e3 nicht aus Glauben geht. 
Alles aber, was nicht aus Glauben geht, das ijt Sünde. 


Mit einem Wortfpiel folgert der Apoftel aus dem vorigen die Pflicht 
des Freigejinnten. &3 foll nicht mehr einer den anderen beurteilen, fondern 
das follen fie vielmehr als das Pflichtmäßige beurteilen, dem Bruder feinen 
Anlap zum Gündigen zu geben. Hier wird nun Kar, daß der Apoftel mit 
feiner Anficht auf feiten der Freigefinnten fteht, und er betont das fo nad)- 
drüdlih, damit aus feiner Anmeifung für Ddiefelben feine falſche Folgerung 
gegen dieſe Anficht gezogen werde. Er ift auf Grund eines Herrnwortes wie 
Mark. 7,15 fejt überzeugt, daß nichts durch fich felbft profan ift, d. h. der 
Gottgemweihtheit de3 Chriftenftandes widerſpricht, ſondern es nur wird für den, 
der e3 dafür hält. Aber eben darum muß Paulus gerade den Freifinnigen, dem 
jede Speife gleich gilt, ermahnen, dem Bruder feinen Anftoß zu geben. Denn 
verführt er den Schwachen dazu zu ejfen, was derjelbe für unrein hält, jo 
verjegt er ihn in reuige Betrübnis um eines fo geringfügigen Anlaſſes mie 
einer Speiſe willen, die man fich doch fo Leicht verjagen fünnte. Dann aber 
wandelt man nicht mehr der Liebe gemäß, da man dann durch fein Eſſen den 
Bruder ind Verderben ftürzt, das jedes gemiljenswidrige Tun ihm zuzieht, 
obwohl doch Ehriftus auch für ihn geftorben ift, um ihn vom Derderben zu 
erretten. Man verfündigt fich alſo nicht nur durch Lieblofigfeit an dem Bruder, 
fondern auch an Chrifto, den man um die Frucht feines Todesopfer bringt. 
Sa, mehr noch. Man macht, daß das höchfte Gut der Chriften durch die Un— 
gläubigen verläftert wird, wenn fie fehen, daß die Chriften um folcher Gering- 
fügigfeiten wie Eſſen und Trinfen willen miteinander hadern. Denn darauf 
kommt es doch für das höchſte Biel der Chriften, das Gottesreich, nicht an, 
fondern nur auf die aus Gnaden geſchenkte Gerechtigkeit, ſowie auf den Frieden 
und die im heiligen Geift beruhende Freude, die den erfüllen, der jenes Gut 
bejitt, mwelches ihm die Teilnahme am vollendeten Gottesreich verbürgt. Nur 
wer auf Grund deffen, worauf e8 im Gottesreich feinem Wejen nad allein 
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Tert 15,111 An die Römer Erläuterung 14,18—23 


ankommt, Chrifto dient, der ift ja Gott mwohlgefällig, dem e3 doch in jeinem 
Reich nur darum zu tun ift, daß in diefem Dienfte Chrifti fein Wille verwirklicht 
wird, und jelbft den Ungläubigen probehaltig, weil ſich in feinem Verhalten 

19 fein Chriftenftand bewährt. Daher follen fie nur nad) dem trachten, was zur 
Eintracht dient und zur Erbauung, d.h. zur Förderung de3 einen durch den 
andern. 

20 Noch) einmal kommt der Apoftel darauf zurüd, daß man nicht megen 
einer jo geringfügigen Sache wie einer Speife niederreißen darf, was doc Gott 
jelbft in dem neuen Leben, da3 er im Bruder gewirkt, aufgebaut hat. Es jei 
ja alles an fich rein, aber fündhaft für den, der etwas nur ißt, mweil ihn 
das Eſſen des Freigefinnten zu ſolchem gemwifjenswidrigen Eſſen verleitet. In 

21 folchem Falle wäre e3 doch das Lobenswerte, überhaupt nicht Fleiſch zu eſſen, 
auch nicht Wein zu trinken, den fi aljo auch die Schwachen um ihres Heiles 
willen verfagen zu müffen glaubten, auch nicht irgend etwas zu tun, was den 
Bruder zum Sündigen veranlaßt oder zu Falle bringt, oder was ihn auch nur 
feiner Schwäche wegen in Gefahr bringt. Beruft ſich der Freigejinnte auf 

22 jein unerjchütterliches Heilsvertrauen, das von feinem Sfrupel in betreff irgend- 
einer Speife angefochten wird, fo kann er dasſelbe ja vor Gott Haben, der 
feine Glaubengftärfe kennt, auch wenn er fie nicht vor Menſchen zur Schau trägt. 
Seine Seligfeit beruht ja darin, daß er nicht über jich ſelbſt Gericht Hält in 
dem, da3 er billigt, von dejjen Zuläffigfeit er alſo von vornherein überzeugt 

23 it. Wer aber, wenn er ißt, auch nur zmeifelt, ob es recht oder unrecht 
fei, der ift von vornherein verurteilt, weil er nicht aus Anlaß einer unerfchütter- 
lihen Glaubensgemwißheit aß, mie fie der Freigefinnte Hat. Denn nicht nur, 
was direft wider das Gewiſſen ift, jondern ſchon, was nicht aus folcher Glaubens— 
zuverjicht hervorgeht, iſt Sünde, mweil e3 zeigt, daß man die Bewahrung der- 
jelben nicht für das Notwendigfte hält. Wie groß ift aljo die Gefahr, den 
Bruder, welcher jene Glaubenzzunerficht nicht hat, zur Sünde zu verleiten! 


15,113 Wir aber, die wir ftark jind, follen der Schwachen 
Gebrechlichkeit tragen und nicht Gefallen an uns felber haben. 
2 Es jtelle ſich aber ein jeglicher unter uns alfo, daß er dem Nächiten 
s gefalle zum Guten, zur Beſſerung. Denn auch Chriſtus Hatte 
nicht an fich jelber Gefallen, fondern, wie gejchrieben jteht: Die 
+ Schmach derer, die dich ſchmähen, ift über mich gefallen. Was 
aber zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gejchrieben, daß 

5 wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Der 
Gott aber der Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr einerlei 

6 Sinnes ſeid untereinander nach Chriſto Jeſu, damit ihr ein- 
mütig mit einem Munde lobet Gott und den Vater unjers Herrn 
Jeſu Ehrifti. Darum nehmet euch untereinander auf, gleichwie 
s auch Chriſtus euch aufgenommen hat zum Preife Gottes. Denn ich 
jage, daß Chriftug ein Diener geworden jei der Bejchneidung um 
der Wahrhaftigkeit Gottes willen, zu betätigen die Verheißungen, 

9 die den Vätern geſchehen; daß die Heiden aber Gott gepriefen Haben 
um der Barmherzigkeit willen, wie gejchrieben jteht: Darum will 
10 ich Dich, Toben unter den Heiden und deinem Namen fingen. Und 
abermal3 jagt (die Schrift): Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem 
11 Volk! Und abermals: Lobet den Herrn, alle Heiden, und preijen 
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jolfen ihn alle Völker. Und abermals jagt Jeſajas: Es wird fein ı2 


die Wurzel Jjais und der aufftehen wird zu herrjchen über die 
Heiden. Auf ihn werden die Heiden hoffen. Der Gott aber der 
Hoffnung vollbereite euch in aller Freude und Frieden im Glauben, 
daß ihr völlige Hoffnung Habt durch die Kraft des heiligen Geiſtes. 


Zum Abſchluß diefer fpeziellen Ermahnung wendet ſich der Apoftel 
noch einmal an die Starken im Glauben, unter welche ex fich ſelbſt einfchliekt, 
da er ja ihre Grundſätze teilt. Gerade fie find verpflichtet, die Schwachheiter 
derer zu tragen, die nun einmal unvermögend find, ihre Vorurteile in betreff 
der Seelengefährlichfeit gewiſſer Speijen zu überwinden. Es mag ja manchmal 
ſchwer jein, bloß aus Rückſicht auf fie feiner wohlbegründeten Freiheit zu ent- 
jagen; aber e3 wäre eitle Gelbftgefälligfeit, wenn man der Geltendmachung 
derjelben das Wohl des Nächften opferte. Ihm follen wir zu gefallen fuchen, 
freilich nicht in eben jo eitler Menfchengefälligfeit, fondern fo, daß fein Wohl- 
gefallen an uns ihm zum Beſten gereicht und zwar behufs feiner Förderung im 
riftlichen Leben. Dafür verweift Paulus fie auf das Vorbild Chrifti, der, 
wenn er joldhes Gefallen an fich ſelbſt gefunden hätte, e3 nicht geduldet hätte, 
daß die Schmähungen der Gottesfeinde auf ihn fielen, wie ſchon Palm 69, 10 
nach de3 Apoftels Deutung der Prophet ihn Hagen Hört. Das aber, wie 
alles, was in der prophetifchen Zeit zuvor gefchrieben ift, foll zu unferer Be- 
lehrung dienen. Der Zweck davon geht freilich mweit hinaus über das, wofür 
Paulus auf das Vorbild ChHrifti verwies. Denn wenn die Schrift von den 
Leiden unferes zu Gott erhöhten Heilandes redet, jo wirft fie ja auch in uns 
geduldiges Ertragen des Leidens und die tröftliche Gewißheit, daß dasſelbe 
und nur zum Beften dienen fann, um damit unfere Hoffnung auf die endliche 
gleiche Erhöhung nur umſo gewiſſer zu machen. Daran Inüpft nun der Apoftel 
den Wunſch, daß der Gott, von dem allein duch die Wirkung der Schrift, die 
er uns gegeben, Geduld und Tröftung fommt, ihnen untereinander das einheit- 
liche Trachten nad) diefem Hoffnungsziel geben möge, da3 jeder im andern nad) 
Chriſti Sinn und Willen zu fördern ftrebt. Das aber foll fie wieder zu dem 
einmütigen und einhelligen Preiſen Gottes führen, der, weil er der Vater 
unferes Herrn Jeſu Chrifti ift, uns duch dejjen Erhöhung zu unferem Herrn 
und Heil3mittler diejes feligen Zieles gewiß gemacht hat. 

Zu folder Einmütigfeit und Einhelligfeit im Preiſe Gottes kann e3 freilich 
nur kommen, wenn alle Teile der Gemeinde fich zu chriftlicher Brudergemein- 
fchaft aufnehmen. Hat er die oben von den Gtarfen gefordert, die in ihrer 
Verachtung der Schwachen diefelben fo oft diefer Gemeinfchaft unwert hielten, 
fo- dehnt er diefe Forderung jest ausdrücklich auch auf die Schwachen aus, 
die ja duch ihr Richten der Starken jie ebenfo derjelben für untert erklärten. 
Beide Teile verweift er auf das Vorbild Ehrifti, dejjen gnädige Annahme aller 
Glieder der Gemeinde bereit3 tatfächlich zum Preife Gottes geführt hat. Hier 
aber tut fi ihm ein anderer Gegenſatz in der Gemeinde auf, der noch viel 
durchgreifender als der der Starken und Schwachen, der übrigens vielleicht 
gelegentlich mit ihm zufammenhing, die Einheit der Gemeinde aufheben zu 
können fchien, wenn nicht die Gnade Chrifti beide in gleicher Weife zum reife 
Gottes veranlaßt hätte. Da waren einerfeit3 die Gläubigen aus den Juden, denen 
zuerft Chriftus gedient hatte, indem er ihnen die Botſchaft des Heils brachte. 
Das mußte ja aber zur Verherrlichung dev Wahrhaftigkeit Gottes gereichen, der 
feine den Vätern gegebenen Verheißungen als unverbrüchlich erwies, indem er 
fie durch Chriſtum erfüllte. Andrerfeit3 mußten ja die Heiden Gott preifen, der, 
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Text 15,14—21 An die Römer Erläuterung 15,915 


ohne daß er fich ihnen gegenüber durch irgendwelche Verheißungen gebunden 
hatte, aus reinem freien Erbarmen ihnen das Heil zumandtee Damit ift der 
Apoftel wieder zu dem Thema des Abjchnittes zurücgefehrt, in dem ihn die 
Berufung der Heiden und die endliche volle Verwirklichung der Verheißung an 
feinem Bolfe jo Iebhaft beichäftigte; und noch einmal verweiſt er darauf, mie 
da3 fchon in der Schrift vorgefehen. Wenn nach Pſalm 18,50 der Meſſias 
unter den Heiden Gott preifen und feinem Namen lobjingen will, jo konnte er 
.da3 nur tun, indem er auch die Heiden zur Gemeinde Gottes Hinzuführte und 
fie nach 5. Mof. 32,43 aufforderte, mit dem Volfe Israel gemeinfam zu froh- 
locken und nad Pſalm 117,1 Gott zu loben. Ausdrücklich aber jagt Jeſaj. 
11,10, daß der Wurzelfproß Sfais, der doc) als Sohn Davids zunächſt zu 
feinem Volke fam, fich erhebe, um über Heiden zu herrſchen, die num auf ihn 
ihre Hoffnung fegen. Der Apoftel jchließt mit einem erneuten Segenswunſch, 
indem er den Gott anruft, von dem allein alle Hoffnung fommt. Er fol einen 
jeden in all den Punkten, in welchen man in Rom verjchiedener Anficht war, 
zur vollen Überzeugungsgemwißheit führen, aber jo, daß all die Freude und all 
der Seelenfriede, die im Gläubigjein beruhen, durch Feine dieſer Verſchiedenheiten 
mehr beeinträchtigt wird. Dann müſſen fie immer mehr reich werden an der 
Hoffnung, die auf der Machtwirkung des heiligen Geiftes in ihnen beruft. 


15, 1221 Sch mweiß aber jehr wohl von euch, meine Brüder, 
auch meinerfeit3, daß auch ihr ſelbſt voll guter Geſinnung jeid, 
erfüllt mit aller Erfenntnis, daß ihr auch könnet euch untereinan- 

ı5 der ermahnen. Sch Habe e3 aber dennoch gewagt, euch teilmweije 
(ausführlicher) zu jchreiben, al3 erinnerte ich euch um der Gnade 
ı6 willen, die mir von Gott gegeben ift, auf daß ich fei ein Diener 
Chriſti Jeſu für die Heiden, priejterlich wartend des Evangeliums 
Gottes, Damit die Heiden ein Opfer werden, mohlgefällig, ge- 
17 heiligt in heiligem Geiſt. Darum darf ich mich rühmen in Chrijto 
is Jeſu meiner Stellung zu Gott. Denn ich werde mir nicht heraus— 
nehmen, etwas zu reden, wo dasſelbe Chriſtus nicht durch mich 
wirkte, um Heiden zum Gehorjam zu bringen durch Wort und 
ı9 Werk, in Kraft von Heichen und Wundern, in Kraft des Geiſtes, 
alfo daß ich von Serufalem an und der Umgegend bis nach Illyrien 
20 alles mit dem Evangelium don Chriſto erfüllt Habe, wobei ich 
mich jonderlich beflijjen, das Evangelium nicht da zu predigen, wo 
Chrifti Name fchon genannt wurde, damit ich nicht auf fremdem 
2aı Grund baute, fondern tie gejchrieben fteht: Welchen nicht ift von 
ihm verfündigt, die jollen es jehen, und welche nicht gehört, die 
jollen e3 verjtehen. 


Da Paulus ausdrücklich betonte, daß die Lefer in feiner Lehrweiſe unter- 

wieſen jeien (6, 17), und daß er an ihrem Glauben den feinen ftärfen könne (1, 12), 

jo hält er eine Rechtfertigung feines Schreibens für notwendig. Er ift 
14 ja auch ſelbſt überzeugt und darf von niemandem erſt de3 verfichert werden, 
daß jchon fie ſelbſt ohne jein Ermahnen voll trefflicher Gefinnung find, weil 
fie mit jeder Erkenntnis erfüllt, die fie brauchen, um auch einander befehren zu 
fönnen. Dazu gehört dann freilich auch die Erkenntnis der Heilsfehre, auf die 
der Apoftel all fein Ermahnen gründen wollte (12,1). Eben darum ſcheint es, 
15 al3 habe er fich teilweife mehr herausgenommen, al3 diefe Überzeugung zu 
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Text 15,22—24 An die Römer Erläuterung 15,15—21 


rechtfertigen jchien, wenn er fchrieb, wie ex gefchrieben hat. Der Apoftel denkt 
wohl namentlih an die ausführliche Entwicklung feiner Heilslehre, die fie im 
Grunde nicht bedurften und die doch gerade in ihre Hände niederzufegen, ihm ein 
fo tiefgefühltes Bedürfnis, ja eine heilige Pflicht (1,15) war. Er will dieſelbe 
darum auch nur als eine Wiedererinnerung an folches aufgefaßt haben, das 
ihnen. aus dem Gedächtnis gekommen fein könnte, weil gerade die ihm in 
feinem Apoftelberuf gewordene Gnade ihn zu folhem Erinnern berechtigt. Gerade 
darin befteht ja fein im Dienfte Chrifti ihm gegebener Beruf, daß er jener 
Freudenbotſchaft Gottes, deren Inhalt er in diefem Briefe enttwidelt hat, priefter- 
lich walten ſoll. Denn feine fpezielle Aufgabe ift ja, Gott ein Opfer darzubringen, 
wie e3 ihm die gläubig gewordenen Heiden find, die zum Dank für die im 
Evangelium ihnen gejchenfte Gnade fich ihm ganz zu einem ihm mohlgefälligen 
Eigentum weihen. Freilich) nicht in eigener Kraft, fondern fofern der ihnen 
verliehene Geift auf Grund folder Stärkung ihres Glaubens und ihrer Erkenntnis 
im Fortjchritt ihrer Heiligung fie dazjelbe immer mehr werden läßt. Wenn 
er darum mit jenem Erinnern an die ihnen mohlbefannte Heilswahrheit 
mit all ihren Gründen und Folgerungen fi) einer bejonderen Berechtigung 
und Befähigung dazu zu rühmen fcheint, jo befigt ex diefelbe in Ehrifto, der ihn 
in feinen Dienft genommen hat. Er befißt fie aber auch in feiner Stellung zu 
Gott, der ihm mit feinem Evangelium jene priefterliche Aufgabe in der Deutung 
und Einihärfung desſelben anvertraut hat. 

Denn ſicher wird er fih nicht erfühnen, irgend etwas von ſolchem zu 
reden, da3 Chriftus nicht tatſächlich durch ihn gewirkt hat, um Heiden zum 
Gehorfam des Glaubens zu bringen, in Wort und Werk, und fo ſich ohne Grund 
und Anlaß zu rühmen. Chriftus allein kann ihm doch die Kraft gegeben haben, 
die Predigt de3 Evangeliums mit Zeichen und Wundern zu begleiten, und die 
Geifteskraft, mit der dasſelbe den Glauben in den Heiden wirkte Nur fo ift e3 
ihm ja möglich geworden, die ihm aufgetragene Verfündigung von Chrifto in 
einem Umfange auszurichten, daß dieſelbe ihre Beſtimmung vollfommen erfüllt 
hat. Begann doch feine Verkündigung ſchon in Jeruſalem, wo er bei feinem 
erften Bejuche dafelbft den Namen des Herrn predigte (Apoſtelgeſch. 9, 28), und 
im weiten Umfteife, da er ja jchon in Damaskus gepredigt hatte (9, 197.). 
Bon da erftrecdte fich feine Wirkfamfeit über Syrien und Cilicien (Gal. 1,21), 
über die Heinafiatifchen Provinzen, in denen er einft mit Barnabas miffionierte 
(Apoſtelgeſch. 13. 14), in Galatien und Phrygien (Gal. 4, 13. Apoſtelgeſch. 18, 23), 
in Mafedonien und Griechenland (Apoftelgefch. 16—18), bis er in Epheſus feinen 
Standort nahm und von da feine Wirkſamkeit über ganz Kleinafien verbreitete 
(19,26). Als da3 äußerfte Ziel derfelben bezeichnet der Apoftel Illyrien, wohin 
er wohl von Makedonien aus (20,2) vorgedrungen fein muß. Er machte e3 


fi) aber zur Ehrenfache, das Evangelium nur fo zu verfündigen, daß er nicht : 


Gegenden auffuchte, wo Chriftus ſchon al3 der einige Herr und Heilsmittler 
befannt wurde, und fo ſchon won andern Grund zu Gemeinden gelegt mar. 
Er hielt es vielmehr für feine fpezielle Aufgabe als Apoftel, überall den erften 
Grund zur legen und alfo nicht auf fremdem Grund zu bauen. Diefe Aufgabe 
fand er bereits in Sejaj. 52,15 angedeutet. 


15,22—33 Das ift auch die Sache, warum ich vielmal ver- 
hindert bin, zu euch zu fommen. Nun ich aber nicht mehr Raum 
habe in diefen Ländern, habe aber Verlangen, zu euch zu kommen 
von vielen Sahren her, will ich, wenn ich einmal nad) Spanien 
reifen werde, (zu euch fommen). Denn ich hoffe, Daß ich auf der 
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Text 15, 24—33 An die Römer Erläuterung 15,22—27 


Durchreife euch jehen werde und von euch dorthin geleitet werden, 
jo doch, daß ich zuvor mich ein wenig an euch erquicdt haben 
25 werde. Site jet aber reife ich nach Serufalem im Dienft für die 
26 Heiligen (dafelbft), Denn Makedonien und Achaja haben be- 
ichlojfen, für die Armen unter den Heiligen in Jerujalem eine 
27 gemeinfame Steuer zufammenzulegen. Sie haben e3 bejchlojjen 
und find (auch) ihre Schuldner. Denn jo die Heiden jind ihrer 
geiftlichen Güter teilhaftig geworden, ijt e3 billig, daß jie ihnen 
23 auch in leiblichen Gütern Dienft erweifen. Wenn ich nun ſolches 
ausgerichtet und ihnen dieſe Frucht verfiegelt habe, dann will ich 
29 über euch nach Spanien gehen. Sch weiß aber, daß, wenn. ich 
30 fomme, ich mit vollem Segen Chrifti fommen werde. Sch ermahne 
euch aber, (liebe) Brüder, durch unfern Herrn Jeſum Chrijtum und 
durch die Liebe des Geijtes, daß ihr mir helfet kämpfen mit Beten für 
zu mich zu Gott, daß ich errettet werde von den Ungläubigen in 
Sudäa, und daß meine Gejchenhdarbringung in Jeruſalem mohl- 
32 gefällig werde den Heiligen, auf daß ich mit Freuden zu euch 
fomme durch den Willen des Herrn Jeſu und mich mit euc) 
33 erquide. Der Gott des Friedens aber jei mit euch allen! Amen. 


Die Ankündigung feines Beſuches beginnt der Apoftel mit einem 

22 Rückblick auf 1,13. Hat er dort davon gefprochen, wie oft er ſchon bisher 
verhindert fei, zu ihnen zu fommen, jo erklärt er jebt, wie eben die umfafjende 
Aufgabe, die er fich geftellt, e8 in den meilten Fällen gehindert Habe. Nun aber 
23 ift diefer Grund fortgefallen, da er in den Gegenden, in denen er bisher gewirkt, 
feinen Spielraum mehr zu haben glaubt. Überall waren ja im Orient an den 
Brennpunkten des geiftigen Lebens Gemeinden gegründet, von denen aus ji) 
da3 ChHriftentum ſchon von felbft weiter verbreiten konnte. Und da er nun 
feit jo langen Sahren die heiße Sehnſucht Hat, zu ihnen zu kommen, fo meint 
24 er jeßt nicht mehr daran gehindert zu fein. Er Hat ſich nämlich ein meiteres 
Biel feiner Miffionswirkfamfeit im äußerften Weſten geftedt und will nad 
Spanien reifen. Auf der Durchreife dahin hofft er endlich auch fie zu fehen 
und von ihnen dorthin das Geleit zu empfangen, natürlich) nur, nachdem er 
zuvor ſich an ihnen erfättigt, was freilich fo auf der Durchreife immer nur 
25 einigermaßen gejchehen kann. Unmittelbar fann er allerdings die fpanifche Reife 
nicht antreten; er fteht vielmehr im Begriff, nach dem Ausgangspunft feiner 
Wirkſamkeit (vgl. V. 19), nach Jeruſalem, zu reifen, weil e3 gilt, den Heiligen 
dafelbft einen Dienft zu leiften. Auch zu diefer Dienftleiftung, die auf3 neue 
fein Kommen verzögert, hat er den Anftoß von außen her erhalten. Es beſchloß 
26 nämlich Makedonien, dem ſich dann auch Achaja anfchloß, eine gewiſſe Betätigung 
ihrer brüderlichen Gemeinfchaft, von der er hier nicht näher reden will, zu 
veranftalten für die Armen unter den Heiligen in Serufalem. Wohl hatte er 
ſelbſt dieſe Kollekte einem früher gegebenen Verjprechen gemäß (vgl. Gal. 2, 10) 
angeregt und ſchon in Kleinaſien dafür gefammelt (vgl. 1. Kor. 16,1); allein - 
fie perfönlich zu überbringen hatte er nach 1. Kor. 16,4 fich exit entſchloſſen, 
als die Kolfekte in Makedonien jo über alles Erwarten reichlich ausgefallen 
mar (vgl. 2. Kor. 8,15). Auch will er Hier nicht unterlaffen zu bemerken, 
daß er jenen Beichluß durchaus nicht für einen zufälligen Einfall, fondern für 
27 einen pflichtmäßigen halte. Wohl nicht ohme die Abficht, auch den Chriften in 
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Text 16,1. 2 An die Römer Erläuterung 15,27—33 


Rom einen Wink zu geben, formuliert ev es in einem ganz allgemeinen Sa, 
warum er die Chrijten Makedoniens und Achajas als Schuldner der Chriften in 
Serufalem betrachtet. Haben die Heiden Anteil empfangen an den geiftlichen 
Gütern, die jene zuerſt bejaßen, fo ift es einfach ihre Pflicht und Schuldigfeit, 
denjelben auch in den das leibliche Leben betreffenden Gütern einen Dienft 
zu erweijen, den er jchon im Ausdrud als einen dem gemeinen Wohl geleifteten 
bezeichnet. Denn die Chriftengemeinde ſoll ſich als ein Ganzes fühlen, fo daß 
mit den Bedürfniffen jedes Teils den Bedürfniffen des Ganzen abgeholfen wird. 
Darum Hält auch er fich für verpflichtet, fo fehr es gegenwärtig feine Pläne 
ducchfreugt, diefe Dienftleiftung durch perfönliche Überbringung der Kollefte zur 
Vollendung zu bringen, indem er e3 den Chriften in Serufalem wie mit einem 
Siegel, das er darunter drückt, beftätigt, daß diefelbe nichts anderes als die 
Frucht der geiftlichen Güter fei, die fie von dorther empfangen haben. 

Dann erit kann er jene Reife nad) Spanien antreten, die ihn über Rom 
führen ſoll und ihm ermöglicht, fie auf der Durchreife zu bejuchen. Denn zu 
einer Stätte jelbftändiger Miffionsmwirkfamkeit kann er ja Rom nad) feinen oben 
entwidelten Grundſätzen nicht wählen. Er weiß aber, daß er auch bei folchem 
fozufagen gelegentlichen Beſuch zu ihnen fommen wird, auf Grund einer Fülle 
bon Gegen, die Chriftus durch ihn den Leſern bringen wird. An fie aber richtet 
er noch eine Aufforderung unter Hinweis auf ihren gemeinfamen Herrn, dem 
er ja auch mit dem Befuch bei ihnen dienen will, und auf die vom Geift 
gewirkte Liebe, die fie veranlafjen muß, derjelben zu folgen. Es gilt nämlich, 
daß jie ihm ringen Helfen wider alle Feinde, die ihn an der Fortjegung feiner 
Wirkſamkeit überhaupt und jo auch an der geplanten römiſch-ſpaniſchen Reife 
hindern wollen. Das können die Römer natürlich nur tun, indem fie ihre 
Gebete für ihn an Gott richten. Faft jcheint es, al3 habe Paulus damals, als 
er dieſe Worte jchrieb, bereit3 Nachricht gehabt von den Nachitellungen, die ihm 
die feindfeligen Juden auf der geplanten Geereife nach der ſyriſchen Küſte be- 
reiteten (vgl. Apoftelgefch. 20, 3). Wohl konnte er denfelben noch entgehen, indem 
er den Landweg durch Mafedonien einjchlug; aber es war Har genug, daß die 
Ungläubigen in Judäa, die er Hier ihrer Glaubensverweigerung wegen ala 
Ungehorjame bezeichnet, in Jeruſalem erſt recht zu foldhen Nachitellungen Ge- 
legenheit finden würden. Daher foll ihr Gebet dahin gerichtet fein, daß er von 
diefen Feinden errettet werde. Aber noch etwas anderes macht ihm Gorge. 
Er weiß, daß auch unter den Gläubigen in Judäa viele ihn wegen feiner Wirf- 
famfeit unter den Heiden für einen Volks- und Gefegesfeind halten (vgl. 
Apoſtelgeſch. 21, 20f.), und ift daher keineswegs gewiß, daß die unter den 
Gläubigen aus den Heiden gefammelte und von ihm überbrachte Kollekte von den 
Heiligen in Serufalem mohlgefällig aufgenommen werden wird. Golf er aljo 
in Freuden zu ihnen kommen durch den Willen des Herrn Jeſus, in deſſen Dienft 
er feine jegige Reife antritt, jo müffen fie auch darum bitten. Erft dann mwird 
fein Wunsch, fich mit ihnen gemeinfam ungetrübt zu erquiden, wie er ihn im 
Grunde ſchon 1,12 äußerte, in Erfüllung gehen. An den Gott aber, ohne den 
e3 ein von aller Gefahr und Sorge entledigtes Wohlfein nicht gibt, wendet er 
fi) mit dem Wunfche, daß er Hilfreich mit ihnen allen fei, wie fie ihm diefe 
Hilfe erflehen, und verfiegelt folhen Wunſch mit feinem Amen. 

16, 1-15 Sch empfehle euch aber unjere Schweſter Phöbe, welche 
auch im Dienft der Gemeinde zu Kenchreä fteht, daß ihr fie auf- 
nehmt in dem Herrn, wie ſich's den Heiligen ziemt, und ihr bei- 
fteht in allem Gejchäfte, darin jie euer bedarf. Denn auch jie 
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Text 16,3—15 An die Römer Erläuterung 16,1—4 


s hat vielen Beiftand getan, auch mir ſelbſt. Grüßet die Prisfa 
aumnd den Aquila, meine Mitarbeiter in Chriſto Jeſu, welche für 
mein Leben ihren Hals darangegeben haben, welchen nicht ich 
5 allein danfe, jondern alle Gemeinden unter den Heiden. Ebenſo 
auch die Gemeinde in ihrem Haufe. Grüßet den Epänetus, meinen 
6 Geliebten, welcher ift der Erftling Aſias für Chriſtum. Grüßet 
die Maria, welche viel Mühe und Arbeit mit euch gehabt hat. 
7 Grüßet den Andronifus und Junias, meine Verwandten und meine 
Mitgefangenen, welche rühmlichſt befannt find unter den Apojteln 
s und (jchon) por mir gemwejen in Chrifto. Grüßet den Ampliatus, 
9 den im Herrn Geliebten. Grüßet den Urbanus, unfern Mitarbeiter 
ıo in Chrifto, und Stachys, meinen Geliebten. Grüßet den Apelles, 
den Bewährten in Chriſto. Grüßet, die da jind von Ariftobulug’ 
u Gejinde. Grüßet den Herodion, meinen Verwandten. Grüßet, 
ı2 die da find von Narcifjus’ Gejinde in dem Herrn. Grüßet die 
Tryphänag und Tryphoſa, die in dem Herrn arbeiten. Grüßet 
13 die liebe Perfis, welche viel in dem Herrn gearbeitet hat. Grüßet 
den Rufus, den Auserwählten in dem Herrn, und jeine und meine 
14 Mutter. Grüßet Aſynkritus, Phlegon, Hermes, Batrobas, Hermas 
ı5 und die Brüder bei ihnen. Grüßet Philologus und die Julia, den 
Nereus und feine Schweiter, den Olympas und alle Heiligen bei 
ihnen. 


Es folgt nun ein Empfehlungsfchreiben für die Briefüberbringe- 

ı rin. Paulus empfiehlt die Phöbe nicht nur al3 ihre gemeinfame chriftliche 
Schwefter, fondern auch als eine Diakoniffin der Gemeinde in Kenchreä. Es 
ſcheint, daß ex ſich bereit3 in diefer Hafenftadt Korinth aufhielt und die Stille, 
in der er dort auf Schiffsgelegenheit wartete, benußt hatte, um dieſen Brief 
2 zu jchreiben. Ihre Aufnahme ſoll in der Lebensgemeinichaft mit Chrifto geübt 
werden, alfo durch ihn beftimmt und der Gottangehörigen, zu denen jie gehört, 
würdig jein. Man foll ihr in jedem Gefchäft, in welchem fie Unterftügung bedarf, 
beiftehen, weil fie ja auch ihrerfeit3 eine Helferin vielen geworden und jo auch 
3 ihm ſelbſt. Paulus trägt der Gemeinde Grüße auf an Priska und Aquila, Die 
feine Mitarbeiter in der Sache Chrifti geweſen find, und zwar zufammen mit 
dem noch jpäter al3 jolchen genannten Urbanus (8.9). Wir fennen dieſes 
Ehepaar aus der Apoftelgefchichte, wo nur die Frau mit bedeutungslofer Namen- 
änderung Prisfilla genannt wird. Weil fie auch dort bisweilen voranfteht, fcheint 
fie noch mehr al3 der Mann den Apoftel in feiner Arbeit unterftügt zu haben. 
4 Wo beide Gelegenheit gehabt hatten, den eigenen Hals gleichfam unter das 
Henferbeil zu legen, d.h. fich der äußerften Lebensgefahr preiszugeben, um 
jein Leben zu retten, wifjen wir nicht. Paulus fagt, daß nicht nur er, fondern 
alle Heidengemeinden, denen fie dadurch ihren Apoftel erhielten, ihnen dafür 
Danf wiſſen. Auch den Konventifel, der jich in ihrem Haufe verfammelte, 
grüßt der Apoftel. Nun wohnten die Eheleute damals, ſoviel wir wiſſen (vgl. 
Apoftelgefch. 18,19. 26. 1. Kor. 16,19. 2. Tim. 4,19), in Ephefus. 3 fcheint 
alfo, daß dies Gmpfehlungsichreiben an die Gemeinde zu Epheſus gerichtet 
war, mohin die Briefüberbringerin zunächſt ging, um fich nach Erledigung der 
Geſchäfte, die fie daſelbſt Hatte (3. 2), von dort nad) Rom einzufchiffen. Schon 
von Paulus konnte dasjelbe in den Römerbrief aufgenommen fein, weil fie auch 
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Text 16,16—19 An die Römer Erläuterung 16,4—15 


der Gemeinde, der fie denfelben einhändigte, nicht beffer als durch diejes Schreiben 
empfohlen werden konnte. Ebenſogut konnte freilich dasjelbe in Ephefus, wo 
man natürlich Abjchrift von dem herrlichen Römerbrief nahm, mit diefem ver- 
bunden fein. Auch den Epänetus, der als Erftling von Vorderafien für Chriſtum 
gewonnen mar, ſucht man doch am natürlichiten in Ephefus. Paulus nennt 
ihn jeinen Geliebten, wie nachher noch den Ampliatus, den Stachys und die Perfis 
(2. 8.9.12), nur den erfteren noch mit dem Zufag, daß ihm derſelbe nicht 
perjönlich, fondern nur in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto nahegetreten: ift. 

Es folgt nun eine lange Reihe von Grüßen an Berfonen, die Paulus wohl 
während feiner Wirkſamkeit in Ephefus fennen gelernt Hatte. Voran eine Frau 
Maria, die fi viel um die Gemeinde gemüht hatte, was fpäter noch von 
Tryphäna und Tryphofa, befonder3 aber von feiner Yieben Perſis gerühmt wird 
mit dem Zufag, daß es in dem Herrn gejchehen fei, alfo im fpeziellen Gemeinde- 
dienfte (V. 12). Die Perfis Hatte aber, wie die Maria, Alter wegen ihre Dienft- 
leiftungen bereit3 einftellen müffen, welche die beiden andern noch fortſetzten; 
und daß Paulus um diefe Gemeindeverhältniffe jo genau Beſcheid weiß, ift wieder 
nur in einer Gemeinde denkbar, wo er fo lange wie in Ephefus gewirkt hatte. 
Speziell als feine Volksgenoſſen, vielleicht noch näher als feine Verwandten, 
bezeichnet der Apoftel den Andronifus und Junias, zu denen er V. 11 noch einen 
dritten, Herodion, gejellt. Jene beiden waren ſchon vor ihm Chriften geweſen 
und müſſen ehemal3 der Urgemeinde in Serufalem angehört haben, da fie im 
Kreife der Urapoftel ſich eine bejondere Auszeichnung erworben hatten. Wann 
fie Gelegenheit gehabt, die Gefangenjchaft des Apoftel® zu teilen, wiſſen mir 
nit. Als einen bewährten Chriften zeichnet Paulus den Apelles aus, wie er 
fpäter (8.13) den Rufus einen Auserlejenen nennt, deſſen Mutter auch ihm 
einft mütterliche Liebe erwiefen hatte. Bon den Leuten des Ariſtobul, wahr- 
icheinfich feinen Sklaven, fünnen nicht alle dem Apoftel befannt gemefen fein, da 
er nur einzelne von ihnen grüßt. Ob ihr Herr tot oder ungläubig geblieben war, 
wiſſen wir jo menig mie bei den Leuten des Narziß, von denen jelbft nur 
einzelne befehrt waren, da der Apoftel nur die ChHriften unter ihnen grüßen 
läßt. Die fünf nur mit Namen genannten Männer, die mit ihren ungenannten 
Genoſſen gegrüßt werden, bildeten wohl einen bejonderen SKonventifel, wie der, 
welcher fich im Haufe der Prisfa verfammelte (8.5). Bahlreicher noch fcheint 
ein anderer gewejen zu fein, an defjen Spite Philologus mit feiner Frau Julia, 
Kereus mit feiner Schwefter und ein gewiſſer Olympas ftanden, da Paulus 
ausdrüdlich alle Heiligen grüßt, die fich mit ihnen zu verſammeln pflegten. 
Es ift in der Tat wenig wahrfcheinlich, daß alle dieſe Leute, die der Apoſtel 
in feinem bisherigen Wirkungskreiſe fennen gelernt haben mußte, inzwiſchen 
nach) Rom verzogen waren und daß er Kenntnis genug von ihnen und ihrem 
Leben dort erhalten hatte, um durch die Grüße an fie in der ihm fonft unbekannten 
Gemeinde ſich Anknüpfungspunkte zu verfchaffen. 


16,1°—2° Grüßet euch untereinander mit dem heiligen Fuß! 
Es grüßen euch die Gemeinden Ehrifti. Sch ermahne euch aber, 
(liebe) Brüder, wohl zu achten auf die, welche Spaltungen und 
Ärgernis anrichten der Lehre zumider, die ihr gelernt habt, und 
ihnen auszumeichen. Denn folche dienen nicht unferm Herrn 
Chrifto, jondern ihrem Bauch und verführen durch jüße Worte und 
prächtige Reden die Herzen der Arglojen. Denn euer Öehorjam iſt 
jedermann bekannt geworden. Deshalb freue ich mich über euch. 
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Text 16,19—26 An die Nömer Erläuterung 16,16—20 


Sch wünfche aber, daß ihr weife jeid aufs Gute, aber einfältig auf3 

20 Böfe. Der Gott des Friedens aber wird den Satan unter euren 
Füßen zertreten in kurzem. Die Gnade unfers Herrn Jeſu jei 
mit euch! . 


16 Der Apoftel fordert die Leſer auf, mit dem heiligen Kufje ihre Liebes- 
gemeinfchaft untereinander zu befiegeln, und grüßt von allen Chriftengemeinden. 
Bon vielen war e3 ihm mohl, nachdem er Epheſus verlafjen, aufgetragen, von 
den andern kann er es vorausfegen. Wie der Apoftel ſpäter in feiner Abſchieds— 
rede an die Ülteften aus Ephefus vorausfagt, daß nad) feinem Fortgange Irr— 
lehren verfchiedener Art dafelbft auftreten werden (vgl. Apoftelgeich. 20, 29f.), 
fo ſchließt er auch hier mit einer ernften Warnung vor folchen, während wir doch 
in dem langen Nömerbrief nicht3 von einer ſolchen Gefahr angedeutet finden. 
Er denkt an folche, die anderwärt3, wie den Lejern befannt, Spaltungen anrichten 
und Anftoß hervorrufen, indem fie etliche der Lehre zumider, die jie gelernt 
haben, zu Sonderlehren verführen und fie veranlaffen, fi) von der Gemeinde 
zu trennen. Gie follen ihnen aus dem Wege gehen, da derartige Leute nicht 
Chriſto dienen, dem mir doch allein als unferm Herrn verpflichtet find, jondern 
Lediglich ihren Einfluß in der Gemeinde benugen, um ſich fleiſchliches Wohlleben 
zu verſchaffen. Durch ihre wohlgemeint Elingenden und darum leicht ſich ein— 
fchmeichelnden, oder ihre mohlgejegten und darum leicht betörenden Reden be- 
trügen fie die Herzen folcher, die, weil fie felbjt nichts Bojes im Sinne haben, 
auch jolches nicht bei andern vorausjegen. Der Apoftel jcheidet diefe Berführer 
gänzlich von der Gemeinde und mahnt nur, vor ihnen auf der Hut zu fein, 
weil er de3 Gehorſams der Leſer gewiß ift. Auch das jebt eine Gemeinde voraus, 
in der er, wie in der ephefinifchen, lange gewirkt und denfelben zu erproben 
Gelegenheit gehabt Hat. Er kann fogar fagen, daß das Lob ihres Gehorjams 
zu allen gefommen ift, denen er von ihnen erzählt hat, und daß er fi noch 
heute de3felben freut. Aber er fonnte jene Gefahren, die ihrem Gemeindeleben 
drohen, doch nicht unerwähnt laſſen, weil er wünſcht, daß fie vorkommendenfalls 
toiffen, was fie zu meiden haben, um beim Guten zu bleiben, und lauter feien, 
fo daß fie fi) mit dem Böfen in Feinerlei Weife einlaffen. Er ift der guten 
Zuverficht, daß der Gott, welcher allein den Frieden in der Gemeinde zu erhalten 
vermag, ihnen geben wird, daß, wenn Diefe Diener Satans in ihr auftreten, 
fie diefelben unter ihre Füße treten und fo zerjchmettern, d.h. bald gänzlich 
bon der Gemeinde ausſchließen werden. Es folgt endlich noch der Segenswunſch, 
mit dem der Apoftel feine Briefe zu fchließen pflegt, daß die Gnade unſers 
Herrn Jeſus fie alfezeit Hilfreich begleite.e Da aber der Römerbrief noch nicht 
geichloffen, jo folgt auch Hieraus, daß diefes Empfehlungsichreiben urfprüngfich 
an eine andere Gemeinde gerichtet war. 
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16, 427 Es grüßt euch Timotheus, mein Mitarbeiter, und 

22 Lucius und Jaſon und Sofipater, meine Verwandten. Sch, 
Tertius, grüße euch, der ich diefen Brief gefchrieben Habe, in 
23 dem Herrn. Es grüßt euch Gajus, mein und der ganzen Gemeinde 
Birt. Es grüßt euch Eraftus, der Stadt Nentmeifter, und der 
235 Bruder Quartus. Dem aber, der euch feitigen kann laut meines 
Evangeliums und die Predigt von Jeſu Chrifto nach der Dffen- 
barung eines Geheimniffes, das in ewigen Zeiten verſchwiegen 
2 gewejen ift, nun aber geoffendart und mittel3 prophetijcher 
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Text 16,26. 27 An die Römer Erläuterung 16,21—27 


Schriften auf Befehl des ewigen Gottes zum Gehorjam des Glau— 
bens für alle Heiden fundgemacht, dem Gott, der allein weiſe ift, 
ihm jei die Ehre duch Jejum Chriftum in alle Emwigfeit! 


Nun erjt kommen zum Abſchluß des Römerbriefes die Grüße, die 
der Apoftel an die römijche Gemeinde beftellt, zunächft von feinem Meitarbeiter 
ZTimotheus, dem fich drei Volfsgenofjen oder Verwandte des Paulus anjchließen. 
Ehe er fortfährt, geftattet er dem Schreiber, dem er den Brief diftiert hat, feinen 
Gruß einzuhalten. So fern er den Römern perfönlich ftehen mag, in ber 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto weiß er fich mit ihnen verbunden. Dann grüßt 
der Apojtel weiter von Gajus, bei dem er in Korinth gewohnt hatte, der aber 
auch Für alle Gemeindeglieder ein offenes Haus hatte. Er muß zu den wenigen 
Wohlhabenderen in der Gemeinde gehört haben, wie der Stadtfämmerer Exaft 
zu den wenigen Leuten höheren Standes. Duartus wird nur einfach al3 chrift- 
licher Bruder bezeichnet. 

Statt mit einem Segenswunſch, den nur die Mbichreiber B. 24 ergänzen zu 
müjjen meinten, fchließt der Apoſtel diejen feinen inhaltichwerften Brief mit einem 
Lobpreis Gottes. Derjelbe gilt aber Gott al3 dem, welcher zu tun vermag, was 
er ihnen wünſchen fönnte und was er durch feinen beporftehenden Beſuch zu tun 
beabfichtigt (vgl. 1,15), den einftweilen — und vielleicht für immer — dieſer 
Brief erjeben muß, nämlich fie zu feitigen. Denn nach feinem Evangelium, 
das alles Heil auf die Gnade Gottes zurüdführt, kann dies doch zulegt nur 
Gott jelbft tun. Ebenſo kann troß allem, was Paulus für diefen Zweck in feinem 
Briefe getan Hat, zuleßt doch nur Gott feine Botſchaft von Chriſto feitigen, 
d. h. gegen alle Einwendungen von Heiden und Zuden ficherftellen in Gemäßheit 
dejjen, wa3 er getan hat, um das Geheimnis feines Heilsratjchluffes, das ewige 
Zeiten Yang verſchwiegen geweſen ift, in der Heilsgegenwart fundzumachen durch 
die Erſcheinung Ehrifti. Freilich konnte erſt durch göttliche Offenbarung dem 
erwählten Träger jener Botjchaft verftändlich werden, wie in Chrifto dieſes 
Geheimnis Fund geworden. Nun aber Tann e3 mittel3 prophetifcher Schriften, 
aus denen erhellt, daß das jetzt offenbarte Heil fein anderes fei al3 das Yängit 
vorher bejchlofjene, auf Befehl des ewigen und darum alle Zeitläufe beherrichen- 
den Gottes Tür alle Heiden befannt werden, um in ihnen Glaubensgehorjfam 
zu wirken. So fchließt der Apoftel mit demfelben Gedanken, mit dem er 1,2.5 
feinen Brief begann. Ihm, dem allein weiſen Gott, der alfezeit Mittel und 
Wege Eennt, um feinen Heilsratichluß auch hinauszuführen, gilt der Lobpreis, 
den der Apoftel ihm durch Jeſum ChHriftum darbringt, weil er allein es ift, 
in dem jener Ratſchluß der göttlichen Weisheit mittel3 feiner Durchführung 
offenbar geworden. 
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An die Korinther 1. 


1,13 Paulus, ein berufener Apoftel Chrifti Jefu durch den 

e Willen Gottes, und der Bruder Soſthenes (mwünfchen) der Ge- 
meinde Gottes, den Geheiligten in Chrifto Jeſu, zu Korinth, 
berufenen Heiligen famt allen denen, welche den Namen unſers 
Herrn Sefu Chrifti anrufen an jedem Drt, an ihrem wie an 

s unferm: Gnade fei euch und Heil von Gott, unferm Vater, und 
dem Herrn Seju Chriſto! 

1 Paulus betont ausdrücklich, daß er al3 ein durch göttlichen Willen be— 
rufener Apoftel Chrifti ſchreibt, alfo in der Autorität eines ſolchen. Schon darum 
fann der als einfacher chriftliher Bruder bezeichnete Soſthenes ſich nur in 
den Segenswunſch einfchließen, mit dem der Apoſtel feinen Brief eröffnet, wahr- 
icheinlich weil ex felbft ein hervorragendes Mitglied der korinthiſchen Gemeinde 
war, das fi) nur vorübergehend bei Paulus in Epheſus aufhielt. Abſichtsvoll 
hebt Paulus hervor, daß, wenn er an die forinthiichen Chriften al3 eine Ge- 

2 meinde Gottes fchreibt, dies darum gefchieht, weil fie ſämtlich in der Lebens— 
gemeinschaft mit Chrifto, in welche fie durch die Taufe verfegt, Gott zum Eigen- 
tum gemeiht find, worin eine Andeutung liegt, daß fie ſich jolcher hohen Würde 
nun auch wert zu zeigen haben. Er erinnert fie aber weiter daran, daß fie 
zur Würde folcher Heiligen nur berufen feien zufammen mit allen Chriften, die 
den Namen des Herrn anrufen an jedem Drt, wo fich folche befinden, wie an 
dem, an welchem Paulus und GSofthenes weilen. Darum dürfen die Korinther 
fi) nicht von der Lebenzfitte aller andern, wie fie der Apoftel von den Chriften, 
unter denen er Yebt, bezeugen kann, abjondern. Der Brief wird zeigen, mie 

3 jehr ihnen beide Erinnerungen not taten. Der Segenswunfch lautet ganz tie 
Nom. 1,7. 

1, Sch danfe Gott allezeit eurethalben für die Gnade 

5 Gottes, die euch gegeben iſt in Chrifto Jeſu, daß ihr feid durch ihn 
in allen Stücden reich gemacht, in aller Lehre und aller Erfenntnig, 

s demgemäß mie das Zeugnis von Chrifto in euch feit geworden ift, 

-  alfo daß ihr feinen Mangel habt an irgendeiner Gabe und wartet 

s (nur) auf die Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chrifti, welcher auch 
wird euch fejtigen bis ans Ende, daß ihr unfträflich jeid am Tage 

9» unfers Herrn Jeſu. Treu ift Gott, durch welchen ihr berufen feid 
zur Gemeinschaft feines Sohnes, Jeſu Chrifti, unſers Herrn. 

Die Dankfagung, mit welcher der Apoftel feine Briefe zu eröffnen pflegt, 

a hat bei den Korinthern ihren Anlaß in einer bejonderen Gnadenerweifung, die 
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Text 1,10—16 An die Korinther 1 Erläuterung 1,4—10 


ihnen in Chrifto verliehen if. Es befteht diefelbe in einem mannigfaltigen 
Reichtum an Geiftesgaben, die jte in der Lebensgemeinschaft mit Chrifto empfangen 5 
haben. Insbeſondere war die natürliche Begabung der helleniſchen Bevölkerung 
zu Redekunſt und Spekulation durch den Geift, den fie in jener Lebensgemeinfchaft 
empfangen hatten, erhöht und verflärt zu jeder Art von Lehrgaben und Erfenntnis 
der Heilswahrheit, wie jie ſich in ihren gottesdienftlihen Verfammlungen geltend 
machten. Das entiprach der Tatjache, daß das Zeugnis von Chrifto in ihrem 6 
Inneren der leichten Empfänglichfeit helleniichen Weſens entjprechend fich be— 
ſonders feſtgewurzelt hatte, weil Die Feitigfeit des Glaubens die Vorbedingung 
alfer Begabung if. Da aber der Glaube jelbft eine Gnadengabe iſt, jo fann der 


Apoſtel jagen, d t fie an keinerlei Gnadengabe M ide 7 
in ihr ben in der Betätigung desſelben im Gemeindeleben 


um ihnen den einen Mangel zu erſetzen, an dem das Chriſtenleben hier auf 
Erden ſeiner Natur nach leidet. Denn die Herrlichkeit unſers erhöhten Herrn 
Chriſtus können wir allerdings hier noch nicht ſchauen, ſondern wir müſſen warten, 









können am Tage unſe De Gott. durch ihn das Gericht 


5 t_Sselu, _an ° . 

ält. Dieje Gemwißheit gründet ſich auf die Treue Gottes, der in ihrer Berufung 9 
zur Chriftengemeinde ihnen in Ausficht geftellt hat, daß er fie zu der Anteil- 
nahme an der Herrlichkeit führen wolle, welche jein Sohn bereits bei feiner 
Erhöhung zu unferm Herrn erlangt Hat. Denn diefe Treue verbirgt, daß Gott 
fein Verfprechen, da3 er ihnen gegeben, al3 er durch jeine Heilsbotichaft den 
Glauben in ihnen wirkte, auch halten und dafür forgen wird, daß fie einft 
am Tage de3 Gerichts diefes herrlichen Bieles wert befunden werden. , 





1,1016 Sch ermahne euch aber, (liebe) Brüder, durch den 10 
Namen unjer3 Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr allzumal einerlei Rede 
führet und laſſet nicht Spaltungen unter euch jein, fondern haltet 
fejt aneinander in einerlei Sinn und in einerlei Meinung. 
Denn mir ift Runde geworden über euch, meine Brüder, von denen ıı 
aus Chloes Gefinde, daß Streitigkeiten unter euch find. Ich rede ı2 
aber davon, daß jeder von euch fpricht: Sch bin des Paulus 
(Schüler), ich aber des Apollos, ich aber des Kephas, ich aber 
Chriſti. St denn CHriftus (nur etlichen) zugeteilt? Sit etwa ı3 
Paulus für euch gefreuzigt? Oder feid ihr auf Paulus’ Namen 
getauft? Sch danke, daß ich niemand unter euch getauft habe 1. 
außer Frispus und Gajus, daß nicht jemand jage, ihr jeiet auf ıs 
meinen Namen getauft. Sch habe aber auch das Haus des ı6 
Stephanas getauft; im übrigen weiß ich nicht, ob ich (noch) irgend— 
einen andern getauft habe. 

Die erfte Ermahnung des Apoftel3 richtet fich gegen da3 Parteiweſen 
in Korinth. Mit Hinweis auf den Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, den bie 10 
Chriften allein befennen ſollen, ermahnt er fie, allefamt dasjelbe zu fagen und 
fi) nicht zu ſpalten über Parteiftihworten, vielmehr, mo das bereit3 eingetreten 
it, zur Einheit tmieberhergeftellt zu werden auch in folden Dingen, Die gar 
nicht das eigentliche hriftliche Gebiet berühren, fondern nur in dem natürlichen 
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Text 1,17—23 An die Korinther 1 Erläuterung 1,10—16 


Sinn fir die Auffaffung menſchlicher Dinge und dem Urteil darüber murzeln. 
11 Baulus hat nämlich von den Leuten der Chloe Kunde empfangen über ſolche 
PBarteiftreitigfeiten unter ihnen. Er meint damit, daß jeder von ihnen ein 
13 anderes Parteiftichtvort im Munde führt. Wenn der eine jagt, er jei des Paulus 
Schüler, wie e8 doch der größte Teil der Gemeinde mar, fo jagt der andere, 
er jei des Apollos Schüler, ein anderer, des Kephas. Bon Apollos willen wir, 
daß er Längere Zeit im Segen in Korinth gewirkt hatte (Apoftelgeich. 18, 277.); 
aber auch Petrus muß auf feinen Miffionsreifen (vgl. 1. Kor. 9,5) dorthin ge- 
fommen fein und manche befehrt Haben. Es gab aber auch ſolche in Korinth, die 
aus Jeruſalem gekommen waren und noch Jeſum perfönlich gejehen und gehört 
hatten, weshalb fie jich mit bejonderem Stolz Schüler Chrifti nannten. Das an 
das Parteitreiben gemöhnte Wefen der Eorinthifchen Hellenen hatte nun bewirkt, 
daß man im Gtreit über die Vorzüge der verſchiedenen Lehrer bejondere Parteien 
gebildet und nad) ihrem Namen benannt Hatte. } Shnen ftellt Paulus, an die 
zulegt Genannten zuerſt anfnüpfend, die ihre Verneinung im jich jelbjt tragende 
13 Frage entgegen, ob denn der Chriſtus, deſſen fpezielle Schüler ſie jich zu fein 


rühmten, J Unter denen 
aber, die ſich nach Menſchennamen nannten, wendet er ſich gerade an die, welche 


ſich mit beſonderem Stolz ſeine Schüler nannten, mit der Frage, ab etwa 
ür ſie gekreuzi i einen etau ien. Nur jenes 
könnte ſie verpflichten, ihm ſpeziell anzugehören, nur dieſes, eine ſolche Ver— 
14 pflichtung ausdrücklich zu betonen. Paulus betrachtet es als eine göttliche Fügung, 
für die er ſich zum Dank verpflichtet fühlt, daß er nur ganz vereinzelte unter 
ihnen perſönlich getauft habe. Er nennt den Synagogenvorſteher Krispus, der 
einſt bei des Apoſtels Trennung von der Synagoge zu der Chriſtengemeinde über— 
getreten war (Apoſtelgeſch. 18, 8), und den Gajus, der in Korinth fein Gaſtfreund 
geweſen mar (Röm. 16, 23). Alle andern Hatte er, wie wir übrigens gelegentlich 
auch von Petrus hören (Apoſtelgeſch. 10, 48), durch jeine Gehilfen taufen laſſen. 
15 Nun freut er fich deſſen, weil darum feiner jagen könne, er jei auf des 
Apoftel3 Namen getauft und diejer Habe ihn dadurch fpeziell auf jeine Anhänger- 
Schaft verpflichtet. Da fällt dem Apoftel doch noch ein, er habe ja auch die 
16 Familie des Stephanas getauft, von dem wir noch Näheres hören werden. Aber 
da ihm dadurch die Trüglichfeit jeines Gedächtniſſes recht eindrücklich geworden, 
fügt Paulus Hinzu, er wiſſe mwenigftens nicht, ob er noch irgendeinen andern 
getauft Habe. 


1,1731 Denn Chriſtus hat mich nicht gefandt zu taufen, ſon— 

dern das Evangelium zu predigen, nicht mit Eugen Worten, 
is auf daß nicht das Kreuz Chrifti zunichte werde. Denn das Wort 
vom Kreuz ift eine Torheit denen, die verloren gehen; uns aber, 
ı9 die wir jelig werden, it e3 eine Gottesfraft. Denn es jteht ge- 
jchrieben: Ich mil zunichte machen die Weisheit der Weijen, 
20 und den Verjtand der Berftändigen will ich verwerfen. Wo find 
die Weijen? Wo jind die Schriftgelehrten? Wo find die Dispu- 
tatoren diejer Weltzeit? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt 
2ı zur Torheit gemacht? Denn dieweil die Welt durch ihre Weisheit 
Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott, durch 
22 törichte Predigt jelig zu machen, die daran glauben, jintemal 
die Juden Beichen fordern, und die Griechen nach Weisheit 
23 fragen, wir aber den gefreuzigten Chriftus predigen, den Juden 


82 


Text 1,24—31 An die Korinther 1 Erläuterung 1,17—20 


ein Ärgernis, den Heiden eine Torheit; ihnen aber, die berufen 24 
jind, beiden, Juden und Griechen, (predigen wir) Chriftum als 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Denn die göttliche Torheit 25 
iſt weijer, denn die Menfchen find, und die göttliche Schwachheit 
iſt jtärker, al3 die Menfchen find. Denn jehet an, (liebe) Brüder, a 
eure Berufung, daß nicht viel Weife nach dem Fleiſch, nicht viel 
Gemaltige, nicht viel Edle (berufen), jondern was töricht ift vor 27 
der Welt, das hat Gott erwählt, daß er die Weiſen zufchanden 
made, und was ſchwach it vor der Welt, das hat Gott ermwählt, 
daß er zufchanden mache, was ftarf ift, und das Unedle vor der as 
Belt und das Verachtete Hat Gott erwählt, das da nichts ift, da— 
mit er zunichte mache, was etwas ift, auf daß fich vor Gott fein a 
Fleiſch rühme. Bon ihm aber kommt es her, daß ihr in Chrifto so 
Seju jeid, der uns gemacht ift von Gott zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung, damit, tie sı 
gejchrieben fteht, wer fich, rühmt, der rühme ſich des Herrn. 


Insbeſondere waren e3 die Apollosjchüler, welche die höhere philofophifche 
Bildung und Nedefunft ihres Lehrers (vgl. Apoftelgejch. 18, 24) überjchäßten 
und ihn darum über Paulus erhoben. Deshalb geht der Apoftel aus von einer 
Betrachtung über das Verhältnis der evangelifhen Predigt zur menſch— 
lihen Weisheit. Anfnüpfend an das, was er über jein Taufen gejagt, beginnt 
er damit, daß ihn Chriftus ja dazu nicht ausgefandt habe; denn zu der äußeren 17 
Bollziehung der Taufhandlung bedurfte e3 feiner befonderen Berufung und Be- 
gabung. Evangelium zu predigen, war er gejandt, und zwar ausdrücklich nicht 
in der Weije philofophifchen Lehrvortrags, wie ihn die Korinther aus den Schulen 
ihrer Ahetoren und den Borträgen ihrer Sophiften kannten. Durch Beimiſchung 
kluger Bemweisführungen oder rednerischen Schmudes konnte nur die Aufmerkſam— 
feit von dem Mittelpunkt der Heilsverfündigung, dem Kreuzestode Chrifti, ab— 
gezogen, und Diefer dadurch jeiner ihm eigentümlichen Wirkungskraft entleert 
werden. | Denn dem Wort der Verkündigung, welches das Kreuz Chrifti und 
nichts anderes zu feinem Inhalte hat, ift es eben eigentümlich, daß es durch fich 18 
ſelbſt gottesmächtig wirt. Treilich nicht bei allen; es gibt ja num eiumal 
Jolche, die dem Verberben verfallen, die alles, was fie hören, nur nad dem 
Maßitabe ihrer menfchlichen Weisheit meſſen, und denen darum dies Wort als _ 
bare — gilt. Auf ſie kann das Evangelium keinerlei Wirkung ausüben; 
aber Paulus kann ſich auf die Erfahrung aller Gläubigen berufen, wonach dies 
Wort in ihnen mit Gotteskraft den Glauben erzeugt und ſie des gewiß gemacht 
hat, daß ſie von dem ewigen Verderben, dem die andern verfallen, errettet 
und damit ſelig werden. Daß gerade die aller weltlichen Weisheit ſich entſchlagende 
Verkündigung des Kreuzes eine ſolche Kraft ſei, findet der Apoſtel darin begründet, 19 
daß Gott fchon Sefaj. 29, 14 erklärt habe, alle weltliche Weisheit zunichte machen 
zu wollen, und das bereit3 in der Gegenwart zur Wahrheit gemacht. Er fragt 
gleichfam triumphierend, wie ſich noch irgendein Vertreter der Weisheit diefer 20 
Weltzeit, es fei der jüdischen Schriftgelehrfamfeit oder der fophiftifchen Dis— 
putierkunft, hervorwagen wolle, nachdem Gott diefe Weltweisheit zur Torheit 
gemacht hat. Er tat das aber, indem er ihren Anfpruch, die Wahrheit zu finden, 
die doch nur in dem wahren Weg zum Heil des Menfchen beftehen kann, dadurch 
al3 hohl und nichtig darftellte, daß er denfelben durch eine Verkündigung tat- 
fächlich zeigen und führen ließ, die von jener Weisheit nichts weiß und nichts 
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An die Korinther 1 Erläuterung 1,20—29 


wiſſen will, Das gefchah aber, weil diefe Weisheit ſich al3 völlig unfähig er- 
wiefen hatte, ihre Aufgabe zu löſen. Gott hatte ja den Heiden in der Schöpfung 
und Regierung der Welt, den Juden im Geſetz und in den Führungen Israels 
feine Weisheit offenbart; aber Die gottfeindliche Menfchenmwelt hatte mittels ihrer 
Weisheit Gott in diefer feiner Weisheit nicht erfannt, weil feine Heilsabjichten 
ihnen völlig verborgen geblieben waren. Daher bejchloß er durch jene Botſchaft 
vom Kreuz, welche vom Standpunkte der Welt aus Torheit war, meil jie von 
ihrer Weisheit gar nicht an ſich trug, die Menſchen zu erretten, indem er durch) 
fie und nur durch fie in ihnen das feligmachende Heilsvertrauen auf das Kreuz 
Chrifti allein wirkte. Freilich hatte jene Botichaft dieje jeligmachende Wirkung 
nicht bei folchen, die auf eigenen Wegen das Heil juchten, jondern die gläubig jeine 
Weifung annahmen, mo und wie dazfelbe zu finden ſei; daher eben nicht bei 
jolchen, die, wie die Juden (im großen und ganzen), verlangten, daß der Heils— 
mittler ich ihnen durch finnenfällige Wunderzeichen beglaubigen müſſe (vgl. 
ſchon Mtth. 12,38. Mark. 8,11. $oh. 6, 30), oder, wie die Griechen, nur nad) 
dem juchten, was fie Weisheit nannten, und worin fie alles Heil fanden. Denn 
jene Botjchaft Gottes, die er dem Apoftel und ihren andern Verfündigern auf- 
getragen, handelte nun einmal nur von Chrifto als dem, der durch feinen 
Kreuzestod das Heil erworben, und das fonnte für die Juden, wie fie oben 
gejchildert, nur ein Gegenftand des Anftoßes fein, da ein am Kreuz Gejtorbener 
ihnen als ein Gottverlaffener und von Gott Verfluchter erjcheinen mußte und 
darum unmöglich ihr Heilsmittler ſein konnte. Ebenſo aber mußte den Weisheit 
fuchenden Griechen eine ſolche Botjchaft, die ja von dem, was fie Weisheit 


24 nannten, nicht? enthielt, bare Torheit fein. vg in tt durch 


die gläubige Annahme jener Heilsbotſchaft wirkte, und deren es 


unter Juden, wie unter Griechen gab, erwies ſich der ihnen gepredigte Chriſtus 
als einen, der nicht machtlos war, ſondern in ihnen mit Gotteskraft das felig- 
machende Heil3vertrauen wirkte, und nicht eine Torheit, weil er ihnen in dem 
göttlichen Ratſchluß, der durch diefen Glauben die Menjchen zur Geligfeit führen 
wollte, alle Tiefen der Gottesweisheit enthüllte. So zeigte ſich, daß jene Torheit 


25 der Botſchaft, die von Gott kam, immer noch weiſer war, als die Menſchen, 


die mit all ihrer Weisheit jenen Ratſchluß Gottes zu ihrer Seligkeit nicht ergründen 
konnten. Ebenſo zeigte ſich, daß jene von Gott kommende Botſchaft, "die doch 
aller Mittel entbehrte, mit welchen ſonſt Menſchenwort Eindruck zu machen pflegt, 
immer noch ſtärker war als die Menſchen, die das eine nie zu bewirken vermögen, 
nämlich das ſeligmachende Heilsvertrauen. 

Dafür kann ſich Paulus auf ihre eigene Erfahrung berufen. Sie 
brauchen ja nur die augenfällige Tatſache zu betrachten, wer die waren, 


es in welchen Gott durch das Evangelium feine gläubige Annahme wirkte, 
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und welche er damit zur Gemeinde herzurief. Unter ihnen waren nicht 
viele, die nach natürlich-menſchlichem Maßſtabe Weiſe waren, nicht viele, denen 
ihr Stand oder der Adel ihrer Geburt Macht und Einfluß verlieh. Damit be— 
wies doch Gott, daß er menſchlicher Weisheit und menſchlicher Macht gar nicht 
bedürfe, um die Gnadenwirkung der Berufung auszuüben. Vielmehr war ja 
klar, daß er gerade ſolche, die aller Weisheit der Welt, aller weltlichen Macht, alles 
Adels der Geburt entbehrten und daher vor der Welt verachtet waren, ja gar 
nichts galten, ſich auserwählte als die, denen er jene Gnadenwirkung zuteil 
werden laſſen wollte. Damit beſchämte er aber doch die Weiſen und Mächtigen 
der Welt und nahm den vor der Welt Geltenden alle wirkliche Geltung, ſofern 
er zeigte, daß für ſeine Heilszwecke alle jene weltlichen Vorzüge nicht nur völlig 


29 entbehrlich, ſondern ſogar hinderlich ſeien, Damit niemand ſich vor Gott rühmen 
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könne, durch diefe natürlich-menſchlichen Vorzüge die Gnadengabe der Erwählung 
und Berufung erlangt zu haben. Vielmehr follte e8 von Gott und von ihm 
allein herrühren, wenn fie jest al3 die Auserwählten zur Gemeinde herzugerufen 
und durch die Taufe in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verjeßt waren. Daß 
e3 darauf aber und darauf allein ankommt, erhellt daraus, daß Chriftus uns 
von Gott her, der ihn gejandt hat, der Urheber einer Weisheit geworden tft, 
in der fi) uns der ganze Ratſchluß Gottes zu unferer Geligfeit enthält. Damit 
it aber nicht bloß eine Enthüllung für unfere Erkenntnis gemeint, fondern er 
bemeift ſich uns als den, der diejen Heilsratichluß an uns verwirklicht, indem 
er durch feinen Erlöfungstod der Urheber der uns von Gott gefchenkten Gerechtig- 
feit, durch die Lebensgemeinſchaft mit ihm der Urheber unferer Heiligung und 
damit der Urheber einer Erlöfung geworden, welche uns endgültig vom ewigen 
Verderben errettet. Das alles jollte er una werden, wie der Apoftel fagt, indem 
er jich die Worte aus Jerem. 9, 23 aneignet und jie auf CHriftum deutet, damit, 3 
wer jich rühmen till, fich nicht irgendwelcher menſchlichen Vorzüge, fondern 
ausichließlich Chrifti als feines einigen Herrn und Heilsmittlers rühme. 

2,15 Auch ich, (liebe) Brüder, da ich zu euch kam, fam ich 
nicht mit Hohen Worten oder hoher Weisheit, euch zu verfün- 
digen das Zeugnis don Gott; denn ich bejchloß nicht, etwas zu 
wiſſen unter euch, ohne allein Jeſum EChriftum und den als Ge- 
freuzigten. Und ich fam zu euch in Schwachheit und in Furcht 
und großem Zittern, und meine Rede und meine Predigt war nicht 
in überredenden Worten der Weisheit, jondern in dem Beweiſe des 
Geiftes und der Kraft, damit euer Glaube nicht beruhe auf 
Menjchenmweisheit, jondern auf Gottesfraft. 

Der Apoftel macht die Anwendung von diefer allgemeinen Betrachtung 
auf fih und fein Verhalten in Korinth. Auch er, als er zu ihnen Fam, kam, mie 
e3 die Pflicht jedes Verfündigers des Evangeliums ift, nicht in Gemäßheit eines 
bejonderen Vorzugs an Nedegabe oder philofophiicher Begabung, als er ihnen 
das Zeugnis bon den Heilstaten Gottes in Chrifto verfündigte. Denn er beichloß 
nicht etwa, unter ihnen, den Hochgebildeten Korinthern, ein anderes Willen zu 
zeigen, fei ed, daß er es befaß oder fich vorher aneignete, außer fein Wiſſen 
von Ehrifto und zwar von ihm als Gefreuzigtem. Und er für feine Perſon, mochte 
e3 immer bei andern anders geweſen fein, trat bei ihnen auf in Schwachheit, 
alſo ohne alle glanzvollen Vorzüge, durch die er etwa Hoffen fonnte, auf jie 
einzumirfen, und darum allerdings mit großer Schüchternheit. Denn weder feine 
Redeweiſe noch der Inhalt feiner Verkündigung erwies ſich al3 beruhend auf 
Überredungsfünften, wie fie die Weisheit diefer Welt anwendet; beides beruthte 
vielmehr Tediglic auf dem Beweiſe, welchen der göttliche Geift und die bon ihm 
ausgehende Machtivirfung für das von ihm Verkündigte führte. Denn die Über- 
zeugung von der Wahrheit feiner Verkündigung follte eben nicht beruhen auf 
Menſchenweisheit, die durch eine neue höhere Menfchenmweisheit immer wieder 
widerlegt werden kann, fondern auf einer göttlichen Machtwirfung, deren Er- 
fahrung unmiderleglich ift und bleibt. 

2,16 Weisheit aber reden wir unter den Gereiften, nicht 
aber eine Weisheit diefer Welt, auch nicht der Herrfcher diejer 
Welt, welche ihre Bedeutung verlieren, fondern wir reden Gottes 7 
Weisheit in einem Geheimnis, die verborgene, welche Gott zuvor⸗ 
verordnet hat vor der Welt zu unſerer Herrlichkeit, welche feiner s 
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Text 2,8—16 An die Korinther 1 Erläuterung 2,6—12 


der Herrfcher diefer Welt erfannte — denn hätten fie diejelbe 
erkannt, jo würden jie den Herrn der Herrlichkeit nicht ge— 
freuzigt haben —, jondern wie gejchrieben jteht: Was fein Auge 
gefehen und fein Ohr gehört hat, und in feines Menjchen Herz 
gefommen. ift, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. Denn 
uns hat es Gott geoffenbart durch den Geiſt. Denn der Geiſt er- 
forjcht alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. Denn welcher 
Menjch weiß, was im Menfchen ift, ohne der Geijt des Menſchen, 
der in ihm ift? Alſo auch weiß niemand, was in Gott ijt, ohne 
der Geift Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den Geijt der 
Welt, jondern den Geiſt aus Gott, damit wir wiſſen (können), 
was ung don Gott gegeben ijt, welches wir auch reden nicht mit 
Worten, welche menjchliche Weisheit lehren kann, jondern mit 
Worten, die der Geift ehrt, Geiftliches mit Geijtlichem ver— 
bindend. Ein natürlicher Menſch aber vernimmt nichts vom 
Geifte Gottes. Denn es iſt ihm eine Torheit, und er kann e3 
nicht erfennen, weil e3 geiftlich beurteilt wird. Der geijtliche 
aber beurteilt alles, wird felbft aber von niemand beurteilt. 
Denn „wer hat des Herrn Sinn erfannt, der ihn unterwieſe?“ 
Wir aber haben Chrifti Sinn. 


Freilich gibt e3 auch eine Weisheit der Verfündiger des Evange- 
liums; aber die reden ſie nicht da, wo fie Ungläubigen oder jungen Chriften 
predigen, fondern nur unter den fchon Gereiften. Das ift aber freilich nicht 
eine Weltweisheit oder Herrfcherweisheit, wie fie der gegenwärtigen Weltzeit an- 
gehört, weil ja eben noch gezeigt war, wie alles, was in ihr durch Weisheit 
oder Machtitellung hervorragt, für das Chrijtentum alle Geltung verliert. Es iſt 
auch nicht jene Gottesmweisheit, die in der fchlichteften evangeliichen Verkündigung 
liegt (vgl. 1,245. 30), ſondern eine fchlechthin verborgene, die nur in Geftalt 
eines feinem Menjchen befannten oder erkennbaren Geheimnijjes vorgetragen 
werden kann, weil fie nicht da3 uns in Chriſto bereits offenbar gewordene Heil 
betrifft, jondern das vor allen Weltzeiten vorherbeitimmte, das auf unfere 
himmlifche Herrlichkeit abzielt. Wie völlig ahnungslos die vorchriftliche Welt den 
Ratſchlüſſen diefer Gottesweisheit gegenüberftand, das Yäßt fi) am beiten an den 
Machthabern zur Zeit ChHrifti zeigen, jüdifchen wie heidnifchen, Die in der Lage 
waren, zu Jeſu Stellung zu nehmen. Denn wenn ihnen jene Weisheit befannt 
geworden wäre, jo würden fie ja den, welcher zum Herrn bejtimmt mar, der-jene 
Herrlichkeit befigen und den Seinen mitteilen follte, nicht gefreuzigt haben. Viel- 
mehr gilt von ihr das (übrigens uns unbekannte) Schriftiwort, welches das von 
Gott den ihn Liebenden in feinem Ratſchluß Bereitete (vgl. Röm. 8,28) aus— 
drüdlic al3 etwas nie Wahrgenommenes, ja nie Geahntes bezeichnet. Denn, 
wenn der Apoftel mit den andern Verkündigern des Evangeliums von diejem 
Geheimnis redet, jo ift e3 ihnen durch den ihnen mitgeteilten Gottesgeift offenbart 
worden, der ja der Natur der Sache nach alles erforjcht, und fo auch die 
Öottestiefen, in denen jene Ratſchlüſſe verborgen find. Denn mie allein der 
menfchliche Geift das tieffte Wefen des Menjchen fennt, wie unfer Selbſtbewußtſein 
zeigt, jo erfennt auch der göttliche Geift allein alle Tiefen göttlichen Wefens. 
Nun ift aber der ©eilt, den die Verfündiger des Evangeliums empfangen haben, 
nicht der Geift, wie er der Menſchenwelt angehört und die menfchliche Weisheit 
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Text 3,14 An die Korinther 1 Erläuterung 2,12—8,1 


erzeugt, jondern eben jener Geift aus Gott, in dem Gott fich jelber Fennt, tie 
der Menſch ich in feinem Selbſtbewußtſein. Er kann und fol fie aljo auch 
dad von Gott uns in feinem Ratſchluß aus Gnaden Gejchenfte, alfo alles von 
ihm für die Zufunft uns bereitete Heil erkennen lehren. Was aber die Ver— 
fündiger de3 Evangeliums fomit reden, da3 reden fie auch der Form nach nicht 
in Worten, wie ſie menjchliche Weisheit, d. h. Redekunſt, reden ehrt, fondern 
in Worten, welche der Geift für den von ihm offenbarten Inhalt finden lehrt, 
aljo geiltgewirkten Inhalt mit geiftgewirkter Form vereinigend. 

Ein noch ganz und gar von dem natürlich-menfchlichen Seelenleben beitimmter 
Menſch ift aber der Natur der Sache nad) für das, was fo aus dem göttlichen Geift 
nah Inhalt und Form ftammt, ſchlechthin unempfänglich. Weil es von der natür- 
lich⸗menſchlichen Weisheit nichts an fich hat, ift es ihm Torheit; er kann es feinem 
wahren Weſen nad) als göttliche Weisheit nicht erfennen, weil es nur in einer 
vom Geiſt gewirkten Weife beurteilt wird als das, was e3 ift, und diefen Geift 
hat ein folcher Menſch noch nicht. Daher können die VBerfündiger des Evange— 
liums in ihrer Miffionspredigt diefe göttliche Weisheit noch nicht vortragen, 
fie würde völlig unverftanden bleiben. Nur der, welcher den göttlichen Geift 
empfangen hat und ſchon von ihm in feinem ganzen Wejen bejtimmt wird, was 
doch nur bei gereiften Chriften der Fall ift, beurteilt alles, wie e3 beurteilt 
werden joll, und aljo auch das na) Inhalt und Form vom Geilt Gegebene, was 
Paulus und jeine Genoffen unter ihnen reden. Sie ſelbſt aber, die vom Geift 
bejtimmt find, werden von feinem, der nicht ebenfall3 vom Geiſt bejtimmt ift, 
beurteilt, wie fie beurteilt werden follen, und darum verftanden, wie fie ver— 
ftanden werden wollen. Darauf bezieht Paulus den Spruch Sefaj. 40, 13, indem 
er ihn von Chrifto deutet. Den Sinn EChrifti kann nur der verftehen, der feinen 
Sinn hat. Mit dem Geifte Chrifti ift aber ihm, mie allen Geiſtesmenſchen, d.h. 
alfen gereiften Chriften, der Sinn ChHrifti gegeben, der den Sinn Chrifti verfteht, 
und darum aud) jene noch völlig verborgenen göttlichen Natjchlüffe, jofern er fie 
dereinft zu verwirklichen beabfichtigt. 


3,1 Auch ich, (liebe) Brüder, fonnte nicht mit euch reden 
al3 mit Geiftesmenjchen, fondern al3 mit Menjchen von Fleijch, 
al3 mit jungen Kindern in Chrifto. Milch Habe ich euch zu trinken 
gegeben, nicht (fejte) Speife. Denn ihr fonntet noch nicht, aber 
ihr könnt auch jeßt noch nicht, dieweil ihr noch fleijchlich jeid. 
Denn wo unter euch Eiferfucht und Streit ift, jeid ihr da nicht 
fleifchli und wandelt nach menschlicher Weije? Denn wenn 
einer fagt: Sch bin des Paulus (Schüler), der andere aber: 
Sch bin des Apollos (Schüler), feid ihr dann nicht (mie ge- 
wöhnliche) Menjchen? 

Indem der Apoftel auch Hier die Anwendung von feiner allgemeinen Er— 
Örterung macht, geht er wieder zurüd zu feinem erften Aufenthalt in Korinth. 
Daß auch er damals ihnen diefe Gottesweisheit nicht vortragen konnte, verjtand 
ſich freilich von ſelbſt. Denn er konnte ja zu ihnen noch nicht veden, tie 
zu Geiftesmenfchen, die allein diefe vom Geift offenbarte Weisheit hätten ver— 
ftehen können, fondern nur wie zu Menichen, die, weil fie den Geift noch nicht 
empfangen hatten, noch ganz und gar aus Fleiſch beftanden, wenn er zu noch 
Unbefehrten redete. Aber auch, wenn er zu eben erit Bekehrten redete, konnte 
er doch nur reden, wie zu noch unmündigen Chriften. Denn wenn fie auch ſchon 
den Geift empfangen hatten, weil fie durch die Taufe in die Lebensgemeinſchaft 
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Text 3,5—15 An die Korinther 1 Erläuterung 3,1—5 


mit Chriſto verjegt waren, jo waren fie doch noch lange nicht in ihrem ganzen 
Wefen vom Geift beftimmt, fondern hatten erft einen geringen Anfang in dem vom 
Geift gewirkten Chriftenleben gemacht. Damals aljo konnte er ihnen gleichjam 
nur Rindernahtung bieten, weil fie noch nicht fähig waren, ſchwerere Geiſtes⸗ 
ſpeiſe in ſich aufzunehmen. Aber tief beſchämend für ſie muß er hinzufügen, 
daß ſie auch jetzt noch nicht dazu fähig ſeien, wo ſchon ſo lange Zeit ſeit ihrer 
Bekehrung verfloſſen, weil ſie doch in ihrem Weſen noch ganz und gar vom 
Fleiſche beſtimmt ſind. Das begründet er durch die Hinweiſung auf das Partei— 
treiben in Korinth, wo die eine Partei auf die andere eiferſüchtig war und ſie 
über ihre Vorzüge miteinander ftritten. Denn das ift ja ganz die Weije von 
Menfchen, die noch von ihrem durch die Sünde beherrichten Fleiſch ſich beitimmen 
Yaffen und nach der Art rein natürlicher Menfchen wandeln, ja die, wie er 
nachher jagt, fi) noch gar nicht von ganz gewöhnlichen Menjchen, wie mir 
es von Natur alle find, unterfcheiden. Wenn er hier insbejondere auf den 
Streit der Apollosſchüler wider die Paulusſchüler hinweilt, jo ift ar, daß von 
ihnen der Parteiftreit ausgegangen war, und daß die bisherigen Erörterungen 
fich auf die Ausftellungen bezogen, welche die Apollosichüler gegen feine ſchlichte 
Lehrweiſe erhoben, welche nach Inhalt und Form der Vorzüge ihres Lehrer2 
entbehrte. 

3,55 Was ift nun Apollo3? was ift aber Paulus? Diener 
find fie, durch welche ihr gläubig geworden ſeid, und dasſelbe, 
vie der Herr einem jeglichen gegeben hat. Sch habe gepflanzt, 
Apollos hat begofjen, aber Gott hat das Gedeihen gegeben. So 
ift nun weder der da pflanzt, noch der da begießt, etivas, jondern 
Gott, der das Gedeihen gibt. Der aber pflanzt und der da be- 
gießt, it einer wie der andere; ein jeglicher aber wird jeinen 
Lohn empfangen nach feiner Arbeit. Denn wir find Gottes Mit- 
arbeiter; ihr feid Gottes Aderfeld, Gotte3 Baumwerf. Nach der 
Gnade Gottes, die mir gegeben ift, Habe ich den Grund gelegt 
als ein weiſer Baumeijter, ein anderer aber baut darauf. Ein 
jeglicher aber jehe zu, wie er darauf baut. Denn einen andern 
Grund fann niemand legen al3 der da gelegt ijt, welcher ift 
Jeſus Ehriftus. So aber jemand auf diefen Grund baut Gold, 
Silber, Edeljtein, Holz, Heu, Stoppeln, jo wird eines jeglichen 
Werk offenbar werden; denn der Tag wird e3 Harmachen, weil er 
im Feuer offenbar wird, und welcher Art eines jeglichen Werk ei, 
14 wird das Feuer erproben. Wird jemandes Werk bleiben, das er 
darauf gebaut Hat, fo wird er Lohn empfangen. Wird aber 
jemandes Werft verbrennen, jo wird er des Schaden leiden; er 
jfelbjt aber wird gerettet werden, jo doch, al3 durchs Feuer. 


Der Apoftel zeigt, worin der wirkliche Unterfchied der verſchiedenen 
Lehrer beiteht, um deren Vorzüge geftritten worden. Wenn er diefen Streit fo 
ganz verwirft, jo entiteht doch die Frage, worin denn die verfchiedene Bedeutung 
eine? Apollos oder Paulus beiteht. Daß hier die Frage zuerft auf Apollos geftellt 
wird, zeigt aufs neue, daß von feinen Schülern und ihrem Rühmen feiner Vorzüge 
der Streit ausgegangen war. Darin ftehen doch beide einander ‚ganz gleich, 
daß fie Diener find, alfo nur einem Höheren Herrn Dienfte zu leiſten haben; 
aber auch darin, daß fie im Grunde denfelben Dienft zu Ieiften haben, nämlich 
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An die Korinther 1 Erläuterung 3,5—15 


duch ihre Vermittelung andere zum Glauben zu führen. Alſo auch dem Apollos 
verdankten viele Gemeindeglieder ihre Bekehrung. Was in diefer Dienftleiftung 
es bon Unterjchieden gibt, das ift wieder jedem einzelnen von Chrifto gegeben, 
kann aljo auch nicht einen Vorzug des einen vor dem andern begründen. Gemiß 
hat Paulus die Arbeit an der Gemeinde begonnen, Apollos diefelbe fortgeführt; 
aber der Vorzug, den dieſer Unterschied involvieren Könnte, wird Doch dadurch 
aufgehoben, daß e3 Gott allein ift, der zu beidem erſt das Gedeihen geben muß. 
Es ift doch Kar, daß weder der da pflanzt, noch der da begießt, an ſich etwas 
bedeutet, jondern nur Gott, der da wachjen läßt, da ja ohne ſolches Wachstum 
das Pflanzen und Begießen gleich erfolglos wäre. Ihre Bedeutung ift alfo an 
ſich durchaus ein und diefelbe; ein Unterfchied entjteht erſt dadurch, daß die 
Arbeit3mühe, die jeder aufivendet, eine verjchiedene ift, wie daraus erhellt, daß 
jeder einen derſelben entfprechenden verichiedenen Lohn empfangen wird. Denn 
Gott ift e3, der fie als Mitarbeiter in feine Arbeit angenommen und jedem 
feinen Arbeitsteil darin zugewieſen hat. Diefe Arbeit ift die Arbeit an ihnen, 
an der forinthifchen Gemeinde. Man könne fie nad) dem oben gebrauchten Bilde 
als ein Aderjeld Gottes betrachten, in dem der eine pflanzt, der andere begießt, 
oder al3 ein Bauwerk, das Gott errichten will. Immer ift e8 Gott, in deffen 
Arbeit fie nur als Gehilfen angeftellt find. 

An dem zweiten Bilde jpinnt Paulus feine Erörterung fort. Stets hat er 
die bejondere Gnade, die ihm gegeben ift, feine apoftolifche Gabe, bezeichnet als 
die Gabe des Fundamentlegens, der erften Gemeindegründung (vgl. Röm. 15, 20). 
So hat er auch, in Korinth al3 ein fachverftändiger Baumeifter Fundament gelegt, 
jeder andere kann nur meiterbauen; und da erft entjteht die Frage, wie, d.h. 
aljo mit welchen Materialien, er mweiterbauen fol. Beim Fundamentlegen Tann 
eine ſolche Frage gar nicht entftehen; denn einen andern Grunditein für eine 
Gemeinde al3 den von Gott ein für allemal gelegten kann es gar nicht geben. 
Diejer Grundftein ift CHriftus. Die Tätigkeit der Gemeindegründung fann nur 
darin bejtehen, daß durch die glaubenmwedende Verkündigung von Chrifto derfelbe 
der Grundftein einer Gemeinfchaft folcher, die ihn bekennen, an einem beftimmten 
Orte wird. Anders ift es bei dem Weiterbauen, wenn einer die bereit3 befehrten 
Gemeindemitglieder fördert oder neue Mitglieder Hinzugewinnt. Bei dieſem 
Werk der Gemeindeerbauung können ja allerdings verſchiedene Baumaterialien, 
d.h. verfchiedene Lehrftoffe, verwandt werden. Der Apoſtel unterfcheidet fie 
al3 wertvolle und dauerhafte, die er beiſpielsweiſe mit Gold, Silber und foftbarem 
Geftein, wie Marmor und dergleichen, vergleicht, und al3 mwertlofe und undauer- 
hafte, wie es Hölzer verjchiedener Art, Stroh und Rohr find. Welcher Art 
nun das Stück Arbeit ift, das jeder einzelne an der Gemeinde geleiftet, da3 kann 
erft in Zukunft offenbar werden. Erft der große Gerichtstag kann es Harmachen, 
weil derjelbe im Feuer de3 göttlichen Zornes ſich als folcher offenbart, fofern an 
ihm diefer Zorn entbrennt, um alles ihm Mißfällige zu vernichten. Dieſes 
Feuer felbft wird jedes einzelnen Werk auf feine Befchaffenheit erproben. Das 
Gericht über die Gemeindeglieder involviert von felbft das Urteil über die Arbeit 
der Lehrer an ihnen. Wie das, was beim Brande vom Feuer verzehrt mird, 
aus undauerhaftem Material beftanden hat, jo kann auch das, was im Gericht 
vom göttlichen Zornesfeuer verzehrt wird, nur mit minderwertigen Lehrftoffen 
hergeftellt fein. Wenn aber das Stück Arbeit, da3 einer beim Weiterbau an der 
Gemeinde geleiftet hat, fich im Gericht als dauernd bewährt, jo wird der Arbeiter 
feinen Lohn empfangen. Wenn e3 dagegen vom Feuer des Gericht3 verzehrt 
wird, fo wird er feines Lohnes verluftig gehen. Er jelbft aber, der ja an 
der Gemeinde gebaut, fie nicht etwa duch Srrlehre zerftört Hat, der auf dem 
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Tert 3,16—23 An die Korinther 1 Erläuterung 3,15—21 


einen Grunde, alfo im Glauben an Chriftum gebaut hat, wird im Gericht errettet 
werden vom Verderben. Wie wenn einer aus einem brennenden Haufe durchs 
Feuer gerettet wird, was nicht ohne Brandwunden abgeht, jo wird er, wenn das 
Gericht hereinbricht, das ihm noch in feiner Tätigkeit beichäftigt findet, für feine 
Berfon davonfommen. Aber daß feine Arbeit ſich als unprobehaltig ermweift, 
das wird ihm ſchweren Schmerz bereiten, weil der einzige Lohn, den der Arbeiter 
darin finden kann, daß die von ihm an der Gemeinde getane Arbeit fich bewährt, 
ihm entgeht. 

3,1023 Wiſſet ihre nicht, daß ihr Gottes Tempel jeid und 
der Geift Gottes in euch wohnt? Sp jemand den Tempel Gottes 
verdirbt, den wird Gott verderben. Denn der Tempel Gottes ijt 
heilig, da3 jeid ihr. Niemand betrüge jich ſelbſt. Wenn einer 
fic) unter euch dünkt weiſe zu fein, der werde ein Tor in dieſer 
Welt, daß er möge (wahrhaft) mweife fein. Denn dieſer Welt 
Weisheit ift Torheit bei Gott. Denn es jteht gejchrieben: Die 
Reifen erhafcht er in ihrer Klugheit. Und abermals: Der Herr 
fennt der Weifen Gedanken, daß jie eitel find. Darum rühme 
ſich niemand eines Menjchen; denn alles ijt euer, e3 jei Paulus 
oder Apollos oder Kephas oder die Welt, e3 jei Leben oder Tod, 
es jei Gegenmwärtiges oder Zufünftiges. Alles ift euer. Ihr aber 
ſeid Chriſti, Chriſtus aber ijt Gottes. 


Der Apoſtel folgert daraus die VBerfehrtheit ihres Parteitreiben?. 
Seine Frage zeigt, daß fie vergeffen zu Haben fcheinen, welcher Art das Baumerf 
der Gemeinde ift. Sie ift ihrem Weſen nad) ein Tempel Gottes; denn ein jolcher 
iſt Gottes Wohnftätte, und Gott hat in ihnen Wohnung gemacht durch feinen Geift. 
17 Diejen Tempel Gottes ruinieren fie durch ihren Parteizwilt, da natürlich nur eine 
einheitliche Gemeinde ein folder Tempel Gottes fein kann, und dafür wird 
Gott den dem Berderben überantiworten, der folchen Frevel begeht. Der Apoſtel 
hebt im Ausdrud herbor, wie das nur die genau entiprechende Strafe für folche 
Verſchuldung ift. Denn mit der Heiligkeit des Tempels ift ja jeine Unverleglich- 
feit gegeben, und diefe eignet auch der Gemeinde al3 einem Tempel Gottes, 
fomit auch ihnen. Niemand fol ſich damit täufchen, daß es doch Hohe Vorzüge 
feien, um derentwillen ſich der Parteizwift entjponnen hat. Auch hier erhellt, daß 
es die Apollosſchüler mit ihrer Überſchätzung der von ihrem Lehrer empfangenen 
Weisheit waren, welche diefen Zwiſt begonnen Hatten. Denn der Apoftel macht 
darauf aufmerffam, daß, wenn einer fich dünkt inmitten der Gemeinde mweife zu 
fein, er doch exit in diefer Weltzeit töricht werden muß, d.h. fich alles deſſen 
entichlagen, was in ihr für Weisheit gilt, um wahrhaft weiſe zu werden. Denn 
die Weisheit der der gegenwärtigen Weltzeit angehörigen Menfchenmwelt jei ja doc 
im Urteil Gottes und darum, nach dem allein richtigen Maßftabe gemeſſen, Toxheit. 
Denn wenn es Hiob 5,13 Heißt, daß Gott die Weifen mit der Fauft padt, 
um fie niederzumerfen und fo ihre Tiftigen Anfchläge zu vereiteln, fo muß 
er doch ihre Weisheit als eine beurteilen, die das gerade Gegenteil von dem ift, 
was fie jich zu fein dünkt. Ausdrücklich aber heißt e8 Pſalm 94,11, daß Gott 
20 die Gedanken der Weiſen fennt, wie fie alles wirklichen Wahrheitsgehaltes bar 
find. Nur an dem Beiſpiel der Apollosſchüler hat der Apoftel gezeigt, wie nichtig 
der Vorwand ift, um desmillen fie ſich zu dem Parteizwiſt berechtigt glauben. 

21 Aber ex folgert daraus ganz allgemein, daß niemand fich auf Grund von Menfchen, 
weil er der Schüler diefes oder jenes ift, rühmen foll. 
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Tert 4,1—5 An die Korinther 1 Erläuterung 3,22—4,5 


Er begründet das aber von einer ganz neuen Geite her dadurch, daß, da 
jeder Lehrer feine befonderen Gaben oder Vorzüge hat, diefelben ja allen gehören. 
Wenn fie fi) alfo eines einzelnen rühmen, fo geben jie damit nur den Anſpruch 
auf die der andern auf, obwohl die doch ebenfo ihnen zum Nutzen beftimmt find. 
Hier nennt er neben ſich und Apollos nun auch noch den Kephas, deſſen Schüler 
ebenjo eine bejondere Partei bildeten, weil doch auch er feine befonderen Gaben 
und Vorzüge hatte, die allen zugute kommen follten. Er dehnt den Gedanken 
aber auf alles aus, was irgend Welt ift und Heißt, umd darum irgendwelche 
Güter in ſich ſchließt, ja auf alle möglichen Zuftände oder Schickſale in Gegenwart 
oder Zukunft, die doch alle ihnen gehörten, weil fie nur zu ihrem Nußen beftimmt 
find. Wie fie aber damit, daß fie ſich eines Menfchen Schüler nennen, auf den 
Anſpruch, den fie auf die Gaben und Vorzüge aller andern haben, verzichten, jo 
beeinträchtigen fie damit auch ihre Angehörigfeit an Chriftum, und da dieſer 
nur im Dienfte Gottes fteht, ihre Angehörigkeit an Gott felbft. Dem allein 
follen jie angehören und fich nicht nach irgendeinem Menfchen nennen, als 
gehörten fie ihm an. 


4,1 Dafür halte ung jedermann, nämlich für Chriſti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimnijje. Nun fucht man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden. 
Mir aber ift es ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde 
oder von einem menfchlichen Tage. Aber ich richte auch mich 
jelbjt nicht. Denn ich bin mir wohl jelbft nicht3 bewußt, aber 
darin bin ich nicht gerechtfertigt. Der Herr ift es aber, der mich 
richtet. So richtet nicht irgendwie vor der Zeit, bis der Herr 
fommt, welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finftern 
verborgen iſt, und den Rat der Herzen offenbaren. Dann wird 
einem jeglichen von Gott Lob miderfahren. 


Das Parteitreiben ift aber zugleich ein Unrecht gegen die Lehrer, 
die jedermann für Diener Chrifti in befonderm Sinne und Haushalter über 
die im Evangelium enthaltenen Geheimniffe des göttlichen Heilsratichluffes achten 
fol. Dann aber mwiderfpricht alles Kritifieren der Lehrer, da3 ja nur die Kehr- 
feite der Überfhägung einzelner ift, ihrer ausfchließlichen Verantwortlichkeit vor 
Chriſto und Gott. Im übrigen wird auch in diefem ihrem Dienftverhältnis nur 
eines gejucht, das mit der Kritif über ihre Mängel an diefem oder jenem Vor— 
zuge gar nichts zu tun hat, nämlich ihre Treue. Ihm für feine Perſon aber ift 
e3 ein Allergeringftes, d.h. ganz gleichgültig, wenn bon ihnen oder auch von 
einem förmlich aus Menſchen beftellten Gerichtätage über ihn abgeurteilt wird. 
Das beruht aber nicht auf übertriebener Gelbftihäßgung, wie wohl menfchlicher 
Hochmut fich über da3 Urteil aller andern hinwegſetzt; denn er macht auch nicht 
fein eigenes Urteil über ſich zum Maßftabe feines Wertes. Damit, daß er ſich 
jeldft feiner DVerfehlungen in feinem Amtsleben bewußt ift, ift dasſelbe noch 
nicht für gevecht, d.h. der Norm de3 göttlichen Willens entfprechend, erklärt. 
Es gibt aber einen, der darüber fchlechthin allein zu urteilen hat, das ijt eben 
der Herr, dem er für die Ausrichtung alles deſſen, was derfelbe ihm aufgetragen 
hat, verantwortlich ift. Wollen fie denn durchaus richten, jo ſollen fie wenigſtens 
nicht vorzeitig richten. Sie follen doch warten, bis der Herr gekommen jein 
wird, da doch er mit feinem Urteil den einzig richtigen Maßftab für irgendein 
Richten abgeben Tann. Es Tiegt eine feine Sronie darin, da dann ja alles 
Richten ſeitens anderer felbftverftändlich fehr überflüffig erſcheint. Und doc 
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Text 4,6—13 An die Korinther 1 Erläuterung 4,5—7 


wird auch dann erft der volle Tatbeftand, auf Grund deſſen überhaupt ein Urteil 
gefällt werden kann, Hargelegt werden. Denn der Herr erft wird da3 vor den 
Augen aller Menjchen Verborgene, dag für fie in undurchdringliche Finfternis 
gehült war, ans Licht bringen, wozu namentlich die Beweggründe und Abjichten 
der Herzen gehören, die der Herzensfündiger allein Tennt. Erft dann wird auf 
Grund des von Chrifto für die Fällung eines wirklichen Urteilsſpruches Har- 
gelegten Tatbejtandes jedem das ihm gebührende Lob zugeteilt werden, worin 
doch der Lehrer feinen Höchften Lohn fucht, aber auch nur von jeiten Gottes, 
fo daß fie ſich die im Parteizwiſt ausgeteilten Lobeserhebungen jparen können. 


4,613 Solches aber habe ich, (liebe) Brüder, auf mich und 
Apollos gedeutet um euretwillen, damit ihr an ung lernt, daß nie= 
mand höher von jich Halte, denn gejchrieben fteht, damit jich nicht 

zeiner wider den andern um de einen willen aufblähe.. Denn 
wer hat dir einen Vorzug gegeben? Was Haft du aber, das du 
nicht empfangen haft? So du es aber empfangen haft, mas 
s rühmft du dich, als der e3 nicht empfangen hätte? Ihr jeid 
ſchon jatt geworden, ihr feid jchon reich geworden, ihr Herrjcht 
ohne und. Und wollte Gott doch, daß ihr Herrfchtet, damit auch 
9 wir mit euch herrſchen möchten! Denn mich dünft, ung Apojtel 
habe Gott al3 die Allergeringften dargeftellt, al3 dem Tode Über- 
gebene. Denn wir find ein Schaufpiel geworden der Welt und den 
ı Engeln und den Menjchen. Wir find Toren um Chrijti willen, 
ihr aber jeid Hug in CHrifto; wir ſchwach, ihr aber jtarf; ihr 
u Herrlich, wir aber verachtet. Bis auf diefe Stunde leiden mir 
Hunger und Durft und find nadfend und werden gejchlagen und 
ı2 haben feine gemwijje Stätte und mühen uns, indem wir mit 
unjern eigenen Händen arbeiten. Man jchilt ung, jo jegnen wir; 
13 man verfolgt ung, jo dulden wir; man läjtert ung, jo bitten mir. 
Wie ein Auswurf der Welt find wir geworden, wie ein Abjchaum 
aller Leute bis dieſen Augenblick. 


Da ſich in dem in Griechenland herrſchenden Parteitreiben nur die dem 
griechiſchen Weſen ſo eigentümliche Neigung zur Eitelkeit und Selbſtbeſpiegelung 
breit machte, geht der Apoſtel zum Schluß auf den tiefſten Grund des 

s korinthiſchen Parteiweſens ein. Er hat das darüber zu Sagende in eine 
Darftellungsmweife umgeftaltet, al3 Handle es fih nur um ihn und Apollos. 
Da3 hat er um ihretwillen getan, weil bei dem ihnen bekannten engbefreundeten 
Verhältnis zwiſchen dieſen beiden jede Mißdeutung ausgeſchloſſen war, al3 wolle 
er jich überheben und den Freund herabfegen. An ihnen follen fie lernen, was 
er gleichjant zum Loſungswort für fie ftempelt: Nicht über das hinaus, mas 
geichrieben fteht! Er denkt dabei an die Warnungen der Schrift vor Selbftruhm 
und Überſchätzung der eigenen Weisheit (1,31. 3, 19f., vgl. 1,19). Er er 
läutert das aber ausdrücklich mit Bezug auf den vorliegenden Fall, wo immer 
der eine jich zugunften des einen Lehrers, den er al3 den feinen rühmte, wider 
den andern Lehrer, den er herabfegte, aufblähte, um ſich und feine Wartet über 

7 die andern zu erheben. Die Rüge ſolchen Hochmuts begründet er zumächft durch 
eine Frage, in welcher Tiegt, daß den Sichaufblähenden niemand als er felbft 
wie etwas Beſonderes von andern unterjcheide. Geſetzt aber auch den Fall, daß er 
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einen Vorzug hat, wie er ihn zu haben fich einbildet, fo Yiegt darin noch 
immer fein Grund zur Aufgeblajenheit, da er diefen Vorzug fich doch nicht 
jelbft verdient, jondern empfangen hätte. Sa, wenn er ihn auch wirklich 
empfangen hat, jo darf er fich desfelben doch nicht rühmen, als ob er ihn 
nicht empfangen, fondern jelbjt erworben hätte. Und nun bricht auf einmal 
der Unmillen des Apoftels über das Tarieren und Kritifieren ihrer Lehrer mit 
Ihneidender Schärfe in Worten voll bitterer Ironie hervor. Schon jegt find 
fie voll gefättigt, ſchon jegt dünfen fie fich reich geworden an allen Vorzügen 
des Chrijtenftandes, während doch der Chrift nad) immer vollerer Befriedigung 
feines Heilsverlangens ſich jehnen, nad) immer größerem Reichtum an Heils- 
gütern ftreben muß. Schon jegt tun fie, als feien fie zu der Königsherrichaft 
gelangt, die uns ja allerdings am Ziele des Chriftenlebens winkt (vgl. Nöm. 
5, 17), indem fie in ihrer Überhebung über die andern folches Herrſchen gleich- 
ſam ſchon vorwegnehmen. Es Tiegt ein bejonderer Sarkasmus darin, daß Paulus 
fagt, fie jeien ohne ihn und feinesgleichen dazu gelangt, und den Yebhaften 
Wunſch ausfpricht, e8 möchte doch fo fein, damit auch fie mit ihnen zu diefem 
legten Biel der Heilsvollendung gelangen fünnten, während doch naturgemäß 
der Schüler mit dem Lehrer zur Vollendung gelangt, und nicht umgekehrt. 

Wie jehr fie da3 wünſchen müſſen, begründet der Apoftel durch feine nur zu 
wohl begründete Meinung, daß fie, die Apoftel, die doch ald Gemeindegründer die 
eriten fein jollten, Gott durch die auf fie gehäufte Schmach und Mißhandlung als 
Menſchen niedrigfter Sorte ausgezeichnet hat, gegen die man fich alles erlauben 
kann. Sie ftehen da, wie zum Tode Verurteilte, für die jede Schande und Dual 
gut genug ift, weil jie mit dem, wa3 man ihnen antut, ein Schaufpiel geworden 
find für die ganze Welt, die himmliſche und die irdifche. In bitteren Worten 
ftellt er ji) und feinesgleihen dem gegenüber, was jene fich zu jein dünken. 
Sie find Toren geworden um Chrifti willen, fofern fie ſich aller weltlichen 
Weisheit entichlugen, um das Kreuz Chrifti, das fie predigten, rein durch ſich 
felbit wirken zu laſſen, was e3 wirken fol. Jene meinen in ihrem Chriftenftande 
fhon fo Hug geworden zu fein, daß fie ſich ein Urteil über ihre Lehrer 
anmaßen können, während doch gerade in der Lebensgemeinſchaft mit ChHrifto 
menfchliche Klugheit alle Bedeutung verliert. Sie find ſchwach, indem fie auf 
alle glänzenden Vorzüge und menschlichen Macjtmittel verzichten, jene dünken 
fi) ftarf genug, um die Gegenpartei, mit der fie ftreiten, überwinden zu 
können. Sene find in ihren eigenen Augen hochberühmte Leute, da jeder feine 
Partei, der er angehört, für die erfte hält, fie verzichten auf alle Ehre vor der 
Welt. Und nun ergießt ſich der Apoftel in einer Schilderung des Lebens voll 
Entbehrung und Drangfal, das fie bis auf den heutigen Tag führen. Kommt 
doch zu dem bereit3 Erwähnten noch Hinzu, daß fie hungern und dürften, daß 
fie nicht haben, ihre Blöße zu deden, daß fie rohe Mißhandlung aller Art 
leiden, daß fie unftet und heimatlos umherwandern, daß ſie in Handarbeit, 
wie fie in Griechenland nur Sklaven taten, ih abmühen. Sie tun auch nichts, 
um die Schmach, die man ihnen antut, abzuwehren, was fie in den Augen 
der Welt doppelt verächtlich erfcheinen läßt. Statt die Beſchimpfung zu rächen, 
erwidern fie dieſelbe mit Segnen; ftatt fich gegen Verfolgung Fräftig zur Wehre 
zu ſetzen, ertragen fie diefelbe geduldig; ftatt die Verleumder zu züchtigen, geben 
fie bittende Worte. So ift es gekommen, daß fie für Kehricht geachtet werden, 
für den Auswurf der ganzen Welt, für den Abſchaum aller Menſchen. So 
ftehen fie da bis diefen Augenblid, in dem die Korinther fi) gegeneinander 
in Gelbftüberhebung brüften, und jeder immer höher und größer als der andere 
fein will. 
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Text 4,14—21 Un die Korinther 1 Erläuterung 4,14—18 


4,1021 Nicht fehreibe ich folches, daß ich euch beſchäme, jon- 
15 dern ich ermahne euch al3 meine geliebten Kinder. Denn ob ihr 
gleich zehntaufend Zuchtmeifter hättet in Chrifto, jo habt ihr Doch 
nicht viele Väter; denn ich habe euch gezeugt in Chrifto Jeju durch 
ıs das Evangelium. Darum ermahne ich euch, werdet meine Nach— 
ız ahmer. Eben darum habe ich Timotheus zu euch gejandt, welcher 
ift mein geliebte und treues Kind in dem Herrn, daß er euch 
erinnere an meine Wege in Chrifto, wie ich allenthalben in allen 
ıs Gemeinden Iehre. Es haben jich etliche aufgebläht, als merde 
19 ich nicht zu euch kommen. Sch werde aber bald zu euch fommen, 
jo der Herr will, und erlernen nicht die Worte der Aufgeblajenen, 
20 jondern die Kraft. Denn das Reich Gottes jteht nicht in Worten, 
21 jondern in Kraft. Was wollt ihr? Soll ich; mit der Rute zu 
euch fommen oder mit Liebe und ſanftmütigem Getjt? 


Die erregte Stimmung des Apoſtels mildert fich wieder, da er auf die 
Maßregel zu ſprechen kommen will, die er bereits ergriffen hat, um das Partei— 
weſen abzuftellen, auf die Sendung des Timotheus. Wie tief bejchämend 

14 auch feine lebten: Worte für die Korinther jein mußten, dag Beſchämen iſt doch 
nicht die Aufgabe diefes Schreibens; dasſelbe will fie zurechtweilen, wie man 
feine geliebten Kinder zurechtweift. Denn er und er allein fühlt fich doch 
al3 ihren geiftlichen Vater. Andere Lehrer waren nad) ihm gefommen und 

15 hatten fie weiter erzogen im Chriftentum. Aber wenn fie auch unzählige folcher 
Erzieher hätten in ihrem Chriftenftande; fie fünnen doch nicht mehr al3 einen 
Bater haben, und das ift er. Denn was fie find in der Lebensgemeinjchaft 
mit Chrifto, da3 verdanken fie ihm; er hat das neue Leben in ihnen erzeugt 

16 duch die Verkündigung des Evangeliums. Darum darf er fie ermahnen, wie 
er joeben getan, feine Demut und Gelbftverleugnung nachzuahmen, da doch 
Kinder ordentlicherweife ihren Vätern nachzuahmen ftreben. Darum eben hat 

17 er auch bereit3 eine Maßregel ergriffen, um diefer Ermahnung den ftärfiten 

Nachdruck zu geben. Wie tief ihn die Nachrichten ergriffen, welche er von 

den Leuten der Chloe über den in Korinth ausgebrochenen Parteizwiſt erhielt 

(ogl. 1,11), erfehen mir daraus, daß er fofort den Timotheus nach Korinth 

fandte, um demfelben ein Ende zu machen. Der war auch fein geliebtes 

Kind und bereit3 in der Lebensgemeinschaft mit dem Herrn ala folches durch 

feine Treue bewährt. Gar nichts anderes follte derjelbe tun, als fie erinnern 
an die Wege, die jein Vater wandle in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto, 
weil fie die Lebensmweife ihres Vaters vergeffen zu haben fehienen. Soll Timo- 
theus fie dadurch ermahnen, diefelbe nachzuahmen, jo fordert er nicht mehr 
von ihnen, al3 was er allerorten in jeder von ihm geftifteten Gemeinde Iehrt. 

Nicht als ob er fich fchlechthin als Mufter aufftelle; aber an dem Bilde feines 

bereit gereiften Chriftenlebens fünnen und follen fie lernen, wie man in der 

Lebensgemeinſchaft mit Chrifto wandelt. 

Freilich joll diefe Sendung des Timotheus keineswegs eine Verzichtleiftung 
auf jeinen perfönlichen Beſuch bedeuten, den er, wie mir fehen werden, ihnen 
ſchon längſt verjprochen hatte Es kann auffallen, daß er Hier plötzlich auf 
etliche zu fprechen kommt, die ſich aufblähen mit der Behauptung, daß er über— 
haupt nicht mehr zu ihnen käme. Aber wir müfjen uns erinnern, daß er 1,12 
neben denen, die mit den Vorzügen ihrer Lehrer prahlten, auch folche genannt 
Hatte, die ſich rühmten, unmittelbare Schüler Chrifti zu fein. Auch hier be- 
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trachtet fie der Apoftel nicht al3 zur Gemeinde gehörig; denn ihre Aufgeblafen- 
heit beſtand eben darin, daß fie taten, als ob er, nachdem Leute wie fie in der 
Gemeinde aufgetreten jeien, gar nicht mehr wagen werde, fi) in Korinth fehen 
zu lajjen. Wir werden diefe Leute gründlich aus dem zweiten Briefe kennen 
lernen. Hier hat er noch feinen Grund, ſich näher auf fie und ihre Abfichten, 
die er ſehr wohl fennt, einzulaffen. Aber da der Parteiftreit ihnen eben recht 
fam, in welchem der Gemeindegründer zu einem Parteihaupt herabgejegt und 
jo feine Autorität in der Gemeinde untergraben wurde, fo hatten fie fichtlich 
gehegt, um denjelben zu verbittern. Daher hat der Apoftel fie fchon 1,12 
erwähnt und erwähnt hier gelegentlich diefe ihre Prahlerei. Er fegt ihr einfach 
die Verficherung entgegen, daß er baldigft nach Korinth kommen werde, wenn 1 
er auch natürlich diefe Abjicht dem Willen des Herrn anheimftellen muß, der 
feine Wege Ienft, und abwarten, ob und wann derfelbe e3 ihm geftatte. Daß 
e3 aber ſolche waren, die in der Gemeinde als Lehrer aufgetreten, erhellt 
daraus, daß er bei jeinem Kommen nicht Kenntni3 nehmen will von ihrer 
Lehrweife nad; Form und Inhalt, fondern von der Wirkungskraft derfelben, 
d.h. was jie für Frucht Schaffen für das Neich Gottes. Denn diejes beruht 
feiner Natur nad) nicht auf diejer und jener Lehrweiſe, als ob es durch bloße 
Worte herbeigeführt werden könne, jondern auf einer davon ausgehenden Macht- 
wirkung. Hat er doch oben gerade das al3 die Cigentümlichfeit feiner Ver— 
. fündigung des Evangeliums bezeichnet, daß fie mit Gottesfraft das auf Chriftum 
allein jich gründende Heilövertrauen wirkt. Damit ehrt er von diefen Ein- 
dringlingen zu der Gemeinde felbjt zurüd, zu der er bald fommen will. Gie 
follen ſelbſt enticheiden, wie jie wollen, daß er kommen foll: ob in der Abſicht 2 
ſtreng zu trafen, wie wenn der Vater ſich dazu mit dem Stock vder mit der 
Rute ausrüftet, oder ob in väterlicher Liebe und in dem heiligen Geift, deffen 
Weſen Sanftmut if. Da fie doch ohne Zweifel letzteres wünſchen werden, hat 
er den Timotheus gejandt, um das Parteiweſen abzuftellen und die Gemeinde 
toieder willig zu machen, ihm al3 ihrem Vater nachzuahmen. Da aber dazu 
noch die Abſtellung fo mancher andern Übelftände gehört, die in der Gemeinde 
eingeriffen waren, fo bildet diefe Frage zugleich den Übergang zum zweiten 
Teil, in dem er noch gegen viel ſchlimmere Sünden in der Gemeinde fich wendet. 
5,1 Es geht ein Gerücht, daß überhaupt Unzucht unter ı 
euch jei, und eine jolche, von der auch die Heiden nicht zu jagen 
wiſſen, daß einer feines Vaters Weib Habe. Und ihr feid auf- 2 
geblafen und habt nicht vielmehr Leid getragen, damit Der, 
welcher jolches Werk verübt, aus eurer Mitte hHinweggetan würde? 
Denn ich zwar, der ich dem Leibe nach nicht da bin, doch, mit dem 3 
Geijte gegenwärtig, habe jchon, als jei ich gegenwärtig, be- 
fchlofien, den, der folches aljo getan Hat, im Namen des Herrn 4 
Sefu in eurer Verfammlung mit meinem Geift und mit der 
Kraft unfer3 Herrn Jeſu den derartigen zu übergeben dem Satan 5 
zum Verderben des Fleifches, auf daß der Geift gerettet werde am 
Tage des Herrn. Euer Ruhm ift nicht fein. Wiffet ihr nicht, 6 
daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert? Yeget 7 
den alten Sauerteig aus, damit ihr ein neuer Teig jeid, gleichwie 
ihr ungefäuert jeid. Denn wir haben auch ein Ofterlamm, das iſt 
Chrijtus, für uns gefchlachtet. Darum laſſet uns Oſtern halten, s 
nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteige der Bosheit 
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und Schalkheit, jondern in dem Süßteige der Lauterfeit und 
Wahrheit. 


HH 


Überhaupt Hört man von Unzuchtſünden unter ihnen. Paulus hat 
feine bejonderen Nachrichten darüber empfangen, wie über ben Parteizwiſt; 
man ſprach eben allgemein davon, und dazu von einer ſolchen Unzuchtſünde, 
wie ſie nicht einmal unter den Heiden erhört iſt. Es war ein Fall von 
Blutſchande in der Gemeinde vorgekommen, indem einer das Weib ſeines Vaters, 
alſo ſeine Stiefmutter, entführt und geheiratet hatte. Und unter dieſen Um— 
ſtänden waren ſie noch aufgeblaſen, wie er es eben noch an ihrem Verhalten 
im Parteiſtreit gerügt hatte? Es hätte ſie das doch vielmehr zur aufrichtigen 
Betrübnis darüber führen ſollen, die dann notwendig die Ausſchließung deſſen, 
der ein Werk wie diefe Eheſchließung verübt Hatte, aus der Gemeinde zur Folge 
gehabt hätte. Denn er muß ihnen fagen, wie er feinerjeits freilich ſofort 
gewußt habe, was in ſolchem Falle zu tum ſei. Ob er wohl leiblich abmwejend 
war und fomit der Sache ferner ftand, hat er doch, weil er dem Geiite 
nad ftet3 bei ihnen gegenwärtig, ſchon, ehe ſie ſich aus ihrer fchlaffen Gleich- 
gültigkeit aufgerafft, feinen Beſchluß darüber gefaßt, mas diejer Blutſchänder 
verdiente. Er weiß ja ganz genau, was er, wenn er gegenwärtig gemejen 
wäre, getan hätte. Da er das nicht war, jo kann freilich von der Ausführung 
nicht mehr die Rede fein, aber um ihnen die ganze Strenge feiner Beurteilung 
de3 Falls zu zeigen, will er doch jagen, was er mit dem, der dieje in jo 
greuelvoler Unzucht verübte Tat der Ehefchliegung begangen, getan hätte. Er 
hätte die Gemeinde zu einer feierlichen Gerichtsfigung verfammelt, in der er 
den VBorjig führte. Aber freilich nicht er nach feiner natürlich-menfchlichen 
Perſon, fondern nad) feinem neuen Geiftesleben, dem allezeit die Macht unſers 
Herrn Jeſu beiwohnt, um mit ihnen gemeinfam da3 Urteil zu fällen, das er 
dann im Auftrage und damit in der Vollmacht dieje8 Herren Jeſu vollſtreckt 
5 hätte. Dann hätte er einen fo beichaffenen Mifjetäter wie diefen dem Satan 
übergeben, damit derjelbe ihn mit Leiblicher Krankheit fchlage, die zum Tode 
führte. Aber freilich jollte auch das nur den Zweck haben, den jo tief Ge— 
fallenen zur Umkehr zu bringen, damit das immer noch in ihm vorhandene 
und auch durch den leiblichen Tod nicht berührte neue Geiftesieben gerettet 
werde am Gerichtätage. Von dem allen fann jet nicht die Nede fein, mo die 
Gemeinde fich nicht einmal von jelbit zur Ausſchließung diefes Sünders aufgerafft 
hat; aber das muß er doch jagen, daß unter dieſen Umftänden alles, defjen 
fie jih im Barteiftreit rühmen, nicht mehr lobenswert if. Sie fcheinen ver— 
gefjen zu haben, daß, wie nach einem befannten Sprichwort vom Sauerteig, 
der dei ganzen Teig durchjäuert, eine einzelne Sünde, wie ihre Neigung zu 
den Unzuchtfünden, die jene Gfleichgültigfeit gegen den Blutſchänder hervor» 
gerufen, den ganzen Zuftand des Gemeindelebenz, was auch jonft Rühmensmwertes 
an ihm fein möchte, verdirbt. Offenbar war e3 Ofterzeit, wo den Apoftel die 
Gedanken, mit denen der ehemalige Israelit einjt fein Pafjahfeft zu feiern 
pflegte, bewegen. Da mußte aller Sauerteig aus den Häufern meggejchafft 
werden. So follen auch fie nun endlich den alten Sauerteig fündigen Weſens 
völfig ausfehren, um eine frifche, von allem Sauerteig, wie dem unzüchtigen 
Wefen, unberührte Teigmaffe zu fein. Denn jie find doch tatjächlich in der 
Taufe folhe neuen Menfchen geworden, die von dem alten Sauerteig der 
Sünde nichts mehr an fich Haben. Auch fie haben ja ein Paſſahlamm, das 
geichlachtet wurde wie die Paſſahlämmer zur Ofterzeit. Das ift Chriftus, der 
am DOfterfefte gefreuzigt wurde. Und nad der Schlachtung des Paſſahlamms 
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im Tempel durfte ja fein Sauerteig mehr in den Häufern fein. So dürfen denn 
auch fie nicht mehr ihr Dfterfeft feiern in dem alten Sauerteig, nicht bloß nicht 
mehr in dem alten unzüchtigen Wefen, jondern auch nicht mehr in dem Sauerteig 
irgendeiner Bosheit und Schlechtigkeit. Vielmehr wie Israel fein Feft feierte 
mit Ungefäuertem, fo ſollen auch fie fortan ihr Leben Yang Seftfeier halten 
in einer Lauterkeit, die auch beim heifften Sonnenlicht ſich erprobt, und in 
einem wahrhaft guten Verhalten, da3 dem offenbar gewordenen göttlichen Wefen 
entſpricht. 

5,26 Ich Habe euch geſchrieben in dem Briefe, daß ihr nichts 
zu ſchaffen Haben jollt mit Unzüchtigen. (Das meinte ich) gar 
nicht von den Unzüchtigen diefer Welt oder von den Geizigen 
oder den Räubern oder den Abgdttifchen. Sonſt müßtet ihr ja 
die Welt räumen. Nun Habe ich euch aber gejchrieben, ihr ſollt 
nichts mit ihnen zu fchaffen haben, jo jemand ift, der fich läßt 
einen Bruder nennen und ijt ein Unzüchtiger oder ein Geiziger 
oder ein Abgöttifcher oder ein Läfterer oder ein Trunfenbold 
oder ein Räuber, mit demfelben jollt ihr auch nicht eſſen. Denn 
was gehen mich die draußen an, daß ich fie jollte richten? Richtet 
ihr nicht, die da drinnen find? Gott aber wird, die draußen find, 
richten. Tut den Böſewicht aus euch jelbft hinaus! 


Um wenigſtens den Ausſchluß des Blutfhänders aus der Gemeinde 
zu erlangen, erinnert der Apoftel an eine Weifung, die er ihr ſchon in einem 
uns verloren gegangenen früheren Briefe an jie gegeben hatte. Damals hatte 
er gejchrieben, fie follten keinerlei Gemeinfchaft mehr Halten mit Unzüchtigen. 
Das Hatte man, vielleicht um feine Mahnung als zu rigoros abzumeifen, dahin 
mißdeutet, al3 ob er von allen Unzüchtigen überhaupt gefprochen habe Nun 
macht er darauf aufmerfjam, daß er ja nicht allgemein von allen Unzüchtigen 
geredet habe, übrigens auch gar nicht von Unzüchtigen allein, fondern von 
ſolchen, die ſich heidniſcher Sünden überhaupt ſchuldig machen, wie der Habgier, 
der Raubſucht oder der Abgötterei. Damit könne er aber doch nicht folche 
gemeint haben, die zu der gottfeindlichen Menfchenwelt gehören, und bei 
denen dieſe Sünden jelbftverftändlich Herrchen, da ſie ja fonft, um mit 
ihnen nicht in irgendeinen Verkehr zu fommen, aus der Menſchenwelt hinaug- 
gehen müßten. Er fann daher, wie die Sachen Tiegen, in jenem Briefe mur 
den Fall im Auge gehabt haben, wo einer, der ein chriftlicher Bruder heißt, 
fich dennoch folcher groben heidnifchen Sünden, zu denen er hier noch Schmäh- 
ſucht und Trunkſucht hinzufügt, ſchuldig macht. Mit foldhen jollen ſie jeden 
Berkehr abbrechen, auch ihnen nicht mehr die Tifchgemeinfchaft gewähren. Wollte 
er die, welche außerhalb der Gemeinde ftehen, ihres Umgangs für unwürdig 
erflären, jo wäre das eine Art Disziplinargericht, wie fie e3 gegen fündigende 
Gemeindeglieder in ihrer Mitte üben. Alles Richten aber überläßt er Gott. 
Kur um die Gemeinde vor Anftekung zu bewahren, und damit fie auch nad) 
außen hin zeige, wie fie mit folchen Sündern nicht3 gemein haben wolle, 
befiehlt er noch einmal kategoriſch mit offenbarer Anfpielung an 5. Mof. 17,7 
die Ausfchließung des Blutichänders. 

6,111 Wie magt e3 jemand, wenn er einen Kecht3handel hat 
mit dem andern, Recht zu juchen vor den. Ungerechten und nicht 
por den Heiligen? Wißt ihre nicht, daß die Heiligen die Welt 
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richten werden? So denn nun die Welt foll von euch gerichtet 
werden, jeid ihr denn nicht gut genug, über die allergeringjten 
3 Dinge zu richten? Wißt ihr nicht, daß wir über Die Engel richten 
a werden? Geſchweige denn über zeitliche Güter. Wenn ihr nun 
über zeitliche Güter Rechtshändel habt, jo nehmt ihr die, jo bei 
5 der Gemeinde verachtet find, und jegt fie zu Richtern ein. Euch zur 
Schande muß ich das jagen. Sit fo gar fein Weifer unter euch, auch 
nicht einer, der da richten könnte zwifchen Bruder und Bruder? 
s Sondern ein Bruder rechtet mit dem andern, dazu dor den Un- 
 gläubigen. Es iſt jchon das ein Schade für euch, daß ihr 
miteinander rechtet. Warum laßt ihr euch nicht Tieber unrecht 
stun? Warum Yabt ihr euch nicht Fieber übervorteilen? Aber 
9 ihr tut unrecht und übervorteilt, und folches an Brüdern. Oder 
wißt ihre nicht, daß Ungerechte werden Gottes Reich nicht 
ererben? Srret euch nicht: Weder Unzüchtige, noch Abgöttiſche, 
noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noch Knabenfchänder, noch 
Diebe, noch Geizige, nicht Truntenbolde, nicht Läfterer, nicht 
Räuber werden da3 Reich Gottes ererben. Und jolcherlei Leute 
waret ihr einst, einer oder der andere, aber ihr jeid abgemajchen, 
ihr jeid geheiligt, ihr jeid gerechtfertigt in dem Namen des 
Herrn Jeſu EHrifti und in dem Geiſt unjers Gottes. 


Bei dent, was Paulus vom Richten gejagt hat, das man doch nicht gegen 
die Heiden üben dürfe, die ein für allemal außerhalb der Gemeinde jtehen, 
gedenft er daran, daß man Streitigkeiten, die innerhalb der Gemeinde ent- 
ftanden waren, in Korinth noch vor heidnifhen Gerichten aburteilen ließ. 
Er verläßt damit nur ſcheinbar die Warnung vor der Unzucht und ähnlichen 
heidnifchen Sünden, da der tieffte Grund, daß diefelben immer wieder einrijjen, 
in dem zu engen Verkehr lag, in welchem die gläubig gewordenen Heiden noch 
mit den ungläubig gebliebenen Yebten und immer wieder von dem unter ihnen 
herrſchenden Gittenverderben angeftedt wurden. Nur ein Zeichen davon mar 

ı auch, daß fie gar nicht? darin fanden, ihre Rechtshändel um mein und dein noch 
vor die heidnifchen Gerichte zu bringen, mit chriftlichen Brüdern vor ihnen zu 
prozeſſieren, ſtatt durch ein chriftliches Schiedsgericht ihre Streitigkeiten fchlichten 
zu laſſen. Paulus findet das empörend und begreift nicht, wie einer das 
über jic) gewinnen kann, da doch die Heiden al3 die Ungerechten im umfaffendften 
Sinne, die von der Norm der Gerechtigkeit nichts wiſſen und wiſſen wollen, 
die zu Richtern denkbar Ungeeignetiten find. Wenn fie nicht zugeben wollten, 
daß Chriften, die doch durch die Taufe Gottangehörige geworden find, allein 
auch zu Nichtern befähigt jeien, fo müßten fie doch nicht wiſſen, daß die 
Heiligen einft auch beim Weltgericht mitwirken würden. Golfen fie mit Chrifto 
herrjchen, der ja nicht nur der Herr, fondern auch der Richter der Welt ift, 
jo müffen fie ja auch dabei mit beteiligt fein, und fie merden e3, indem 
fie die Tebendigen Zeugen davon find, daß im Glauben der Welt ein Weg 
bereitet ift, dem Verderben, dem fie verfällt, zu entrinnen. Wenn fomit einft 
inmitten der Heiligen, die um den Nichterjtuhl Chrifti verfammelt find, die 
Welt gerichtet wird, dann werden fie doch nicht unwürdig fein, Gerichtshöfe zu 
bilden, die um die alfergeringfügigften Dinge, wie da3 Mein und Dein, richten. Ja 
3 jelbft die höchften Gefchöpfe, wie e3 die böfen Engel find, werden wir richten, 
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iofern wir bezeugen können, wie fie allezeit bemüht geweſen find, die Verwirk- 
lichung des göttlichen Willens auf Exden zu hindern, und dadurch dem Gericht 
Gottes verfallen. Wie follten fie denn nicht Privathändel fchlichten über Dinge, 
in denen es ſich um den täglichen Lebensbedarf handelt? Wenn die Korinther 
nun Gericht3höfe brauchen, die über ſolche Dinge entjcheiden follen, dann ſetzen 
fie dazu folche auf die Richterftühle, die fonft in der Gemeinde doch jo tief 
verachtet jind, ja gerade dieſe. Das muß er ihnen zur Beſchämung fagen. 
Es iſt ja, al3 ob unter ihnen bis zu dieſem höchſten Grade fein einziger Sach— 
verjtändiger vorhanden wäre, der imjtande fein Könnte, Schiedsrichter zu fein 
zwiſchen dem Nechtfuchenden und feinem Bruder. Vielmehr prozefiiert ein 
Bruder mit dem andern, und zivar vor dem Nichterftuhl Ungläubiger. 

Es iſt doch wahrlich ſchon eine Einbuße an gefunder Entwidlung:des Gemeinde- 
lebens für fie, daß fie überhaupt Rechtshändel unter fich felber haben. Chriftlich 
wäre e3 Doch, viel lieber Unrecht zu. leiden und an Hab und Gut geſchädigt zu 
werden, al3 zu prozefjieren (vgl. Mtth. 5, 40). Sie aber tun vielmehr jelbft unrecht 
und [hädigen an Hab und Gut und zwar Brüder. Denn meift war wohl auf beiden 
Ceiten Unrecht, oder der heute Kläger mar, war morgen Bellagter. Das führt 


den Apoſtel auf feinen Hauptgegenftand zurüd, da ja das Unrechttun im meiteften 9f. 


Sinne Rennzeichen heidnifchen Weſens ift und darum ſelbſtverſtändlich vom 
Himmelreich ausihlieft. Die Korinther jollen ſich darüber nicht täufchen in 
der Meinung, daß es fich doch hier nur um geringfügige Schädigungen de3 
Nächſten Handelt. Es gilt von allem Unrechttun genau dasjelbe, wie bon den 
gröbften heidniſchen Günden, von denen fie doch ein für allemal gejchieden 
find. Hatten fie fih auch in ihrem vorchriftlichen Leben nicht alle dieſer 
Sünden ſchuldig gemacht, jede war doch wohl bei etlichen vorgefommen. Aber 
fie mwifjfen ja, was ihnen in der Taufe mwiderfahren if. Da wurden fie rein 
gewaſchen von aller Schuldbefledung, da wurden fie in einen neuen gottgeweihten 
Zebenzftand verjegt, da wurde ihnen die Gerechtigkeit aus Gnaden zugefprochen, 
mit der alle heidnifche Ungerechtigkeit unverträglich iſt. Und das alles nicht 
auf Grund guter Entſchließungen ihrerjeits, jondern auf Grund des Namens 
Jeſu Chrifti, der ihn als den durch feinen Erlöfungstod zu unferm Heilsmittler 
und durch feine Auferftehung zu unferm Herrn Gemordenen bezeichnet, und auf 
Grund des Geiftes, den uns unfer in ihm uns wieder gnädig gewordener Gott 
gejchenft Hat, und durch den wir in die Lebensgemeinſchaft mit Chrifto verjegt 
find. Sn der ift ja aber das ganze alte Wefen in ung getötet und alles 
neu geworden. 


6,1220 „Sch habe es alles Macht, es frommt aber nicht alles. 
Sch habe es alles Macht, es foll mich aber nicht3 gefangennehmen.“ 
Die Speife dem Bauch, und der Bauch der Speife; aber Gott wird 
diefem oder jener ein Ende machen. Der Leib aber nicht der 
Unzucht, fondern dem Herrn, und der Herr dem Leibe. Gott 
aber hat den Herrn auferwedt und wird auch ung auferwecen 
durch jeine Kraft. Wißt ihr nicht, daß eure Leiber Chrifti Glieder 
find? Soll ich nun die Glieder Chrifti nehmen und Glieder einer 
Dirne daraus machen? Das ſei ferne! Oder mwißt ihr nicht, 
daß, mer jich an die Dirne hängt, ein Leib (mit ihr) ijt; denn 
e3 werden (fpricht er) die zwei ein Fleifch fein. Wer aber dem 
Herren anhängt, der ijt ein Geift (mit ihm). Fliehet Die Unzucht! 
Alle Sünden, die ein Menfch tut, jind außer jeinem Leibe; wer 
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aber Unzucht treibt, der fündigt an feinem eigenen Leibe. Oder 
wißt ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geijtes ift, 
der in euch ift, welchen ihr habt von Gott, und ihr jeid nicht euer 
jelbft? Denn ihr jeid teuer erfauft. Darum jo preijet Gott an 
eurem Leibe! 


Unter allen heidnifchen Sünden herrſchte in der üppigen Handelsſtadt 
feine greuelvoller al die Unzucht, welche Korinth zum Sprichwort gemacht 
hatte. Es konnte daher nicht fehlen, daß gerade diefe Sünde bei dem engen 
Berkehr der CHriften mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen immer wieder unter 
jenen Eingang fand, weil die Verfuhung dazu in heidnifcher Gejellihaft zu 
groß war. Dazu Fam, daß der Gefchlechtsverfehr außerhalb der Ehe, jomeit 
er nicht die Nechte des Ehegatten fchädigte, bei Griechen und Römern überhaupt 
nicht al3 irgend etwas Unfittliches galt, jondern als eine ganz natürliche Be— 
friedigung des Gefchlechtstriebes. Da Paulus ja grundjäglich nicht die Heiden— 
hriften dem altteftamentlichen Gefeß unterftellte, fo wurde e3 denfelben ſchwer, 
fi) diefer ehemaligen Anfchauung zu entwöhnen. Ja, man fonnte ſich mohl 
geradezu auf den Grundſatz des Apoftels berufen: Alles ift euer (3, 21). Daraus 
folgte doch, daß dem ChHriften in rein natürlichen Dingen alles erlaubt jet. 
Man beruhigte fi) damit, wenn man Hinzufügte, natürlich jet nicht alles 
zuträglih, man müfjfe auch da im Genuß maßzuhalten willen. Das gelte 
auch in fittlicher Beziehung, Man Habe wohl alles in jeiner Gewalt, aber 
dürfe fich davon nicht übermwältigen laſſen. Zu einer uns beherrichenden Leiden- 
ſchaft dürfe der Gejchlechtsgenuß natürlich nicht werden. Sm übrigen jei der— 
ſelbe doch nichts anderes als die Befriedigung des Gejchlechtötriebes, wie Eſſen 
und Trinken die Befriedigung des Nahrungstriebes, bei der man ja auch alle 
Unvorfichtigfeit und Unmäßigfeit meiden müſſe. Darum geht der Apoftel auf 
das Verhältnis von beidem fo ausführlih ein. Es ift nicht wahr, daß Dies 
beides fich gleichjtehe. Die Speiſen find für den Bauch beitimmt, wie der 
Bauch, der fie aufnehmen und verbauen foll, für die Speiſen. Hier jeien 
Genußmittel und Genußorgan nur füreinander da; beide haben feinen höheren 
Zweck und berühren darum das fittliche Gebiet nicht. Das erhellt fchon daraus, 
daß einjt beide von Gott abgejchafft werden; der Auferjtehungsleib bedarf feiner 
Ernährung und darum beider nicht mehr. Aber der Leib, der doch das Organ 
aller fittlichen Lebenstätigfeit ift, ift nicht für die Befriedigung des Geſchlechts— 
triebe3 in der Unzucht bejtimmt, fondern für den erhöhten Herren, der fic 
feiner zur Ausrichtung feiner Zwecke bedienen will; und ebenſo ijt der Herr 
für den Leib bejtimmt, dem er für den rechten Gebrauch alfer feiner Triebe 
und Fähigkeiten die Anweiſung geben muß. Das erhellt wieder daraus, daß 
Gott ja fowohl den Herrn zu unvergänglichem leiblichen Leben auferwedt hat, 
als auch uns dazu auferweden wird. Damit ift unferm Leibe eine unvergäng- 
liche Bedeutung gemährleiftet. Wird zu feiner Auferwedung fozufagen die All— 
macht Gottes in Bewegung geſetzt, jo muß er einen ewigen Wert haben. 

Für jene Beftimmung des Leibes beruft fich Der Apoftel auf das chriftliche Be— 
wußtfein darüber, daß unfere Leiber Glieder Chrifti find, d. h. feine Organe, durch 
die er allein ausrichten Fann, was er auf Erden ausgerichtet haben mill. Stellen 
num die Chriften ihre Leiber in den Dienft einer Dirne, der fie fich hingeben, 
jo nehmen fie Chrifto die ihm gehörigen Glieder weg und machen fie zu Dirnen- 
gliedern, mas doch unmöglich recht if. Man muß dabei bedenken, daß bei 
der fleifchlichen Vereinigung mit der Dirne die beiden ein Xeib werden, fo 
daß jeder mit feinem Leibe ein dienftbares Glied des andern wird, wie es Gott 
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in der Schrift ausdrüdfich von dem Wefen der fleifchlichen Vereinigung fagt - 


(1. Mof. 2,24). Daß dort von der fleifchlichen Vereinigung in der Ehe Die 
Rede ift, kommt dabei nicht in Betracht, da die Ehe eine göttliche Ordnung ift, 
in der darum mit allem, was dazu gehört, Gott und Chriſto gedient wird, 
Aber die fleiichliche Vereinigung in der Unzucht ift nicht eine göttliche Ordnung, 
fondern ein Widerfpruch zu der Vereinigung mit Chrifto in der Taufe, in der 
wir ein Geiſt mit ihm merden, und diefer Geift joll uns fortan allein regieren 
und duldet die Unzucht nicht. Auch darum follen fie die Unzucht fliehen, weil 
fie im Unterjchiede von allen andern Sünden, die nur etwas außerhalb des 
Leibes jhädigen, eine Verfündigung an dem eigenen Leibe ift, den fie ſchändet. 
Denn der Leib des Chriften ift doch ein Tempel des heiligen Geiftes, der in 
ihm Wohnung gemacht hat und num durch diefelhe entweiht wird. Da wir aber 
diejen Geiſt von Gott her empfangen haben, fo dürfen wir auch nicht fagen, 
daß wir in der Unzucht eben feine Entweihung desfelben fehen. Da Gott ihn 
damit zu feinem Tempel geweiht hat, jo gehören wir gar nicht mehr ung ſelbſt 
an, dürfen aljo über unfern Leib nicht nad) eigener Anfchauung verfügen. 
Denn wir find um einen wirklichen Kaufpreis erkauft. Chriftus hat fein 
Blut für uns vergojjen, um uns aus der Knechtſchaft der Sünde zu erlöfen 
und zu Gottes Eigentum zu machen. Darum follen wir nun auch Gott preifen 
an unjerm Leibe, indem wir ihn feinem durch die Geiftesmitteilung erflärten 
Willen gemäß duch Keufchheit vor jeder Schändung bewahren. Damit hat 
Baulus ein für allemal feitgeftellt, daß nur die tiefften religiöſen Motive es 
find, welche die Neigung zur Unzucht überwinden Tünnen und follen. 


7,19 Yuf das aber, was ihr mir gefchrieben habt, (antworte 
ih): Es iſt dem Menjchen gut, fein Weib zu berühren. Aber um 
der Unzuchtvergehungen willen joll ein jeglicher jein eigenes 
Weib und eine jegliche ihren eigenen Mann haben. Der Mann 
leifte dem Weibe die jchuldige Pflicht, desjelbengleichen aber auch 
das Weib dem Manne. Das Weib Hat des eigenen Leibes nicht 
Macht, fondern der Mann; desfelbengleichen hat der Mann nicht 
Macht über den eigenen Leib, jondern das Weib. Entziehet euch) 
einander nicht, e3 fei denn aus beider Einwilligung eine Beitlang, 
daß ihre Muße Habt zum Gebet, und dann wieder zujammen- 
fommt, damit euch der Satan nicht verjuche um eurer Unent- 
Haltfamfeit willen. Solches fage ich aber aus Nachficht und nicht 
als Gebot. Sch wünfche aber, daß alle Menjchen wären, wie auch 
ich ſelbſt; aber ein jeglicher hat feine eigene Gabe von Gott, einer jo, 
der andere fo. Den Ledigen aber und den Witwen jage ih: Es 
tft ihnen gut, wenn fie bleiben wie auch ich, Wenn fie aber 
unenthaltjam find, jo follen fie Heiraten; e3 ijt bejjer heiraten, 
denn Brunft leiden. 

Unmittelbar an das über die Unzucht Gefagte ſchließt Paulus feine Er— 
drterung verfchiedener Ehefragen an, welche die Korinther- ihm in einem 
Briefe an ihn vorgelegt hatten. Die erfte muß ganz allgemein dahin gelautet 
haben, ob e3 nicht beifer fei, ehelos zu bleiben al3 verheiratet zu fein. Der 
Apoftel gefteht zu, daß e3 für jedermann etwas Löhliches ſei, ſich des Geſchlechts— 
verfehr3 gänzlich zu enthalten. Er fah in der Überwindung jedes natürlichen 
Triebes eine Stählung der fittlichen Kraft; aber wenn man in jener völligen 
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Text 7,10—15 An die Korinther 1 Erläuterung 7,19 


Enthaltung einen Schuß wider die Verfuhung zur Unzucht ſuchte, jo ftellt er 
dem entgegen, daß das richtige Schugmittel damider die geordnete Befriedigung 
des Gejchlechtätriebes in der Ehe fei. Paulus fagt nicht etwa, daß das ber 
alleinige Zweck der Ehe fei oder geftattet fie gar als das geringere Übel im 
Vergleich mit der Unzucht; er erffärt die Ehe für eine fittliche Pflicht, two, wie 
in Rorinth, die herrſchenden Unzuchtvergehungen eine ſchwere Verſuchung für 
die Gefamtheit wurden. Sichtlich hatte man in Korinth angefangen, aus azfe- 
tiſchen Gründen jelbft in der Ehe einander den gejchlechtlichen Verkehr zu ver- 
jagen. Dem gegenüber erhebt Paulus die Befriedigung des natürlichen Triebes 
in der Ehe dadurch in das fittliche Gebiet, daß er dieſelbe al3 eine Pflicht 
betrachtet, die jeder Ehegatte dem andern ſchuldet. Er betrachtet es al3 ein 
gegenfeitige8 Recht der Ehegatten, daß jeder Teil die Verfügungsgewalt über 
den Leib des andern habe, und alfo die mwillfürliche Verſagung der ehelichen 
Beimohnung eine Beraubung des andern Teils fei. Den einzigen Ausnahme- 
fall, in dem eine folche unter Umftänden eintreten dürfe, knüpft er an die Be— 
dingung gegenfeitiger Übereinkunft, einer befchränften Zeitdauer und eines ver— 
nünftigen Zweckes, wie er ihn in bejonderen Gebetsübungen findet, für Die auch 
der erlaubte Sinnengenuß die rechte Stimmung raubt. Dabei foll aber immer 
der Gefchlechtöverkehr, der zum Weſen der Ehe gehört, al3 der ordnungsmäßige 
Zuftand ins Auge gefaßt werden, damit fie der Satan nicht verſuche um der 
nun einmal in Korinth herrjchenden Unenthaltfamfeit willen. Er jieht voraus, 
daß die nac) dem Ruhm völliger Enthaltfamfeit trachtenden Ehegatten dadurch 
leicht zu Unzuchtvergehungen verführt werden könnten. Das alles jagt Paulus 
. freilich nachſichtsweiſe, d.h. mit Rückſicht auf ihre fittlihe Schwäche, und nicht 
befehlöweife; denn er wünſcht, daß alle wären mwie er, d.h. fähig zur Über- 
windung des natürlichen Triebes. Aber diefer Wunſch hat nun einmal feine 
Schranfe darin, daß jeder feine beſondere Gabe hat, und fo nicht jeder, wie er, 
die Gnadengabe völliger Enthaltfamfeit. Daraus macht er die Anwendung 
auf die unverheirateten Männer, feien es Yunggefellen oder Witwer, und die 
Witwen. Die Zungfrauen kommen nicht in Betracht, da fie ja über ihre 
Verheiratung nicht ſelbſt zu entjcheiden haben. Der Apoftel erklärt es nochmals 
für Yöbli), wenn auch fie unverheiratet bleiben, wie er. Aber nochmals tritt 
dem das FTategorijche Gebot entgegen, daß ſie heiraten follen, wenn fie die 
Gabe der Enthaltfamfeit nicht bejigen. Selbſt wenn nicht gerade die Ver— 
fuhung zur Unzucht droht, ift das Heiraten immerhin beſſer als die durch 
Verjagung ihrer Befriedigung zu heftiger Leidenfchaft entflammte Gefchlechts- 
luſt, die Schon an fich etwas Unreines ift. 


7,102 Den Ehelichen aber gebiete nicht ich, jondern der Herr, 
daß das Weib fich nicht fcheide vom Manne — jo fie fich aber jcheidet, 
daß fie ehelos bleibe oder fich mit dem Manne verſöhne —, und 
daß der Mann das Weib nicht entlafjfe. Den andern aber jage 
ich, nicht der Herr: So ein Bruder ein ungläubiges Weib hat und 
diefelbe läßt es jich gefallen bei ihm zu wohnen, der foll fie nicht 
entlafjen. Und jo ein Weib einen ungläubigen Mann hat, und 
er läßt es jich gefallen bei ihr zu wohnen, die joll ihn nicht ver- 
1a lajfen. Denn der ungläubige Mann ift geheiligt durch das Weib, 
und das ungläubige Weib ift geheiligt durch den Mann; ſonſt 
ı5 wären ja eure Kinder unrein, num aber find fie heilig. So aber 
der Ungläubige fich jcheidet, fo laß ihn fich feheiden. Es iſt der 
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Bruder oder die Schwefter nicht gefangen in jolchen Fällen. Im 
Frieden aber hat uns Gott berufen. Denn was weißt du, Weib, ıs 
ob du den Mann werdeſt jelig machen? Oder mas weißt du, Mann, 

ob du das Weib werdeſt jelig machen? Nur, wie einem jeglichen 17 
der Herr hat zugeteilt, wie ihn Gott berufen hat, alſo wandle er. 
Und aljo verordne ich e3 in allen Gemeinden. Sit jemand als Be- ı8 
ſchnittener berufen, der ziehe Feine Vorhaut vor; ift jemand in der 
Vorhaut berufen, der laſſe jich nicht befchneiden. Die Bejchneis= 10 
dung iſt nichts, und die Vorhaut ift nichts, jondern das Halten der 
Gebote Gottes. Jeder bleibe in dem Stande, darinnen er berufen 20 
it. Biſt du als Knecht berufen, jorge dich nicht, jondern auch wenn aı 
du frei werden kannſt, jo brauche des viel lieber. Denn wer als a 
Knecht berufen ift in dem Herrn, der ift ein Freigelafjener des 
Herrn; und wer als Freier berufen ift, der ift ein Knecht Chrifti. 
Ihr jeid teuer erfauft, werdet nicht der Menjchen Knechte! Ein ar, 
jeglicher, (liebe) Brüder, worinnen er berufen ijt, darinnen bleibe 
er bei Gott! 

Der Apoſtel geht zu der Frage der Eheſcheidung über. Für Chriften 
it diefelbe ja durch dag ausdrüdliche Gebot des Herrn ſelbſt (Mark. 10,9) ent- 
Ihieden, da3 immer noch an die Gemeinde der Gläubigen ergeht und dieſelbe 
ihlehthin verbietet. Es waren mohl Fälle vorgefommen oder ftanden Zu be= 
fürdten, wo gerade Frauen meinten, ihre Ehe löſen zu müffen, um ganz der 
Enthaltjamfeit zu leben, da der Apoftel gerade auf diefen Fall zuerft eingeht, 
obwohl Jeſus denjelben noch nicht ins Auge gefaßt hatte, da in Israel das 
Weib überhaupt nicht das Recht bejaß, fich zu jcheiden. Parenthetifch bemerkt 11 
der Upoftel, daß, wo der Fall bereit3 eingetreten, dad Weib wenigſtens ehelos 
bleiben joll, weil Jeſus Luf. 16,18 die Wiederverheiratung Gejchiedener als 
Ehebruch erklärt, oder fih mit dem Manne ausfühnen, indem e3 zu ihm zurid- 
fehrt und feine Verzeihung nachſucht. Bon gemifchten Ehen, wie fie dadurd) 
entjtanden, daß nur ber eine Teil gläubig wurde, der andere ungläubig blieb, 
hatte Jeſus jelbftverftändlich noch nicht reden können. Darum endet der 
Apoſtel das Herrnwort einfach jo weit auf fie an, daß mwenigftens der chriftliche 
Zeil nie die beitehende Ehe auflöfen ſoll, wenn irgend der nichtchriftliche ein— 
twilligt dieſelbe fortzufegen. Nur ein Bedenken fonnte dagegen erhoben merden 
und war mohl ſchon in Korinth erhoben worden. Es konnte jcheinen, al3 ob 
die Gottgemweihtheit de3 chriftlichen Teils durch die enge Lebensgemeinjchaft mit 
dem nichtchriftlichen gefchädigt und geradezu entweiht werde. Dem ftellt der 
Apoftel entgegen, daß umgefehrt der ungläubige Teil auf Grund der Lebens— 14 
gemeinjchaft mit dem chriftlichen bereit3 zur Gottangehörigfeit geweiht und damit 
der profanen Welt, der er bis dahin angehört, entnommen werde. Er beruft fich 
auf das Bewußtſein chriftlicher Eltern, daß doch ihre Kinder nicht mehr unrein, 
fondern gottgeweiht feien. Eine Kindertaufe gab e3 damals noch nicht; es 
fonnte alſo nur die Heiligkeit der Eltern in dem gottgeftifteten Elternverhältnis 
von ſelbſt auf die Kinder übergehen. Dann mußte aber ebenfo in der gott- 
geftifteten Ehe die Heiligkeit des hriftlichen Teils auf den nichtchriftlichen über— 
gehen. Dadurch daß Gott in einem Ehebunde den einen Teil berief, hatte ex 
bereit3 feine Bereitwilligfeit erklärt, den andern zu feinem Eigentum anzunehmen, 
wenn dies natürlich auch fich erſt durch feine Belehrung verwirklichen konnte. 
Löfte dagegen der nichtcehriftliche Teil die Ehe auf, jo mochte er es tun, ihm 
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15 hatte der Apoftel nichts zu befehlen. Ex fagt nicht, daß der chriftliche dann 
die Ehe nicht fortfegen dürfe, was er ja gar nicht fonnte, oder gar daß er 
ſich wiederverheiraten fünne, was er ja nad) dem Worte des Herrn, das Die 
Wiederverheiratung Gejchiedener für Ehebruch erklärt, nicht durfte. Er jagt 
nur, daß in ſolchen Fällen der hriftliche Teil nicht knechtiſch gebunden jet an 
das Wort Chrifti, welches die Chejcheidung verbietet, jo daß es fein Gewiſſen 
mit Schuldbewußtfein belafte, wenn feine Ehe dem Gejege Chrifti zumider nun 
doch getrennt fei. Unmöglich kann Gott, der den chriftlichen Teil durch Die 
Bewirfung de3 Glaubens an das fühnende Blut Chrifti zur Gemeinde herzurief 
und ihn dadurch des Friedens im Gewiſſen teilhaftig machte, wie uns alle, 
beabfichtigt haben, ihn wieder durch jenes Herrnwort mit dem Unfrieden des 
Schuldgefühls zu belaften für den Fall, daß der nichtchriftliche Die Ehe auflöſte. 

16 Denn auch der Gedanke, daß er den nichtchriftlichen vielleicht hätte befehren 
fönnen und dadurd) vom Verderben erretten, wenn die Ehe fortbeitanden hätte, 
darf ihm nicht beunruhigen. Das ift doch nur ein möglicher Yall, über den er 

17 nicht weiß. Er weiß nur das eine, daß er feinerfeitS nicht3 tun darf, um 
die Trennung herbeizuführen. 

Das Führt der Apoſtel ausdrücklich auf den allgemeinen chrijtlichen 
Grundſatz zurüd, daß jeder fi fo verhalten joll, wie Chriftus ihm in 
dem Stande, in dem er fich befindet, feine bejondere Aufgabe zugeteilt 
hat, oder wie Gott e8 von ihm fordert, indem er ihn gerade in Diejem 
Stande berufen Hat. Denn daraus folgt, daß der, welcher im Chejtande 
berufen ift, ſeinerſeits alle Pflichten desfelben erfüllen fol. Jener allgemeine 
Grundfag ift dem Apoftel aber jo wichtig, daß er ausdrücklich herborhebt, wie 
er es jo in allen Gemeinden anordnet, und denjelben durch zwei Beifpiele 
erläutert. Es fam vor, daß Juden, weil fie fi) por den Heiden ihrer Be- 
fchneidung ſchämten, durch eine chirurgische Operation diefelbe rückgängig machten 

18 (vgl. 1.Maff. 1,16). Wenn der Apoftel gläubig gewordenen Juden dag ver- 
bietet, jo fommt e3 ihm natürlich nicht auf jene ganz vereinzelte Unfitte an, 
deren berächtliches Motiv er gar nicht einmal berührt, fondern darauf, daß der 
Sude mit der Beichneidung feine Verpflichtung auf die gefamte jüdische Lebens— 
fitte abtat. Das erhellt aus dem Gegenſatz, da wir wiſſen, daß der Apoftel 
darum nicht dulden wollte, daß man von gläubig gewordenen Heiden die Be- 
ſchneidung forderte, weil fie dadurch zur Übernahme des ganzen jüdiſchen Geſetzes 
berpflichtet wurden. Wohl waren in Chrifto Juden wie Heiden vom Geſetze 
frei geworden. Weder fonnten fie fich durch Erfüllung desjelben die Gerechtig- 
feit verdienen, noch bedurften fie desjelben, da der Geift fie lehrte und befähigte, 

19 den Willen Gottes zu erfüllen. Hier aber Handelt e3 fich darum, daß der Be- 
ſchnittene an die gejegliche Lebenzfitte gebunden, der Unbefchnittene von der— 
jelben frei if. Vor Gott hat eines jo wenig Bedeutung mie das andere; es 
fommt nur darauf an, daß er die Gebote Gottes exfülle, die Gott ihm damit 
gibt, daß er ihn im diefem oder in jenem Stande berief, oder, wie Paulus 

20 es noch einmal jagt, daß er bleibe in dem Stande, in dem ihn die Berufung 
getroffen hat, und jeine Pflichten erfülle. Das zweite Beifpiel geht von dem 
Gegenſatz der Lebensfitte in der vorchriftlichen Zeit zu dem noch tiefer greifenden 

2ı jozialen über. Iſt einer als Sklave berufen, fo ſoll er ſich's nicht befümmern 
laſſen, jondern, jelbjt wenn er frei werden kann, Yieber fich feines Sklaven— 
ftandes bedienen, um in dem Stande, in dem er berufen ift, durch treue 
Erfüllung feiner Pflichten Gott zu dienen. Iſt der Sklave durch feine Berufung 

22 in die Lebensgemeinschaft mit Chrifto verfegt, fo ift er ja doch durch ihn zur 
wahren Freiheit, der Freiheit von der Sündenfnechtichaft, geführt; und der 
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zur Chrijtengemeinde Berufene ift ein Knecht Chrifti geworden. Das äußere 
Sflavenverhältnis ift alfo etwas relativ Gfeichgültiges geworden. Sit er dur 
den Kaufpreis des Blutes Chrifti zu Gottes Eigentum erfauft (vgl. 6,20), fo 23 
darf er ja nie mehr in die knechtiſche Abhängigkeit von Menfchen fich begeben, 
jondern er muß in jedem Stande, in dem er ich bei der Berufung befand, duch 24 
Erfüllung feiner Pflichten Gott allein dienen und dadurch bei ihm verbleiben. 

7,25—8 fiber die Jungfrauen aber habe ich fein Gebot des a 
Herrn, ich jage aber meine Meinung, als der ich Barmherzigkeit 
bon dem Herrn erlangt habe, glaubwürdig zu fein. So meine » 
ich nun, jolches jei gut um der bevorftehenden Not willen, daß e3 
dem Menjchen (überhaupt) gut ift, alfo zu fein: Bift du an ein 27 
Weib gebunden, jo juche nicht loszuwerden; bijt du aber los vom 
Weibe, jo fuche fein Weib. Wenn du aber auch freift, jo fündigft 
du nicht; und wenn die Jungfrau freit, fündigt fie nicht; doch 
werden folche leibliche Trübjal Haben. Sch verjchonte aber euer 
gern. Das jage ich aber, (liebe) Brüder, Die Zeit ift verfürzt, 9 
damit fortan, die da Weiber Haben, jeien, al3 hätten fie feine, 
und die da weinen, al3 meinten fie nicht, und die fich freuen, so 
al3 freuten fie jich nicht, und die Faufen, als befäßen jie nicht, und 
die dieſer Welt brauchen, als verbrauchten fie e3 nicht; denn das 
Weſen diefer Welt vergeht. Sch wollte aber, daß ihr ohne Sorge 32 
mwäret. Wer ledig tjt, der jorgt, was dem Herrn angehört, wie 
er dem Herrn gefalle. Wer aber freit, der jorgt, was der Welt 33 
angehört, wie er dem. Weibe gefalle, und ift geteilt. Auch das 34 
ehelvje Weib und die Jungfrau jorgt, was dem Herrn angehört, 
daß jie Heilig fei, beides, am Leibe und am Geiſte. Die Ber- 
heiratete aber jorgt, was der Welt angehört, wie fie dem Manne 
gefalle. Solche3 aber jage ich zu eurem eigenen Nuben, nicht daß 35 
ich euch einen Strick um den Hals werfe, fondern, weil es fein ijt 
und ihr ftet3 und unbehindert dem Herrn dienen fünnt. So aber ss 
jemand meint, Schande zu bringen auf feine Jungfrau, weil jie 
mannbar ift, und e3 fann nicht anders fein, jo tue er, was er will, 
er ſündigt nicht, ſie mögen fich heiraten. Wenn aber einer fich 37 
feft vornimmt, weil er ungezwungen ift und feinen freien Willen 
hat, und befchließt folche3 in feinem Herzen, feine Jungfrau aljo 
bleiben zu Yajjen, der wird wohl tun. Endlich, wer feine Jung- 
frau verheiratet, der tut wohl; und wer (fie) nicht verheiratet, 
der wird bejjer tun. 

Wenn der Apoftel e3 Iedigen Männern oder Witwen felbft überlafjen 
fonnte, ob jie nach feiner Darlegung 7, 8f. heiraten wollten oder nicht, fo 
wurde e3 jchiwieriger, wenn ein Vater oder der Gtellvertreter desſelben ent- 
icheiden follte, ob er die Jungfrau, über welche er die väterliche Gewalt 
hatte, verheiraten folle oder nicht; denn hier trug er die Verantwortung 
für ihr künftiges Schickſal. Für diefen Fall hatte aber der Apoſtel weder einen 25 
Befehl des Herrn wie V. 10, noch fonnte er aus einem folchen eine apoftolifche 
Verordnung ableiten wie ®.12, oder felbftändig eine folche geben mie V. 17. 
Er fonnte nur ein fubjeftives Urteil darüber abgeben, wenn er auch immerhin 
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An die Korinther 1 Erläuterung 7,25—35 


daran erinnern durfte, daß er von Chrifto die Barmherzigfeit erfahren habe, 
glaubwürdig geworden zu fein. Seine Meinung geht nun dahin, daß Die 
26 nahe bevorftehenden Bedrängniffe, die er mit dem Kommen der Yegten Zeit 
erwartet, e8 nur Har ins Licht ftellen, wie gut für den Menfchen der Grundjag 
fei, der fi) aus der vorigen Erörterung ergibt. Hat der Herr felbit jede 
27 Trennung der beftehenden Ehe verboten, fo jcheint doch daraus nad) dem Grund— 
fat, daß jeder in dem Stande bleiben joll, in dem ihn die Berufung getroffen 
hat, einfach zu folgen, daß auch der im Iedigen Stande. Berufene nicht den 
28 Ehebund juchen fol. Göttlicher Befehl ift das nit. Darum ift das Heiraten 
nicht Sünde, auch für die Jungfrau nicht. Aber jene Zeitlage bringt es mit 
fi), daß jene Not der letzten Zeit ihnen ſchwere Drangjal am leiblichen Leben 
bereiten wird, wenn fie diefelbe im Eheſtande antrifft, wie ſchon Jeſus Mtth. 
24,19 andeutet. Darum gejchieht e8 nur aus Schonung gegen fie, wenn er, 
um ihnen diefelbe zu erſparen, zum Ledigbleiben rät. An ſich Hat aber diejer 
29 Rat einen viel tieferen Grund. Wenn die Beitfrift bis zur Wiederfunft de3 
Herrn und damit die letzte Zeit überhaupt fo verkürzt ift, wie e3 doc nad 
Mtth. 24,22 fcheint, jo kann das nur die Abjicht Haben zu mahnen, daß man 
fi) die noch übrige Zeit von den irdischen Dingen freimahe und auf das 
Ende vorbereite. Muß man danach) doc ein Weib Haben, als hätte man e3 
nicht, jo lädt man fich duch Verheiratung nur die ſchwere Aufgabe auf, jich 
von der eben eingegangenen Verbindung doch wieder innerlich Freizumachen. 
Wie Schmerz und Freude al3 folche eigentlich gar nicht gefühlt werden, wenn 
30 fie jo raſch vorübergehen, jo ift ein Erwerb, der gleich wieder genommen 
31 wird, eigentlich gar fein Befis, eine Benutzung der weltlichen Güter feine wirk— 
liche Ausnugung, da ja die Geftalt der gegenwärtigen Welt bereit3 im Vergehen 
begriffen ift, wenn das Ende, mit dem ein neuer Himmel und eine neue Erde 
fommen fol, jo nahe ift. 

Die Ehe vermwidelt aber auch notwendig in eine Fülle irdifcher Sorgen, 
welche die eine große pflichtmäßige Sorge beeinträchtigen. Darum ift e8 nur 
der Wunſch, fie möglichft jorgenfrei zu machen, wenn Paulus zum Ledig- 
bleiben rät. Der Ledige Hat eben nur für die Angelegenheiten Des 
Herrn zu jorgen, um ihm wohlgefällig zu fein, der Verheiratete hat zugleich 
33 für allerlei mweltlihe Dinge zu forgen, um feinem Weibe zu gefallen, und ift 
jo, da er ja als Chrift immer in erfter Linie um die Sache feines Herrn zu 
jorgen hat, in feinen Intereſſen geteilt. Bei der Witwe und der Jungfrau 
fommt noch hinzu, daß bei ihnen nicht nur das geiftige Leben, fondern auch 
da3 leibliche Leben nur ganz dem Herren geweiht und in feinen Dienft geftellt 
werden kann, wenn fie ehelos bleiben. In der Ehe dagegen muß diejes dem 
Manne Hingegeben werden, und in Seiten der Schmwangerfchaft, wie der Ge— 
bundenheit duch Mutterpflichten wird die Hingabe an den Dienſt des Herrn 
vielfach beeinträchtigt werden. Überhaupt aber hat doch die Verheiratete mancher- 
lei weltliche Sorge, wenn fie, wie ſich's gebührt, dem Manne gefallen will. 
35 Noch einmal betont aber der Apoftel, daß alles zugunften der Ehelojigfeit Ge— 

jagte nur al3 guter Rat betrachtet fein will, der, ihnen zu ihrem eigenen Nuten 
gegeben wird, jofern er den Ledigen die Drangfale der Yebten Zeit und die 
ungeteilte Hingabe an den Herrn erleichtern will. Er will ja keineswegs fie 
damit zur Annahme dieſes Rates nötigen; fondern es foll nur dazu dienen, 
fie zum Wohlverhalten anzuleiten und zu einem durch nicht? abgezogenen Ver— 
harren bei dem Heren und feinem Dienft. Erſt nach diefen Erörterungen kommt 
Paulus zu dem beftimmten Falle, in dem er um feinen Rat gebeten war. 
Er follte entjcheiden, ob ein Vater oder fein Stellvertreter eine Sungfrau ver- 
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heiraten jolle. Dffenbar hatte man ihm vorgetragen, man fürchte ſchimpflich 
zu handeln gegen ſeine Jungfrau, da ſie ſchon über die Jugendblüte hinaus 
ſei und, wenn ihr natürliches Bedürfnis nach geſchlechtlichem Umgange nicht 
befriedigt werde, leicht der Unzucht verfallen könne. Der Apoſtel entſcheidet 
alſo dahin, daß, wenn das wirklich ſeine feſte Uberzeugung ſei und in dem 
Naturell der Tochter wirklich eine Nötigung dazu vorliege, er tun ſolle, wie 
er es offenbar wünſcht, und ſeine Tochter verheiraten. Er ſündigt damit nicht, 
die Jungfrau und der ſie zur Ehe begehrt, mögen ſich heiraten. Für ähnliche 
Fälle aber fügt er hinzu, daß, wenn einer feſt von dem Vorzug der Eheloſigkeit 
überzeugt iſt und in den Verhältniſſen keine Nötigung vorliegt, ſondern er frei 
über ſeinen eigenen Willen verfügen kann, der dahin geht, die Jungfrau, über 
die er das Verfügungsrecht Hat, im jungfräulichen Stande zu bewahren, er 
wohl tun wird. 3 bleibt aljo dabei: Wer feine Jungfrau verheiratet, tut 
wohl, und wenn er fie, natürlich in dem Falle, daß es nicht wider feine Über— 
zeugung ift und in den Verhältniffen feine Nötigung vorliegt, nicht verheiratet, 
fo wird er nad) der Überzeugung de3 Apoftel3 immerhin beffer tun. 

7,92 Ein Weib ijt gebunden (durch das Geſetz), jolange ihr 
Mann lebt; fo aber ihr Mann entjchläft, ift fie frei fich zu ver— 
heiraten, welchem fie will, nur daß es in dem Herrn gejchehe. 
Geliger aber ijt fie, wenn fie aljo. bleibt, nach meiner Meinung. 
Sch Halte aber dafür, daß ich auch den Geift Gottes habe. 

Noch ein Furzes Wort fügt der Apoftel Hinzu über die Wiederverheiratung 
bon Witwen. Der Fall war eigentlih ſchon V.8 und V. 34 mit berüdjichtigt; 
e3 muß aljo wohl eine bejtimmte Frage auch darüber vorgelegen haben. Der 
Apoftel geht einfach davon aus, daß das Weib doch nur bei Lebzeiten des 
Mannes gejeglih an ihn gebunden ift, daß ſie aljo nach feinem Tode volle 
Treiheit Hat fich zu verheiraten, mit wen fie will. Er fügt nur die eine 
unerläßliche Bedingung hinzu, daß die Ehe im Herrn gejchloffen werde, was das 
Eingehen einer gemijchten Ehe (mit einem ungläubigen Manne) fchlechthin aus— 
fchließt. Aber auch hier muß er Hinzufügen, daß e3 feliger, d.h. innerlich be= 
glücender und befriedigender ift, wenn jie bleibt, was fie nach dem Tode des 
Mannes ift, alfo Witwe. Das fei freilich nur feine Meinung; aber diefelbe fei 
wohl zu beachten, da er doch auch meine, Geift Gottes zu haben, und dieſer 
Geift ihn beim Auzfprechen ſolcher Urteile leite. Offenbar hatte man fich für 
die entgegengefegte Meinung auf die Erleuchtung durch den Geift berufen, 
an ber e3 ihm aber doch auch nicht fehlt. 

8,13 Bon dem Gößenopferfleifch aber wiſſen wir, daß mir 
alle Erfenntnis haben. Das Wiſſen bläht auf, aber die Liebe 
bejjert. So aber jemand ſich dünfen Yäßt, er wiſſe etwas, der 
weiß noch nichts, wie er wiſſen foll. Sp aber jemand Gott liebt, 
der ijt von ihm erfannt. So wiſſen wir nun von dem Ejjen des 
Götenopferfleifches, daß fein Götze in der Welt ift, und daß fein 
anderer Gott ijt ohne der einige. Denn auch, wiewohl es jind, die 
Götter genannt werden, e3 jei im Himmel oder auf Erden, wie 
e3 denn viele Götter gibt und viele Herren, jo haben wir doch 
nur einen Gott, den Vater, von welchem alle Dinge jind und wir 
für ihn; und einen Herrn, Jeſum Chriftum, durch welchen alle 
Dinge find und wir durch ihn. Es hat aber nicht jedermann das 
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Text 8,7. 8 An die Sorinther 1 Erläuterung 8,1—7 


Wiſſen. Denn etliche effen aus Gewohnheit an den Gößen e3 noch) 
für Gößenopferfleifch, und ihr Gewiſſen, weil es ſchwach ift, wird 
befleckt. Aber die Speife fördert ung nicht vor Gott; ejjen wir 
nicht, jo werden wir darum nichts weniger fein; ejjen mir, jo 
werden mir darum nicht bejjer fein. 


1 Vom Götenopferfleifch joll der dritte Teil handeln. Es jcheint, 
daß auch darüber beim Apoftel angefragt war, weil ſich in Korinth darüber ver— 
ſchiedene Anſchauungen geltend gemacht hatten. Man hatte fi) wohl zur Be— 
gründung der Anfchauung, welche das Gögenopferfleifch wie ganz gemöhnliches 
Fleiſch anſah und aß, auf feine höhere Erkenntnis vom Weſen der Götzen 
berufen. Solcher Überhebung tritt Paulus entgegen. Erkenntnis jet nicht ein 
Vorzug einzelner; die Chriften wiſſen alle, daß fie Erkenntnis haben; die 
Erleuchtung duch den Geift it ja ein mejentlicheg Stüd des Heilslebens. 
Auch Erkenntnis im Sinne einer befonderen Begabung ift gar nicht einmal 
ein unbedingter Vorzug, weil fie fo leicht zur Aufgeblafenheit verführt. Die 
Liebe dagegen ift ein folder, da ihr Wejen nicht darin beiteht, daß ſie uns 
einen bejonderen Wert verleiht, fondern, daß fie andere geiftlich zu fördern 
ſucht. Damit ift von vornherein angedeutet, daß fiir unfer Verhalten in dieſem 
Punkte nicht die Erkenntnis, fondern die Liebe das enticheidende Wort zu 
fprechen hat. Mit der Höheren Erfenntnis Stellt ſich ja jo leicht der Dinkel 
auf das Erfannthaben ein. Und doch, wenn einer meint, irgend etwas erfannt- 
zu haben, jo daß er nun mit feinem Erkennen abgejchlojfen Hat, dann hat er 
überhaupt noch gar nicht erkannt, wie man exfennen fol. Denn zu allem 
wahren Erkennen gehört das Bewußtſein über die Schranken unſers Erfennens; 
darum ift jedes vermeintlich fertige Erfennen fein wahres Erkennen. Für die 
Liebe aber gibt es Doch fein höheres Ziel als die Liebe Gottes. Und während 
die höhere Erfenntnis immer dazu verleitet, ji) vor andern damit jehen zu 
laſſen, kann die Liebe ſelbſt auf diejer höchſten Stufe nie nah Anerkennung 
geizen, weil fie der Höchiten Anerkennung gewiß it. Denn unjere Erwählung 
beruht ja auf dem göttlichen Vorhererfennen, und Gott erwählt die, welche er 
als die ihn Liebenden vorhererfannt hat (vgl. Röm. 8, 28f.). Erſt nach diefer 
VBorerinnerung nimmt Paulus das eigentliche Thema dieſes Teiles wieder auf, 
4 und zwar, indem er e3 näher dahin beftimmt, daß es fih um das Eſſen 
des Göbenopferfleifches Handelt. Auch hier ftellt er zunächſt feſt, wie e3 doch 
eine gemeinchriftliche Erkenntnis fei, daß e3 in der Welt, wie fie Gott gejchaffen, 
feinen andern Gott geben könne al3 den, der fie gejchaffen hat, daß es alfo 
göttliche Wefen, wie fie die Heiden unter ihren Götzenbildern verehren, über— 
haupt nicht gibt. Doch darf nicht überfehen werden, daß e3 wirklich im Himmel 
und auf Erden übermenfchlihe Weſen gibt, die zwar den Namen Götter, mit 
dem fie die Heiden bezeichnen, im eigentlichen Sinne nicht verdienen; aber 
da jelbjt die Schrift von vielen Göttern und vielen Herren redet (vgl. 5. Moſ. 
10, 17. Pſalm 136, 25.), jo gibt e8 immerhin Wefen, die man fo bezeichnen 
fann. Für uns Chriften freilich gibt es nur einen Gott, der unfer Vater in 
Chrifto geworden ift, weil er der Urgrund des All ift, und wir zu feinem 
Dienft und feiner Verherrlichung beftimmt find. Ebenſo gibt es für uns nur 
einen göttlichen Heren, das ift Jeſus Chriftus, durch welchen alle Dinge ge- 
worden find, weil die Welt durch ihn gefchaffen, und durch melchen wir find; 
was wir find, nämlich) Gottangehörige und Diener Gottes. 

Aber hier ift der Punkt, wo nicht alle die wahre Erkenntnis haben. 
7 Etliche find eben aus ihrer heidnifchen Vergangenheit daran gewöhnt, die liber- 
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menjchlichen Wefen, welche die Heiden unter ihnen als Götzen verehren, als göttliche 
Wejen, nicht bloß als fogenannte Götter zu betrachten. Sie find ihnen noch 
bis diefen Augenblic wirkliche, wenn auch dem einen Gott feindliche Götter, 
und jo betrachten fie das Fleiſch der ihnen geopferten Tiere al3 diejen faljchen 
Göttern geweihtes Fleifch und fürchten, fi) durch das Eifen desielben an der 
Abgötterei der Heiden zu beteiligen. Iſt auch diefe Vorftellung eine ivrige, fo 
iſt doch ihr Gewiſſen ſchwach, weil es leicht durch die Vorſtellung begangenen 
Unrechts beunruhigt wird. Wenn fie alfo Opferfleifch efjen mit dem Bewußt— 
fein, ſich dadurch an der Abgdtterei zu beteiligen, jo wird ihr Gewiſſen beflect 
durch dieſes Schuldbewußtfein; und alles gemwiljenswidrige Handeln ift Sünde. 
Für die Freigefinnten aber, zu denen ſich auf Grund der V. 5f. dargelegten 
Erkenntnis Paulus jelber rechnet, fteht es feit, daß eine Speife, es mag nun 
Opferfleifch oder gewöhnliches Fleifch fein, ung im Gerichte Gottes nicht fo 
oder anders darftellen wird, al3 könnte unfer Ejjen oder Nichteffen von Einfluß 
auf fein Urteil über uns fein. Daraus folgt aber zunächſt, daß das Nichteffen 
uns feinen Nachteil bringt, jo daß damit ein Mangel an Gottwohlgefälligfeit 
gegeben wäre. Deshalb kann auch das Eſſen dejjen, was man für erlaubt 
hält, ohne Schaden unterlafjen werden; denn auc das Eſſen kann uns feinen 
Vorzug an Gottwohlgefälligfeit geben. Gerade für den Freigefinnten ift aljo 
das Eſſen wie das Nichteffen etwas ſittlich vollfommen Gleichgültiges.. Das 
ftellt der Apoftel voran, weil er auch hier, wie Röm. 14, den Grundſatz geltend 
machen will, daß, wo ein folcher Gegenjag der Überzeugungen vorhanden ift, 
der Stärfere wohl um des Schwächeren willen auf feine Freiheit verzichten 
kann, aber nicht der Schwächere wider fein Gewiſſen die Freiheit des Gtärferen 
nahahmen. 

8,°-9,3 Sehet aber zu, daß dieſe eure Freiheit nicht gerate zu 
einem Anftoß der Schwachen. Denn fo dich, der du die Erkenntnis 
haft, jemand ſähe zu Tijche figen im Götzentempel, wird nicht 
fein Gemijjen, obwohl er ſchwach ift, ermutigt werden, das Dpfer- 
fleifch zu ejjen? Und es wird alfo über deiner Erfenntnis der 
Schwache Bruder umfommen, um dejjen willen doch Chriftus ge- 
ftorben ift. Wenn ihr aber aljo fündigt an den Brüdern und ver- 
wundet ihr ſchwaches Gewiſſen, jo fündigt ihr an Chriſto. Darum, 
fo eine Speiſe meinen Bruder ärgert, wollte ich nimmermehr 
Fleiſch effen, damit ich meinen Bruder nicht ärgere. Bin ich 
nicht frei? Bin ich nicht ein Apoftel? Habe ich nicht unfern 
Herrn Sefum gejehen? Seid ihr nicht mein Werk in dem 
Heren? Bin ich andern nicht ein Apoftel, jo bin ich es 
doch für euch. Denn das Siegel meines Apojtelamtes ſeid ihr in 
dem Herrn. Meine Verteidigung gegen die, welche mich in Unter— 
ſuchung ziehen, iſt dies. 

Die Pflicht der Freigeſinnten beſteht hiernach in der Vorſorge, die 
ſie zu treffen haben, daß nicht etwa die Vollmacht, die ſie nach dem vorigen 
haben, Götzenopferfleiſch zu eſſen wie gewöhnliches Fleiſch, den Schwachen ein 
Anlaß werde, ſie zu gewiſſenswidrigem Handeln zu verführen. Der Apoſtel ſetzt 
den Fall, daß einer, der die Erkenntnis hat, er könne ſich durch das Opferfleiſch⸗ 
eſſen nicht mit der Sünde der Abgötterei beflecken, ruhig am Opfermahl im 
Götzentempel teilnimmt. Paulus mißbilligt das ſpäter aus andern Gründen, 
hier aber kommt es nur in Betracht als die rückſichtsloſeſte und darum ver— 
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Text 9,4. 5 An die Korinther 1 Erläuterung 8,10—9,3 


führerifehfte Art, in welcher der Freigefinnte feine höhere Erkenntnis zur Schau 
trägt. Es könnte dadurch leicht ein Schwacher ſich veranlaßt jehen, um dem⸗ 
ſelben nicht nachzuſtehen, wider ſein Gewiſſen Opferfleiſch zu eſſen. Zwar ſcheint 
es, als werde dadurch ſein Gewiſſen nur gefördert, indem er von der Über- 
zeugung, daß dies Eſſen jündhaft fei, abgebracht wird. Aber da ja dadurch 
nicht wirffich feine Überzeugung geändert ift, fondern er nur aus äußeren Rück— 
fichten dieſelbe verleugnet, jo ift da3 in Wahrheit eine Nuinierung des Gemiljens 
durch gewiffenswidriges Handeln, die ihm zum Verderben gereicht. Wenn aber 
fo der Schwache auf Anlaß der Erkenntnis des Starken dem ewigen Verderben 
verfällt, fo ift damit die Abſicht CHrifti, der um feinetmwillen gejtorben ift, 
um ihn vom Verderben zu erretten, vereitelt und zwar an dem Bruder, den 
der Starke doch fördern follte zu feinem Heil. Es ift alfo nicht bloß eine 
Berfündigung gegen den Bruder, wenn jo dem Gewiſſen desjelben ein tödlicher 
Schlag verſetzt wird, ſondern eine Verfündigung gegen Chriftum felbit. Darum 
will der Apoftel Lieber auf alles Fleifcheffen überhaupt für immer verzichten, als 
feinem Bruder Anlaß zum Sündigen geben. Er ijt dazu bereit, obwohl er 
doch an fich von jeder Verpflichtung frei ift, aus Rückſicht auf andere zu unter- 
Yaffen, wozu er ein gutes Necht zu Haben überzeugt ift. Nur die Liebe zwingt 
ihn, wie ſie die Freigefinnten zwingen foll, ihre Freiheit um der ſchwächeren 
Brüder willen Daranzugeben. 

Was er aber bier im Einzelfalle zu tun bereit ift, das ift der Grundſatz 
feiner geſamten Amtsführung. Darum betont er, daß er nicht bloß ein freier 
Mann ift, ſondern ein Apoftel, als welcher er noch bejondere Rechte beanspruchen 
fann, um zu zeigen, wie ihn die Verzichtleiftung auf dieſe Rechte auch in 
feinem Amtsleben Yeitet. Er gründet aber jein Apoftelrecht Darauf, daß er 
Sefun, unjern erhöhten Heren, fo gut gejehen Hat, wie die Urapoftel, als 
er ihm bei Damaskus erſchien, und daß es in ihm begründet ift, wenn Chriftus 
feiner Predigt den Erfolg gab, duch den es zur Gründung der Forinthiichen 
Gemeinde gefommen if. Woher Paulus jo ausdrücklich jein Apoſtelrecht be= 
gründet, das wird jofort ar, wenn er von andern redet, die dasjelde nicht 
anerfennen wollten. Da er fie ausdrücdlich von den Lejern, Die er anredet, 
unterfcheidet, fo fann er nur jene von auswärts in die Gemeinde eingedrungenen 
Chriftusfchüler meinen, denen wir ſchon 1,12. 4, 18f. begegneten. Er gibt gern 
zu, daß er für fie nicht ein Apoftel ift; denm zu ihnen war er ja nicht gejandt, 
und ihren Glauben hat er nicht begründet. Aber für die Korinther ift er e3 
doch gewiß; denn die Forinthiiche Genteinde ift ja die Beftätigung feines Apoftel- 
amtes, joferı die Gemeindegründung Die fpezififh apoftolifhe Gabe ift (gl. 
3,10). Der Herr aber ift es, der, indem er ihm die Kraft verlieh, diefe 
Gemeinde zu gründen, gleichjam ein Siegel auf feine Berufungsurfunde zum 
Apoſtel gedrücdt Hat. Will man ihn alfo wegen Anmaßung des Apoftelberufs 
zur Unterfuchung ziehen, jo genügt der Hinweis auf diefe Tatjache. Sit er 
aber ein Apoftel, fo hat er ihnen nicht aus eigener Anmaßung das Evangelium 
verfündigt, fondern auf Befehl Chrifti. Dann aber hat er auch dasſelbe Recht 
wie alle berufenen Verkündiger des Evangeliums, ſich durch die Gemeinde ver— 
pflegen zu laſſen. So bereitet er den Nachweis vor, wie er in feinem apofto- 
liſchen Amtsleben überall bereit ift, um der Brüder willen ſich Entbehrungen 
aufzuerlegen, indem er zunächſt auf feine Verzichtleiftung auf das Recht 
der Verpflegung dur die Gemeinde vermeift. 


‚ 9,18 Haben wir nicht Macht zu effen und zu trinken? Haben 
wir nicht Macht, eine Schweiter al3 Weib mit herumzuführen, 
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wie die andern Apoftel auch und die Brüder des Herrn und 
Kepha3? Oder haben allein ich und Barnabas Feine Macht, nicht 
zu arbeiten? Wer zieht jemals in den Krieg auf feinen eigenen 
Cold? Wer pflanzt einen Weinberg und ißt nicht von feiner 
Frucht? Oder wer mweidet eine Herde und ißt nicht von der 
Milch der Herde? Rede ich folches auf Menjchenweife? Oder jagt 
nicht ſolches das Geſetz auh? Denn im Geſetz Moſis fteht ge- 
ſchrieben: Du jollft dem Ochjen nicht das Maul verbinden, der da 
driſcht. Sorgt Gott etwa für die Ochjen? Oder jagt er's nicht 
allerdinge um unjertwillen? Denn um unjertwillen ift es ge- 
ſchrieben, daß, der da pflügt, auf Hoffnung pflügen joll, und, der 
da drijcht, auf Hoffnung teilzunehmen. So wir euch das Seiftliche 
gejät haben, ift es ein großes Ding, wenn wir euer Leibliches 
ernten? So andere diejfer Macht über euch teilhaftig find, warum ı2 
nicht vielmehr wir? Aber wir Haben von folcher Macht nicht 
Gebrauch gemacht, fondern wir ertragen alles, damit wir nicht 
dem Evangelium Chrijti ein Hindernis machen. Wißt ihr nicht, 13 
daß die, welche das Heiligtum beforgen, vom Heiligtum ejjen? 
Daß, die des Altar pflegen, am Altare Anteil haben? Alſo hat 14 
auch der Herr geboten, daß, die das Evangelium verfündigen, vom 
Evangelium fich nähren follen. Sch aber habe deren feines ge- 
braucht. Sch jchreibe dies aber nicht, damit e mit mir alfo ge- 
halten werde. Denn es wäre mir viel lieber, ich ftürbe, denn daß 
mir jemand meinen Ruhm ſollte zunichte machen. Denn daß 
ich da3 Evangelium predige, deſſen darf ich mich nicht rühmen; 
denn ich muß es tun; denn wehe mir, wenn ich da3 Evangelium 
nicht predigte. Denn tue ich es freiwillig, jo wird es mir gelohnt; 
tue ich e3 aber unfreiwillig, jo ift mir (eben) das Amt befohlen. 
Was ift denn nun mein Lohn? Daß ich das Evangelium predige 
frei umfonft, auf daß ich mein Recht am Evangelium nicht 
ausnuße. 


Der Apoftel ftellt zuerft ausdrücklich das Recht der Verfündiger des Evan- 
geliums feft, fich durch die Gemeinde, an der fie wirken, verpflegen zu laſſen. 
Es fehlt ihm und feinesgleichen doch nicht die Befugnis zu eſſen und zu 
trinfen? Sollen fie aber all ihre Zeit und Kraft dazu verwenden, Evangelium 
zu predigen, fo muß ihnen doch die Gemeinde darreichen, was fie dazu nötig 
haben. Er beruft fich ausdrücklich darauf, daß die übrigen Apoftel und Die 
Brüder des Herrn, wenn fie Miffionzreifen machen, fogar das Recht beanfpruchen, 
fi) mit ihrem Weide, das fie mit ſich führen, verpflegen zu laſſen. Ins— 
bejondere vermweift er auf Kephas, der nad) 1,12 in Korinth geweſen mar, 
und dem man offenbar dies Necht ausdrücklich zugeftanden hatte. Oder follte 
er und Barnabas, der wohl Handwerker war wie er, allein nicht die Befugnis 
haben, die Handarbeit zu unterlaffen, um ganz dem Evangelium dienen zu 
können? Er erinnert daran, wie doch feiner Kriegsdienfte tut umd ich dabei 
felbft befoldet, wie der Weinbergsarbeiter und der Hirte am Ertrage ihrer 
Arbeit Anteil befommen. Aber er will fein Recht keineswegs bloß auf folches 
ftügen, das in menſchlichen Verhältniffen Gitte if. Sie follen nicht etwa 
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Text 9,19 An die Korinther 1 Erläuterung 9,8—18 


meinen, daß das gottgegebene Geſetz darüber ſchweige. Was 5. Moj. 25,4 ge— 
9 jchrieben fteht, das will uns doch nicht Lehren, daß Gott fi um die Ochjen 
fümmere. Was Gott im Alten Teftament jagt, das ift ja überall um unfert- 
willen gejagt, da die Urkunde der vorbereitenden Heilsoffenbarung nur für 
die beftimmt fein kann, welche die Vollendung derfelben in Chrifto erleben 
10 folfen. Es muß alfo jenes Wort noch einen tieferen Sinn haben, der auch 
für uns bedeutfam tft; und e8 hat ihn auch. Denn e3 ift darin der Grundjag 
ausgefprochen, daß der Pflüger und der Drefcher ihre Arbeit tun follen auf 
Hoffnung, am Ertrage derfelben Anteil zu empfangen. Wenn Paulus und 
11 feine Genofjen in Korinth den Samen de3 Wortes gejtreut Haben, aus dem 
den Gläubigen dafelbft die vom Geift gewirkten Segnungen erwachjen find, fo 
ift e8 doch nichts Großes, wenn fie nun das zum leiblichen Leben Notwendige 
gleihjfam al3 die Ernte ihrer Ausſaat empfangen. Jene andern (vgl. ©. 2), 
12 die hier nun Kar al3 in der Gemeinde aufgetretene Verfündiger des Evangeliums 
erjcheinen, nehmen ja tatfählih an diefer Befugnis, fi) durch Diejelbe ver— 
pflegen zu Yajjen, teil; man hatte ihnen tatfächlich die Gemeindeverpflegung 
zugeſtanden. Wieviel mehr Hatten die, welche grundlegend an der Gemeinde 
gearbeitet, ein Necht darauf? Dennoch) hatten Paulus und feine Genoffen 
dasfelbe nie beanſprucht und ertragen noch heute alles, was ihnen daraus 
bon Mühe und Arbeit erwächlt, um nur dem Evangelium von Chrifto fein 
Hindernis zu bereiten. Es fonnte ja fein, daß die Verpflegung der drei Miſſio— 
nare der ‚großenteil3 armen Gemeinde jchwer fiel und darum manchen vom 
Zutritt zu ihr abhielt, oder ihre Tätigkeit dem Argwohn des Eigennußed aus— 
13 ſetzte. Noch einmal fommt der Apoftel auf ihre volle Berechtigung dazu zurück. 
Er erinnert daran, wie Die, welche mit den Heiligtümern zu tun haben, vom 
Heiligtum, (d.h. von feinen Schaubroten, Erftlingen ujw.) her ihren Unterhalt 
empfangen, wie die am Opferaltar ftändig beichäftigten Priefter an den dort 
dargebrachten Opfern ihren Anteil erhalten. Endlich weit er auf das ausdrückliche 
Herrnmwort hin (Mtth. 10,10, vgl. Luf. 10, 7f.), das die von ihm ausgefandten 
Jünger hieß, ihren Lebensunterhalt von denen fich reichen zu laſſen, denen fie 
die Botihaft des Evangeliums brachten. 

Dennoch hat Paulus für feine Perfon fich feines diefer Nechtstitel bedient, 
und er verweilt auch jet nicht etwa fo ausführlich darauf, damit ihm fpäter 
dies Recht zugeftanden werde. Er wollte Lieber fterben, als daß ihm irgend- 
einer feinen Ruhm, da3 Evangelium unentgeltlich zu predigen, gegenſtandslos 
machen jollte. Denn die Verfündigung des Evangeliums an fi) ift ja nichts, 
defjen er ich rühmen könnte; fie ift ihm eine pflichtmäßige Notwendigkeit; 
er würde nur das Gottesgericht auf fich herabziehen, wenn er diefe Pflicht 
17 nicht erfüllte. Wenn er freiwillig das Evangelium verfündigte, dann Könnte 
er dafür einen Lohn beanfpruchen, wie ihn der Arbeiter nach 3,8 empfängt 
in dem Lobe, das ihm der Herr der Arbeit erteilt (4,5). Wenn das aber 
doch nicht der Fall, wie er eben gejagt, fo ift das die Folge davon, daß er mit 
einem Haushalteramt betraut ift (vgl. 4,1), das ihn zu folhem Tun ver- 
pifichtet. Was bleibt ihm alfo übrig, wenn er doch einen Lohn erlangen will, 
al3 mit feiner Leiftung über die einfache Erfüllung feiner Pflicht hinauszugehen ? 
Er muß bei jeiner Verkündigung des Evangeliums dasfelbe koſtenfrei machen, 
um jo feine Befugnis, die er hat, auf Grund der Verfündigung des Evangeliums 
ſich verpflegen zu laſſen, nicht auszunutzen. Dieſe Verzichtleiſtung iſt das 
—— deſſen er ſich rühmen kann, und dieſen Ruhm ſoll ihm niemand zunichte 
machen. 

9,027 Denn wiewohl ich frei bin von jedermann, habe ich 
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Text 9,19—27 An die Korinther 1 Erläuterung 9,1923 


doch mich jelbjt jedermann zum Knechte gemacht, daß ich 
ihrer viele gewinne. Den Juden bin ich getvorden als ein Jude, 
damit ich Juden gewinne; denen, die unter dem Geſetz jind, 
(bin ich geworden) als unter dem Geſetz, obwohl ich doch nicht 
unter dem Geſetz bin, damit ich die, jo unter dem Geſetz find, 
gewinne. Denen, die ohne Gejeb find, (bin ich geworden) als 
ohne Geſetz, obwohl ich doc nicht ohne ein Geſeß Gottes bin, 
jondern in dem Geſetze Chrifti, damit ich die, jo ohne Geſetz jind, 
gewinne. Den Schwachen bin ich ſchwach geworden, daß ich Die 
Schwachen gewinne. Ich bin allen alles geworden, daß ich in 
aller Weije etliche errette. Solches aber tue ich um des Evange— 
liums willen, damit ich feiner teilhaftig merde. Wißt ihr 
nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, alle laufen, aber einer 
erlangt das Kleinod? Laufet nun alfo, daß ihr e3 ergreifet. Ein 
jeglicher aber, der da kämpft, enthält fich alles Dinges; jene 
aljo, daß jie eine vergängliche Krone empfangen, wir aber eine 
unvergängliche. So laufe ich nun aljo, nicht al3 aufs ungemijfe; 
ich fechte aljo, nicht als der in die Luft ftreicht. Sondern ich 
zerbleue meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern 
predige und jelbjt vermwerflich werde. 


Bon diefer Verzichtleiftung auf fein Apoftelrecht kehrt Paulus zurüd zu 
feiner Freiheit überhaupt (vgl. ®.1), nad) der er von feinem her fich in 
feinem Tun beftimmen laſſen darf, fondern in demfelben Lediglich feiner Über- 
zeugung folgen. Aber auch auf dieje Freiheit Hat er in feiner Amtsführung 
Berzicht geleiftet und fich freiwillig allen zum Sklaven gemacht, um fo viele 
als möglich von ihnen für den Glauben und damit für ihr Heil zu gewinnen. 
Wiefern er den Juden geworden ift wie ein Jude, um Juden zu gewinnen, 
erffärt er felbft im Parallelgliede. Sie ftanden unter einem Geſetz, nämlich dem, 
melchem fie durch die Bejchneidung verpflichtet waren; er für feine Perfon mar 
ja frei geworden von jeder gejeslichen Berpflichtung; aber, wo er unter ihnen 
wirkte, hat er fich der gejeglichen Lebensordnung gefügt, um ihnen feinen 
Anftoß zu geben und fo fie für da3 Heil zu gewinnen. Freilich war er auch 
in jeinem perfönlichen Leben nicht frei vom Geſetze Gottes, da er ja auch 
als Ehrift bleiben mußte in dem Stande, in dem ihn Die Berufung getroffen 
(vgl. 7, 18ff.), alfo als Beichnittener feinen gejeglichen Verpflichtungen nach— 
fommen. Aber da3 Gejeg Chrifti, an das er gebunden war, hieß ihn aus 
Liebe zu den Heiden, die ohne ein Geſetz Tebten, wo er unter ihnen wirkte, 
fich diefer Verpflichtungen entichlagen und ihrer freien Lebenzfitte fügen, um 
fie zu geminnen. Unter chriftlichen Brüdern aber Hat er ſtets Direkt jene 
Regel befolgt, die er Kap. 8 den Freigefinnten gab; er hat der Schwachen 
wegen auf den Gebrauch feiner Freiheit verzichtet, um ihnen feinen Anftoß 
zu geben, und ift fo ſelbſt ein Schwacher geworden, der fich alles deſſen enthält, 
was ihnen irgend Gewiſſensbedenken macht, um fie für das Heil zu gewinnen. 
So kann er e3 denn im volfften Umfange bon fich jagen, ex jei den fämtlichen 
alles geworden, um auf alle Weife fie zum Heile zu führen und dadurd) vom 
Berderben zu erretten. Schließlich aber hat er das alles doch auch um feiner 
jelbft willen getan, damit er an den Verheißungen de3 Evangeliums, das 
er predigte, Anteil empfinge. Denn dazu gehört, wie für jeden die Treue im 
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Dienfte Gottes, jo für ihn die treue Erfüllung feines Berufes, die von ihm 
jene PVerzichtleiftung auf jeine Freiheit um der Liebe willen fordert. 
Aber wenn er diejelbe Selbftverleugnung von allen fordert, jo verlangt 
er damit nicht3 anderes, als was ihnen zur Erreichung des Bieles, dem fie in 
ihrem Chriftenfeben zuftreben, ohnehin notwendig ift. Gott Hat uns ja an 
diefem Ziele die Heilsvollendung verheißen, und das ganze Chriftenleben ijt 
24 nichts anderes al3 ein Ringen um die Erlangung diefer Verheißung durch ftete 
Erfüllung der Chriftenpflicht, die ohne Gelbftverleugnung und Gelbjtentfagung 
richt erfüllt werden fan. So ift dem Wettläufer in der Rennbahn der Kampf- 
preis vorgeftedt; und wie jchwer es ift, denſelben zu erringen, erhellt ja daraus, 
daß nur einer von allen ihn erlangt. Darum gilt es auch für fie, eifrig 
danach zu ftreben, daß fie den Giegespreis erlangen, der ihnen am Ziele winft. 
Die Korinther Tannten jehr wohl die Gejebe diefer Wettipiele, die alljährlich 
25 auf dem Iſthmus gefeiert wurden. Darum kann der Upoitel ji fo Tpeziell 
darauf beziehen. Sie mußten, wie der Wettfämpfer fih durch monatelange 
ftrenge Enthaltfamfeit in allen Beziehungen auf den Tag der Entſcheidung 
vorbereitete, und konnten doch nur fich freuen, wenn ihnen die Entbehrungen, 
die fie fih um der Brüder willen auferlegten, Gelegenheit gaben, ſich in der 
Selbftverleugnung zu üben, ohne die man das Ziel nicht erreichen kann. Und 
- jene erlangen dort doch nur einen vergänglichen Giegerfranz, fie aber einen 
unvergänglichen. Darum meil der Apoſtel durch die Verzichtleiftung auf eigenes 
Recht und eigene Freiheit jich bejtändig in der Selbftverleugnung übt, kann 
26 er den Wettfampf um die himmlische Krone führen, wie er geführt werden 
muß. Wie der Wettläufer nicht ohne jichere Richtung Yaufen darf, jondern das 
Biel feft im Auge behalten muß; wie der Fauftfämpfer nicht Luftftreiche führen 
darf, fondern mit jedem Hiebe den Gegner treffen muß, fo fieht der Apoftel 
27 feinen Gegner Har vor fi) und bleut ihn durch mit wuchtigen Fauftichlägen. 
Nur jo kann er den Leib mit feinen fündhaften Trieben niederzivingen, bis er 
ihn wie einen Sflaven ganz in feine Gewalt befommt. Dazu bedarf e3 vieler 
und oft jchmerzhafter Übung in der Selbftverleugnung, aber fie ift notwendig, 
damit er nicht, während er wie der Herold andern die Gefete des Wettkampfs 
verfündet, felbjt unbewährt erfunden werde, indem er den Preis nicht erringt. 
Er will fie zu feiner Gelbftentfagung ermahnen, die er nicht ſelbſt übt. Aber 
tie nötig diefe Übung auch ihnen fei, zeigt ein Blid auf die Gefahren des 
Chriſtenlebens. 
10,112 Sch will euch aber, (liebe) Brüder, nicht verhalten, 
daß unfere Väter find alle unter der Wolfe geweſen, und jind alle 
a duch das Meer gegangen, und jind alle auf Moſes getauft in 
s der Wolfe und in dem Meer, und haben alle einerlei geijtliche 
« Speije gegejjen, und haben alle einerlei geiftlichen Trank getrunfen;; 
fie tranfen nämlich aus einem mitgehenden geiftlichen Felſen, 
5 der Feld aber war Chriftus. Aber Gott hatte an ihrer vielen 
fein Wohlgefallen; denn fie wurden niedergefchlagen in der Wüſte. 
s Das aber ift ung zum Vorbilde gejchehen, daß wir ung nicht 
? gelüften Yajjen des Böjen, gleichiwie jene gelüftet hat. Werdet 
auch nicht Abgöttifche, gleichiwie jener etliche wurden, mie ge- 
ſchrieben fteht: Das Volk jegte fich nieder, zu effen und zu 
s trinfen, und ftand auf, zu fpielen. Auch Laßt uns nicht 
Unzucht treiben, wie jener etliche Unzucht trieben, und fielen 
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auf einen Tag dreiundzwanzigtaufend. Laßt uns auch nicht 9 
den Herrn dverjuchen, wie etliche von jenen ihn verjuchten 
und wurden von den Schlangen umgebracht. Murret auch ı0 
nicht, gleichwie jener etliche murrten und wurden umgebracht 
von dem Verderber. Solches alles mwiderfuhr jenen zum Bor- ıı 
bilde, e3 ijt aber gejchrieben uns zur Warnung, auf welche das 
Ende der Welt gefommen ift. Darum, mer fich läßt dünfen, 
er jtehe, der mag wohl zujehen, daß er nicht falle. 

Der Apoftel wünſcht, daß die Heidenchriften in Korinth nicht unbekannt 
bleiben möchten mit der Gejchichte der Väter, die ja auch ihre Väter geworden 
find, feitdem fie in die Heilsgemeinfchaft Israels aufgenommen (vgl. Röm. 
11,16). Immer und immer hebt er es hervor, wie jene Väter alle diefelben 
großen Önadenerfahrungen gemacht haben, tie die Leſer. Als fie unter der 
Wolfe, die ſich jchügend über fie breitete, durchs Note Meer gingen (vgl. 2. Mof. 
14,195. 21f.) im Vertrauen auf Moſes als ihren Heilsmittler, da haben ja. 
auch jie eine grundlegende Rettungstat erfahren, wie wir fie in der Taufe 
erfuhren, indem fie gleichjam in der mwajjererfüllten Wolfe und im Meerwaſſer 
auf Mofes Hin getauft wurden. Als fie in der Wüfte wunderbar mit Manna 3. 
gejpeift (vgl. 2. Mof. 16, 14.) und mit dem Felfenwaffer getränft wurden (vgl. 

2. Mof. 17. 4. Mof. 20), da Haben auch fie eine geiftliche Ernährung erfahren, 

wie wir im Abendmahl, weil jene wunderbare leibliche Ernährung zugleich 

ihr Vertrauen auf Gott ftärfen mußte Wenn die jüdifche Überlieferung die 

Wiederholung diejer Tränfung daraus erklärte, daß ein Feljen den Ssraeliten 

auf ihrem Wüftenzuge nachfolgte, um überall zur Stelle zu fein, wenn ihnen 

Waſſer gebrach, jo deutet Paulus diefen Felfen als einen die göttliche Geiftesart 

an fich tragenden auf Chriſtus. Er ift alfo bereit3 der Mittler der vorbereiten- 

den Heilögejhichte Israels geweſen, wie er der Mittler der gegenwärtigen 

Heilszeit wurde, jo daß jene geiftliche Tränfung ebenfo von ihm ausging wie 

unfere im Abendmahl. Aber troß diefer großen Gnadenerfahrungen hat Gott 5 
an der Mehrzahl von ihnen fein Wohlgefallen gehabt. Die ganze Gene- 
ration, die aus Ägypten ausgezogen war, durfte ja nicht in das gelobte Land 
fommen mit Ausnahme von Joſua und Kaleb; denn fie wurden hingeftredt in 
der Wüfte (vgl. 4. Moſ. 14,16. 29f.). Alle diefe Ereigniffe find nad) der 
göttlichen Leitung der Geſchichte Israels Vorbilder für und geworden, damit 
wir an ihnen Yernen, wie man die größten Önadenerfahrungen gemacht haben 
kann und dennoch) das Ziel der Heilsvollendung nicht erreichen. Sie follen 
nicht, wie die Israeliten ſich zurücjehnten nach den Fleifchtöpfen Agyptens 
(vgl. 2. Moſ. 16,3), fich zurücjehnen nach der Ungebundenheit und den ſünd— 
haften Genüffen heidnifchen Lebens. Sie follen nicht durch die Teilnahme an 
den heidnifchen Dpfermahlen ſich an der Abgötterei beteiligen wie einft die 
Sraeliten, als fie zur Verehrung des goldenen Kalbes ein Opfermahl feierten 
mit Spiel und Tanz (vgl. 2.Mof. 32,6). Dieſe Warnung fteht unter allen 
fpezielfen voran, mweil fie auf die gleich folgende Ermahnung vorausweilt. Da- 
gegen meilt die folgende zurüd auf die im zweiten Teile befprochenen Unzucht- 
fünden. Warnend erinnert der Apoftel daran, wie die Hurerei der JIsraeliten 
mit den Töchtern Moabs durch ein großes Gottesgericht beftraft wurde (dgl. 
4.Mof. 25,9). Bei dem Gottverfuchen denft er wohl an 4.Mof. 21, 4ff. und 
an die Unzufriedenheit fo vieler in Korinth mit ihrer gegenmwärtigen Lage, die 
ihnen feinen Erſatz bot für die Lüfte ihres Heidnifchen Lebens. Wenn aber 
die Israeliten murrten wider Mojes und Aaron wegen des Gericht? über die 10 
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Text 10,18—22 An die Korinther 1 Erläuterung 10,10—13 


Rotte Korah (4. Mof. 17,5), fo befürchtet er im voraus die Unzufriedenheit 
der Gemeinde über fein ftrenges Auftreten wider den Blutſchänder. Die Plage, 
die damals über das Volk kam, führt er nad) Analogie von 1. Chron. 21,12 
auf einen Gottesengel zurüd, den er nad) jeinem Auftrage al3 Verderber be» 
11 zeichnet. Noch einmal erinnert er daran, wie all diefe Strafgerichte den Israeliten 
vorbildlicherweife mwiderfahren find. Im Alten Teftamente find fie aber be— 
ſchrieben, damit fie uns zurechtweifen, indem fie und vor den Sünden warnen, 
durch die wir gleichem Gericht verfallen würden. Dabei ift vorausgeſetzt, daß 
die ganze Schrift Alten Teftament3 ihren Zweck hat für die, welche die Heilszeit 
erleben follten. Denn alle Zeitläufe der Vergangenheit zielen ja doch auf 
diefe Zeit und damit auf die, welche fie erleben, ab; deshalb hat dag Alte 
Teftament, welches die Gefchichte jener erzählt, ftet3 diefe im Auge. Der Apoitel 
12 [chließt mit der Ermahnung, daß, wer infolge der Önadenerfahrungen, die er 
gemacht hat, allen Verfuchungen gegenüber feſtzuſtehen meint, wohl zufehe, daß 
er nicht falle. Auch die Väter haben all ihre Onadenführungen nicht vor 
ſchwerem fittlichen Fall bewahrt, und fie find darum ind Verderben geraten. 


10,13—22 &3 hat euch noch feine denn menſchliche Berjuchung 
betreten; aber Gott ift getreu, der euch nicht läßt verfucht werden 
über euer Vermögen, jondern macht, daß die Verjuchung jo ein 

14 Ende gewinne, daß ihr e3 könnt ertragen. Darum, meine Ge- 
ı5 liebten, fliehet vor dem Götzendienſt. Al3 mit Klugen rede ich; 
ı6 beurteilt jelbjt, was ich jage. Der Kelch des Segens, welchen 
wir fegnen, ift der nicht die Gemeinschaft des Blutes Chriſti? 
Das Brot, das wir brechen, tft das nicht die Gemeinjchäft des 
ı7 Leibes Chriſti? Weil ein Brot ift, find mir, die vielen, ein 
Leib; denn mwir alle Haben teil daran von dem einen Brote her. 
ıs Sehet an das Israel nach dem Fleifche. Welche die Opfer ejjen, 
19 jind die nicht in der Gemeinfchaft des Altars? Was behaupte ich 
20 damit? Daß es ein Göbenopfer gebe oder einen Gögen? (Nein), 
aber daß, was fie opfern, fie den Teufeln opfern und nicht einem 
Gotte. Ich will aber nicht, daß ihr in Gemeinjchaft mit den 
2ı Teufeln fommt. Ihr könnt nicht zugleich den Kelch des Herrn 
trinfen und den Kelch der Teufel. Ihr könnt nicht zugleich am 
22 Tijche des Herrn teilhaben und am Tifche der Teufel. Oder wir 
reizen den Herrn zur Eiferfucht. Sind wir denn ftärfer als er? 


Die ernjte Warnung des Apoſtels fol die Leſer abmahnen, daß fie fich 
nicht felbft durch die Teilnahme an heidniſchen DOpfermahlzeiten den 
13 dort umausbleiblichen jeelengefährlichen Verſuchungen ausjegen. Bisher hat fie 
noch feine als eine von Menfchen ausgehende Verſuchung betroffen. Darin 
liegt bereit$ angedeutet, daß es auch jatanifche Verfuhungen gibt. In jenen 
durften fie ja Hoffen feitftehen zu können; denn fie läßt doch zuletzt Gott über 
uns kommen, der una unter den gottfeindlichen Menjchen, von denen fie aus⸗ 
gehen, leben heißt. Er aber, der uns in der Berufung bie Zuſicherung gegeben 
hat, und zum Ziele der Heilsvollendung zu führen, wird nach feiner Treue 
ion dafür forgen, daß wir nicht über unfere Kraft verfucht werden. Er wird 
mit der Verfuhung auch zugleich ihren vechtzeitigen Ausgang: herbeiführen, 
damit wir fie zu ertragen vermögen und nicht zu Falle fommen. Aber dieſe 
Beruhigung haben die Leſer nicht, wenn ſie ſich ſelbſt in Lebenslagen begeben, 
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wo ſataniſche Verſuchungen über fie kommen, in denen fie fich folcher göttlichen 14 


Durchhilfe nicht getröften können. Daher bittet er fie, wie die zärtliche Anrede 
zeigt, injtändigit, jich in feiner Weife an heidnifchem Götzendienſt zu beteiligen. 
Das geſchah nämlich immer noch, wenn fie von ihren heidnifchen Volfsgenoifen 
zu den fejtlichen DOpfermahlzeiten eingeladen wurden. Denn da diefelben den 
Götzen zu Ehren gefeiert wurden, fo denkt Paulus die dabei unvermeidlichen 
Verfuhungen zu Völlerei und Unzucht von den böſen Geiftern ausgehend, Die 
in Wahrheit unter ihren Gößenbildern verehrt wurden und bei einer folchen 
gögendienerifchen Feier anmejend fein mußten. Wenn er damit behauptet, daß 
die Teilnahme am heidnifchen Opfermahl in eine feelengefährliche Gemeinfchaft 
mit den böſen Geiftern bringe, fo müfjen die Leer, die fich ja jo klug dünfen, 
doch imftande fein zu beurteilen, was er ſagt. Er fagt ja nur, mas fie 
jelber an der Analogie der phriftlichen Abendmahlsfeier prüfen können. 

Er beruft ſich darauf, wie ihnen doch befannt fei, daß der Segenskelch, der 
beim Abendmahl nach dem Vorgange des Herrn durch ein über ihn gejprochenes 
Danfgebet geweiht wird, die Gemeinfchaft mit dem am Kreuze vergofjenen 
Blute Chriſti vermittelt, wie das Brot, da3 dort nad) gleichem Vorgange feier- 
lich gebrochen mwird, die Gemeinschaft mit dem für uns in den Tod gegebenen 
Zeibe Chrifti. Er geht davon aus, wie e3 doch int Weſen des Abendmahls liegt, 
daß dasſelbe gemeinfchaftitiftende Kraft hat und alle einzelnen Abendmahls- 
genoffen zu der organischen Einheit eines Leibes verbindet. Vermittelt aber 
das eine Brot, dad im Abendmahl genoffen wird, diefe Gemeinjchaft, fo kann 
e3 nicht gemeines Brot fein; nur weil es ihre gemeinjame Anteilnahme an dem 
Leibe Chrifti vermittelt, vermag e3 die Abendmahlsgenojjen zur Einheit eines 
Leibe zufammenzufchließen. Der Apoftel verweiſt aber zugleich auf das durch 
leibliche Abftammung verbundene Volk Israel, das, foweit es ungläubig ge— 
blieben, noch heute feine Opfermahle feiert. Bei denfelben werden die Teil- 
nehmer, indem fie gewiſſe Teile der auf dem Altar dargebracdhten Opfer efjen, 
in eine Gemeinfchaft mit dem Altar gebradit. Da aber Gott nad) 2. Moſ. 
20,24 den Altar zu der Gegenzftätte geweiht Hat, wo er zu feinem Volke 
fommen tolle, e8 zu ſegnen, fo bringt aud) das jüdiſche Opfermahl in dieje 
fegensreiche Gemeinſchaft mit Gott. Der Apoftel fragt felbft, was er damit 
bemweifen wolle. Unmöglich fann er im Widerſpruch mit 8,4 beweiſen mollen, 
daß das Gößenopferfleifch wirklich Gottheiten gefchlachtet fei, und daß e3 darum 
folche Gottheiten, wie fie die Heiden zu berehren glauben, gebe. Wohl aber 
gibt es böfe Geifter, durch deren Betrug die Heiden zum Götzendienſt verführt 
find, und unter deren Herrfchaft ji) das Heidentum befindet. Ihnen opfern 
fie, wenn fie ihren Göttern zu opfern meinen, in die Gemeinjchaft mit ihnen 
bringt das Opfermahl, wie das Hriftliche Abendmahl in die Gemeinſchaft mit 
dem Blute und Leibe Chrifti, und wie das jüdifche Opfermahl mit der Segens— 
ftätte des Alters. Weil jene böfen Geifter beim heidnifchen Opfermahl gegen- 
mwärtig find und fatanifche Verfuhungen von ihnen ausgehen, darum kann er 
nicht wünfchen, daß fie an demjelben teilnehmen und fo in die Gemeinſchaft mit 
den böfen Geiftern kommen, ihre Genofjen werden. Es ift doch Ear, daß man 
nicht zugleich den Kelch des Herren im Abendmahl trinken kann und zugleich 
den böfen Geiftern gemweihten Kelch, der beim heidniſchen Opfermahl Freifte 
und die Grundlage der Feſtfeier bildete; daß man nicht zugleih an dem Tiſch, 
den und der Herr bereitet, fiten fann und an dem Tifch, der, weil an ihm 
das den böfen Geiftern geweihte Zleifch gegeffen wird, diefen böfen Geijtern 
gehört. Dder wenn wir es tun, fo reizen wir Doch den Herrn Chriſtus dadurch 
zur Eiferſucht, der unmöglich zugeben kann, daß wir uns zugleich den böſen 
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Text 10,23—11,1 An die Korinther 1 Erläuterung 10, 22—27 


Geiftern und ihm Hingeben. Wir find doch nicht etwa ſtärker als er, jo daß 
wir der Strafe trogen könnten, die feine erregte Eiferfucht notwendig über uns 
bringen muß? 


10,2°—11,12 Sch habe e3 alles Macht, aber es jrommt 
nicht alles; ich habe e3 alles Macht; aber es bejjert nicht 
21 alles. Niemand fuche, was jein ift, jondern ein jeglicher, was des 
5 andern ift. Alles, was feil ift auf dem Fleifchmarkt, das ejjet, 
26 ohne des Gewiſſens halber nachzuforjchen. Denn die Erde ijt des 
97 Heren und was darinnen if. So aber jemand von den Ungläu- 
bigen euch einladet, und ihr wollt hingehen, fo ejjet alles, was eud) 
23 vorgefeßt wird, ohne des Gewiſſens halber nachzuforihen. Wenn 
aber jemand zu euch jagt: Das ijt Opferfleifch, jo ejjet nicht um 
29 deswillen, der e3 anzeigt, und um (des) Gewiſſens willen. ch 
meine aber damit nicht dein eigenes Gemijjen, jondern das des 
andern. Denn warum jollte ich meine Freiheit lajjen richten 
so von eines andern Gewijjen? Wenn ich es mit Danfjagung ge- 
nieße, was ſoll ich verläftert werden um deswillen, wofür id) 
sı danfe? Ihr eſſet nun oder ihr trinfet, oder was ihr tut, jo tut 
32 e8 alles zu Gottes Ehre! Werdet nicht anjtößig weder den 
s3 Juden noch den Griechen, noch der Gemeinde Gottes, gleichwie 
auch ich allen in allen Stüden zu Gefallen bin, indem ich nicht 
juche, was mir, fondern was vielen frommt, damit jie jelig 
1,1 werden. Werdet meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti! 


Zum Abſchluß der Erörterung über das Eſſen des Götzenopfer— 

23 fleifjche3 geht der Apoftel wieder von dem Grundſatz der chriftlichen Freiheit 
(6,12) aus, der von den Freigefinnten mohl auch hierauf angewandt mwurde. 
Set nimmt der Apoftel von felber den bejchränfenden Zufa auf, den man dort 
in fehr unpafjender Beziehung hinzufügte. Denn aus dem vorigen erhellt, wie 
wenig da3 an ich erlaubte Opferfleifcheffen frommt, wenn man deshalb das 
heidnifhe Opfermahl beſucht. Aber der Apoftel jeinerfeit3 fügt noch Hinzu, daß 
nicht alles, was an fich erlaubt ift, erbaut, d. h. zur Förderung der driftlichen 
Brüder dient, vielmehr e3, wie oben gezeigt, zur Schädigung derjelben gereicht, 
wenn man rüdjicht3los von feiner Freiheit Gebrauch) macht. Da nun feiner 
24 das Seine fuchen fol, jondern das, was de3 andern ift, jo muß man vielmehr 
das Opferfleifcheifen Taffen, wo der Bruder dadurch gefährdet werden kann. 
Damit foll dem Freigefinnten an fich durchaus nicht verwehrt werden, wozu 
er ein gutes Necht zu Haben überzeugt if. Im Schlachthauſe wird natürlich 
25 neben anderm Fleiſch auch Dpferfleifch feilgeboten. Da mag er ruhig efjen 
alles, was dort gekauft iſt, ohme weiter nachzuforichen, ob es Opferfleiſch ift. 
Sein Gewiſſen fordert das nicht; denn auch wenn es DOpferfleifch wäre, würde 
es ihn feiner Sünde zeihen. Ihm fteht ja eben aus Pſalm 24,1 feft, daß 
26 die Erde mit allem, was fie füllt, Gott angehört. Auch das Tier, das man 
zum Opfer gejchlachtet Hat, gehört ja ihm, und das Fleiſch desſelben kann ala 
27 Gottes Gabe genofjen werden. Ebenſo wenn einer von den Ungläubigen den 
Sreigefinnten zu Tiſche einlädt, kann er ruhig alles eſſen, was ihm vorgeſetzt 
wird, ohne erft um des Gewiſſens willen nachzuforschen, ob Opferfleiſch dar- 
unter ift. Freilich fügt der Apoftel für den Fall einer folchen Einladung hinzu: 
wenn ihr hingehen wollt. Denn ift auch ein folches Privatgaftmahl nicht jo 
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Tert 11,27 An die Korinther 1 Erläuterung 10,27—11,1 


jeelengefährlich wie ein Opfermahl, fo kann doch immerhin auch dort manches 
vorkommen, mas ihm zur Verfuhung gereicht. Ganz anders aber wird der 
Fall, wenn etwa auch ein ſchwacher chriftlicher Bruder auf dem Gaftmahl zugegen 
it, der vielleicht aus irgendwelchen Rückſichten gemeint Hat, die Einladung 
nicht ausjchlagen zu können, aber ſich nun die größte Vorficht zur Pflicht gemacht 
hat, um nicht in die Lage zu kommen, Opferfleifch zu effen. Wenn nun ein 
folder erfahren Hat, daß eine vorgeſetzte Speife Opferfpeife fei und feinen Mit- 
chriſten warnt, jo ſoll der Freigefinnte nicht effen um deswillen, der ihn darauf 
aufmerfjant macht, damit er ihm nicht etwa zu gemwijjenswidrigem Handeln 
verführe. Hier gilt es freilich das DOpferfleifchejfen zu unterlaffen um des Ge- 
wiſſens willen; aber nicht um des eigenen Gewiſſens willen, das ihm das ja 
vollkommen geftattet, jondern um des Gewiſſens des andern willen, das es jenem 
verbietet. Denn was jeinem Gewiſſen erlaubt ift od=c nicht, darüber hat der 
andere nicht zu richten; der Freigejinnte braucht vie Freiheit, die ihm fein 
Gemwifjen gibt, nit von einem andern Gewiſſen beurteilen zu laſſen. Penn 
wenn ich mit Dankjagung am Opferfleifchefjen teilnehme, jo darf mich niemand, 
der das etwa für unrecht hält, verläftern al3 einen, der gewiſſenlos handelt, 
weil eben das Danfgebet zeigt, daß ich e3 mit gutem, Gewiffen tue. Für eine 
Speije, von der ich überzeugt bin, daß fie unerlaubt ift, könnte ich ja nicht danken. 
Es fommt eben beim Ejjen und Trinfen, wie bei allem, was ich tue, darauf 
an, daß ich es tue zur Ehre Gottes; jedes Eſſen unter Danfjagung gefchieht 
aber zur Ehre Gottes. Nur darauf fommt e3 an, daß ich niemand Anftoß 
gebe, weder dem Nichtchriften, noch dem Chriften. Kann ich etwa jenen zum 
Sündigen verleiten, jei e3 den Juden, dem das Eſſen von Dpferfleifch fchlecht- 
bin verboten ift und der nun Anlaß nimmt, den Chriften al3 einen Menfchen 
zu läftern, der ſich nichts aus Gottes Geboten macht, oder den Griechen, der 
etwa meint, der Ehrift tue es nur, weil er fih aus Nüdficht auf feine 
ungläubigen Volksgenoſſen über das ihm Verbotene hinwegſetzt, jo darf natür- 
lih der Freigefinnte nicht ejfen. Ebenſo wenn derjelbe der Gemeinde Gottes 
Anftoß gibt, indem er die Schwachen in derfelben verleitet zu tun, was fie 
von Gewiſſens wegen nicht tun dürfen. Der Apoftel verweiſt noch einmal auf 
fein eigenes Beifpiel, fofern er, mie gezeigt, allen in allen Stüden zu Gefallen 
lebt, aber freilich nicht fo, wie dies oft gefchieht, wenn einer es aus eigen- 
nüßigen Rückſichten tut, fondern meil er dadurch möglichſt vielen Nutzen zu 
bringen ſucht, und zwar den einen Nuten, daß fie gerettet und Dadurch felig 
werden. Darin follen fie ihm nachahmen, aber wieder nicht, weil er e3 tut, 
fondern weil er damit Chrifto in feinem felbftverleugnenden Liebesleben nachahmt. 


11,216 Sch Iobe euch aber, daß ihr an mich gedenft in allen 
Stücen und haltet die Weife, wie ich fie euch überliefert habe. 
Sch möchte aber euch wiſſen laſſen, daß Chriſtus ift eines jeden 
Mannes Haupt, der Mann aber ift des Weibes Haupt, Gott aber 
ift Chrifti Haupt. Ein jeglicher Mann, der da betet oder weisſagt, 
indem er etwa auf dem Haupte hat, der jchändet jein Haupt; 
jedes Weib aber, das da betet oder mweisjagt mit unverhülltem 
Haupt, das jchändet ihr Haupt; denn es iſt ebenjoviel, al3 wäre 
fie gejchoren. Wenn fie jich nicht verhült, jo jchneide jie auch 
das Haar ab. Sit e3 aber fchimpflich, fich das Haar zu ſchneiden 
oder abzufcheren, jo fol fie fich auch verhülfen. Denn ein Mann 
braucht das Haupt nicht zu verhülfen, fintemal er ijt Gottes Bild 
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Text 11,8—16 An die Korinther 1 Erläuterung 11,2—4 


s und Ehre. Das Weib aber ift des Mannes Ehre. Denn der Mann 
9 ift nicht vom Weibe, jondern das Weib ift vom Manne; und der 
Mann ift nicht gefchaffen um des Weibes willen, jondern das Weib 
10 um de3 Mannes willen. Darum Soll das Weib ein (Zeichen der) 
u Obmacht auf dem Haupte haben um der Engel willen. Doch ift 
weder der Mann ohne das Weib, noch das Weib ohne den Mann 
12 in dem Herrn. Denn wie das Weib aus dem Manne, aljo fommt 
ı3 auch der Mann durch das Weib, aber alles von Gott. NRichtet 
bei euch ſelbſt, ob e3 jich jchickt, daß ein Weib unverhülft vor Gott 
14 bete. Lehrt euch nicht auch die Natur felbit, daß, wenn ein Mann 
15 fange Haare trägt, es ihm eine Unehre ijt, wenn aber ein Weib 
lange Haare trägt, es ihr eine Ehre ift? Denn das lange Haar 
16 ift ihr zum Schleier gegeben. Sit aber jemand unter euch, der 
Luft zu zanten hat, (der wiſſe,) daß wir ſolche Weije nicht Haben, 
auch nicht die Gemeinden Gottes. 


Der vierte Teil geht zu den Mißbräuchen über, die in den Ge— 
2 meindeverfammlungen hervorgetreten waren. Der Apoſtel beginnt damit, 
die Korinther zu loben, daß fie feiner in allen Stüden eingedenf find, meil 
fie nur dann die Ermahnung, ihm nachzuahmen, befolgen fünnen. Auch das 
fann er loben, daß fie fefthalten, was er ihnen al3 chriftliche Sitte überliefert 
hat. Er möchte aber auf einen Punkt zu fprechen kommen, über den er jichtlich 
noch nicht geredet hatte, das ift die VBerjchleierung der Frauen in der 
Gemeindeverfammlung. Diejelbe entjprach nur der züchtigen Sitte der alten 
Welt und ſchien darum jelbftverftändlih. Aber das Bewußtfein, in religiöjer 
Beziehung den Männern gleichgejtellt zu jein, hatte die Frauen veranlaßt, in 
der Gemeinde mit unverhüllten Haupte zu erjcheinen, wie die Männer, wobei 
natürlich die Befriedigung der mweiblichen Eitelfeit mitwirkte. Der Apoftel führt 
die Frage aber fofort auf ihre tiefite Grumdlage zurüd. Denn fowenig das Chriften- 
tum irgendwo die natürlichen Ordnungen des fittlichen Lebens aufhebt, ſowenig 
fann die religiöje Gleichitellung des Weibes daran etwas ändern, daß in der 
Ehe der Mann das Oberhaupt des Weibes ift. Wie da3 trogdem im Chriftentum 
etwas völlig anderes bedeutet, wie in der alten Welt, das deutet der Apoſtel 
damit an, daß er vorausſchickt, wie jedes Mannes, des verheirateten wie des 
unverheirateten, Oberhaupt Chriftus iſt. Es kann hier alfo von feiner Willfür- 
herrfehaft die Nede fein, die der Mann über das Weib ausübt, da er ja 
jelbjt in allem, was er tut, von Chriſto abhängig iſt, alfo auch feine Herrichaft 
über da3 Weib nur im Sinne und nad) dem Willen Chrifti führen darf. Zuletzt 
mweilt Paulus darauf hin, daß Chriſtus jelbft unter der Oberhoheit Gottes fteht, 
defien Willen er, wie einft auf Erden, fo jet im Himmel ausführt, fo daß 
mit einer von ihm bejtimmten Herrfchaft de3 Mannes über das Weib nur die 
urfprünglide Ordnung Gottes zum Vollzuge fommt. Wollte der Mann in 
der Gemeindeverfammlung mit verhülltem Haupte erfcheinen, wie die Juden 
beim Gebet jich mit einer Kopfhülle bedecdten, fo würde er fein Haupt fchänden, 
weil es fchiene, als dürfe er fein Haupt nicht frei erheben wegen einer Schande, 
die auf ihm ruht, oder wegen der Unterwürfigfeit, Die ihm andern gegenüber 
ziemt. Der Apoftel faßt aber jpeziell den Fall ins Auge, wo er im Gottesdienft 
vorbetet oder eine prophetiiche Rede hält. Da kann ja ſelbſtverſtändlich von 
völliger Verhüllung des Hauptes nicht die Rede fein; aber wenn er auch die 
Hülle zurücichlägt und nur noch irgend etwas vom Haupte herabhängen hat, 
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An die Korinther 1 Erläuterung 11,4—15 


10 bfeibt e3 ſich in der Sache gleich. Paulus kommt aber gerade auf dieſen 
all zu jprechen, weil offenbar die Frauen zunächſt den Schleier abgelegt hatten, 
um auch ihrerjeit3 vorbeten oder im Gottesdienft reden zu können. Paulus 
verbietet das an anderer Stelle ſchlechthin; hier braucht er darauf nicht ein- 
zugehen, weil das ſich von ſelbſt verbot, wenn die Frauen verfchleiert blieben. 
Er jagt nur, daß, wenn eine Frau, fie fei verheiratet oder unverheiratet, auch 
nur des öffentlichen Redens wegen mit unverhülltem Haupte auftrete, fie ihr 
Haupt ſchände, weil fie fich damit der Buhldicne gleichitelle, die mit geichorenem 
Haupte öffentlich erjcheint. Ihm ift die Entfchleierung des Weibes, durch Die 
es ihre Reize dem allgemeinen Anblick preisgibt, ein Zeichen der Schamlofigfeit. 
Ausdrüclich betont er, daß das Abjchneiden oder gänzliche Abfcheren des Haupt— 
haars bei der Buhlerin nur ein weiterer Schritt jei in dem Verfuche, Männer 
durch ihre Reize anzuloden, und wenn diejes doch allgemein für fchimpflich 
gelte, auch die Ablegung de3 diefelben verhüllenden Schleier3 unftatthaft fei. 
Daß der Manı nicht verpflichtet ift, fein Haupt zu verhülfen, Yiegt daran, daß 
er das Bild Gottes an fich trägt, fofern er zum Beherrfcher der Erde beftimmt 
(gl. 1. Moſ. 1,26), und Gott dadurch geehrt wird, wenn an ihm diefe Herricher- 
herrlichkeit Gottes in die Erjcheinung tritt. Auch der Mann felbft wird ja 
dadurch geehrt, daß am Eheweibe diefe feine Herrſcherſtellung zur Darftellung 
fommt. Eben darum darf er feine Kopfhülle tragen, die immer ein Zeichen 
ift, daß er bor andern fein Haupt nicht frei zu erheben wagt. 

Diejer Unterfchied von Mann und Weib beruht aber darauf, daß nicht der 
Mann aus dem Weibe, fondern das Weib aus dem Manne her ift (vgl. 1. Mof. 
2, 21f.), weil ja nach 1. Mof. 2,18 nicht der Mann um des Weibes willen, fondern 
das Weib um des Mannes willen gebildet it. Eben darum aber muß das Weib 10 
ein Beichen ihrer Unterwürfigfeit unter den Mann auf dem Haupte tragen, und das 
ift der Schleier; nur fo kann an ihr die Herrfchaft des Mannes zur Erfcheinung 
fommen und fie dem Manne zur Ehre gereichen. Es ſcheint Hierdurch der 
Verſchleierung eine völlig andere Bedeutung beigelegt zu werden, als menn fie 
B.5f. als Zeichen der Gittjamfeit betrachtet war. Aber dem Apoftel erfcheint 
die Gittfamfeit des Weibes erft in der Unterordnung unter den Mann (in der 
Ehe) vollfommen gefichert und darum das Verlangen nad) Emanzipation ein 
Zeichen der Schamlofigfeit. Sehr fein bemerft er noch, daß, wenn das Weib 
fi) auch nicht ſchämen follte, feine gottgeoxdnete Abhängigkeit vom Ehemann 
vor der Öffentlichkeit zu verleugnen, fie fich doch vor den Engeln Gottes fcheuen 
follte es zu tun, die er nach Pſalm 138,1 in der Gemeindeverfammlung an— 
weſend denkt. Ausdrücklich freilich hebt er hervor, daß troß diefer Unterwürfig- 11 
feit unter den Mann e3 im übrigen dabei bleibt, daß in der Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto weder Weib ohne Mann, noch Mann ohne Weib ift, weil beide 
Geichlechter in ihm völlig gleichen Anteil am Heile haben. Auch dag entjpricht 
ja nur von einer andern Geite her der Naturordnung, wonach zwar das Weib 12 
vom Manne gekommen, aber doch immer wieder der Mann durch das Weib 
geboren wird, alfo fchließlich wieder beide fich gleichjtehen. Beide Geiten des 
Berhältniffes von Mann und Weib aber rühren von Gott her, der fie durch 
die Naturordnung begründet hat. Schließlich beruft fich der Apoftel auf ihr 
eigenes Schidlichfeitsgefühl. Sie müſſen doc felbft, falls fie ein Gerichtähof 
wären, in deſſen Mitte diefe Frage entjchieden wird, zugeben, daß es unſchicklich 
ift, wenn gerade im Gebet vor Gott da3 Weib unverhüllt erfcheint, mas doch 
nur die Abficht haben kann, in einem Augenblid, wo es nur mit Gott zu 
tun bat, die Augen der Männer auf fich zu ziehen. Lehrt doch die Naturordnung 
feldft, nach) welcher dem Manne nun einmal Fürzeres Haar als dem Weibe 14f. 


Du 


on 


1 


& 
— 


— 


3 


121 


Text 11,17—22 An die Korinther 1 Erläuterung 11,15—21 


gegeben ift, daß e3 für ihn eine Schande ift, ſich naturwidrig Yange Haare 
mwachfen zu laſſen, während dies dem Weibe umgekehrt eine Ehre ift. Iſt ihr 
doch das lange, mwallende Haar, das ihre Reize verdedt, gleihjfam als natür- 
licher Schleier gegeben, um diejelben ſchamhaft vor Männeraugen zu verhüllen. 

16 Wenn einer aber fich berechtigt dünkt, dem allen noch zu miderjprechen, während 
der Apoftel einen Widerfprud in fo Harer Sache nur auf Luft am Streiten 
zurüdführen kann, jo foll er miffen, daß er und feinesgleichen diefe Gewohnheit 
nicht haben, auch nicht die Gemeinden Gottes, die ihnen doc al3 ſolche eine 
Autorität fein müſſen. Über ſolche Dinge ftreitet man eben nicht hin und her, 
jondern läßt das einfache Taftgefühl entjcheiden. 


11, 17—22 Indem ich dies aber befehle, fann ich; es nicht Loben, 
daß ihr zuſammenkommt nicht zum Befjerwerden, jondern zum 
ıs Schlechterwerden. Denn zum erjten, wenn ihr zufammenfommt 
in einer Gemeindeverfammlung, höre ich, daß Spaltungen unter 
ı9 euch find; und zum Teil glaube ich, es. Denn es müjjen auch 
Parteiungen unter euch jein, damit auch die Bewährten unter euch 
ao offenbar werden. Wenn ihr nun zufammenfommt, jo ijt es nicht 
2ı möglich, das Herrnmahl zu halten. Denn ein jeder nimmt beim 
Ejien jein eigene® Mahl vorweg; und einer ijt Hungrig, Der 
22 andere ijt trunfen. Habt ihr denn nicht Häufer, daß ihr ejjen und 
trinfen möget? Oder verachtet ihr die Gemeinde Gottes und 
bejhämt die, jo da nichts haben? Was fol ich jagen? Soll ich 
euch loben? Hierinnen Iobe ich euch nicht. 
Für zweite geht der Apoftel auf die Mißbräuche ein, die bei der 
Feier der fogenannten Liebesmahle eingerifjen waren. Sn dem, was er 
zuerſt befprochen, lag ja noch fein Tadel, jondern blieb das V. 2 ausgejprochene 
17 Lob noch uneingeſchränkt; er hatte eben nur eine Anweiſung gegeben in einer 
Sache, die fichtlic) noch nicht zur Sprache gefommen war. Nun aber handelt e3 
fih um einen Punkt, in dem fie durchaus nicht zu Toben, d.h. ſehr ernftlich 
zu tadeln find. Der Apoſtel faßt alles, was er noch von den Mißbräuchen 
in den Gemeindeverfammlungen zu fagen hat, dahin zufammen, daß Diefelben, 
ftatt ihnen zu geiftlicher Förderung zu dienen, ihnen nur Anlaß geben zu groben 
BVerfehlungen. Fürs erfte hat er nämlich gehört, daß, wenn fie zu einer Ge— 
ı8 meindefeier, wie das gemeinjchaftlihe Mahl eine ift, zufammenfommen, Spal- 
tungen unter ihnen feien. Er will ihnen zugut noch nicht alles glauben, mas 
ihm davon erzählt ift; aber teilweife muß er es fchon glauben. Denn er 
weiß ja, daß noch jchlimmere Dinge vorkommen werden als folche rein äußer— 
19 lichen Trennungen. Es müffen auch Parteiungen vorkommen, worin e3 fich 
um Oondermeinungen handelt, wie fie etwa duch die Chriftusfchüler ſchon 
hervorgerufen waren oder zu befürchten ftanden. Daß das jo ift und nicht 
ander3 fein kann, Hat ja noch ganz andere Gründe, aber jedenfalls dient e3 
auch dazu, daß offenbar werde, wer unter ihmen Die Bewährten find, die ſich 
nicht bon dem Glauben der Gemeinde abbringen laffen. Für jetzt handelt es 
20 ji nur um das, was bei ihren gemeinfamen Mahlen e8 unmöglich machte, 
am Schlufje derfelben das Herrnmahl zu feiern, wie man pflegte, indem man 
da3 Brot brach und den Kelch mweihte nach dem Vorgange des Herren beim legten 
2ı Mahle mit jeinen Jüngern. Statt nämlich mit dem Effen zu: warten, bis 
alle beifammen waren, und dann, was jeder mitgebracht hatte, gleichmäßig 
‚ berteilt werden konnte, nahm jeder die von ihm mitgebrachte Mahlzeit vorweg. 
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Die Folge davon mar, daß die Reichen in ihrem Überffuß ichwelgten, während 
die Armen, die nur wenig mitgebracht hatten, nicht genug hatten zur Sättigung. 
Es war mit diefer Trennung der Reichen von den Armen nit nur der 
Gemeinjhaftscharakter des Mahles aufgehoben, fondern auch fein religiöfer Cha- 
rakter; und am wenigften konnten die trunkenen Reichen und die darbenden 
Armen in der Stimmung fein, das Abendmahl zu feiern. Empört fragt der 
Apoitel, ob fie fich denn nicht zu Haufe fatt effen und fatt trinken könnten. 
Es jei doch eine Verachtung der Gemeinde Gottes, die ſich zu einer religiöjen 
Feier verſammelt, und die fie nun wie eine gemeine Tifchgefellichaft behandeln. 
Dazu kam die Lieblofigfeit, die darin lag, daß man folche, die nicht hatten, 
wa3 jie mitbringen konnten, und die darum darauf rechneten, an dem, was 
die Wohlhabenderen mitgebracht hatten, Anteil zu bekommen, mit ihrer Hoff- 
nung zujchanden werden ließ. In diefem Punkte konnte der Apoftel fie doch 
ſicher nicht Yoben, verdienten fie vielmehr ftrengen Tadel. 


11,2>—32 Denn ich habe es von dem Herrn her empfangen, was 
ich euch, auch überliefert Habe, wie der Herr Jeſus in der Nacht, da, 
er verraten ward, ein Brot nahm, dankjagte undbraches und ſprach: 
Das ijt mein Leib, der zu eurem Heil (gereicht). Solches tut 
zu meinem Gedächtnis! Desfelbengleichen auch den Kelch nad) 
dem Ejjen und ſprach: Diefer Kelch ift der neue Bund in meinem 
Blut. Solches tut, jo oft ihr trinfet, zu meinem Gedächtnis! 
Denn jo oft ihr von diefem Brote ejjet, und fo oft ihr. von diefem 
Kelche trinfet, verfündigt ihr den Tod des Herrn, bis daß er 
fommt. Welcher nun unmwürdig von dem Brote ifjet oder von 
dem Kelch de3 Herrn trinfet, der ift fchuldig an dem Leibe und 
Blute des Herrn. Der Menſch prüfe aber fich felbft, und aljo eſſe 
er von dem Brote und trinfe von dem Kelche! Denn wer ba 
ijjet und trinfet, der iſſet und trinfet fich jelber ein Gericht damit, 
daß er nicht unterjcheidet den Leib. Darum jind jo viele Schwache 
und Kranfe unter euch, und ein gut Teil find entjchlafen. Denn 
fo wir uns ſelber richteten, jo würden wir nicht gerichtet. Werden 
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wir aber gerichtet, jo werden wir von dem Herrn gezlichtigt, damit - 


wir nicht ſamt der Welt verdammt werden. Darum, meine 
Brüder, wenn ihr zufammenfommt, zu ejjen, jo harre einer des 
andern. Hungert aber jemand, der ejje daheim, damit ihr 
nicht (euch) zum Gericht zufammentommt. Das übrige aber will 
ic) anordnen, wenn ich fomme. 


Diez mar der Anlaß zu der eingehenden Belehrung über das Abend- 
mahl, die der Apoftel nun folgen läßt. Die Geſchichte von der Einjegung 
dezfelben mar ihm mie den Lefern natürlich befannt aus dem Gebrauch in 
der Gemeinde. Aber Paulus, der bei der Einfegung nicht zugegen geweſen 
war, hatte eine befondere Offenbarung über Zweck und Bedeutung desjelben 
von dem Herrn her durch feinen Geift empfangen. Zwar Hatte er auch fie 
feiner Gemeinde bereit3 mitgeteilt; aber er erinnert an diefelbe, um den harten 
Tadel zu begründen, den er über das Verhalten der Korinther ausſprach. Wenn 
der Herr Jeſus in feinen Exrdentagen jene Einfegung vollzog, jo jteht ſchon 


der tiefernfte Moment, in dem e3 geſchah, im fehneidenden Gegenjag gegen 
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An die Korinther 1 Erläuterung 11,23—34 


den profanen Sinn, mit dem man in Korinth der Feier des Abendmahls 
entgegenging, und wies ſchon voraus auf feinen damals unmittelbar bevor- 
ftehenden Tod, um defjen Feier es fich dabei handelte. Das Brechen eines durch 
ein Danfgebet geweihten Brotes, von dem die Feier, die man oft jchlechthin 
das Brotbrechen nannte (vgl. Apoſtelgeſch. 2, 46), ausging, zeigte, daß das Brot 
ausgeteilt und gegeffen werden ſollte. Das Wort aber, da3 Jeſus dabei ſprach, 
befagte, daß es fein Leib ſei, der, wie Dies Brot, im Tode gebrochen werden 
follte, damit er als der ihnen zum Heil gereichende angeeignet werden könne. 
Wenn aber, wie die evangelifche Überlieferung zeigt, die Apoftel feiner bejonderen 
Anweisung zur Wiederholung der Handlung bedurft hatten, weil diefe durch 
ſich felbft darauf hinwies, fo hatte Paulus die ausdrückliche Offenbarung emp- 
fangen, daß dies Brechen de3 Brote unter Dankſagung und die Hinmweifung 
Sefu auf die Bedeutung desſelben immer wiederholt werden jolle zur Erinnerung 
an ihn. Ebenſo nahm Jeſus, nachdem mit dem gemeihten Brote das Mahl 
befchloffen war, worauf ſich eben die Sitte gründete, mit dem Brotbrechen und 
der Kelchweihe das Liebesmahl zu fchliegen, den auf dem Tiſche ftehenden Kelch 
und mweihte ihn durch Dankgebet zum gemeinfamen Genuß. Ihn erflärte er in 
dem Deutungswort für den Vermittler de3 neuen Bundes, aber nicht an ſich, 
fondern auf Grund feines Blutes, da3 als Sühnmittel erſt die neue Bundes- 
gemeinjchaft der Tifchgenoffen mit Gott ermöglichte. Und ebenjo war ihm hier 
offenbart, wie dieſe Kelchweihe unter Wiederholung der Deutungsworte immer 
aufs neue beim Trinfen wiederholt werden folle zum Gedächtnis an ihn, 
26 dejien Tod ja in jenen Deutungsworten bei jedem Abendmahle verfündigt 
werde bis zu feiner Wiederfunft, mit der da3 Bedürfnis einer ſolchen Er- 
innerung an den Gefchiedenen fortfale.e Darum empfängt man mit jenem 
Brote nach der Deutung, die Jeſus felbft der Heiligen Handlung gegeben, direkt 
den Leib des Herrn, und indireft mit dem von ihm gemeihten Selche durch 
das Trinken des darin enthaltenen Weines das die neue Bundesgemeinjchaft 
mit Gott ermöglichende Blut Chrifti. Wer darum eins oder das andere unwürdig 
empfängt, d. h. in profaner Stimmung, wie die vorher fchwelgenden Korinther, 
der berfündigt fich nicht etwa an heiligen Symbolen, fondern an dem Leibe 
und Blute des Herrn felbit, dem er fchuldverhaftet bleibt. 
28f. Darum muß man ſich ernſtlich prüfen, ehe man zu dieſem Genuſſe ſchreitet, 
weil man ſich durch dies Eſſen und Trinken nur ein göttliches Strafurteil zuzieht, 
wenn man ißt und trinkt, ohne den Leib, den man empfängt, zu unterſcheiden 
von dem gemeinen Brote, mit dem man ihn empfängt. Das Blut brauchte nicht 
beſonders erwähnt zu werden, da es ja in dem gewaltſamen Tode des für 
uns dahingegebenen Leibes vergoſſen iſt, und die beiden Teile der Handlung 
eben nur auf eines hinausgehen. Der Apoſtel betrachtet zahlreiche mehr oder 
30 weniger bedeutende Krankheitsfälle und eine Anzahl Todesfälle, die gerade damals 
in der Gemeinde vorgekommen waren, als ein ſolches Strafgericht Gottes über 
31f. die Profanation des heiligen Mahles. Dasjelbe ſolle freilich nur zum Selbſt— 
gericht auffordern, um für die Zukunft ſolchem Gottesgericht zu entgehen. Das— 
jelbe habe, auch wenn e3 eintritt, im Ginne Chrifti, gegen den man fich ver- 
fündigt hat, nur die erziehliche Abficht, uns zu ernfter Umkehr zu veranlaffen, 
damit wir nicht mit der unbußfertigen Welt der Verdammnis verfallen. Ab— 
Ichließend kommt der Apoftel darauf zurüd, daß man bei den Zufammenfünften 
33 zu gemeinfamen Mahlzeiten aufeinander warten ſolle. Beginnt das Mahl 
dann erſt, wenn alle beifammen find, fo ergibt fich eine gleichmäßige Ver— 
teilung von ſelbſt und ift die Schmwelgerei einzelner ausgefchloffen. Sagt man, 
34 man könne Hungers halber nicht Länger warten, fo joll man den Hunger vorher 


2 


re 


2 


18 


2 


SI’ 


124 


Text 12,114 An die Korinther 1 Erläuterung 11,34—12,8 


zu Haufe ſtillen. Das Gemeindemahl dient nicht zur Sättigung, fondern ift eine 
religiöſe Feier, bei der doch alles darauf ankommt, daß fie einem zum Gegen 
und nicht zum Gericht gereiche. Es jcheint, daß Paulus noch über andere 
Punkte in betreff der heiligen Mahlzeiten befragt war; aber die will er erft 
perjönlich ordnen bei feiner Ankunft. 


12,1=14 In betreff der Geijtbegabten aber will ich euch, (Liebe) 
Brüder, nicht in Unkunde lafjen. Ihr wißt, daß, als ihr Heiden 
mwaret, ihr zu den jprachlojen Göben geführt wurdet, gleichjam 
bingerijjen. Darum tue ich euch Fund, daß niemand Jeſum ver- 
flucht, der durch den Geijt Gottes redet, und niemand Tann Jeſum 
einen Herrn heißen ohne durch den Heiligen Geil. Es jind 
mancherlei Gaben, aber e3 ift ein Geift; und e3 find mancherlei 
Dienftleijtungen, aber es ijt ein Herr. Und es find mancherlei 
Kräfte, aber es ijt ein Gott, der da wirkt alles in allen. In einem 
jeglichen erzeigen fich die Guben des Geiſtes zum (gemeinen) 
Nuten. Tenn dem einen wird gegeben durch den Geift, zu reden 
bon der Weisheit, dem andern wird gegeben, zu reden von der Er- 
fenntnis nach demjelben Geift, einem andern Glauben in dem- 
felben Geijt, einem andern aber die Gaben, gejund zu machen, 
in dem einen Geijt, einem andern, Wunder zu tun, einem andern 
prophetifche Rede, einem andern aber, Geifter zu unterjcheiden, 
einem andern mancdherlei Arten von Wunderſprachen, einem andern 
aber, die Sprachen auszulegen. Dies alle aber wirft derjelbe 
einige Geiſt, der einem jeglichen injonderheit zuteilt, nach dem 
er will. Denn gleichiwie ein Leib ift und Hat doch viele Glieder, 
alle Glieder des Leibe3 aber, wiewohl ihrer viele find, doch einen 
Leib bilden, aljv auch Chriſtus. Denn wir find auch durch einen 
Geift alle zu einem Leibe getauft worden, wir feien Juden oder 
Griechen, Knechte oder Freie, und ſind alle mit einem Geijte ge- 
tränft. Denn auch der Leib ift nicht ein Glied, fondern viele, 


Über einen Punkt aber, der in den Gemeindeverfammlungen viel Un- 
ordnungen anrichtete, will der Apoftel ſchon jet die Korinther nicht in Unkunde 
laifen; das ift der Streit über den Vorzug der verjhiedenen Önaden- 
gaben. Die Art, wie er feine Erörterung einleitet, zeigt, daß man Die 
Träger gewiffer Gaben al3 die Geiftbegabten ſchlechthin, als die Inſpirierten 
bezeichnete. Den Grund davon fieht der Apoftel darin, daß man bon dem 
Wefen des Geiftes noch Feine rechte Vorftellung hatte. Wie jollte man auch? 
Die Korinther waren ja der großen Mehrzahl nach Heiden geweſen. Gewiß 
hatten fie ſchon damals die Erfahrung von einer Geiſtesmacht. Aber wenn 
fie einft zu den ftummen Götzen hingeführt wurden, was fie doch freiwillig un— 
möglich fich gefallen laſſen Eonnten, da es doc) ſinnlos ift, zu folchen zu gehen, 
die nicht Rede ftehen und ihren Willen nicht fundgeben fünnen, jo wurden fie 
doch gleichfam bewußt- und willenlos von einer blinden Gewalt, wie e3 der 
teuffifche Geift ift, fortgeriffen. Darum muß er ihnen erſt Harmachen, was 
das Wefen der Geiftesmacht ift, durch welche Gott ſich und feinen Willen Eundtut, 
Den göttlichen oder heiligen Geift erfennt man daran, daß, tie feine feiner 
Außerungen etwas Widerchriftliches enthalten kann, auch ohne ihn niemand Jeſum 
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Text 12,15—17 An die Korinther 1 Erläuterung 12,3—14 


als feinen Herrn zu befennen vermag. Man darf daher feinen von ihm 
Snfpirierten beargwöhnen, auch wenn feine Rede manches Auffällige hat; aber 
auch nicht gewiffe Gabenträger allein als Inſpirierte bezeichnen, da ohne folche 
Snfpiration feiner ein lebendiger Chrift fein fann. Es gibt allerdings Unter- 
af. ſchiede unter den Gnadengaben; aber es ift doch derjelbe Geift, der jie alle 
erzeugt, wie es Unterfchiede der Dienftleiftungen gibt, zu denen jie befähigen; 
aber doch nur derjelbe Herr e3 ift, dem damit gedient wird, und Unterjchiede 
von Machtwirkungen, durch welche ihm gedient wird; aber doch nur derjelbe 
Gott es ift, der fie jämtlich in allen wirkt. Wie der Urfprung der Gaben ein 
einheitlicher, fo auch ihr Zweck; denn wie auch der Geift in jedem einzelnen ſich 
fundgibt, fie dienen doch alle zum Nutzen der Gemeinde. Da wird dem einen 
gegeben eine Weisheitärede, melche nach 2,6f. die Tiefen der göttlichen Heils- 
ratſchlüſſe enthüllt; da aber diefelben nur durch Offenbarung des Geiſtes Fund- 
gemacht werden können (vgl. 2,10ff.), muß dieſelbe durch den Geift vermittelt 
fein. Einem andern wird gegeben eine Erfenntnisrede, welche verjtandesmäßig 
den Zufammenhang und die Begründung der Glaubenswahrheit darlegt, aber 
doch auch nur in Gemäßheit desjelben Geiftes, ohne den man doch ſolche Er- 
fenntnis nicht empfangen fann. Einer andern Art von Gabenträgern wird auf 
9 Grund desjelben Geiftes das wunderwirkende Gottpertrauen verliehen, fei es, daß 
ſich dasſelbe in den Gaben zur Heilung verfchiedener Krankheiten äußert, Die 
doh nur auf dem einen Geift beruhen fönnen, fei es in andern Macht- 
10 wirfungen, wie den Teufelaustreibungen und dergleichen. Zulegt nennt Der 
Apostel die Gaben, über deren Vorzug befonderd in Korinth gejtritten wurde, 
nämlich die prophetiiche Gabe, neben der e3 aber die Gabe von Geilterunter- 
fcheidungen geben mußte, da auch ein böfer Geift den Menjchen infpirieren 
fann. Ganz andersartig find wieder die verjchiedenen Arten von Wunderiprachen, 
die wir int folgenden näher kennen lernen werden, neben denen es aber auch 
die Gabe der Sprachenauslegung geben mußte, da, wie wir jehen merden, dieſe 
Sprachen. an ſich unverftändlih waren. Alle diefe Gaben aber mirft ein und 
11 derjelbe Geift, durch den doch aber nah V.6 nur Gott ſelbſt wirkt, jo daß, 
wenn er jedem insbejondere zuteilt, wie er will, dadurch Doch nur der göttliche 
Wille, der dieſe Verteilung beftimmt, verwirklicht wird. Es verhält jich eben 
12 mit Chrifto, dem alle diefe Gaben dienen follen (vgl. ®. 5), nicht anders wie mit 
dem menschlichen Leibe, der, obwohl er doch nur einer ift, viele Glieder hat, und 
in dem diefe vielen Glieder doch nur einen Leib bilden. Daher kann die Gemeinde 
nach ihrer Beſtimmung, Chrifto zu dienen, doch nur eine Einheit bilden. Dieje 
organijche Einheit der Gemeinde iſt aber auch dadurch bewirkt, daß bei der 
13 Taufe, in welcher der Gläubige gleichjam in dem Efement des Geiftes unter- 
getaucht wird, alle einzelnen Glieder mit einem Mittelpunkt und damit auch 
untereinander verbunden werden, jo daß alle Unterjchiede der Volkstümlichkeit 
und gejellichaftlichen Stellung aufhören. Wie aber wir fortan alle in ihm 
find, fo ift auch er in uns allen, fofern wir in der Taufe mit ihm wie mit 
einem neuen Lebenswaſſer getränft find. Eine organifche Einheit aber wie 
14 die, welche die Gemeinde darftellt, befteht eben nicht aus einem, jondern aus 
vielen Gliedern. 
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12,15=312 So aber der Fuß ſpräche: Weil ich feine Hand bin, 
gehöre ich nicht zum Leibe, jo Hört er um deswillen doch nicht 
ıs auf, zum Leibe zu gehören. Und fo das Ohr ſpräche: Weil ich 
fein Auge bin, gehöre ich nicht zum Leibe, fo hört es um deswillen 
12 Doch nicht auf, zum Leibe zu gehören. Wenn der ganze Leib Auge 
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Text 12,17—31 An die Korinther 1 Erläuterung 12,15—23 


wäre, wo bliebe da3 Gehör? Wenn er ganz Gehör wäre, wo bliebe 
der Geruh? Nun aber hat Gott die Glieder gefekt, ein jegliches 
von ihnen am Leibe, wie er will. So aber alle ein Glied wären, 
wo bliebe der Leib? Nun find der Glieder zwar viele, aber. der 
Leib ijt einer. Es kann das Auge nicht jagen zur Hand: Ich 
bedarf deiner nicht, oder wiederum das Haupt zu den Füßen: 
Sch bedarf euer nicht, fondern vielmehr die Glieder, die ung 
dünfen, ſchwächere zu fein, jind notwendig, und die uns dünfen, 
weniger ehrenvoll zu jein am Leibe, denen legen wir eine um fo 
höhere Ehre an, und unjere unanftändigen erhalten eine um fo 
höhere Wohlanftändigfeit; unfere wohlanſtändigen aber bedürfen 
das nicht, jondern Gott Hat den Leib fo zufammengefügt, daß er 
dem dürftigen Gliede eine um jo höhere Ehre verlieh, damit 


nicht eine Spaltung im Leibe fei, jondern die Glieder füreinander . 


gleich jorgen. Und jo ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder 
mit, und jo ein Glied wird herrlich gehalten, jo freuen fich alle 
Ölieder mit. Ihr aber jeid ChHrifti Leib und Glieder, ein jeg- 
fiher an jeinem Teil. Und Gott hat die einen gejebt in der Ge- 
meinde aufs erjte zu Apofteln, aufs andere zu Propheten, aufs 
dritte zu Lehrern, danach Wunderfräfte, Gaben, geſund zu machen, 
Hilfsleiftungen, DVBerwaltungstätigfeiten, Arten von Wunder- 
jpracdhen. Sind etwa alle Apojtel? Sind etwa alle Propheten? 
Sind etwa alle Lehrer? Haben etwa alle Wunderfräfte? Haben 
etwa alle Gaben, gefund zu machen? Reden etwa alle mit 
Wunderſprachen? Können etiva alle auslegen? Strebet aber nach 
den höheren Gaben! Und ich will euch noch einen Weg (dazu) 
zeigen in überjchwenglicher Weije. 

An dem Bilde des Leibes mit den vielen Gliedern zeigt der Apoftel, wie 
feiner feine Gabe und feiner die de3 andern gering [häßen foll. 
Wenn der Fuß oder das Ohr fih am Leibe ganz überflüffig fühlt, weil jener 
nicht Hand und dieſes nicht Auge ift, jo hören fie damit nicht auf, zum Leibe 
zu gehören und ihren beftimmten Beruf für ihn zu haben. Der Leib kann doc 
das Gehör fo wenig entbehren mie da3 Auge, den Geruch fo wenig wie das 
Gehör. Gott Hat nun einmal einem jeden Gliede am Leibe feine Stellung 
und damit jeinen Beruf angewiejen nach feinem Willen, in den wir uns zu 
fügen haben. Ohne eine Vielheit von Gliedern fommt die Einheit des Leibes 
nicht zuftande; darum können nicht alle einerlei Gabe und Beruf haben. Dann 
aber wird e3 immer höhere und niedere Gaben geben. Sowenig die geringer 
Begabten neidiſch auf die höher Begabten blicken follen, fowenig dürfen die 
höher Begabten geringſchätzig herabfehen auf die geringer Begabten. Es märe 
doch töricht, wenn das Auge erklärte, es bedürfe der Hand nicht, oder das 
Haupt, es bedürfe der Füße nicht. Mag man mande Glieder für gering» 
wertiger halten, weil ihre Bedeutung feine jo Hohe ift, wie die anderer, jie 
find für den Leib nicht nur nicht entbehrlich, fondern genau fo unentbehrlich, 
tie die einflußreicheren. Gerade den Gliedern, von denen wir meinen, daß 
fie mehr als andere der Ehre ermangeln, Yaffen wir doch durch Bekleidung 
eine reichlichere Ehre zuteil werden und erfegen ihnen durch Kleiderſchmuck, was 
ihnen an fich fehlt; und die Glieder, die zu zeigen wir uns ſchämen, verhülfen 
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Text 18,17 An die Korinther 1 Erläuterung 12, 24—31 


4 wir um jo forgfältiger, während die, welche an fich mohlanftändig find, deſſen 
nicht bedürfen. Der Apoftel will andeuten, daß man gerade den geringer Be— 
gabten durch die Ehrerbietung, die man auch ihrer Berufsleiftung zeigt, erjegen. 
fol, was fie entbehren und die glänzender Begabten jchon an fich beſitzen. 
Gott jelbft Hat den Leib aus verfchiedenartigen Gliedern zujammengefügt, aber 
durch das und eingepflanzte Schönheits- und Schamgefühl dafür gejorgt, daß 
den an Ehre zurückſtehenden Gliedern diefelbe um jo reichlicher erwieſen und jo 
der Unterjchied wieder ausgeglichen wird. Er hat das getan, damit nicht Die 


25 Glieder eines Leibes im Streit um ihre Vorzüge fich voneinander trennen, fondern 


alle das Wohlfein aller in gleicher Weife zu ihrer Aufgabe machen, was die 
Anerkennung des gleichen Wertes aller vorausfegt. Darauf weiſt ja jchon 


26 die Tatſache Hin, daß, wenn ein Glied leidet, alle andern in Mitleidenichaft 


gezogen werden, und daß der Schmud des einen den ganzen Körper jchmüdt, 
fo daß ſich alle Glieder daran mit freuen fünnen. In diefem Sinne find die 
Mitglieder der Eorinthifchen Gemeinde ein Chrifto angehöriger Leib und auf 


27 Anlaß davon, daß jeder einen Teil desfelben bildet, alle einzelnen Glieder Chrifti. 


Dasjelbe gilt aber von der Kirche im ganzen. Da Hat Gott die einen zu 


28 bejonderen ftetigen Gabenträgern gemacht, die man in einer Rangordnung auf- 
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zählen kann: Apoftel, welche die Gabe der Gemeindegründung haben, Bropheten, 
welche in der Weisheitärede die Offenbarungen Gottes verfündigen (vgl. V. 8) 
oder jonftwie die bereit3 gegründete Gemeinde erbauen, d. h. in ihrer geiftlichen 
Entwidlung fördern, Lehrer, welche die Gemeinde insbejondere zu tieferer Er— 
fenntni3 der Heilswahrheit führen (vgl. V.8). Für die andern Gaben gibt 
e3 feine derartige Rangordnung, weil fie nicht ausfchließlich an beitimmte Per— 
fonen geknüpft erjcheinen, fondern je nach Bedürfnis der Gemeinde verliehen 
erden. Neben den Machtwwirfungen und Heilgaben nennt Paulus hier noch die 
Gaben zur Hilfeleiftung in der Armen- und Krankenpflege und zur Verwaltung 
in den verſchiedenen Zweigen der Gemeindeleitung. Erft zulegt nennt er die 
verjchiedenen Arten von Wunderjprachen, die in Korinth fo überfchägt wurden. 
Es liegt doch in der Natur der Sache, daß nicht alle Apoftel, Propheten oder 
Lehrer jein, nicht alle diefelben Gaben haben fünnen, unter denen Paulus hier 
neben den Wunderfprachen noch die Gabe der Auslegung nennt. Gewiß jollen 
fie durch Gebet und Bereitung dafür fich eifrig bemühen um die höheren Gaben, 
es fommt nur darauf an, welche Gaben man für die höheren hält. Das follten 
fie billig von ſelber wiſſen; aber er till noch ein übrige tun und ihnen 
einen Weg dazu zeigen, und zwar nicht in troden Iehrhafter Weife, fondern durch 
den folgenden Lobgeſang auf die Liebe. 


r 


13,123 Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzungen 
redete und hätte der Liebe nicht, jo wäre ich; ein tönendes Erz 
e und eine Flingende Schelle. Und wenn ich weisſagen fönnte und 
wüßte alle Geheimnijje und alle Erfenntnis und hätte allen 
Glauben, aljo daß ich Berge verfeßte, und hätte der Liebe nicht, 
3 fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe 
und ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, fo 
«wäre e3 mir nichts nütze. Die Liebe ift langmütig, gütig ift 
die Liebe; die Liebe eifert nicht, fie prahlt nicht, fie blähet fich 
5 nicht auf, ſie verleßt nicht, fie fucht das Ihre nicht, fie läßt jich 
s nicht erbittern, ſie rechnet das Böſe nicht an, fie freut fich nicht 
» ber Ungerechtigfeit, jie freut jich aber mit der Wahrheit, fie 
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verträgt alles, jie glaubt alles, fie hofft alles, ſie duldet alfes. 
Die Liebe hört nimmer auf, (fo doch) Die Beisjagungen aufhören 
werden, und die Wunderjprachen aufhören erden, und die 
Erfenntni3 aufhören wird. Denn unſer Wiſſen iſt Stück— 
werk, und unſer Weisſagen iſt Stückwerk. Wenn aber kom— 
men wird das Vollkommene, ſo wird das Stückwerk auf— 
hören. Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind, war klug 
wie ein Kind und hatte kindiſche Anſchläge; da ich aber ein Mann 
ward, tat ich ab, was kindiſch war. Wir ſehen jetzt durch einen 
Spiegel in einem dunkeln Wort, dann aber von Angeſicht zu 
Angejiht. Jetzt erkenne ich ſtückweiſe, dann aber werde ich er- 
fennen, gleichiwie ich erfannt bin. Nun aber bleibt Glaube, 
A Liebe, dieje drei; die Liebe aber ift die größte unter 
ihnen. 


Am höchſten ſchätzte man in Korinth jene Wunderfprachen, die nicht durch 
menjchliche Geijtestätigfeit vermittelt wurden, fondern im Zuſtande Höchfter Be— 
geifterung, in der Ekſtaſe geredet, wo der Menſch fich der irdifchen Welt gänzlich 
entrüdt fühlt. Darum betrachtet Paulus die Lobgefänge der Engel im Himmel 
gleichjam als die höchfte Art diefer Sprachen. Aber wenn einer auch alle Arten 
derjelben redete bis zu diejer höchften, Liebe aber nicht hätte, jo märe jene 
glänzende Begabung jo wertlos, wie irgendein unmelodijches Geräuſch. Dann 
nennt Paulus die Gabe der Prophetie, die in Korinth mit der Sprachengabe 
um den Vorrang ftritt, und deren michtigfte Aufgabe doch nur jein konnte, auf 
Grund göttlicher Offenbarung die Geheimniffe des göttlichen Heilsratichluffes zu 
enthüllen. Er verbindet damit die Erkenntnis, welche in-die Tiefen der Heils- 
wahrheit führt, wenn fie vollfommen ift, und das wunderwirkende Gottvertrauen, 
das ſchon Jeſus Mtth. 17,20 als das bergeverfegende Fennzeichnete. Aber wenn 
einer auch diefe Gaben im höchiten Maße beſäße, Liebe aber nicht hätte, fo wäre 
er durch und durch nichtig und wertlos. Sa, felbft wenn einer die fehwerften 
Liebesopfer brächte, find fie wertlos, wenn fie nicht aus wahrer Liebe hervor— 
gehen. Es kann ja einer all jeine Habe gleichjam in Biffen zerbrödeln, um fie 
den Bedürftigen zur Speiſung zu geben; er fann die äußerfte Foltergual erdulden, 
ohne jich Geftändniffe zuungunften des Nächiten erprejfen zu laſſen; große Opfer 
fann man auch bringen aus ganz andern Motiven. Aber wenn man Liebe 
nicht hat, fo bringen fie den einen Nugen nicht, den der Chrift begehrt, das 
Wohlgefallen Gottes können fie nicht erzielen. Die wahre Liebe bedarf gar nicht 
folder außerordentlichen Dpfer, um ſich zu zeigen. Ei. bemweilt fich immer 
und überall, wenn fie da3 Unrecht, das der Nächte uns antut, mit andauernder 
Geduld trägt und ihrerjeit3 huldreich gibt. Sie ift frei von allen: Yeidenjchaft- 
lichen Eifern, von dem Hochmut, der prahlt und fich aufbläht. Gie ift taftvoll 
und verlett auch im Öeringiten die Achtung vor dem Nächiten nicht, fie ſucht dag 
Shre überall nicht. Sie erbittert fich nicht über vermeintlich erlittenes Unrecht; 
aber auch da3 wirklich ihr zugefügte Böſe rechnet fie nicht an. Freilich freut 
fie jih nicht an dem Unrecht, das der Nächſte tut, aber mit allem wahrhaft 
Guten an ihm freut fie fi, d.h. fie fympathifiert mit ihn in allem, was 
gut an ihm ift. Sie erträgt alle Mühen und Befchwerden, die der Liebesdienft 
fordert, ſie traut dem Nächften alfes- Gute zu, fie hofft e8 von der Zukunft, 
wenn e3 in der Gegenwart ausbleibt. Enttäufcht der Nächite fie durch gegen- 
teifigeg Verhalten, fo trägt fie dasfelbe mit andauernder Geduld. 


Weiß, Neues Teftament. II. 129 9 


[e +} 


do 


00 


[I 


9 


1 


d: 


1 


am 


Text 14,1—7 An die Korinther 1 Erläuterung 13,7—13 


So kehrt der Apoftel zum Eingang von ®.4 zurüd und damit zur Ver— 
8 gleichung der Liebe mit den Gnadengaben, von der er ausgegangen ijt. Sie wird 
niemals hinfällig, wie diefe. Die einzelnen Weisfagungen verlieren ihre Bedeutung, 
wenn ihre Erfüllung eintritt, wie Die einzelnen Erkenntniſſe, wenn eine höhere 
Erkenntnis fonımt. Die Wunderfpradhen hören von felbit auf, wenn alles Reden 
mit menfchlichen Zungen ein Ende hat; aber jenes begründet der Apojtel damit, 
f.daß ja die Ergebniffe alles Erfennens und Weisfagens immer nur einen Teil 
der Wahrheit enthüllen. Die Stückwerk verliert aber von ſelbſt feine Bedeutung, 
wenn das Vollkommene gefommen fein wird, da in der Heilsvollendung fich uns 
das Yebte Ziel aller göttlichen Heilsratichlüffe enthüllt und in der vollkommen 
erkannten Wahrheit fich jede teilmeife Erkenntnis aufhebt. Der Apoftel macht 
da3 anſchaulich an der Entwicklung des menjchlichen Geiſteslebens, in der das 
Neden, Trachten und Urteilen des Unmündigen von ſelbſt feine Bedeutung ver— 
tiert, wenn die volle Mannesreife eintritt. All unfer gegenwärtiges Erfennen 
ift doch immer nur mie ein Gehen mittel3 eines Spiegels, der da3 Bild — 
man denfe an die Metalffpiegel der Alten! — immer nur irgendivie getrübt 
zurückwirft. Das duch ſolche unvollfommene Bermittelung gejchaute Bild der 
Wahrheit bleibt für uns immer noch ein Rätjel, das erſt allmählich immer voll— 
fommener gelöft werden kann. Erft dann, wenn die Vollendung kommt, werden 
wir Schauen von Angeficht zu Angeficht, wie es 1. Mof. 32,31 heißt. Unjerm 
jeßigen ftüdweifen Erfennen gegenüber wird dann unfer Erfennen ein voll- 
fommenes fein, das nur mit dem göttlichen verglichen werden kann, von dem 
wir doch das eine wiſſen, daß wir vom Gott durch und duch erfannt find. 
Wenn aber ſelbſt die höchiten Gaben, wie Prophetie und Erfennen, Yediglich 
Nefultate Haben, die durch immer vollfommenere abgelöft werden, fo gibt es 
nur Deeierlei, das immerdar bleibt, wie es ift, das find die unwandelbaren 
Grundlagen des Chriftenlebens: Glaube, Hoffnung, Liebe. Gie find entweder 
da oder nicht da, ein Stückwerk kann bei ihnen nicht ftattfinden, wenn fie find, 
was jie jein follen. Aber die größere unter diefen Drei ift die Liebe, Die 
ihren Wert nicht nur Hat für das Eingelfeben, jondern für das chriftliche Ge- 
meinfchaftsleben. 


14,111 Strebet nach der Liebe! Trachtet aber nach den 
Geiftesgaben, am meiften aber, daß ihr mweisfagen mögt! Denn 
mer mit einer Wunderfprache redet, der redet nicht mit Men- 
ihen, jondern mit Gott; denn niemand vernimmt es, im Geiſt 
aber redet er Geheimniſſe. Wer aber weisſagt, der redet für 
Menjhen (zur) Erbauung und (zur) Ermahnung und (zur) 
Tröftung. Wer ! einer Wunderſprache redet, der erbaut fich 
jelbjt; wer aber welsjagt, erbaut eine Gemeinde. Sch wollte, daß 
ihr alle mit Wunderfprachen reden möchtet, viel mehr aber, daß 
ihr meisfagen möchtet. Denn der meisjagt, ift größer, denn 
der mit Wunderjprachen redet, e3 jei denn, daß er (auch) auslege, 
damit die Gemeinde Erbauung empfange Nun aber, (liebe) 
Brüder, wenn ich zu euch käme, in Wunderfprachen redend, was 
märe ich euch nütze, jo ich mit euch nicht redete entweder durch 
Offenbarung oder durch Erkenntnis, entiweder in Weisfagung oder 
einer Belehrung? Wenn doch ſeelenloſe Dinge, die einen Ton 

bon jich geben, fei e8 eine Flöte oder Zither, ihren Tönen nicht 
(erkennbaren) Unterfchied geben, wie ſoll man verjtehen, was 
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Text 14,8—11 An die Korinther 1 Erläuterung 14,1—8 


geflötet oder auf der Zither gefpielt wird? Denn auch wenn die 
Pojaune einen undeutlichen Ton gibt, wer wird fich zum Kampfe 
rüften? Alſo auch ihr, wenn ihr mittel3 der Zunge nicht eine 
deutliche Rede von euch gebt, wie joll man verjtehen, was ge- 
redet iſt? Denn ihr werdet in den Wind reden. &3 gibt vielleicht 
viele Arten von Sprachen in der Welt, und derjelben ift doc 
feine (an jich) unverftändlih. So ich nun nicht fenne die Be- 
deutung der Sprache, jo werde ich dem Redenden ein Sprach— 
fremder jein, und der Redende für mid). 


Vom Standpunkte der Liebe aus beurteilt der Apoftel den Unterſchied 
de3 jogenannten Zungenreden3 und des Weisſagens, über deren Wert 
in Korinth geftritten wurde. Zuerſt muß man nach der Liebe ftreben, die ja wert- 
voller ift als alle Gnadengaben. Damit foll aber das Streben nach diefen nicht 
behindert jein; es foll nur dadurch normiert werden. Als Geiftesgaben im 
engeren Sinne, in welchen die Inſpiration fonderlich ſich fundgibt, galten in 
Korinth die Prophetie und die Wunderjprachen, obwohl doc alle Gnadengaben 
aus dem Geilte ftammen. Das Refultat, auf das er hinauswill, ftellt Paulus 
voran. Mehr als nach allem, was diefer oder jener für eine Geijtesgabe hält, 
ſoll man nach der Prophetengabe ftreben. Alles, was der Apoftel im folgenden 
ausführt, ſoll dies Reſultat begründen. Hier erfahren wir nun zuerft, daß 
das jogenannte Yungenreden ein Beten war, und zwar ein folches, das an 
den Ohren der Anmwejenden wie Nichtgehörtes vorüberging, weil, was im Geifte 
geredet wurde, den Hörern ein Geheimnis blieb. Der im Geift der Welt Ent- 
rüdte verfehrte nur mit Gott und redete in unverftändlichen Worten, vielleicht 
felbft nur in unartifulierten Lauten. Wer dagegen eine geifterfüllte Rede hielt, 
der redete zu Menſchen. Der Inhalt einer folchen prophetifchen Rede war aber 
feinesmegs bloß Weisjagung im engeren inne, fondern alles, was zur Er— 
bauung der Gemeinde gereichte, jei e3 zur Mahnung oder zum Troft. Der 
Bungenredner erbaute nur ſich felbft durch fein Gebet, der Prophet aber eine 
ganze Gemeinde. Damit ift bereit3 gejagt, daß die Liebe, die nicht das Ihre, 
fondern da3 Beſte der andern fucht, das Weisfagen fir Höher achten muß. 
Damit foll der Wert de3 Zungenredens keineswegs herabgejegt fein, Paulus 
wünſcht, daß alle in Wunderfprachen reden möchten, was doch aber nicht angeht, da 
er gezeigt hat, daß die Verfchiedenheit der Begabung zum Wejen der Gemeinde 
gehört. Darum wünſcht er mehr noch, daß fie alle geifterfüllte Reden halten 
möchten, weil da3 wertvoller ift, fofern e3 der Gemeinde nützt. Ausdrücklich 
nimmt er den Fall aus, der alfo auch vorgefommen fein muß, wo der Zungen— 
redner zugleich die Gabe der Auslegung hat, alfo fein an ſich unverjtändliches 
Gebet der Gemeinde zu ihrer Erbauung dolmetſchen kann. Da das aber nur 
ein Ausnahmefall ift, fo bleibt es dabei, daß, wenn der Wpoftel, bei dem 
derfelbe nicht ftattfindet, zu ihnen käme und in Wunderfprachen redete, er ihnen 
feinen Nuten bringen würde. Wollte er das, jo müßte er zugleich auf Grund 
einer Offenbarung eine Weisheitsrede oder auf Grund geiftgewirkter Erfennt- 
nis einen Lehroortrag halten (vgl. 12,8). Paulus macht das durd) Bei— 
fpiele anſchaulich. Es gibt ja Inftrumente, die, obwohl ſeelenlos, doch gleichjam 
eine Sprache reden, wie die Flöte oder Zither. Dennoch können fie eine ber- 
ftändliche Muſik nur Hervorbringen, wenn fie den einzelnen Tönen einen durch 
beftimmte Intervalle erfennbaren Unterjchied geben. Sonſt ijt ja die Melodie, 
die auf ihnen gefpielt wird, fehlechthin unverſtändlich. Wenn die Poſaune nicht 
einen erfennbaren, von andern zu unterfcheidenden Ton von ſich gibt, fo 
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Text 14,12—25 An die Korinther 1 Erläuterung 14,8—11 


kann man mit ihre fein verftändliches Signal geben, wenn e3 gilt, ſich zum 
Kampfe zu rüften. Hier handelt e3 fich nicht nur um Muſik, fondern um einen 
praftifchen Zweck, der ebenfowenig erreicht mwird, wie das Zungenreden einen 
folchen hat. Ya, man fann die menschliche Sprache jelbjt als Beiſpiel anführen, 

9 deren Inſtrument gleichfam die Zunge if. Wenn diefelbe aber nicht Worte 
hervorbringt, welche die Sache mwohlverftändlich bezeichnen, jo iſt es jo gut, 
al3 ob man in die Luft ſpräche. Der andere kann ja nicht verftehen, was 
geredet wird. Diefer Fall tritt nun vielfach ein bei der tatjächlichen Ver— 

10 fchiedenheit der Sprachen. Der Apoftel weiß nicht, wieviele es in der großen, 
weiten Welt gibt; e3 find vielleicht ihrer jehr viele. An ſich ift Feine un— 
verjtändlich; denn e3 liegt ja im Weſen einer Sprache, daß fie gleichfam eine 
Stimme hat, die fich verftändlich machen Tann. Aber wenn einer die Bedeutung, 

11 die jedes Wort der Sprache hat, nicht fennt, aljo diefe Stimme nicht verfteht, 
fo ift er dem Redenden ein Barbar, weil er feine Sprache nicht verfteht, und 
in jeinem Urteil ift der Redende ein Barbar, weil er eine andere Sprache 
Ipricht wie der Hörer. Jene Wunderfprachen find aber niemandem verjtändlich, 
fie erreichen aljo den Zweck alles Sprechens nicht und bringen daher dem 
Hörer feinen Nutzen. 


14, 12-25 Alſo auch ihr, jintemal ihr eifert um die Geijteg- 
gaben, fo trachtet danach, daß ihr behufs der Erbauung der Ge- 
ı3 meinde Überfluß haben möget. Darum, der in einer Wunder- 
ſprache redet, der bete, daß er es auch möge auslegen (fönnen). 
1a Benn wenn ich mit einer Wunderfprache rede, fo betet mein 
15 Geijt, aber meine Vernunft bringt feine Frucht. Wie ſoll es denn 
jein? Sch will beten im Geift, ich will aber auch beten mit 
der Vernunft; ich will Pſalmen fingen im Geift, ich will aber auch 
16 Pjalmen fingen mit der Vernunft. Sonft, wenn du lobpreiſt im 
Geiſt, wie joll der, welcher den Pla des Laien einnimmt, das 
Amen jagen auf deine Dankſagung, fintemal er nicht weiß, mas 
ı du ſagſt. Du dankſagſt wohl fein; aber der andere wird nicht 
ıs erbaut. ch danfe Gott, ich rede mehr denn ihr alle in Wunder- 
ı9 jprachen, aber in einer Gemeinde will ich lieber fünf Worte reden 
mit meiner Vernunft, damit ich auch andere unterweije, denn 
20 zehntaujend in einer Wunderſprache. (Liebe) Brüder, werdet nicht 
Kinder am Verſtändnis, jondern an der Bosheit feid Kinder, an 
2ı dem Derjtändnis aber werdet reif! Im Geſetz fteht gejchriebeit: 
Sch will mit andern Zungen und mit den Lippen anderer reden 
zu dieſem Volk, und jie werden mich auch alfo nicht Hören, ſpricht 
22 der Herr. Darum jo find die Zungen zum Zeichen, nicht den 
Gläubigen, jondern den Ungläubigen; die Weisjagung aber ift nicht 

es für die Ungläubigen, fondern für die Gläubigen. Wenn nun die 
ganze Gemeinde zufammenfäme an einen Ort und alle vedeten 
in Wunbderjprachen, e3 fümen aber hinein Laien oder Ungläu- 
21 bige, würden fie nicht jagen: Ihr jeid unfinnig? So jie aber 
alle weisjagten und füme dann ein Ungläubiger oder Laie hinein, 

25 ſo wird er von allen geſtraft, von allen gerichtet, das Verborgene 
ſeines Herzens wird offenbar, und alſo wird er, auf jein Ange- 
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licht fallend, Gott anbeten, indem er befennt, daß Gott wahrhaftig 
unter euch jei. 

Der Apoftel macht nun die Anwendung von diefer Erörterung. 3 
tiegt ein leifer Tadel darin, wenn er fagt, daß fie ja befanntlich ſich eifrig 
bemühen um Geiſter wie den de3 Zungenredens oder der Prophetie. Sie 
wollen eben nur, daß dieſe fich durch fie fundgeben und fie mit ihnen glänzen 
fönnen, ohne an die Erbauung der Gemeinde dabei zu denken, während fie doch 
nur danach trachten follten, daß fie in Diefer Beziehung reich feier. Darum 
fol der Zungenredner zu Gott beten, daß er ihm zugleich die Gabe der Dol- 
metſchung gebe, weil er jo allein mit feiner Wunderfprache die Gemeinde erbauen 
kann. Denn wenn er nur in ihr betet, fo ift zwar fein höheres GeiftesIeben 
in Tätigfeit, aber feine natürliche Vernunft, mittel3 deren er doch allein andern 
verjtändlich werden und auf andere einwirken kann, ift dabei gänzlich unbeteiligt 
und jchafft aljo feine Frucht. Darum macht der Apoftel es ſich zum Grundſatz, 
wenn er einmal in efitatiicher Begeilterung betet, immer ein Gebet in ver— 
nünftiger Nede folgen zu laſſen. Dasſelbe gilt von einer andern Art der 
Wunderfjprache, die wohl mehr ein Singen mar, und deren Analogon in ver— 
nünftiger Rede zum Pfalmenliede wurde. Wieder eine andere Art der Wunder- 
ſprache war wohl ein efftatifches Lobpreiſen. Nun mar ja die Gemeinde gewöhnt, 
jedes Danfgebet mit ihrem Amen zu verjiegeln. Aber wenn dazjelbe in efitati- 
fcher Begeifterung geſprochen war, jo wurde ja die ganze Gemeinde in Die 
Stelle de3 Laien verjegt, der Amen jagen jollte und e3 doch nicht Fonnte, 
weil fie nicht verftanden hatte, was der Nedende in feinem Lobpreis gejagt. 
Das gejprochene Danfgebet mochte ja ſehr ſchön fein; aber die Gemeinde, die 
ihm durchweg ohne Verftändnis gegenüberfteht, wurde nicht dadurch erbaut. Paulus 
weiß die Gabe de3 Zungenredens jehr wohl zu fchäßen, er dankt Gott, daß er 
mehr al3 fie alle in Wunderfprachen redet. Aber in einer Gemeindeverfammlung 
toill er Lieber fünf Worte in vernünftiger Rede fprechen, durch die er auch 
andere unterweifen fann, al3 zehntaufend in einer Wunderfprache, die ja gar 
nicht aus verftändlichen Worten beitand. Er appelliert an die Glieder der 
Hriftlichen Brudergemeinichaft, die doch aus reifen Männern beiteht. Sie jollen 
nicht durch Überfchägung des Zungenredens Kleine Kinder werden an Urteilsfraft, 
da nur ſolche das Glänzende dem Nützlichen vorziehen. Hinfichtlich der Bosheit 
folfen ſie unmündig bleiben, indem fie davon nichts wiſſen und verftehen, aber 
an UÜrteilsfraft reife Männer werden. 

Der Apoftel jchließt mit einem Hinweis auf die Schrift. Obwohl es 
eine Prophetenftelle ift, die er im Auge hat, nennt er fie doch da3 Geſetz, 
weil fie in all ihren Teilen fir uns normgebend if. Er findet nämlich 
in Sefaj. 28, 11f. eine Andeutung der fremdartigen Zungen, in welchen 
einft zur Heilszeit Gott zu feinem Volke reden werde, und daß es auch 
fo ihn nicht Hören werde. Dann waren alfo diefelben zu einem Zeichen 
beftimmt, natürlich nicht für die Gläubigen, die eines ſolchen ja nicht bedurften, 
fondern für die Ungläubigen, welche an dieſer Wundergabe erfennen follten, 
daß Gott fein Werk in der Chriftengemeinde habe. Won der Prophetie war es 
dagegen jelbftverftändfich, daß ihre Beſtimmung nur auf die Gläubigen gehe, da 
ihre Wirkung ja von dem Glauben an die Infpiration des Nedenden abhängt. 
Nun meift der Apoftel nach, wie bei einer Überfchägung des Zungenredens der 
eigentliche Zweck derfelben vereitelt werde. Er fegt den Fall, daß es gelänge, 
in alfen diefe Gabe zu erwecken, und nun in verfammelter Gemeinde alle nur 
in Wunderfprachen redeten. Kämen dann folche hinein, welche vom Chrijtentum, 
alfo auch von diefer Wundergabe, noch gar nichts müßten oder e3 im Unglauben 
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Text 14,26—40 An die Korinther 1 Erläuterung 14,23—26 


vertoorfen hätten, jo müßte ihnen die Gemeinde al3 eine Geſellſchaft Raſender 
erfcheinen. Umgekehrt, wenn alle die Gabe geifterfüllter Rede hätten, und e3 
24 füme ein Ungläubiger oder ein des Chriftentums noch gänzlich Unkundiger 
hinein, was würde die Folge fein? Einer nach dem andern würde in derjelben 
Weife ihn von dem Wefen der Sünde überführen, in derfelben Weiſe jie ver— 
urteilen. Er würde in allen prophetifchen Reden, durch) die er fich getroffen 
25 fühlt, immer wieder die verborgenften Tiefen feines Herzens aufgedect jehen 
und jo zufegt bußfertig niederfallen vor Gott, der ſich durch ſolche Reden als 
in der Gemeinde gegenwärtig beweiſt. Während aljo die Wunderjprachen, im 
Übermaß angewandt, nur ihren Zweck vereiteln, könnte die Prophetie, ſelbſt 
wenn fie überreih vorhanden wäre, noch über ihren nächſten Zweck hinaus 
die Bekehrung Ungläubiger bewirken. Das ift der fchlagendite Beweis, wieviel 
höher die Prophetie ift al3 das Zungenreden, wenn man fie, wie man doch vom 
Standpunft der Liebe aus muß, nach ihrer Bedeutung für andere beurteilt. 


14, 220 Wie ift ihm denn nun, (liebe) Brüder? Wenn ihr 
zufammenfommt, fo hat ein jeder (etwas, er hat) einen Pſalm, er 
hat eine Belehrung, er hat eine Offenbarung, er hat eine Wunder- 
jpracdhe, er hat eine Auslegung. Alles jol zur Erbauung dienen. 

2? So jemand mit einer Wunderjprache redet, jo feien es ihrer zwei, 
höchiten3 drei, und einer nach dem andern, und einer lege e3 
2 aus. Sit aber fein Ausleger da, jo jchiweige er in der Ge- 
29 meinde, rede aber für fich jelber und mit Gott. Propheten aber 
lajjfet reden zwei oder drei, und die andern mögen beurteilen. 
so Sp aber einem andern eine Offenbarung gejchieht, der da fikt, 
31 jo jchweige der erjte. Ihr könnt wohl alle weisjagen, einer wie der 
s2 andere, auf daß alle lernen und alle ermahnt werden. Und die 
33 Öeijter der Propheten find den Propheten untertan. Denn Gott 
ijt nicht ein Gott der Unordnung, fondern des Friedens. — Wie 
3. in allen Gemeinden der Heiligen follen die Weiber in den Ver— 
ſammlungen fchweigen; denn e3 ift ihnen nicht gejtattet zu reden, 
jondern (e3 kommt ihnen zu) fich unterzuordnen, wie auch das 
s5 Gejeß jagt. Wollen fie aber etwas Lernen, jo jollen fie daheim ihre 
Männer fragen. Denn es fteht den Weibern übel an, in einer 
36 Gemeindeverfjammlung zu reden. Oder ift das Wort Gottes von 
37 euch ausgegangen? Oder iſt e3 zu euch allein gefommen? Go 
fich jemand läßt dünfen, er fei ein Prophet oder ein Begeifterter, 
as ber erkenne, daß, was ich euch fchreibe, ein Gebot des Herrn ift. Weiß 
zo er (daS) nicht, jo mag er es nicht wiſſen. Alſo, meine Brüder, 
trachtet nach dem Weisjagen und dem Zungenreden wehret nicht! 
0 Alles aber laßt mit Anftand und in Ordnung vorgehen! 


Aus dem Gejagten ergeben fich nun die fpeziellen Vorſchriften für 

die Verwertung der beiden befprochenen Gnadengaben im Gemeindegottesdienft. 
26 Wenn man zu demfelben zufammenfommt, fo hat ja jeder etwas, womit er zur 
Erbauung der Gemeinde beitragen kann. Der Apoftel nennt zuerit ein Pſalmlied, 
weil man mit einem ſolchen wohl, wenn ein Prophet e3 vorzutragen hatte, 
gern den Gottesdienſt eröffnete. Es folgte eine Lehrrede, wie fie einer halten 
fonnte, der die Gabe der Erkenntnis hatte, und eine Weisheitärede, wenn einem 
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eine bejondere Offenbarung zuteil geworden war (vgl. 2, 9f.). Dann Tieß fich 
wohl ein Zungenredner hören, und es folgte einer, der, was er geredet, aus— 
legte. Es gibt nur eine Vorſchrift für die Verwertung diefer Gaben, daß nämlich 
alles wirklich zur Erbauung der Gemeinde beitrage. Der Apoftel will durchaus 
nicht den Wunderjprachen wehren; da fie aber an fich für diefen Zweck nichts 
beitragen, jo follen höchſtens drei Zungenredner auftreten, und zwar nach— 
einander, weil dad Zufammenreden, wie es wohl in Korinth bei dem Drange 
zur Betätigung diefer Gabe vorfam, nur die Andacht ftört. Jedenfalls aber 
ſoll danach einer auftreten, der ihre Reden auslegt, da fie dadurch erft für bie 
Gemeinde fruchtbar mwerden. Iſt einmal einer, der diefe Gabe befitt, nicht 
anweſend, dann joll der Zungenredner ſchweigen, da ja feine Wunderfprache an 
fih die Erbauung nicht fördert. Er muß feinen Drang bemeiftern, bis er 
mit feinem Gott allein ift, und dann zu feiner Privaterbauung in Begeifterung 
beten. Damit die Zungenredner fich nicht zurücgefegt glauben, follen auch 
bon Propheten, jo Hoch der Apoftel ihre Mitwirkung im Gottesdienft veran— 
Ichlagt, nur zwei oder drei reden, wenn er auch hier nicht das al3 äußerſtes 
Maß nennt, fondern ihnen für Ausnahmefälle einen weiteren Spielraum gelaffen 
haben will. Die andern Propheten, die für diesmal nicht zu Worte Tamen, 
folfen fi) damit begnügen, da3 Geredete zu prüfen. Wenn die Geifterprüfung 
auch al3 befondere Gabe vorfam (vgl. 12,10), jo lag e3 doch in der Natur 
der Sache, daß jeder Prophet an feiner Inſpiration die der andern beurteilen 
fonnte, ob fie wirklich gottgewirkfte Begeifterung war. Wenn es aber vorfam, 
daß mährend der Nede eines Propheten einer der dafigenden Zuhörer vom 
Geiſt ergriffen wurde und fi zum Worte meldete, jo follte jener aufhören. 
Dem Apoſtel erſchien der friſche Ausbruch der Begeijterung mertvoller, als 
längeres Fortreden, in dem doch allmählich die erſte Geiſteswirkung ermattet. 
Er erinnert daran, daß die Gabe geiftgewirfter Rede ja nicht an einzelne ge— 
bunden ift, die dazu ftändiger infpiriert werden. Es kann ja bei jedem einzelnen 
vorfommen, daß er einmal vom Geift ergriffen wird, ja e3 kann das ausdrücklich 
göttliche Abſicht fein, damit einmal alfe, auch) Die, welche fonft zu weisſagen 
pflegen, lernen und ermahnt werden. Und wenn der Prophet eintwenden wollte, 
er könne den Drang des Geijtes zum Weiterreden nicht bemeijtern und darum 
nicht fchweigen, wenn ein anderer zu veden beginnt, jo erinnert der Apoſtel 
daran, daß Prophetengeifter der Natur der Sache nad) Propheten untertan find. 
Da der Gott, der feinen Geift gibt, nicht ein Gott der Unordnung ift, fondern 
ein Gott der Eintracht, fo wird er, der jegt einen andern vom Geiſt ergriffen 
werden Yäßt, aud) dem Propheten die Macht geben, dem Geiftesdrang Einhalt 
zu gebieten, damit nicht durch das Zufammenreden zweier Weisjagenden die 
Ordnung geftört, fondern der Friede der Gemeinde erhalten werde. 

Zuletzt kommt der Apoftel auf einen Punkt zu fprechen, in dem man fich, 
wie mir gelegentlich bereits hörten (vgl. 11,5), in Korinth von der gemein- 
ehriftlichen Sitte emanzipierte, obwohl doch die Chriften al3 folche wiſſen müſſen, 
was ihrer Gottgeweihtheit geziemt. Jene Sitte gebot nämlich den Frauen, in 
den Gemeindeverfammlungen zu fchweigen. Sie erlaubte ihnen wicht, in 
derſelben redend aufzutreten, weil der Redende die Gemeinde beherricht und dies 
der Unterordnung des Weibes tmwiderfpricht, welche 1.Mof. 3,16 fordert. Gie 
ſollen auch nicht unter dem Vorwande, irgendeine Belehrung erhalten zu wollen, 
das Wort ergreifen. Verlangen fie eine folche, jo können fie ja daheim ihre 
Männer fragen, die ihrerfeit3 jich in der Gemeindeverfammlung Rats erholen 
können; denn dort felbft zu reden, ift nun einmal für ein Weib unziemlich. 
Wollen fie fich diefer Sitte nicht fügen, fo follen fie doch bedenken, daß bon 
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Text 15,111 Un die Korinther 1 Erläuterung 14,36—15,1 


ihnen nicht die evangelische Verfündigung ausgegangen ift, in welchem Falle 
fie al3 Muttergemeinde etwa das Recht beanfpruchen fönnten, die chrijtliche 
Sitte zu bejtimmen. Ebenſowenig ift das Wort Gottes zu ihnen allein gelangt, 
fo daß fie fi) wenigſtens nach feiner andern Gemeinde zu fehren hätten. 
37 Gerade wenn unter ihnen fo viele find, welche meinen, die Prophetengabe oder 
andere hohe Geiftesgaben zu haben, jo muß doch jeder jolcher zuerjt imjtande 
fein zu erkennen, daß das, was der Apoſtel fchreibt, nicht ein willkürlich von ihm 
gegebene3 Gebot ift, jondern ein in apoftolifcher Vollmacht erlaſſenes Gebot de3 
338 Herrn. Wenn einer das nicht weiß, nun gut, jo wiſſe er e3 nicht; auf 
eine Diskuffion darüber kann fi) der Apoftel nicht einlafjen. Er wiederholt 
nur noch einmal die Hauptjache, auf die es ihm in dieſem Abjchnitt ankam. 
39 Sie follen zuerft nach der Prophetengabe ftreben, aber auch dem Neden in Wunder- 
40 ſprachen nicht wehren, fondern nur dafür forgen, daß das kirchliche Dekorum 
gewahrt werde und alles in Ordnung hergehe, wie er e3 borgefchrieben. 


15,14 Sch erinnere euch aber, (liebe) Brüder, des Evan— 
geliums, das ich euch verfündigt habe, welches ihr auch emp- 

2 fangen habt, in welchem ihr auch fteht, durch welches ihr auch 
felig werdet, jo ihr fejthaltet, welchergeftalt ich es euch verfündigt 

s habe; es wäre denn, daß ihr umfonft geglaubt hättet. Denn 
ich Habe euch zubörderjt meitergegeben, was ich auch empfangen 
habe, daß ChHriftus gejtorben ſei für unjere Sünden nach der 
a Schrift, und daß er begraben fei, und daß er aufermwedt jei am 
5 dritten Tage nach der Schrift, und daß er gejehen worden jei von 
6 Kephas, danach) von den Zwölfen. Danach ijt er gejehen worden 
don mehr denn fünfhundert Brüdern auf einmal, deren noch 
zviele Leben, etliche aber jind entjchlafen. Dana ift er 
s gejehen worden von Jakobus, danach von allen Apofteln. Am 
legten nach allen ift er auch von mir, al3 einer unzeitigen Geburt, 

9 gejehen worden. Denn ich bin der geringste unter den Apojteln, 
als der ich nicht wert bin, daß ich ein Apoſtel heiße, darum, daß 
10 ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe. Aber von Gottes Gnade 
bin ich, was ich bin, und feine Gnade an mir iſt nicht vergeblich 
gemwejen; jondern ich habe viel mehr gearbeitet denn fie alle, 
ıı nicht aber ich, fondern Gotte3 Gnade mit mir. Es fei nun ich 
oder jene; alſo verfündigen wir, und aljo habt ihr (e3) geglaubt. 
Der fünfte Teil des Briefes bringt eine Erörterung über die Toten- 
auferftehung. Der Apoſtel geht dabei von der Tatſache aus, melche die 
Grundlage feiner ganzen evangelifchen Verkündigung bildete, nämlich von der 
Auferftehung Chrifti. Es hat etwas Bejchämendes für fie, wenn er jagt, 
daß er ihnen dies Evangelium kundtue, obwohl er unmittelbar Hinzufügt, daß 
er es ihnen bereit3 verkündigt habe, daß ſie e3 auch tatfächlich von ihm überfommen 
haben, mie fie denn auch gegenwärtig noch auf dem Boden desſelben ftehen. 
Denn offenbar brauchte er es dann nicht noch einmal ihnen fundzutun, wenn 
fie e8 wirklich in feinem ganzen Umfange lebendig gegenwärtig hätten; aber 
da fie ganz vergeffen zu haben fcheinen, in welchem engen Bufammenhange 
mit den mwichtigften Tatſachen des Evangeliums Die Lehre von der Toten- 
auferjtehung, die man in Korinth zu bezweifeln begonnen hatte, fteht, jo muß er 
dasſelbe ihnen wirklich noch einmal fundtun. Denn da3 Evangelium ift doch von 
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entjcheidender Bedeutung, jofern durch dasjelbe allein das Heilsvertrauen gewirkt 
wird, welches die zukünftige Errettung verbürgt. Soll aber ihr Stehen in dem 
Evangelium zugleich ihre Errettung durch dasſelbe mit fich bringen, jo müſſen 
fie freilich dasſelbe fefthalten, und nicht nur fo im allgemeinen, fondern genau, 
mit welchem Worte er e3 ihnen verfündigt hat, d.h. in feinem ganzen Umfange. 
Dann allein, aber auch dann gewiß, werden fie dereinft mittel3 desfelben ſelig 
erden, e3 müßte denn fein, daß fie umfonft zum Glauben gefommen wären, 
daß der durch das Evangelium gewirkte Glaube nicht wirklich zur Errettung 
verhülfe, wovon Doch Feine Rede fein kann. Denn unter den erften Stücken, die er 
ihnen überlieferte genau fo, wie er felbjt fie überliefert befommen hatte, war 
doc) die Tatjache, daß Chriftus für unfere Sünden nach den heiligen Schriften 
geitorben ift. Es ift uns alfo durch fie feierlich verbürgt, daß wir durch feinen 
Tod entjündigt jind, daß aljv, wer daran glaubt, gar nicht mehr feiner Sünden 
wegen verloren gehen kann. So gewiß aber fein Tod durch fein Begrabenfein ver- 
bürgt it, jo gewiß ift die SHeilsbedeutung diefes Todes verbürgt durch feine 
Auferwedung am dritten Tage, durch welche Gott bezeugte, daß er nicht den 
Tod eine3 Sünder, fondern den Tod für die Sünder geftorben ift. Aber auch) 
dies zweite jener grundlegenden Stücke ift nicht bloß durch die heiligen Schriften 
vorherverfündigt, es wird ja ausdrücklich bezeugt dadurch, daß der Auferftandene 
an jenem dritten Tage noch exit dem Kepha3 und dann den von ihm aus- 
drücklich zu feinen Zeugen erwählten Zwölfen erſchienen ift (vgl. Luk. 24, 34. 36ff.), 
was ihm und durch ihn immer zugleich mit jener Tatſache al3 Erweis der— 
jelben überliefert ift. Verlangt man noch weitere Betätigung diefer Überlieferung, 
jo braucht man ſich nur. an einen jener mehr al3 fünfhundert Brüder zu 
enden, denen der Herr nachmals zu gleicher Zeit erſchien. Denn die Mehr- 
zahl derjelben ift ja noch bis dieſen Augenblid am Leben, wenn auch etliche 
ſchon entjchlafen find. Dder man mag da3 Haupt der Gemeinde zu Serufalem 
fragen, jenen Bruder des Herrn, Jakobus, der zu Jeſu Lebzeiten noch ungläubig 
mar und jeßt, nachdem ihm der Auferftandene erfchienen, an der Spitze aller 
einer Gläubigen fteht, oder die Apoftel alle, deren Gefamtzeugnis ſich noch auf 
eine fpätere Erfcheinung gründet (vgl. Apoftelgejch. 1, 4ff.).. Aber auch dem Paulus 
jeloft ift er erjchienen, wenn auch zulegt von allen Gliedern des Apoſtelkreiſes, 
unter denen er ja an Wert fo tief fteht, wie die unreife Frühgeburt unter den 
normal geborenen Kindern. Iſt er doch fo fehr der geringfte unter den Apofteln, 
daß er nicht hinreichend geeignet ift, ein Apoftel genannt zu werden, weil er 
den ungeheuren Frevel begangen hat, die Gemeinde Gottes zu verfolgen. Aber 
gerade darum ift fein Zeugnis nicht nur gleichwertig mit dem der andern, 
fondern das alferwichtigfte, da nicht etwa bloß fein Wort, fondern jein ganzes 
Sein von der Gnade Gottes zeugt, die ihm durch die Erfcheinung Chrifti zuteil 
geworden. Durch diefe Gnade ift er ja, was er ift, und dieſe ihm ermwiejene 
Gnade hat ich nicht al3 eine inhaltöleere erwiefen, die nichts zu geben oder 
zu wirken hätte; denn er hat mehr erarbeitet als die andern Apoftel alle zu— 
fammen. Das Efonnte doch unmöglich er, der geringſte von allen, tun, jondern 
nur die Gnade Gottes in wirffamer Gemeinfchaft mit ihm, und darum doc) 
eigentlich fie allein, da fein Tun neben ihr doch gar nicht in Betracht kommen 
kann. Es ift alfo ganz gleich, ob’ er oder die Urapoftel die Auferftehung des 
für unfere Sünden geftorbenen Chriftus verfündigt Haben. So haben fie die— 
felbe verfündigt, und infolgedeffen find die Korinther zum Glauben gelangt. 
Nicht weil jene Heilstatfache etwa unter ihnen bezweifelt wurde, hat er fie 
auf3 neue fo feierlich und unwiderleglich beglaubigt, fondern um Der Folge— 
rungen willen, bie er im folgenden daraus ziehen will. 
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Text 15,12—19 An die Korinther 1 Erläuterung 15,12—17 


15,12-9 So aber Chriftus gepredigt wird, daß er jei 
don Toten auferweckt, wie jagen denn etliche unter euch, 
ıseine Auferftehung der Toten gebe e3 nicht? Gibt es aber 
eine Auferftehung der Toten nicht, dann ift auch Chrijtus 
nicht auferwedt. Iſt aber Chriſtus nicht aufermwedt, dann 
ift unfere Predigt leer, dann ift auch euer Glaube ein 
15 leerer. Wir würden aber auch erfunden als falſche Zeugen Gottes, 
weil wir wider Gott gezeugt haben, daß er Chriftum auferweckt, 
den er doch nicht auferweckt hätte, wenn doch Tote (überhaupt) nicht 
ıs auferweckt werden. Denn wenn Tote nicht auferwect werden, ſo 
1 ift auch Chriſtus nicht auferwedt. Iſt aber Chriſtus nicht aufer- 
weckt, fo ijt euer Glaube eitel, jo jeid ihr noch in euren Sünden, 
ıst. jo find auch die, jo in Chriſto entjchlafen jind, verloren. Hoffen 
wir allein in diefem Leben auf Chriftum, jo find wir die elendejten 
unter allen Menjchen. 


Was der Apoftel nämlich aus der Tatjache der Auferftehung Chrifti zunächſt 
erweifen will, ift die Möglichfeit der Totenauferftehung überhaupt. Wir 
12 erfahren jeßt, daß es in Korinth folche gab, die diefe Möglichkeit Leugneten. 
Dem an diefe Welt gebundenen Bewußtſein der Griechen war nichts jchwerer 
vorſtellbar als eine Wiederbelebung des Toten, und die Gläubigen aus ihnen 
hatten wohl oft genug den Spott ihrer Volksgenoſſen über einen jo mwiderjinnigen 
Glauben ertragen müſſen, bis derſelbe zuletzt auch ihnen zweifelhaft wurde. 
Schließlich meinte man, doc auch ohne den Glauben an eine Totenauferjtehung 
ein guter Chrift fein zu können. Paulus ftellt dem einfach entgegen, wenn e3 
13 eine Totenauferftehung überhaupt nicht gebe, dann könne doc auch Chriftus 
nicht auferwect fein, was er doch eben noch als eine unbezweifelbare Tatjache 
erhärtet hat. Denn auch Chriftus war doch unzweifelhaft tot, wie fein Be— 
gräbnis zeig. Aber damit man nicht etwa meine, dann fünne man ja zur 
Not auch den Glauben an diefe Tatjache aufgeben, macht Paulus darauf auf- 
merfjam, was die Folge davon wäre. Die Auferftehung Chrifti ift eben nicht 
ein einzelnes Stück der apoftolishen Verkündigung, das allenfall3 auch fehlen 
könnte; fie ift jo ſehr der Mittelpunkt derjelben, hängt fo innig mit allen 
14 Teilen derjelben zufammen, daß ſie mit der Leugnung diefer Tatjache ihres 
ganzen wefentlichen Inhalts beraubt wird. Dasfelbe gilt aber natürlich von 
dem Glauben, fofern er die Überzeugung von der Wahrheit der verfündigten 
Heilstatfahen ift. Iſt Chriftus nicht auferftanden, jo ift er auch nicht zu 
unferm himmlischen Herrn und Heilsmittler erhöht, jo Tann das weder ver- 
15 kündigt, noch geglaubt werden. Verkündigen die Apoftel dennoch die Auferftehung 
Chriſti, jo find fie falihe Zeugen und zwar in dem, was fie von Gott 
bezeugen. Ya, jie find fogar Zeugen, die wider Gott auftreten, da fie etwas 
von ihm ausjagen, was er (nach der Annahme der Zweifler) weder getan hat, 
noch getan Haben kann, wenn eine Auferwedung von Toten überhaupt nicht 
ftattfindet. Jede Ausjage einer falſchen Tatſache von dem andern, felbft einer 
ihm günftigen, ift aber ein Zeugnis wider ihn, da fie ihn dem Verdacht ausſetzt, 
dies falſche Zeugnis veranlaßt zu Haben. Aber der Upoftel muß noch einmal auf 
16 jeinen Satz zurüdfommen, daß, wenn die Toten überhaupt nicht auferweckt 
werden, auch Chriftus nicht auferwedt ift, um noch auf eine 'meitere Folge 
17 davon aufmerffam zu machen. Dann wäre ja auch unfer Glaube im Sinne 
de3 Heilsvertrauens, welches die gläubig angenommene Predigt wirkt, eitel, 
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jofern man vertraut, wo gar fein Grund zu vertrauen vorhanden ift. Iſt nicht 
durch die Aujerwedung Chrifti bezeugt, daß fein Tod etwas anderes war als 
der aller Menſchen, nämlich ein Tod zur Erlöſung von unſern Sünden, fo find 
wir eben noch nicht aus der Schuldhaft erlöft, in die ung unfere Sünden gebracht 
haben. Es folgt aber weiter, daß auch die, welche in der Lebensgemeinjchaft 
mit Chriſto als ihrem erhöhten Herrn und Heilsmittler zu ftehen meinten, fich 
in einer Täufhung befanden, da man doch mit einem Toten nicht in Lebens- 
gemeinjchaft jtehen kann. Und wenn jie daraufhin entichlafen, d.h. mit dem 
Bewußtſein gejtorben find, bald auch ihrerfeit3 aufertwedt zu merden, fo find 
und bleiben fie ihrer Sünden wegen dem ewigen Verderben verfallen. Dann 
beſchränkt ſich alles, wag wir auf Grund Chrifti erlangt zu haben hofften, 
ausſchließlich auf dies gegenwärtige Leben, da er uns ein jenfeitiges, das er 
ſelbſt nicht hat, auch nicht vermitteln Tann. Der Chriftenglaube hat uns alſo 
nicht zu jeligen Menfchen gemacht, fondern zu folchen, die beflagensmwerter 
find al alle Menſchen. Diefe juhen und finden ihr Glück doch im gegen- 
mwärtigen Leben, während wir uns in diefem nur mit Hoffnungen tragen, denen 
nad) dem Tode feine Erfüllung folgt. 

15, 2028 Nun aber iſt Chriſtus auferwedt von Toten, als 
Eritling derer, die entjchlafen find. Denn dieweil durch einen 
Menſchen der Tod (kam), (fommt) auch durch einen Menſchen die 
Auferjtehung von den Toten. Denn gleichwie in Adam alle 
fterben, aljo werden in Chrijto alle lebendig gemacht werden. 
Ein jeglicher aber in feiner Ordnung, als Erftling Chriftus, 
danach die Chriſto angehören, wenn er fommen wird, danad) das 
Ende, wenn er Gott und dem Vater die Herrjchaft übergibt, wenn 
er alle Herrfchaft und alle Macht und Gewalt aufgehoben Haben 
wird; denn „er muß herrjchen, bi? er alle Feinde unter jeine 
Füße legt”. AS Iebter Feind wird aufgehoben der Tod. Denn 
„er hat alles unter feine Füße getan”. Wenn er aber gejagt 
haben wird, daß alles unterworfen ijt, jo ijt offenbar, daß aus— 
genommen ift der, welcher ihm alles unterworfen hat. Wenn 
aber ihm alles wird unterworfen fein, alsdann wird auch der 
Sohn jelbft ſich dem unterordnen, der ihm alles unterworfen hat, 
damit Gott jei alles in allen. 

Kun fteht aber feit, daß Chriftus von Toten auferwedt ift, und daraus 
folgt nicht nur die Möglichkeit, fondern die Gemwißheit der Totenaujer- 
ftehung. Denn der Auferftandene ift ja nicht ein beliebiger einzelner, an dem 
Gott diefes Wunder getan, fondern e3 ift der Heilsmittler, an dem jenes Wunder 
nur gefchehen fein kann, damit auch andern widerfahre, was ihm miderfahren 
ft. Er ift ja nur der Anfänger einer Reihe folcher, die gleich ihm Der 
Auferftehung aus dem Tode fo ficher warten, wie de3 Aufmachens aus dem 
Schlaf; er verhält fich zu ihnen wie die Erftlingsgarbe zur vollen Ernte. Denn 
wie ein Menſch dadurch, daß er infolge feiner Sünde ftarb, die Urfache wurde, 
da Tod als Strafe der Simde in die Welt fam (vgl. Röm. 5,12), fo muß 
auch mittels eines Menfchen, der als Erftling auferjtand, Totenauferftehung 
kommen. Denn wie in dem Lebenzzufammenhange mit Adam alle fterben, 
weil fie duch die Gefchlechtsgemeinichaft mit ihm alle Sünder geworden find, 
fo werden auch in der Lebensgemeinjchaft mit Chrifto alle lebendig gemacht 
werden, natürlich nur alle Gläubigen, weil nur die in die Lebensgemeinichaft 
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Text 15,29 An die Korinther 1 Erläuterung 15,22—28 


mit ihm verfegt find und kraft derfelben auch an jeinem himmlischen Leben 
teilnehmen können. 
Nun Könnte man jagen, es ſei doch noch Feiner wie Chriſtus 
am dritten Tage auferwect, obwohl doc ſchon manche derer, die in Chrijto 
23 lebten, entichlafen find. Aber man foll bedenken, daß jeder einzelne nur im 
und mit der Schar, zu der er gehört, lebendig gemacht werden kann. Wie aber 
die Einbringung der Erftlingsgarbe von der Einbringung der vollen Ernte 
zeitlich getrennt ift, jo kann auch nur Chriſtus zuerft lebendig gemacht werben, 
danach erſt die, welche ihm angehören, das jind aber die in ihm Entjchlafenen, 
und zwar gleichzeitig bei der Wiederfunft Chrifti, wo alle, die zu jeiner 
Schar gehören, zufammen auferwedt werden. Das liegt aber daran, daß dann, 
24 wenn Chriftus wiederkommt, die Endvollendung eintritt, in welcher er Gott, 
der ja fein Vater ift, feine Königsherrichaft übergibt. Er kann aber nur über- 
geben, was ex felbjt befist, und fo Tann jene Herrichaftsübergabe erjt eintreten, 
wenn er alle ihm mwiderftrebenden Mächte im Himmel und auf Erden machtlos 
gemacht hat, weil alle, die noch irgend fähig find, für dag Reich Gottes ge- 
wonnen zu werden, ihrer Macht und Herrfchaft entriffen find. Dann erſt hat er 
ja felbft feine volle Herrichaft erlangt. Heißt es doch Pſalm 110,1 ausdrüd- 
Yich, daß der Meſſias herrſchen folle, bis Gott alle Feinde unter feine Füße 
gelegt hat. Es muß alfo das königliche Herrjchen de3 erhöhten Chriftus dauern, 
bi3 feiner feiner Feinde mehr fähig ift, ihm die Seinen zu entreißen. Nun 
ift aber der legte Feind der Tod; denn er, der als Strafe der Sünde in Die 
Welt gekommen, kann feiner Macht erjt beraubt werden, wenn die Sünde jelbit, 
wie fie in den Chrifto feindlichen Mächten und duch fie in der Welt herrichte, 
überwunden if. Dann exit kann auch er felbft machtlos gemacht werden, meil 
feine Herrfchaft fi) genau fo mweit erftredte, wie die Sündenherrihaft. Dann 
alfo können auch erft die Chrifto Angehörigen, über die der Tod noch herrichte 
um der Sünde willen, Yebendig gemacht werden, wenn mit jeiner Wiederfunft das 
Erlöſungswerk Chriſti vollendet if. Das ift alfo der Grund, meshalb noch 
fein einzelner auferftanden, weshalb die Chrifto Angehörigen erſt alle gleich- 
zeitig bei der Wiederfunft Chriſti auferwedt werden. Dann aber auch gewiß, da 
dem Meſſias ja nad) Pſalm 8,7 Gott alles unterworfen hat, und jo auch der Tod 
al3 der letzte Feind unter feine Füße getan werden muß. Dann aber fann er 
feinen der ihm Angehörigen mehr beherrfchen, jondern nur noch die, melche 
auch nad) dem Nat und Willen Chrifti im Tode verbleiben follen, mweil fie in 
der Sünde verblieben find. Kommt dann der Zeitpunkt, wo Gott erklärt, daß 
feine Verheißung erfüllt und alles Chrifto unterworfen ift, dann ift freilich 
Har, daß von diefem allen der Eine ausgenommen ift, der ihm alles unter- 
worfen hat. Darum Hat der Apoftel gejagt, daß, wenn mit der Wiederkunft die 
Endvollendung kommt, Chriftus die Herrichaft dem Vater übergeben wird, damit, 
as nachdem ihm alles unterworfen ift, auch ex felbft, der Sohn, ſich dem unter- 
werfe, der ihm alles unterworfen hat. Denn wie er einjt feine himmlifche 
Königsherrichaft nach dem Nat und Willen de3 Vaters begonnen hat, jo kann 
er ſie auch nur in Unterordnung unter diefen Rat und Willen beendigen. 
Dann beginnt das vollendete Oottesreich, in welchem Gott alles in allen ift, alfo 
auch die Angehörigen Chrifti, nachdem fie durch ihn von der Sünde und dem Tode 
befreit find, nur noch Gott dienen in der Endvollendung. In denen freilich, die 
in der Sünde und im Tode geblieben find, fann Gott nicht alles in allen fein. 


15,2: Was machen fonft, die ſich taufen laſſen für die 
Zoten? Wenn Tote überhaupt nicht auferftehen, warum Yäßt 
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Tert 15,303 . An die Korinther 1 Erläuterung 15,29—34 


man ji noch taufen für fie? Warum auch ftehen wir alle so 


Stunde in Gefahr? Bei dem Ruhm an euch, (meine) Brüder, 
den ich Habe in Chriſto Jeſu, unferm Herrn, ich fterbe täglich. 
Habe ich menjchlicherweife zu Ephejus mit wilden Tieren ge- 
fämpft, was hilft mir’3? So die Toten nicht auferftehen, „Laßt 
uns ejjen und trinken; denn morgen find wir tot!“ Laßt euch 
nicht verführen! „Böſe Gefjellichaften verderben gute Sitten.“ 
Werdet (doc) einmal) recht nüchtern und ſündigt nicht ; denn etliche 
wiſſen nichts von Gott. Das jage ich euch zur Beſchämung. 
Zum Abſchluß macht Paulus einige praftifche Anwendungen von feiner 
Erörterung. Es muß auch bei denen, welche eine Auferftehung Yeugneten, 
vorgefommen fein, daß man fich zum Beften ungetauft verftorbener Angehörigen 
taufen Tieß in der Hoffnung, daß Diefe Taufe ihnen zugute fommen, den 
Mangel ihrer Taufe erjegen werde. Der Apoftel enthält fich jedes Urteils 
über dieſen abergläubifchen Gebrauch, der doch jedenfall von wärmſter Für- 
forge für das Heil geliebter Verſtorbenen zeugte. Ihm kommt es nur darauf 
an, zu zeigen, wie die Auferftehungsleugnung die heiligften chriftlichen Gefühle 
verlege, da ja, wenn Tote überhaupt nicht auferftehen, man auch nichts mehr 
zu ihrem Beften tun kann. Wie zwecklos wäre dann aber auch fein und 
feiner Amtsgenoſſen opferfreudiges Wirken, das fie jede Stunde der äußerften 
Lebensgefahr ausjegt, jo daß er fagen kann, er ftehe täglich im Begriff zu 
fterben. Er fann dafür fi auf feine erfolgreiche Amtswirkſamkeit unter ihnen 
berufen, deren er fih auf Grund Chrifti rühmt, weil diefer es ift, der als 
fein himmliſcher Herr ihm Kraft dazu und Erfolg darin verleiht. Dieſe feine 
Amtswirkſamkeit ift fein Zeuge, daß er feine Todesgefahr gefcheut Hat noch 
ſcheut. Auch in Ephefus Hat er noch jüngft einen harten Sampf mit erbitterten, 
nach feinem Blute dürftenden Feinden beftanden. Hätte er dabei, wie Menjchen 
bei ihren Heldentaten pflegen, nach Ruhm oder irgendeinem andern Gewinn 
geftrebt, fo ift doch Kar, daß er feinerlei Nuten davon gehabt hätte Er muß 
alfo eines höheren Ziels gewiß fein, das jenfeit3 des Grabes Tiegt. Ein folches 
gibt e3 aber für ihn nicht, wenn die Toten nicht auferftehen. Dann bleibt nur 
übrig, den Augenblid zu genießen im Sinne derer, deren Loſungswort jchon 
Sefaj. 22,13 mit Abſcheu genannt wird, wovor doc auch fie zurücjchreden 
würden. Und doch ift jedes höhere Streben, wenn es fein Ziel im Jenſeits 
nicht erreicht, Torheit. Bulegt deutet der Apoftel mit einem volfstümlich ge— 
wordenen Dichterwort (aus der „Thais“ des Menander) darauf Hin, daß der 
zu enge Verkehr mit ihren heidnifchen Volfsgenoffen fie dazu verführe, An— 
fhauungen, wie e8 die Leugnung der Auferftehungslehre ift, Raum zu geben, 
die notwendig zu joldhen Konfequenzen führen, welche fie jeßt noch vielleicht 
mit Abſcheu zurückweiſen. Es gilt eben, fich gründlich zu ernüchtern aus dem 
Buftande der Unflarheit, in den fie bereit3 jener Verkehr verfegt hat, jo daß 
fie nicht mehr wahr und unwahr, ſchlecht und recht unterjcheiden können, wie 
ja auch die unter ihnen eingeriffenen heidnifchen Sünden zeigen, die fie ebenjo 
abtun müſſen. Paulus muß e3 ihnen zur Beſchämung jagen, daß e3 bereits 
folhe gibt unter ihmen, deren Yeichtfertiger Wandel zeigt, daß fie das Weſen 
Gottes nach feiner Heiligkeit nicht mehr kennen. Nur aus folcher Unklarheit 
ift es begreiflich, wenn fie ſich durch die Spottreden ihrer Volksgenoſſen im 
Glauben an die Auferftehung irre machen laſſen. Diefer Mangel ihres Glaubens 
führt nicht weniger wie die Mängel ihres fittlichen Lebens auf einen Mangel 
ihrer religiöfen Grundanſchauung zurüd, der fie den Heiden gleichitelit. 
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Text 15,35—49 An die Korinther 1 Erläuterung 15,35—37 


15,50 Es möchte aber jemand fagen: Wie werden die Toten 
auferwect? Mit was für einem Leibe fommen jie (aus dem 
ss Grabe)? Du Tor! Was du ſäſt, wird (doch) nicht Tebendig, 
37 es fterbe denn (zuvor). Und was du jält, iſt ja nicht Der Leib, 
der werden foll, fondern ein bloßes Korn, etiva von Weizen oder » 
33 etwas anderem. Gott aber gibt ihın einen Leib, wie er e3 gewollt 
39 hat, und zwar einem jeglichen Samen feinen eigenen Leib. Nicht 
alles Fleiſch ift einerlei Fleifch, jondern ein anderes Fleiſch ijt das 
der Menfchen, ein anderes das des Viehs, ein anderes das der 
0 Vögel, ein anderes das der Fifche. Und es gibt Himmlijche Leiber 
und irdifche Leider. Aber eine andere Herrlichkeit Haben die 
a Himmlifchen, eine andere die irdifhen. Einen andern Glanz 
hat die Sonne, einen andern Glanz der Mond, einen andern Die 
2 Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern an Glanz. Aljo auch 
die Auferftehung der Toten. Es wird gejät verweslich und 
a3 wird auferjtehen unverweslich. Es wird gejät in Unehre und wird 
auferftehen in Herrlichkeit. Es wird gejät in Schwachheit und 
44 wird auferftehen in Kraft. Es wird gejät ein natürlicher Leib, 
und wird auferjtehen ein geijtlicher Leib. Gibt es einen natür- 
5 lichen Leib, jo gibt es auch einen geiftlichen Leib. So jteht auch 
gejchrieben: Der erſte Menſch Adam ward zu einer lebendigen 
as Seele, der lebte Adam zum Geift, der da lebendig macht. Aber 
der geijtliche Leib ift nicht das erfte, jondern der natürliche, danach 
47 der geiftliche. Der erfte Menjch ijt von der Erde (und) irdiſch; 
as der zweite Menſch ift vom Himmel. Welcher Art der irdiiche 
ijt, derſelben Art find auch die irdifchen, und welcher Art der 
49 himmliſche, derjelben Art jind auch die himmliſchen. Und mie 
wir getragen haben das Bild des irdifchen, jo werden wir auch 
tragen das Bild des himmlischen. 


Der Xpoftel wendet fich zu der andern Geite jeiner Erörterung über 
die Auferftehung der Toten, zu der Frage nach) der Leiblihfeit der Auf- 
erftandenen. Hier wird Flar, mit welchem oberflächlichen Raifonnement man 
die Unmöglichkeit der Auferftehung dartun wollte Wie ſoll man fi den 

35 Hergang der Auferwedung voritellen? fragte man. Mit welcher Art von Leib- 
Yichfeit fol man fich die Auferftandenen aus dem Grabe wiederfehrend denken, 
da ja ihr alter Leib im Grabe verweſt ift? Auf die erite Frage antwortet der 
36 Apoftel: Tor, der du biſt! In dieſer fcheinbar jo Hugen Frage zeigt fi 
nur die ganze Unflugheit defjen, der fie für unlösbar Hält. An feinem eigenen 
Tun und deſſen Ergebnis kann er fich ja davon überzeugen, daß die Wieder- 
belebung de3 Toten durchaus nichts Undenkbares ift. Denn das Samenkorn, 
da3 er fät, kann ja gar nicht neues Leben aus fich erzeugen, wenn es nicht 
in der Verweſung zuvor geftorben ift. In diefem täglichen Naturborgang 
zeigt fi, daß das Erwachen des Lebens aus dem Tode durchaus nicht ein 
vereinzeltes Wunder, fondern vielmehr das Regelmäßige if. Derſelbe Natur- 
borgang beantwortet aber zugleich die zweite Frage. Das Samenkorn, das 
37 gejät wird, ift ja keineswegs der Pflanzenleib, der daraus hervorgehen foll, 
jondern ein nadtes, gleichjam noch mit feinem Leibe befleidetes Korn, e3 
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jei nun ein Weizenforn oder ein anderes. Erſt Gott gibt ihm, indem aus ihm 
eine Pflanze erwächſt, einen Leib, aber dieſer Leib ift bei jedem Samenkorn gerade 
der, welchen Gott diefem Samenforn und feinem andern nad) der in der Schöpfung 
gejesten Naturordnung geben wollte. Gerade fo ift der Auferftehungsleib natür- 
ih nicht der im Grabe verwefte; der im Grabe jchlummernde Menfch ift jo 
wenig mit einem Leibe befleidet, wie da3 verweite Samenforn; aber der Leib, 
den ihm Gott bei der Auferftehung gibt, ift nicht etwa ein beliebiger, der mit 
dem im Grabe verwejten nichts zu tun hätte, fondern der gerade diefem Menſchen 
bejtimmte, eine jchöpferifche Erneuerung deffen, den er einft befaß. Freilich 
ein Leib aus völlig andersartigem Stoff. Aber daß der Leib aus fehr ver- 
ichiedenartigem Stoff beftehen kann, jehen wir doch an dem Unterfchiede der 
Menjchen- und Tierleiber. Sie beftehen alle aus Fleiſch, aber das Fleiſch ift 
doch bei den Menjchen und den verjchiedenen Tiergattungen ein jehr verfchiedenes. 
Es Handelt fich auch bei dieſer Verfchiedenheit nicht nur um den materiellen 
Stoff. Die Leiber der Himmlifchen Geifteswejen (der Engel) haben gar feinen 
materiellen Stoff, wie die der irdifchen; darum ift freilich die Herrlichkeit 
jener eine jehr andersartige wie die Herrlichkeit diefer. Bon der Herrlichkeit 
jener haben wir feinerlei Anſchauung, wir wiſſen nur, daß der Himmel die 
Stätte des Lichtes ift, weshalb fie in einem ganz andern Glanze ftrahlen 
müſſen, al3 der Glanz der vollfommenften irdiſchen Schönheit ihn zeigt. Aber 
auch von der Verjchiedenheit folches Ganzes bietet uns ja die finnliche Welt 
ein Beifpiel. Sonne, Mond und Sterne leuchten in verjchiedenem Glanz, ja 
felbft ein Stern unterfcheidet fih an Glanz von dem andern. So wird auch Die 
Reiblichkeitt der Auferftandenen aus anderm Stoff beitehen als dem materiellen 
der irdifchen Leiber, und darum auch in höherem Glanze ftrahlen al3 der Glanz 
der Himmelzförper. Nur an dem Gegenfaß der irdifchen. Leiblichfeit können wir 
una die Beichaffenheit des Auferftehungsleibes einigermaßen anfchaufic machen. 

Und Hier greift der Apoſtel wieder zu dem Beifpiel de3 Samen— 
forn3 zurüd. Der irdifche Leib, wenn er ins Grab gejenft wird, gleicht 
dem Samenforn, dad in die Erde gefät wird; der Leib, wenn er aufermwedt 
wird, der Pflanze, die aus ihm emporwächſt. Nun ift fo viel gewiß, daß die 
Bergänglichkeit des irdiſchen Leibes, die in der Verweſung des im Grabe 
Liegenden erſt ganz zur Erfcheinung kommt, dem Auferftehungsleibe nicht mehr 
eignen kann, fondern die Unverweslichkeit. An Stelle de3 nadten Leibes, 
den man, wie der Apoftel ſchon 12,23 fagte, verhülft, weil man jich feiner 
ſchämt, und bon dem fich der Blick, wenn der Leichnam ins Grab geſenkt wird, 
erft recht mit Widerwillen abmwendet, tritt der Glanz des Auferſtehungsleibes, 
melcher der höchſte Ehrenſchmuck if. Während die Schwachheit des irdiſchen 
Leibes, wie fie fchon in mancherlei Krankfheitszuftänden fich zeigt, im Tode 
zu völfiger Kraftlofigfeit wird, muß dem Auferftehungsleibe die vollkommenſte 
Kraftfülle eignen. Alle drei Gegenfäße faßt der Apoftel zufammen in den einer 
von dem natürlichen Seelenleben beftimmten und einer von dem und gejchenkten 
göttlichen Geifte beftimmten Leiblichfeit. Denn dem Geifte eignet die Un- 
verweslichkeit, ſowie der himmliſche Glanz, in dem die himmlischen Geifteswejen 
zu erfcheinen pflegen, und die völlige Kraftfülle, mit welcher er wirkt. ©o 
gewiß e3 aber eine von dem natürlichen Lebenzprinzip bejtimmte Leiblichkeit 
gibt, jo gewiß gibt e8 auch eine von dem und einwohnenden Geifte beftimmte, 
und damit ift ja die Frage entfchieden, in was für einer Leiblichfeit die Auf- 
erftehenden einft aus dem Grabe fommen werden. Sagt dod) auch die Schrift 
1.Mof. 2,7, daß der erſte Menſch Adam ein Tebendiges Seelenweſen wurde. 
Sollte er aber wirklich Yebendig fein, jo mußte er auch eine Leiblichteit haben, 
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Text 15,50-—58 An die Korinther 1 Erläuterung 15,45—49 


die durch die in ihm erſchaffene Seele bejtimmt wurde, wenn fie jich ein 
Organ für alle empfangende und wirfende Tätigfeit gleichjam anbildete. Dem- 
entfprechend wird auch der endgefchichtliche Adam in der Auferjtehung zu leben- 
ichaffendem Geift geworden fein, der ſich eine durch ihn bejtimmte Leiblichkeit 
zu feinem Organ anbilden mußte. Freilich kann der Leib diefes endgejchicht- 
Yichen Adam, der mie der erfte einem ganzen neuen Menjchengejchlechte das 
46 Daſein gab, nicht von vornherein der geiftliche gemwejen jein; da3 würde dem 
Geſetz miderfprechen, wonach überall das Natürliche zuerft fommt und dann 
erſt das Geiftliche. Daher Tann erſt in der Auferftehung Chrifti jene geijtliche 
Leiblichkeit ins Daſein getreten fein. Fragt man aber, wie denn ein Menſch 
diefe ganz neue LReiblichfeit erlangen fonnte, jo ift zu erwägen, daß der erite 
47 Menſch, dem bisher alle andern gleichartig waren, von der Erde ftammte und 
daher aus Erdenſtaub gebildet war (vgl. 1. Moſ. 2,7), mwährend der zweite 
Menſch, wie er in Chriſto erjchien, zwar auch wie alle Adamskinder einen 
natürlihen Leib hatte, aber feinem eigentlihen Wejen nad) vom Himmel 
ftammte und darum auch in der Auferftehung die den Himmelsbewohnern eignende 
Reiblichfeit erlangen konnte. Denn wie alle Erdenbewohner nach ihrer Leib- 
48 lichfeit aus Erdenſtaub gebildet jind, gleich dem aus Erdenſtaub gejchaffenen 
Adam, jo mußte ja der, welcher vom Himmel fam, als er wieder zum Himmel 
ging in feiner Auferftehung, feiner Leiblichfeit nach befchaffen jein mie alle 
Himmelsbewohner (die Engel), die ja als rein geiftige Weſen aud) nur eine 
geiftartige Leiblichfeit Haben Tünnen. Und wie wir hier auf Erden das Bild 
49 de3 aus Erdenjtaub gebildeten Adam an uns getragen haben, jo werden mir, 
wenn die Auferftehung kommt, jene geiftliche Leiblichfeit, die der zum Himmel 
erhöhte Chriſtus in feiner Auferftehung empfangen hat, abbildlich an uns tragen. 


15,558 Das aber jage ich, (liebe) Brüder, daß Fleiſch und 
Blut nicht können das Reich Gottes ererben, auch wird das Ver— 
5ı wegliche nicht erben das Unverwesliche. Siehe, ich jage euch ein 
Geheimnis: Wir werden alle, nicht entjchlafen, aber alle verwandelt 
52 werden in einem Nu, in einem Augenblid, zu (der Zeit) der 
legten Bojaune. Denn e3 wird die Poſaune fcehallen, und die 
Toten werden auferwedt werden unverweglich, und wir werden 
53 verwandelt werden. Denn dies Verwesliche muß anziehen das 
Unverwesliche, und dies Sterbliche muß anziehen die Unfterblichfeit. 
54 Wenn aber dies Verwesliche wird anziehen da3 Unverwesliche, 
und dies Gterbliche wird anziehen die Unfterblichfeit, dann wird 
erfüllt werden das Wort, das gejchrieben fteht: Der Tod ift ver- 
55 ſchlungen in Sieg. Tod, wo ijt dein Sieg? Tod, wo ift dein 
56 Stachel? Der Stachel aber des Todes ift die Sünde, die Kraft aber 
57 der Sünde iſt das Geſetz. Gott aber jei Dank, der ung den Sieg 
ss gibt durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. Darum, meine ge⸗ 
liebten Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, indem ihr immer zunehmt 
in dem Werk des Herrn, dieweil ihr wißt, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich iſt in dem Herrn. 

Der Apoſtel macht den Abſchluß dieſer Erörterung damit, daß er be— 
hauptet, wie, auch abgeſehen von der Frage, ob und wie weit wir uns die 
Leiblichkeit der Auferſtandenen vorſtellen können, ſo viel feſtſteht, daß eine 
Anderung unſerer gegenwärtigen Leiblichkeit bei der Auferſtehung eintreten muß. 
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a An die Korinther 1 Erläuterung 15,50—58 


Denn da wir durch diefelbe zum Gottesreich eingehen jollen, jo iſt klar, daß 
die aus Fleiſch und Blut beftehende Gtofflichkeit unſers irdiſchen Leibes dieg 
Gottesreich, wie e3 feiner Natur nach ift, nicht in Befig nehmen kann; denn 
jener eignet die Vergänglichfeit, dieſem die Unvergänglichkeit. Das bemeift 
aber die Tatjache, welche Paulus als ein ihm offenbartes Geheimnis verfündigt, 
daß auch alle gegenwärtig Lebenden, fomweit fie nicht mehr entichlafen, wie die 
Zoten, von denen bisher gehandelt war, werden verwandelt werden. Der Apoftel, 
der jelbjt noch die Wiederfunft des Herrn zu erleben hofft, weil fie ja noch 
im gegenwärtigen Menfchenalter eintreten follte, ſchließt fich in die ein, welche 
nicht entichlafen werden und darum nicht durch Tod und Auferftehung hindurch 
zu der neuen Leiblichfeit gelangen. Nicht darum handelt e3 fich, daß fein einziger 
von diefen mehr fterben wird, fondern darum, daß nicht nur die Verftorbenen 
in der Auferftehung, fondern auch die Überlebenden jene Verwandlung ihrer 
Seiblichkeit erfahren müffen, von der Paulus fagte, daß fie zum Eingehen ing 
Öottesreich notwendig jei. Diefe Verwandlung fchließt aber jeden, auch noch fo 
vorübergehenden Sterbeprozeß aus, mweil fie in einem und demfelben Moment, 
wie der doppelte Ausdrud jehr nachdrücklich betont, erfolgt, wo die Poſaune, 
melde am Weltende ertönt, das Signal zur Auferftehung der Toten gibt. 
Denn es muß eben, weil das Gottesreich feinem Weſen nach unvergänglich ift, 
die gegenwärtige vergängliche Leiblichfeit, wie ein neues Kleid, Unvergänglic- 
feit anziehen, mag fie jener letzte Tag nun noch am Leben vorfinden oder 
bereit8 im Grabe verweit. Dann aber muß jene neue Leiblichkeit, die Auf- 
erftehende wie Überlebende anziehen, eine unfterbliche fein, die nie mehr dem 
Tode verfallen fann. Mit feierlichen Nachdruck weiſt der Apoftel noch einmal 
auf den Tag Hin, wo diefe Verwandlung eingetreten fein wird, weil dann eben 
eingetreten jein wird, was Sejaj. 25, 8 als eine Beſiegung des Todes bezeichnet, 
durch die er gänzlich und für immer vernichtet ift, und der Triumphruf aus 
Hoſ. 13,14 al3 einen Sieg, in welchem dem Tode der Stachel, mit dem er 
bisher tötete (wie der Skorpion mit feinem Stachel), ausgebrochen ift, fo daß 
er in aller Zukunft nicht mehr töten Tann. Denn das, was dem Tode Die 
Macht gab zu töten, war ja die Sünde, als deren Gtrafe er in die Welt ge— 
fommen; und wa3 der Sünde die Kraft gab, uns diefer Strafe zu überantworten, 
mar da3 Geſetz, das über den Sünder den Tod verhängte Im Gottesreich aber, 
too e3 feine Sünde und fein Geſetz mehr gibt, kann e3 auch feinen Tod 
und feine fterbliche Leiblichkeit mehr geben. Wenn wir aber Gott preifen, der 
uns ficher und gewiß diefen endlichen Sieg über den Tod verleiht, jo Dürfen 
mir das, mweil unfer erhöhter Herr Jeſus Chriſtus uns in feinem Tode von der 
Sünde erlöft hat, und in feiner Auferftehung der Anfänger einer neuen Menſch— 
heit geworden ift, die nicht mehr das Bild de3 irdischen Adam trägt, fondern 
de3 himmlifchen. Darum follen die Korinther feft werden in der Auferftehungs- 
Hoffnung und ſich nicht durch die Zweifel, die man in ihnen erregen will, davon 
abbringen Yafjen. Nicht freilih um in BZufunftsbildern zu ſchwelgen, die 
für unfer irdifches Leben feinen Wert haben, jondern um uns dadurch antreiben 
zu Yaffen, immer treuer und eifriger zu werden in dem Werke, da3 der Herr 
einem jeden nach feiner befonderen Gabe in feinem Dienfte aufgetragen hat. 
Denn nun wiſſen wir, daß alle Arbeitsmühe, die wir dafür aufwenden, feine 
leere ift, die feine Belohnung in fi trüge. Denn in dem Heren, der ung 
erlöft hat, ift una auch die Bürgfchaft gegeben, daß wir zu jener feligen Voll— 
endung in einem Neich der Unvergänglichfeit und Unfterblichfeit gelangen werden. 

16,1—12 Sn betreff der Kollefte aber für die Heiligen jollt 
auch ihr alſo tun, wie ich den Gemeinden Galatiens es ange- 
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Text 16,2—12 An die Korinther 1 Erläuterung 16,1—5 


2 ordnet habe. Auf jeglichen erjten Tag der Woche lege jeder von 
euch bei fich jelbft zurüd, indem er jammelt, was ihm etwa be- 
fchert ift, damit nicht, wenn ich komme, erjt die Sammlungen 

3 gejchehen. Wenn ich aber gefommen jein werde, jo will ich die, 
welche ihr würdig erachtet, mit Briefen nad) Jeruſalem ſchicken, 

sum eure Wohltat abzuliefern. So es aber wert iſt, daß auch ich 

5 hinreife, jollen jie mit mir reifen. Ich werde aber zu euch 
fommen, wenn ich Mafedonien durchreijt Haben werde. Denn ich 

6 bin im Begriff Mafedonien zu durchreifen. Bei euch aber werde 
ich vielleicht verweilen vder auch überwintern, damit ihr mir da3 

7 Geleit gebt, wohin ich auch reife. Denn ich wünjche euch gegen⸗ 
wärtig nicht (bloß) im Vorübergehen zu ſehen; denn ich hoffe 
einige Zeit bei euch zu verweilen, wenn es der Herr geſtattet. 

sf. Sch werde aber zu Epheſus bleiben bis auf Pfingſten. Denn mir 
ift eine große Tür aufgetan zu reicher Wirffamfeit, und der 

10 Widerfacher gibt e3 viele. Sollte aber Timotheus kommen, jo 
fehet zu, daß er ohne Furcht bei euch jei; denn er treibt das Werk 

11 des Herrn, wie auch ich. Daß ihn nun nicht irgend jemand ver- 
achte! Gebt ihm aber in Frieden das Geleit, damit er zu mir 

12 fomme; denn ich erwarte ihn mit den Brüdern. Was aber den 
Bruder Apollos betrifft, jo Habe ich ihn viel ermahnt, daß er zu 
euch füme mit den Brüdern; und doch war er durchaus nicht 
willens, jebt zu fommen; er wird aber fommen, wenn es ihm 
gelegen jein wird. 

1 Die Art, wie der Schluß des Briefes von einer Kollefte für Die- 
Heiligen zu reden anhebt, deren Beltimmung ihnen bereit3 befannt ift, zeigt, 
daß Paulus feinem Verſprechen Gal. 2,10 gemäß in Korinth wie in Galatien 
die Unterftügung der armen Gemeinden in Paläftina angeregt hatte, und daß 
bei ihm von Korinth aus über die Art, wie die Sammlung derjelben veranftaltet 
werden follte, angefragt war. Er fchlägt nun vor, e8 jo zu machen, wie er 

203 ſchon in Galatien angeordnet. Am erſten Wochentage, der alſo ſchon 
damals eine bejondere Bedeutung in der Gemeinde gehabt haben muß, joll jeder 
für fich beifeite legen, was etwa im Laufe der vorigen Woche ihm vom Gegen 
Gottes über jeinen Bedarf hinaus gejpendet it. Dann liegt es, wenn er kommt, 
bereit8 gleichjam aufgefpeichert da, und es dürfen nicht erit die Sammlungen 
beginnen, auf die er auch nicht fcheinbar einen moralifchen Druck ausüben 

3 möchte. Er kann dann fofort die Abjendung ihrer Liebesgabe nach Jeruſalem 
ins Auge faſſen. Die Überbringer follen fie felber wählen; er will ihnen nur 
Empfehlungsbriefe mitgeben, damit fie die von ihm gefammelte Kollefte in 

4 jeinem Namen abliefern. Sollte die Kolfefte aber jo reichlich ausfallen, daß 
es der Mühe wert wäre, ſie perjönlich zu überreichen, dann bedürften fie der 
Empfehlungsbriefe nicht, weil fie mit ihm reifen Fönnten. Das ſetzt alfo voraus, 
daß er zu ihnen fommen wird, wie er ſchon 4,19. 11,34 in Ausficht ftellte. 

5 Hier aber betont er ausdrüdlich, daß er über Mafevonien fommen werde. Der 

Nachdruck, mit dem heroorhebt, daß er gegenwärtig erſt Makedonien zu durch- 
veifen im Begriffe fteht, jebt voraus, daß dies den Lefern etwas ganz Neues 
iſt; und aus dem zweiten Briefe erfahren wir allerdings, daß er den Korinthern 
feüher in Ausſicht geftellt Hatte, direkt (auf dem Seewege) zu ihnen zu kommen 
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Xerb 16,18-—20 An die Korinther 1 Erläuterung 16,5—12 


und erjt von ihnen aus nach Makedonien zu gehen. Er deutet auch jofort an, 
was diefe Änderung feines Reifeplanes veranlaft hat. Er möchte, wenn irgend 
möglich, bei ihnen verweilen, fogar vielleicht überwintern und dann von ihnen 
das Geleit bei feiner Weiterreife empfangen, von der er freilich noch nicht über— 
jehen Tann, ob fie geradeswegs nach Jerufalem gehen kann. Käme ex jet direkt, 
jo könnte er jie nur auf der Durchreife begrüßen, da er jedenfalls die mafedo- 
niichen Gemeinden noch bejuchen mollte, ehe er nach Serufalem ging (vgl. 
Apoſtelgeſch. 19, 21). Aber er wünſcht gerade jetzt, mo jo manches in Korinth 
zu orönen und zu befprechen war, nicht nur im Worübergehen zu ihnen zu 
fommen, während er nach der Reife durch Makedonien länger bei ihnen ver— 
mweilen zu können hofft, welche Hoffnung freilich, wie er ſchon 4,19 andeutete, 
noch don der Gejtattung des Heren, d.h. wohl hauptjächlich von dem Erfolge 
dieſes Briefes abhängt. Daraus, daß er noch bis Pfingften in Ephefus bleiben 
wollte, konnten die Korinther abnehmen, wann fie etwa auf feine Ankunft 
hoffen durften, da jest, wie wir ſchon 5,7f. fahen, etwa Dfterzeit war. Er 
will aber noch in Ephefus bleiben, weil fich ihm jest dort gerade Gelegenheit zu 
einer umfafjenden Wirffamfeit darbietet, und e3 noch mancherlei Widerfacher zu 
befämpfen gibt, um feine dortige Pflanzung zu fichern. Inzwiſchen war die 
Ankunft des Timotheus, von der er noch 4,17 als einer ganz zweifellofen ſprach, 
zweifelhaft geworden. Nach den Nachrichten, die er inzwiſchen von den Ge- 
meindedeputierten und durch den Brief der Gemeinde empfangen, und nad) 
dem foeben gefjchriebenen Brief waren die demjelben gegebenen Aufträge über- 
holt; und da Timotheus ebenfall3 durch Makedonien reifte (Apoſtelgeſch. 19, 22), 
ſcheint Paulus ihm den Befehl nachgejandt zu Haben, umzufehren. Sollte ihn 
derjelbe nicht erreichen und er doch kommen, fo follen fie dafür forgen, daß er 
bei feiner verhältnismäßigen Sugend nicht duch die Gemeinde eingejchüchtert 
werde, da er ja lediglich in des Apoftel3 Auftrag kommt. Da aber nicht das 
Lebensalter, fondern die Tätigkeit des Menfchen feinen Wert beftimmt, fo foll 
ihn feiner gering achten, fondern jie follen ihn fofort im Frieden, ohne mit 
ihm erſt lange über die ihm gegebenen Aufträge zu verhandeln, das Geleit auf 
feiner Rückreiſe geben; denn er will mit den aus Korinth gekommenen Brüdern, 
von denen wir gleich Näheres hören werden, jeine Rückkehr abwarten. Was 
aber den Bruder Apollos anlangt, den man von Korinth aus wohl dringend 
eingeladen Hatte, fo hat Paulus ihm mehrfach zugeredet, gleich mit den Depu- 
tierten zurüdzureifen; aber er hat e3 entjchieden abgejchlagen, wie es jcheint, 
weil er diefen Augenblid, wo man ihn in Korinth zum Barteihaupt gemacht 
hatte, dafür durchaus nicht geeignet hielt. 


16, 13—2 Wachet, jtehet im Glauben, jeid männlich, (und) jeid 
ſtark! Alle eure Dinge laſſet in der Liebe gefchehen! Ich ermahne 
euch aber, (liebe) Brüder — ihr fennt das Haus des Stephanas, 
daß e3 der Erftling Achajas ift, und fie jich jelbft geordnet haben 
zum Dienft an den Heiligen — daß auch ihr folchen untertan jeid 
und allen, die mit ihnen wirfen und arbeiten. Ich freue mid 
- über die Antvefenheit des Stephanas und Fortunatus und Achai— 
kus; denn dieje haben erjeßt, woran es euch mangelte. Gie haben 
ergquict meinen und euren Geift. Darum jolt auch ihr fie als 
folche anerkennen. Es grüßen euch die Gemeinden Ajiens. Es 
grüßen euch vielmals in dem Herrn Aquila und Priska ſamt 
der Gemeinde in ihrem Hauſe. Es grüßen euch alle Brüder. 


147 10* 


-] 


2 


oo 


m 


3 
4f. 


[m 


„ 


6 
7 


» 


18 


19 


20 


Text 16,21—24 An die Korinther 1 Erläuterung 16,138—24 


2ı Grüßet euch untereinander mit dem heiligen Kuß! Ich, Paulus, 
22 grüße euch eigenhändig. So jemand den Herren nicht Tiebhat, 
23 der jei Anathema; Maran atha. Die Gnade des Herrn Jeſu 
2. jei mit euch! Meine Liebe jei mit euch allen in Chrijto Jeſu! 


137. Die Schlußermahnung fteigt von der Wachſamkeit zum Zeititehen im 
Glauben und von der Mannhaftigfeit im Kampf wider alles Arge zum Er- 
ftarfen darin auf, mahnt aber vor allem dazu, daß alles in Liebe gejchehe, weil 
die Liebe allein die mancherlei Mißhelligfeiten in der Gemeinde jchlichten kann. 
Da e3 der Gemeinde fichtlich noch an einem feiten Amt der Geeljorge und 

15 Gemeindeleitung fehlte, jo empfiehlt der Apoftel zur Förderung feiner Ermahnung 
bejonder3 warm die Familie de3 Stephanas, welche, wie fie willen, die zuerjt 
befehrte in Griechenland war. Shre Glieder haben jich ſelbſt freiwillig der Ge— 
meinde für alle erforderlichen Dienftleiftungen zur Verfügung gejtellt, wie eben 
jest Stephanas und zwei andere Männer, die offenbar zu der Yamilie gehörten, 
auf den Wunfch der Gemeinde die Reiſe nach Ephejus unternommen und ihren 
Brief überbracht hatten. Derartigen Leuten ſollen nun auch) fie ji freiwillig 

16 unterordnnen, indem fie ihren Ratſchlägen und Ermahnungen folgen, wie natür- 
lich auch jedem andern, der mit ihnen arbeitet und ſich müht, jo daß jeder 
fich den gleichen Anspruch auf eine Autoritätsftellung in der Gemeinde erwerben 

17 kann. Der Apoftel freut fich der Anmwejenheit aller drei, weil jie den Mangel 
ausgefüllt Haben, welchen die ganze Gemeinde fühlte, wenn fie nur brieflich, 

ıs nieht perfönfih zum Apoftel kommen konnte; denn fo haben fie nicht nur ihn 

in feinem chriftlichen Geiſtesleben, in dem ihre gegenfeitige Liebe wurzelt, ſondern 
auch fie erquict, die ſich gleichſam durch jene Männer beim Apoſtel vertreten 
fühlen. Wenn fie darum diefelben al3 das erkennen, was fie ihm mie der 

Gemeinde jind, fo werden fie ſich ihnen gern unterordnen. 

Endlich beftellt Paulus Grüße von den vorderafiatifchen Gemeinden, be- 
jonder3 warme von feinen aftfreunden in Epheſus (vgl. Röm. 16, 3f.) und der 
Gemeinde in ihrem Haufe, endlich von allen Gliedern der ephefinifchen Gemeinde. 
Schließlich jollen auch fie ihre Liebesgemeinfchaft mit dem heiligen Kuffe ver- 
21f. ſiegeln. Der Apoftel fügt noch einen eigenhändig gefchriebenen Gruß hinzu. 
Derjelbe beginnt freilich mit der ſehr ernften Warnung, daß, wer den Herrn 
nicht Tiebt, dem Fluch und damit dem ewigen Verderben verfallen ift, und ver— 
fiegelt diefelbe mit einem entweder ihm oder der ganzen Chriftenheit geläufigen 
Lojungswort. Der Sinn des Maran atha ift noch nicht mit Gicherheit erflärt; 
e3 deutet aber jedenfall® auf das Kommen de3 Herrn zum Gericht Hin. Der 
Segenswunſch ſelbſt Tautet, wie Röm. 16, 20; aber Paulus fügt in diefem Briefe, 
un dem er jo viel ftreng ftrafende Worte fehreiben mußte, ausdrücklich noch eine 
Liebesverficherung Hinzu, welche auch denen gilt, die er ftrafen mußte. Seine 
Liebe, mit der er ſich in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto allen in gleicher 
Weije verbunden weiß, foll fie auf all ihren Wegen geleiten, wie er ihnen die 
Gnade des Herrn Jeſu auf denfelben gewünscht hat. 
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Au die Korinther 2, 


1,1? Paulus, ein Apojtel Chriſti Jeſu duch den Willen ı 
Gottes, und der Bruder Timotheus (wünfchen) der Gemeinde 
Gottes zu Korinth ſamt allen Heiligen in ganz Achaja: Gnade a 
jei mit euch und Heil von Gott, unjerm Vater, und dem Herrn 
Seju Chriſto! 

Auch in diefem Briefe betont Paulus, daß er denſelben in der Autorität eines 1 
Apoſtels Chriſti jchreibt, der er durch göttlichen Willen geworden fei. Da fich neben 
ihm der Bruder Timotheus in den Segenswunſch einjchließt, mit dem der Brief 
beginnt, erjehen wir, daß derjelbe, den wir im erften Brief auf der Reife nad) 
Korinth begriffen fanden, inzwiſchen mieder zurüdgefehrt if. Ob er wirklich 
dorthin gelangt (vgl. 1. Kor. 16, 10F.), wird dadurch höchſt zweifelhaft, daß nirgends 
von irgendwelchen Nachrichten die Nede ift, die er von Korinth gebracht hat. 
Der Brief ift aber nicht nur an bie Eorinthifche Gemeinde, fondern auch ar die 
zerftreuten Chriften in Griechenland gerichtet, die wohl noch nicht zu gefonderten 
Gemeinden zufammengejchloffen waren und bei ihrem vielfachen Verfehr mit der 
korinthiſchen Gemeinde, zu der fie ſich hielten, Yeicht von den Verhandlungen des 
Apoftel3 mit derjelben gehört haben Fonnten und darum auch das in diefem Briefe 
Gefchriebene ſich gejagt fein Laffen follen. Der Segenswunſch Yautet, wie 1.Kor.1,3. 2 


1,54 Gelobt jei Gott und der Bater unjerd Herrn Sefu a 
Chrifti, der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes, 
der uns tröftet bei all unjerer Trübfal, damit auch wir tröjten a 
fönnen, die da find in allerlei Trübfal, mit dem Trofte, damit 
wir ſelbſt getröftet werden von Gott. Denn gleichwie wir des 5 
Leidens Chrifti viel Haben, alfo werden wir auch reichlich getröjtet 
durch Chriftum. Haben wir aber Trübjal, fo gejchieht es eurer 6 
Tröftung zugut, die im geduldigen Tragen derjelben Leiden mirf- 
ſam wird, die auch mir leiden, und unfere Hoffnung (darauf) 
steht fejt eurethalben. Werden wir getröftet, jo gejchieht es zu 
eurem Troft und Heil, dieweil wir wifjen, daß, wie ihr de3 Leidens 7 
teilhaftig jeid, ihr auch des Troftes werdet teilhaftig werden. 

Denn wir wollen euch nicht verhalten, (liebe) Brüder, von s 
unferer Trübjal, die uns in Aſien widerfahren ift, daß wir über 
die Maßen bejchwert wurden über (unjere) Kraft, aljo daß mir 
auch am Leben verzagten. Aber wir ſelbſt hatten bei ung jelber ⸗ 
(nur) das Urteil, wir müßten fterben, damit wir unjer Vertrauen 
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Text 1,9-11 An die Korinther 2 Erläuterung 1,3—8 


nicht auf ung ſelbſt ftellen, jondern auf Gott, der die Toten auf- 
10 erweckt, welcher uns aus folchem Tode errettet hat und erretien 
wird, auf welchen wir (darum) hoffen. Und er wird uns (aud) 
11 fernerhin noch) erretten mit Hilfe eurer Fürbitte für uns, da— 
mit von vielen Angefichtern her für die Gabe, die uns gegeben 
tft, durch viele die Dankſagung gejchehe um euretmwillen. 


Der Brief beginnt nicht, wie fonft, mit einer Danffagung für das, was Gott 
3 an der Gemeinde getan, fondern mit einem Lobpreis Gottes für eine be— 
fondere Gnadenerfahrung de3 Apoſtels. Derfelbe gilt Gott, der ja zu— 
gleich der Vater Jeſu Chrifti ift, weil er denſelben zu feiner Föniglichen Herrſchaft 
erhöht hat, durch welche CHriftus uns alle göttlichen Heilswohltaten vermittelt. 
Gott hat ſich dem Apoftel erwiefen als der Vater, von dem alle Erbarmungs- 
erweifungen ftammen, und al3 der Gott, von dem jede Tröftung fommt. Denn 
e3 ift eigentlich nicht eine Einzelerfahrung, für die er Gott preifen will, weil ſich 
in ihr nur aufs neue beftätigt, was er und feine Genojfen immer wieder erfahren. 
463 ift ja auch) ihre Drangjalzerfahrung nichts Vereinzeltes, fondern ihr ganzes 
Berufsleben ift eine große Drangfal, bei der fie insgeſamt die göttliche Tröftung 
erfahren. Da aber ihr Berufsleben ganz und gar ihren Gemeinden gewidmet iſt, 
fo werden fie nur getröftet, damit fie auch die in irgendeiner Drangfal Befindlichen 
tröften können mittel3 der Tröftung, die ihnen jelbft von Gott widerfahren. 
Daraus erhellt, daß der Apoftel nicht an cine Tröftung denkt, die ihm mwiderfährt 
durch äußere Errettung aus der Drangfal, fondern an eine, melde das be— 
ängftigende Gefühl derjelben aufhebt, indem er innerlich der väterlichen Barm— 
herzigfeit Öottes gewiß gemacht wird. Nur dann kann er auch andere tröften, 
indem er jie ebenjo diefer Vaterliebe Gottes unter aller Trübfal gewiß macht. 
5 Sind Doch des Apoftel3 und jeiner Genoffen Leiden nur dieſelben, die Chriftus 
von der ungläubigen Welt erlitten hat. Aber eben darum muß doch durch Chrijtum, 
der jelbjt jenes Leiden erduldet Hat, um fie der väterlichen Liebe Gottes gewiß 
zu machen, auch ihre Tröftung überreich werden. Daraus erhellt aljo, daß die 
6 Leiden, die Gott feinen Dienern fendet, nur dienen follen zur Tröſtung ihrer 
Gemeinden, meil diefe Tröftung fie fähig macht, eben die Leiden, welche der 
Apoftel und feine Genoffen Yeiden, mit gleicher Geduld zu ertragen, wie dieſe; 
denn die Hoffnung, daß feine Tröftung folche Geduld in ihnen wirfen werde, ift 
ihm eine unerjchütterliche, wie er ihnen zugut bezeugen fann. Dann aber muß 
auch dies Getröftetwerden des Apoftels ihrer Tröftung zugute fommen, und damit 
auch ihrer endlichen Errettung, deren ja der in der Geduld bewährte Glaube uns 
nur immer gewiſſer macht. Diefe Betrachtung der ihm ftet3 twiderfahrenden 
Tröftung beruht aber auf der Gemwißheit, daß, wie die Lejer mit dem Apoftel 
an den Leiden Chrifti teilnehmen, fie auch an der von Chrifto ausgehenden 
Tröftung mit dem Apoftel Anteil erhalten werden. Darum dürfen fie Gott mit 
ihm preifen, der die Drangjal feiner Diener wie ihre Tröftung in derfelben 
zuleßt den Leſern zum Segen feßt. 

Erft nun kommt der Apoftel auf die jpezielle Erfahrung, die ihm den Anlaß 
zu jeinem Lobpreis Gottes gegeben Hat, und damit auf feine Exiebniffe feit der 
Zeit, da er den erften Brief an die Korinther gefchrieben hat, an welchen er wieder 
anknüpfen will. Cr wünſcht, daß fie nicht in Unfunde bleiben über die ganze 
Schwere der Drangfal, die ihm auf feiner Reife durch Vorderafien widerfahren ift. 
Die Art, in der er bei allem, was er davon mitteilt, den Timotheus überall mit 
einſchließt, läßt vermuten, daß dieſer bereit3 in Epheſus wieder zu ihm Zurüd- 
gekehrt war und die Reife mit ihm gemacht hatte. Jene Drangfal hatte nämlich 
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in folchem Übermaß das Maß ihrer Kräfte überftiegen, daß fie bereits gänzlich 
am Leben verzagten. Aber nicht ohne göttliche Abficht war es dahin gekommen, 
daß fie für ihre Perſon, wenn fie bei fich ſelbſt überlegten, was nun werden follte, 
nur den Beſcheid hatten, der auf Tod Yautete, meil nach Menfchenrat keinerlei 
Hilfe mehr zu ſehen war. Sie jollten eben folche werden, die ihr Vertrauen nicht 
auf eigene Klugheit oder Kraft jeben, ſondern auf Gott, der, weil ex felbft Tote 
erwecken kann, auch helfen kann, mo e3, menjchlich angejehen, feine Hilfe mehr 
gibt. MS folchen erwies er fich damals, als er fie aus einer jo großen Todes— 
gefahr, die eigentlich fchon der Tod ſelbſt war, rettete; und er, auf den fie nun 
alle ihre Hoffnung gejegt haben, wird fie auch ferner retten. Der Apoftel wieder- 
holt das noch einmal, um eine Bedingung daran zu knüpfen, deren Erfüllung er 
freilich als felbftverftändlich vorausfeßt. Er erwartet nämlich, daß die Lefer mit 
allen feinen Gemeinden duch ihre Fürbitte zu feinen Gunften dazu mithelfen. 
Gott will feine Errettung an diefe Bedingung knüpfen, damit die Dankfagung für 
die ihm und feinem Genofjen durch ihre Errettung zugewandte Önadengabe einer 
ferneren Wirkſamkeit von vielen Gott zugewandten fröhlichen Angefichtern aus— 
gehe. Denn durch die vielen, auf deren Angejicht jest die Danfesfreude ftrahlt, 
joll ja eben jene von ihnen erflehte Gnadengabe vermittelt werden, die doch im 
Grunde, mweil jede fernere Wirkſamkeit des Apoftel3 den Lefern zugute fommt, um 
ihrer ſelbſt willen mit jo großem Danf vergolten wird. 


1,1222 Denn unfer Ruhm iſt der, nämlich das Zeugnis unſers 
Gewiſſens, daß wir in Heiligkeit und Lauterfeit Gottes, nicht 
auf Grund fleifchlicher Weisheit, jondern auf Grund der Gnade 
Gottes gewandelt haben in der Welt, allermeift aber bei euch. 
Denn wir fchreiben euch nichts anderes, als was ihr leſet oder 
auch befindet. Sch Hoffe aber, ihr werdet und auch bis ans 
Ende alſo befinden, wie ihr uns auch zum Teil (menigitens) 
befunden habt, daß wir euer Ruhm find, gleichiwie auch ihr 
unjer Ruhm jeid an dem Tage unjers Herrn Sefu. Und in folcher 
Zuverſicht bejchloß ich, früher zu euch zu fommen, damit ihr 
(noch) eine zweite Wohltat empfinget, und durch euch nad) Mafe- 
donien zu reifen und wiederum bon Makedonien zu euch zu 
fommen, um von euch nach Judäa das Geleit zu empfangen. 
Habe ich num, da ich ſolches befchloß, mich etwa der Leichtfertigfeit 
jhuldig gemacht? Oder find meine Anschläge fleifchlicher Art, 
damit bei mir da3 Ja Ja und das Nein Nein zufammen jei? 
Gott aber iſt treu, weil unjere Verfündigung an euch nicht Ja 
und Nein zugleich iſt. Denn der Sohn Gottes, Zejus Chriſtus, 
der unter euch durch uns gepredigt ift, durch mich und Silvanus 
und Timotheus, der war nicht Ja und Nein zugleich, fondern Ja 
it in ihm geworden. Denn alle Öottesverheißungen find Ja in ihm. 
Darum iſt auch das Amen durch ihn Gott zu Lobe durch ung. 
Der uns aber fejtigt jamt euch in Chriftum und der und ge- 
ſalbt Hat, ift Gott, der uns auch verjiegelt hat und das Pfand 
des Geijtes gegeben in unjern Herzen. 

Kun erft wird Har, warım Paulus am Eingange feines Briefes auf jeine Er— 
lebniſſe in Vorderafien eingegangen ift. Denn die Reife, auf der ihm diejelben 
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begegneten, hätte er ja überhaupt nicht gemacht, wenn er feinem früheren Ver— 
iprechen gemäß von Ephefus direft nad) Korinth gefommen wäre. Daß er das 
nicht getan, hatte man ihm dort verdacht, und fo beginnt er den Brief mit der 
Rechtfertigung der Änderung feines Reijeplang, welche er den Korinthern 
am Schluffe feines erſten Briefes (16, 5) bereit angefündigt hatte. Denn wenn 
diefe Anderung allerdings beurteilt werden durfte, wie man fie in Korinth beurteilt 
hatte, dann konnte von feinem Vertrauen auf ihre Fürbitte und Dankſagung für 
die durch feine Errettung ihm ermöglichte fernere Wirffamfeit nicht die Rede fein. 
Darum beginnt er mit einer feierlichen Berufung auf feine Lauterfeit, ohne welche 
man jeine Wirkffamfeit weder erflehen, noch jich derjelben freuen fonnte. Wenn er 

12 und feinesgleichen fich derjelben rühmen, fo ift e3 ihr Gewiſſen, das ihnen bezeugt, 
wie fie ihren Wandel geführt haben in der Heiligkeit Gottes, der ſich von allem 
Unreinen in der Welt jcheidet, und in einer Lauterfeit, die, auch) am hellſten 
Sonnenlicht geprüft, feinen Fleden zeigt. Sie haben das getan nicht auf Grund 
Huger Berechnung, wie wohl auch natürlich-menſchliche Weisheit zuzeiten das 
Böſe meiden lehrt, jondern kraft der Gnade Gottes, Die fie dazu befähigte. So 
haben fie ihren Wandel geführt inmitten der ungdttlichen Welt, in der e3 fo viel 
Verſuchungen zu entgegengejebtem Wandel gibt, um fo viel mehr aber im Verfehr 
mit ihnen, wo er fo viel weniger Anlaß dazu Hatte. Der Apoftel begründet diefe 
Ausjagen mit Bezug auf einen Brief, in dem er einft das DVerfprechen gegeben 
hatte, von Ephefus direft nach Korinth zu kommen und erſt von dort aus nad 
Makedonien zu gehen; und das kann nur der und verloren gegangene fein, von dem 
er 1. Kor. 5, 9 geredet hatte. Man hatte eben an dem Verſprechen dieſes Briefes, 
angeficht3 feiner jetzigen Änderung feines Reifeplanz, die Lauterfeit vermißt, deren 

13 er jich foeben gerühmt hat. Aber er und feinesgleichen fchreiben nicht? anderes, als 
was der Wortlaut und der einfache Wortfinn ergibt. Weder Yafjen jie ihre wahre 
Meinung zmwijcher den Zeilen leſen, noch drücken fie ſich abjichtlich vieldeutig aus, 
fondern, wie der Apoftel mit einem Wortfpiel jagt, das ſich im Deutjchen nicht 
wiedergeben läßt, jie wollen genau fo verjtanden werden, wie e3 gelefen wird. 
Er Hofft, daß fie jeßt und bis ihe Verkehr mit der Gemeinde ein Ende hat, werden 
in dieſer ihrer Zauterfeit und Ehrlichkeit verjtanden werden, wie fie denn auch ſchon 
bisher von ihnen verftanden find, wenigſtens zum Teil, da er von denen, welche 

14 fih zum Argwohn gegen ihn haben verleiten laſſen, das leider nicht jagen Tann. 
Dann aber werden fie genau erfennen, daß fie feiner und feiner Genofjen, mit 
denen er in Korinth gewirkt, ſich als ihrer Lehrer rühmen können, was doch nicht 
möglich wäre, wenn fie ihnen folche Unlauterfeit zutrauen dürften, gerade tie ſie 
felber fich der Korinther al3 einer Frucht ihrer Wirffamkeit rühmen. Und zwar 
hofft er, daß die Gemeinde fich ihrer dereinft rühmen wird am Tage Chrifti, weil 
dann erft jenes Ende gefommen fein wird, bis zu melchent fie ihn und feine 
Genoſſen vollfommen erfennen werden als das, was fie find. 

15 In dieſer Zuverficht, die jeden Verdacht einer Unlauterfeit bei feinem ſchrift— 
lichen Verſprechen fir den Fall, daß er fich fpäter genötigt fehen follte, feinen 
Plan zu ändern, ausjchloß, Hatte er denjelben einft gefaßt und ihnen mitgeteilt. 
Wenn er damals früher fommen twollte, al3 ex jetzt tatſächlich kommt, fo beabfichtigte 

16 er doch nur, ihmen durch einen zweimaligen Beſuch eine Doppelte Liebeserweiſung 
zuteil werden zu Yaffen, indem er auf der Hinreiſe nach und auf der Rückreiſe von 
Makedonien zu ihnen käme und dann von ihnen das Geleit nach Judäa empfinge. 

17 Hatte er fich etwa wirklich damals der Leichtfertigfeit fchuldig gemacht, deren man 
ihn heute in Korinth bejchuldigte, weil er etwas verfprochen, das er nicht halten 
fonnte? Dder ift es, wie fie ihn fennen, feine Weife, was er plant, in der Weife 
des natürlichen Menfchen zu planen, der fich durch jeden momentanen Antrieb 
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beitimmen läßt und daher bei jeder noch jo feiten Zufage immer zugleich eine 
Abjage jich vorbehält für den Tall, daß ihm jpäter etwas anderes beſſer pafje? 
Paulus will nicht auf feine Zuverläſſigkeit trotzen; aber Gott ift doch treu, mie 
fie Daraus erjehen haben, daß da3 von ihm feinen Voten anvertraute Wort der 
Verkündigung an fie ficher nicht ein Ja und Nein zugleich, d. h. unzuverläſſig war. 
Denn der Inhalt des Gotteswortes, das er mit feinen beiden Genoffen einft in 
Korinth verfündigt, war fein anderer al3 der im Alten Teftament verheißene 
Sohn Gottes, der in Jeſu Chrifto erſchienen iſt. Chriſtus aber hat nicht Zuſage 
und Abjage zugleich gebracht, fondern nur Bejahung ift in ihm eingetreten, fofern 
alle Gottesverheigungen durch ihre Erfüllung in ihm volle Beftätigung empfangen 
haben. Darum ift auch durch Chriftum die Glaubensgemwißheit der Gemeinde 
gewirkt, die zur diefem Ja ihr Amen fpricht, indem fie Gott für die Erfüllung 
jeiner Verheißung in Chrifto preift und dadurch feine Treue verherrficht. Dazu ift 
fie aber nur gebracht durch die Gottesboten, welche ihnen jenen Chriftus ver- 
kündigt haben. Und nun erjt erhellt, wiefern die durch ihre Predigt verherrfichte 
Treue Gottes auch) ihre Zuverläffigkeit verbürgt. Denn wer anders als dieſer treue 
Gott ift e3, der fie in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto, in dem ung feine Treue 
offenbar geworden, verjegt hat und fie dauernd in derfelben feitigt, wie die Leſer 
ja jelbjt erfahren haben, da er dasjelbe an allen Gläubigen tut? Geine Boten 
aber hat er noch fpeziell, nicht anders wie einft Chriftum felbft, der ja davon 
feinen Namen führt, zu feinem Dienft geweiht und ausgerüftet, wozu doch gehört, 
daß er fie auch mit der ihm eigenen Zuperläffigfeit begabt hat. So gewiß fie Gott 
ihres Heilsftandes gewiß gemacht, ihnen gleichſam Brief und Siegel Darauf gegeben 
und ihnen ala das Unterpfand der fünftigen Heil3vollendung das erfte der von ihm 
verheißenen Heilögüter, den Geift, verliehen Hat, jo gewiß wird er fie auch durch 
diefen Geift mit der Zuverläffigfeit Chrifti begnadigt haben, jo daß ihre Zufage 
fo wenig zugleich Abſage fein kann, wie ihre Predigt von Chrifto Fa und Nein 
zugleich gemejen it. 


1,23—2,4 Sch rufe aber Gott zum Zeugen an auf meine Geele, 
Daß ich euer verjchont habe damit, daß ich noch nicht twieder 
nach Korinth gefommen bin. Nicht daß wir Herren find über 
euren Glauben, jondern wir jind Gehilfen eurer Freude; denn 
ihr ftehet im Glauben. Sch bejchloß aber in meinem eigenen 
Snterejje, nicht abermals in Traurigkeit zu euch zu kommen. 
Denn fo ich euch traurig mache, wer ift, der mich fröhlich mache, 
wenn nicht (eben) der, welcher von mir betrübt wird? Und eben 
deshalb jchrieb ich, damit ich nicht, wenn ich käme, traurig jein 
müßte über die, an welchen ich mich billig freuen jollte, finte- 
mal ich mich dejfen zu euch allen verfah, daß meine Freude euer 
aller Freude jei. Denn ich jehrieb euch in großer Trübfal und 
Herzensbeflemmung unter vielen Tränen, nicht damit ihr jolltet 
betrübt werden, jondern damit ihr die Liebe erfenntet, welche ich 
fonderlich zu euch habe. 


Daß aber wirklich nicht Wankelmut das Motiv der Änderung feines 
Reiſeplanes, beweiſt der Apoftel num dadurch, daß er jetzt die wirkliche Abſicht 
derfelben ausfpricht. Dafür kann er jich freilich nur auf Öott berufen, den er zum 
Beugen auf feine Seele herabruft, weil diefer die tiefften Motive derjelben kennt und 
ihn ftrafen wird, wenn er etwas Unmwahres darüber ausfagt. Ex ift nämlich aus 
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Schonung gegen jie feit feinem Ießten Beſuch nicht mehr nad) Korinth gefommen, 
alfo auch nicht, wie er früher in Ausfiht nahm, auf dem Hinwege nad) Mafe- 
donien, meil er fonft bei den mannigfahen Mißftänden in der Gemeinde ftreng 
ftrafend hätte auftreten müffen. Damit will er nicht jagen, daß e3 ſich bei ſolchem 


24 ſtrengen Strafen um ihren Ölauben gehandelt hätte ; denn er und feine Genoſſen machen 
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ja ihre Autorität über fie nicht in Glaubenzfachen geltend, weil jie nur ihre Freude 
an dem Gedeihen ihres chriftlichen Lebens fördern follen, die ja den Glauben vor— 
ausfeßt, in welchem fie bereit3 ftehen und Hinfichtlich dejjen an ihnen nichts zu 
tadeln ift. Aber wenn er ftreng ftrafend gefommen wäre wegen der in der Ge- 
meinde eingeriffenen Mißbräuche, hätte er ja nicht ihre Freude befördern können, 
fondern fie betrüben müffen. Wenn er aber deshalb beichloß, für jet nicht nach 
Korinth zu gehen, wie er früher in Ausficht nahm, jo Hat er das ebenfo in 
feinem eigenen Sntereffe getan; denn e3 hätte auch ihn ſelbſt betrübt, wenn er 
ſchonungslos ftrafend dort hätte auftreten müffen. Er wollte eben nicht noch 
einmal in Betrübnis zu ihren fommen. Wir jehen daraus, daß er nad) jenem Auf- 
enthalt in Korinth, bei dem ex die Gemeinde gegründet hatte, ſchon einmal daſelbſt 
geweſen war, und zwar unter Umftänden, unter welchen ihn die dortigen Zu— 
ftände ſehr betrübt hatten. Vielleicht denkt der Apoftel an jenen Bejuch, wenn er 
1. Kor. 16, 7 jagt, daß er gegenwärtig nicht (wie damals) fie nur auf der Durch— 
reife befuchen wollte. Daß er im übrigen diefen Beſuch im ganzen erjten Briefe 
nicht erwähnt, wird daran liegen, daß er die damals vorgefundenen Mißſtände, die 
er bei feinem flüchtigen Verweilen in Korinth nicht hatte abjtellen können, bereits 
in dem 1, 13 erwähnten Briefe eingehender bejprochen hatte. Wiſſen wir doc 
aus 1. Kor. 5,9, daß es fich in demjelben weſentlich um die in Korinth ein- 
geriffenen Unzuchtfünden gehandelt hatte. Daß er nicht wieder in Betrübnis fommen 
wollte, begründet der Apoftel dadurch, daß, wenn er bei jeinem Kommen fie durch 
ftrenge3 Strafen betrübt hätte, ja niemand dageweſen wäre, der ihn Hätte erfreuen 
fünnen. Denn die Gemeinde, die von ihm aus durch fein ftrafendes Auftreten be= 
trübt wurde, hätte das doch am wenigſten gekonnt. Eben deshalb entfchloß ex jich, 
3 ftatt feinem früheren Plan entfprechend perſönlich zu kommen, unjern erften Brief 
zu fchreiben. Damit erfparte er fich nicht nur jegt ein Kommen in Betrübnis, 
fondern, wenn e3 ihm gelang, durch diefen Brief die in der Gemeinde herrſchenden 
Mißbräuche abzuftellen, durfte er hoffen, auch bei feinem jpäteren Kommen nad) 
der Reife durch Makedonien nicht mehr feitens derer betrübt zu werden, durch Die 
er doch ordentlichermweife nur erfreut werden jollte. Daß der Brief aber jenen Erfolg 
haben werde, durfte er hoffen, da er in der Liebe, die alfe3 glaubt und alles 
hofft, zu ihnen alfen noch ein gutes Zutrauen hat, auch zu denen, die ſich mannig- 
fach verfündigt hatten, und die die Änderung feines Reiſeplans fo argwöhniſch 
beurteilten. Denn er wußte doch, daß feine Freude alfer Freude fei und fie darım 
alles tun würden, um durch Abftellung der herrſchenden Mißbräuche ihm Freude zu 
machen und zu verhindern, daß ex bei feinem fpäteren Kommen nicht in Betrübnis 
fommen dürfe, Denn alferdings hat er nicht bloß gefchrieben, um ſich Betrübnis 
zu erſparen, fondern Hat felbft die ſchwerſte Betrübnis nicht gefcheut, um. dieſen 
Zweck zu erreichen. Unfer erſter Brief ift dem Apoftel wahrlich nicht Leicht geworden. 
Es Handelt fich freilich nicht um die Iehrhaften Exrörterungen desfelben, fondern um 
feine ſchneidend jcharfen Strafworte darin und die vielfach herben Worte der Ent- 
rüftung, die er fchreiben mußte. Einerfeit3 fchrieb er aus tiefer innerer Bedrängnis 
und Herzensbeklemmung heraus, welche ihm die Sorge erregte, ob er auch durch 
diefen Ton feinen Zweck erreichen werde; andererfeit3 erprefte ihm der Schmerz, 
folche Worte feinen geliebten Kindern fchreiben zu müſſen, die vielen Tränen, 
die gleichſam mährend des Diktierens feinen Blick verfchleierten. Aber er wollte 
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fie ja damit nicht betrüben, fondern nur beſſern, und er meinte, feine Liebe zu 
ihnen nicht beſſer beweifen zu können, al3 wenn er gerade fo ſchrieb, wie er jchrieb. 
Er Hätte fie nicht fo lieben Fönnen, wie er jie Liebte, wenn er, um fich jene Bangig- 
feit und Betrübnis zu erjparen, anders fchrieb und dann freilich, weil der Brief 
feinen Zweck verfehlte, nicht Mithelfer ihrer Freude wurde. 


2,51 So aber jemand Betrübnis angerichtet hat, der hat 
nicht mich betrübt, fondern zum Teil, auf daß ich nicht zuviel 
jage, euch alle. Es ijt aber genug, daß der derartige von der 
Mehrheit alfo geftraft ift, jo daß ihr nun im Gegenteil vielmehr 
die Strafe erlaſſen und ihn tröjten follt, auf daß der derartige 
nicht in allzu große Traurigkeit verſinke. Darum ermahne ich; euch, 
Liebe gegen ihn zu bejchließen. Denn darum habe ich euch auch 
gejchrieben, daß ich eure Bemwährtheit erfenne, ob ihr in allen 
Stüden gehorfam jeid. Wem ihr aber etwas erlafjet, vem (er- 
lajje) auch id. Denn auch ich, was ich erlaſſen habe, wenn ich 
etwas erlajjen habe, das (habe ich erlaſſen) um euretwillen im 
Angeſichte Chriſti, damit wir nicht überbvorteilt werden vom 
Satan; denn uns ift nicht unbewußt, was er im Sinn hat. 

Wie ſehr aber der Brief feinen Zweck erreicht hatte, da3 zeigte die glückliche 
Erledigung der Angelegenheit des Blutfhänders. Daß Paulus gerade 
auf jie zu fprechen kommt, Yiegt daran, daß er wohl wußte, wie gerade eine ſcharfe 
Verurteilung desjelben und die Rüge der Larheit, die man ihm gegenüber be— 
tiefen, in Korinth am meiften verlegt hatte. Allerdings konnte, mas er darüber 
gejagt, die Leſer am meiften betrüben und mußte auch von ihm in der ſchwerſten 
Betrübnis gejchrieben fein. Aber wenn hier einer Betrübnis angerichtet hatte, 
fo war doch nicht er es, der ja dann fich ſelbſt betrübt hätte, fondern jener gewiſſe 
Semand, den er nicht nennen will. Gewiß Hat er durch fein Verbrechen fie alfe 
betrübt, aber er will, um ihn nicht mit übertriebener Beihuldigung zu beſchweren, 
doch nur jagen, daß die Betrübnis der Gemeinde zum Teil von ihm herrührt, 
da auch feine andern harten Tadelworte viel zu derſelben beigetragen haben. 
Er hatte ja Fategorifch die Ausſchließung des Blutfchänders aus der Gemeinde 
verlangt; aber fo fehr diefe unerbittliche Strenge des Apoftels auch verlegt hatte, 
fo Hatte doch die Mehrzahl der Gemeinde befchlofjen, dem Apoftel zu folgen und 
die Ausfchließung über ihn zu verhängen. Es lag nun nahe und war dem 
Xpoftel vielleicht ausdrüclich von manchen Seiten her nahegelegt, zuerſt zu fordern, 
daß die Minderheit dem Beichluß der Mehrheit beitrete, ehe der Apoftel jich auf 
weitere Verhandlungen mit der Gemeinde einlaffe. Dem gegenüber erklärt Paulus, 
e3 jei an der von der Mehrheit verhängten Strafe genug für den, der ein jo ab» 
fcheufichesg Verbrechen begangen, daß er es auch jeßt nicht ausfprechen mag, 
fondern nur mit dem Ausdrud, den er ſchon 1. Kor. 5,5 gebraucht, darauf hin- 
deutet. Im Gegenteil verlangt er, daß man jeßt, ftatt die Einwilfigung des wider— 
ftrebenden Teils der Gemeinde in feine Ausfchließung zu erzwingen, dem Schul- 
digen vielmehr die Strafe fchente und ihn tröfte. Die Ausfchließung hatte alfo ihre 
Abficht völlig erreicht, der Blutfchänder war dadurch nicht nur zur Erkenntnis 
feiner Sünde gebracht, fondern in bußfertige Betrübnis tiber diefelbe verſetzt. 
Der Apoftel fürchtet, daß, wenn man die Strafe andauern Laffe, er durch eine noch 
viel größere Betrübnis verfchlungen, d. h. in völlige Verzweiflung geſtürzt werden 
könne. Gerade weil er ein Miffetäter von ſolcher Beichaffenheit war, konnte bie 
fortgefegte Ausſchließung von der Gemeinde ihn auf den Gedanken bringen, daß 
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Text 2,12—17 An die Korinther 2 Erläuterung 2,7—11 


er eine Sünde begangen habe, für die e3 feine Vergebung mehr gebe. Darum er- 
s mahnt er die Gemeinde, förmlich und feierlich zu bejchließen, daß er wieder in 
die Gemeinschaft der chriftlichen Bruderliebe aufgenommen werde, die ihm mit 
feiner Ausſchließung verjagt war. Er begründet da3 dadurch, daß nicht nur der 
9 Sache, fondern auch der Abficht feines Schreibens genügt fei. In feiner fategorifchen 
Forderung lag ja die Abficht, die Bewährtheit der Gemeinde zu prüfen, ob fie ihm 
in allen Stücden gehorſam fei. Dieſe ihre Bewährtheit hat er in der Ausſchließung 
des Blutjchänders erkannt; denn er hat es eben mit der Gemeinde als folcher, 
an die er fchreibt, zu tum, und fein Sniereffe daran, die einzelnen, die jich von 
ihrem Urteil ausfchliegen, erſt zum Beitritt zu demfelben zu zwingen. Umgekehrt, 
10 wenn die Gemeinde etwas verläßt, wie gegenwärtig die Strafe dem Sünder, fo erläßt 
auch er es. Ohne Zweifel war ihm befannt, daß die Gemeinde feine Wiederaufnahme 
mwünfchte, und Diefer allgemeine Ausdruck ſoll nur andeuten, daß er jich wieder 
ganz in Übereinftimmung mit ihr fühlt. Freilich könnte man böswilligerweiſe 
fagen, ex habe doch ſchon durch feine Ermahnung in V. 8 dem Miffetäter die Strafe 
erlaſſen, und es fünne aljo von einer Zuftimmung zu ihrem Straferlaß nicht mehr 
die Rede fein. Es ift das doch feinesivegs der Fall; er konnte fich ja bei jener 
Anregung immer noch feine fürmliche Zuftimmung vorbehalten. Allein immerhin, 
mochte man auch jagen, er habe den Straferlaß bereit3 ausgeiprochen, fo hatte er 
e3 doch immer nicht getan, um fein Urteil in der Sache auszusprechen, jondern um 
fie zu demfelben Urteil anzuregen. Er hatte es aber getan nicht aus jchwächlicher 
Nachgiebigfeit, jondern indem er fich in diefer Sache Chriftum vergegenmwärtigte 
und jich feiner vollen Zuftimmung dazu verficherte. Denn was war feine Abjicht 
11 dabei anders, als daß nicht er und die Gemeinde, mit der er fi nun vollftändig 
zujammenfaßt, vom Satan übervorteilt würden? Sie find doch beiderfeit3 nicht 
unbefannt mit den Gedanfen, die der Satan in folchen Fällen hat. Er verführt 
den Menjchen zur Sünde; aber dann liegt ihm doch alles daran, daß er ihn num 
auch in der Simde feithalte, damit er nicht etwa durch bußfertige Umfehr Ver- 
gebung erlange, jondern durch das Bewußtſein der Unverzeihlichkeit feiner Sünde 
in Verzweiflung gejtürzt werde und fo dann ganz dem Verderben verfalle, in das er 
ihn bringen wollte. Durch Aufrechterhaltung der Strafe würden fie ja diejem 
wohl ausgedachten Plan des Satan Vorſchub geleiftet haben und jo durch die 
beabfichtigte Strenge in der Verurteilung der Sünde ihm nur Anlaß geben, den 
Sünder vollends in feine Gewalt zu befommen, was fie doch damit ficher nicht 
gewollt haben. 


2,2217 Da ich aber nad Troas fam, hatte ich zur Verkün— 
digung de3 Evangeliums Chrifti, auch als mir eine Tür aufgetan 
ı3 war in dem Herrn, feine Ruhe in meinem Geift, da ich Titus, 
meinen Bruder, nicht fand, fondern nachdem ich meinen Abjchied 
bon ihnen genommen, ging ich aus (von dort) nach Mafedonien. 
Aber Gott ſei gedankt, der allezeit über uns triumphiert in 
Chriſto und den Wohlgeruch feiner Erfenntnis durch uns an allen 
Orten kundmacht. Denn wir find für Gott ein Wohlgeruch von 
Chriſto unter denen, die jelig werden, und unter denen, Die 
berloren gehen, den einen ein Geruch des Todes zum Tode, den 
andern ein Geruch des Lebens zum Leben. Und mer ift hierzu 
ı tüchtig? Denn wir find nicht, wie Die vielen, welche das Wort 
Gottes verfälfchen, jondern wie aus Lauterfeit, ja wie aus Gott 
teden wir vor Gott in Chrifto. 
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An die Korinther 2 Erläuterung 2,12—15 


Auch im übrigen hat der Erfolg jeines erften Briefes gezeigt, wie 
richtig der Apoſtel tat, wenn er, ftatt perföntich zu kommen, fehrieb. Wohl ſchrieb 
er ihn in banger Sorge um den Eindruck, den der Brief machen würde, und darum 
hatte er bald nach Abjendung desfelben den Bruder Titus, den er befehrt Hatte 
(Tit 1,4), und den wir ſchon Gal. 2,1 in feinem Gefolge finden, nach Korinth 
geihiet, um ihm Nachricht darüber zu bringen. Diefer Sollte ihm durch Make— 
Donien auf demfelben Wege, den der Apoftel reifte, entgegenfommen; und er er- 
wartete, ihn Schon in Troas zu finden, von wo ja Paulus auch Apoftelgefch. 16, 11f. 
nach Makedonien herüberfuhr. Als er aber dorthin Fam und ihn nicht fand, wuchs 
feine innere Unruhe wegen des Erfolges feines Briefes fo, daß er nicht imftande 
war, dort da3 Evangelium von Chrifto zu verfündigen, obwohl fich ihm eine fehr 
günjtige Gelegenheit dazu bot. Gerade weil e3 ja feine perfönliche Sorge war, 
die ihn quälte, ſondern eine Frage, die fein chriftliches Geiftesleben aufs tiefite 
erregte, weil es ſich um den Erfolg jeiner Berufsarbeit an den Korinthern handelte, 
fand er die innere Freiheit zu neuem Wirken nicht. Er nahm daher fofort Abſchied 
bon den Brüdern in Troas, die ihn offenbar gebeten hatten, die günftige Gelegen- 
heit zur Miffionsiwirffamfeit dafelbft zu benutzen, und reifte weiter nach Makedonien, 
wo er den ihm entgegenfommenden Titus früher zu treffen hoffen durfte, als wenn 
er in Troas auf ihn wartete. In der Tat muß er ihn dort getroffen haben, und 
die Nachrichten, die er brachte, waren, wie wir fpäter noch näher hören werden, 
jo erfreuliche, daß er in da3 Lob Gottes darüber ausbricht. Damit aber ift er zu 
dem Schluß diejes Eingangs jeines Briefes gelangt. Sonst pflegt der Apoftel ja 
mit der Danfjagung für das, mas Gott an der Gemeinde, an die er jchreibt, getan 
hat, zu beginnen. Aber auch jet hat er, was er, an den Schluß de3 erſten Briefes 
anfnüpfend, von feiner dort erwähnten Keife nach) Makedonien erzählte, die er 
antrat, nachdem er, ftatt perfönlich zu kommen, feinen eriten Brief gejchrieben hatte, 
bis dahin geführt, wo er über den Erfolg jeines Briefes Nachricht empfing. 

Damit kommt er aber auf das, was Gott durch den Erfolg feines Briefes an 
der Gemeinde getan hat. Er jpricht e3 nicht direkt aus, wofür er Gott dankt; aber 
e3 klingt der ganze Jubel feines von ſchwerer Bangigfeit und Sorgenlaft befreiten 
Herzens daraus hervor, wenn er Gott Danft, der alfezeit ihn und feine Genoſſen 
in feinem Triumphzuge aufführt und fie fo als von ihm, Befiegte öffentlich zur 
Schau ftellt. Denn fo hat Gott getan, al3 er durch das, was er auf Anlaß Des 
Briefes des Apoftel3, aber keineswegs durch, diejen, fondern durch Chriftum, durch 
den er all fein Heilswirfen vermittelt, wirkte, wie immer, alle Bejorgnijje des 
Apoftels als gänzlich unnötig darftellte und ihn nur in jeiner Kleingläubigfeit und 
Mutlofigfeit bloßftellte. Das Bild des Triumphzuges, den Weihrauchdüfte zur be- 
gleiten pflegten, führt den Apoftel dazu, das, wodurch fein Brief den gewünſchten 
Erfolg gehabt hat, darzuftellen al3 einen Wohlgeruch, der von der Erkenntnis 
Gottes ausgeht überall, wo diefelbe durch feine Boten Fundgemacht wird. Alſo nicht 
die Straf- und Mahnworte jeines Briefes find es geweſen, die jenen Erfolg erzielt 
haben, fondern was er in ihm, wie überall und wie alfe feine Genofjen, von 
dem wahren Wejen Gottes Eundmachte. Wie aber nur, was fonft wohlriechend ift, 
Duft verbreiten Tann, jo kann auch der Duft der Erfenntnis Gottes nur von ſolchen 
ausgehen, bie jelbft von Chrifto duften, d. h. der Erfenntnis Chrifti, in dem 
Gott ſich vollkommen offenbart hat, voll find, und darum feine Erkenntnis nur 
Gott zugut verbreiten, d. h. damit Gott recht erfannt und verherrlicht werde. Dann 
ift e8 aber auch umgekehrt nur eine göttliche Gnadenwirkung, fir die ihm gedankt 
werden muß, wenn er in Chrifto feine Erkenntnis durch feine Boten überall Fund» 
macht, und zwar unter denen, die vom ewigen Verderben evrettet und alſo felig 
werden, wie unter denen, die jenem Verderben verfallen. Der Apoftel hebt das 
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hervor, weil auch der Duft von Chrifto, der von jeinem Briefe ausging, nicht 

in alfen die Erkenntnis Gottes gewirkt hat, die er wirken kann und foll. Das iſt 

aber feine vereinzelte Erfahrung; denn überall ift das Evangelium von Chrijto 
16 den einen wie ein Verweſungsgeruch, der, weil er von Totem ausgeht, tödlich wirkt, 
den andern wie ein Lebenshauch, der, weil er von friichem Leben ausgeht, neu 
belebend wirkt: Ohne Bild wirft die Verkündigung des Evangeliums, je nachdem 
fie mit der rechten Empfänglichfeit aufgenommen wird, Leben oder Tod, weil der 
verjchmähte Segen fich nur in Fluch verfehren kann, während ihre Heilwirkung ein 
Werk der Iebenjchaffenden göttlichen Gnade if. An wen der Apojtel denkt, wenn 
er von folchen redet, in denen fein Brief da3 Gegenteil von dem gewirkt hat, was 
er wirken follte und konnte, erhellt daraus, daß er ſich jelbjt die Frage aufwirft, 
wer wohl geeignet fei, die rechte Heilwirfung mittels des Evangeliums hervor- 
zubringen, und nun auf folche hinweist, die dazu nicht imftande find. Das find 
jene Chriſtusſchüler (1. Kor. 1,12), von deren bedrohlichem Treiben wir jchon 
1. Kor. 4,18. 9,2 Spuren fanden. Sie hatten von dem Briefe nur Anlaß ge- 
nommen, in der mannigfaltigiten Weife die Gemeinde gegen den Apoftel aufzu— 
hegen. Wenn e3 ihnen auch nicht gelungen war, die Wirfung des Gotteswortes, das 
Paulus in ihm geredet, zu vereiteln, fo hatten fie Doch das perjönliche Verhältnis 
der Gemeinde zum Apoftel in weiten Kreifen ftarf in Schwanfen gebracht, wie ſich 
Ihon an denen zeigt, welche jich der Ausſchließung des Blutſchänders widerſetzt 
hatten. Auch hier erhellt, daß fie jich als Lehrer in der Gemeinde auffpielten, die, 
weil ſie noch Chriftum jelbft gehört hätten, doch ganz anders al3 ein Paulus, der 
ihn von Perjon nicht gefannt, imftande fein müßten, das Wort Gottes zu ver— 
kündigen. Aber fie machten e3 wie die Weinfäljcher, indem fie, um fih Anhang 
zu gewinnen, dasjelbe den Leuten mundgerecht machten. Auch hören wir hier, daß 
fie in größerer Zahl in Korinth aufgetreten waren, während Paulus einft nur mit 
Silvanus und Timotheus das Evangelium verkündigt hatte. Daß aber nur diefe die 
rechten Leute dazu waren, erhellt daraus, daß fie nur reden, wie man aus völfiger 
Zauterfeit redet, die jede Fälſchung ausſchließt, weil fie alles, was fie xeden, vor 
Gottes Angeſicht reden, und mie man auf göttlichen Antrieb redet, der die volle 
Wahrheit verblirgt; meil fie in der Lebensgemeinjchaft mit Chrifto reden, in Der 
man nur durch ihn und damit duch Gott ſelbſt beftimmt wird. Damit ift das 
Thema angefchlagen für den erften Teil des Briefes, der eine Gelbftver- 
teidigung des Apoftel3 gegen fie in großem Stile bringt, indem er das eben 
ausgefprochene ftarfe Selbftbeivußtfein zunächit gründet auf die Darlegung der 
Herrlichkeit feines Amtes. 


I 


3,14 Heben wir denn abermal3 an, uns jelbjt zu preifen? 
Oder bedürfen wir, wie etliche, Lobebriefe an euch oder von euch? 
2 Ihr jeid unfer Brief, in unſer Herz gefjchrieben, der erfannt 
s und gelejen wird von allen Menfchen, weil von euch offenbar 
wird, daß ihr ein Brief Chrifti jeid, von uns beforgt, gejchrieben 
nicht mit Tinte, jondern durch den Geilt des Tebendigen Gottes, 
nicht in jteinerne Tafeln, ſondern in fleifcherne Tafeln des 
« Herzens. Ein jolches Vertrauen aber haben wir durch Chriftum 
5 zu Gott. Nicht daß wir tüchtig find von ung ſelber, etwas zu 
betrachten als von uns jelber (herrührend), fondern daß mir 
s tüchtig find, ift von Gott, welcher uns auch tüchtig gemacht hat, 
das Amt zu führen des neuen Teftaments, nicht des Buchſtabens, 
jondern des Geiftes. Denn der Buchitabe tötet, aber der Geift 
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macht lebendig. So aber das Amt des Todes, das, in Buchitaben 7 
Steinen eingeprägt, Klarheit hatte, alſo daß die Kinder Israel 
nicht anſehen konnten das Angeſicht Moſis um der Klarheit 
ſeines Angeſichts willen, die doch aufhörte, wie ſollte nicht viel 3 
mehr das Amt des Geiftes Klarheit Haben? Denn fo das Amt, o 
das die Verdammmis predigt, Klarheit hat, fo hat das Amt, 
das Die Öerechtigfeit predigt, viel mehr überſchwengliche Klarheit. 
Tenn in diefem Falle ift ſogar das, was Klarheit hatte, nicht 10 
mehr verflärt wegen der überjchwenglichen Klarheit. Denn jo 11 
das Klarheit Hatte, das da aufhört, jo wird viel mehr das in 
Herrlichkeit fein, das da bleibt. 


Die CHriftusichüler in Korinth hatten dem Apoftel vorgeworfen, daß er in fo 
vielem, was er in feinem Briefe von ſich ausgefagt (vgl. z. B. 1. Kor. 15, 10), 
ſich nur angepriefen habe, um ſich der Gemeinde zu empfehlen. In dem, was er 
foeben von jich und feinen Genofjen gejagt, ſchien er ja mit folcher Selbftempfehlung 
tieder zu beginnen. Spöttiſch hatten die Gegner gejagt, er bedürfe deffen ja wohl, 
da er nicht wie jie Empfehlungsbriefe an die Korinther mitgebracht Habe, oder fich 
dergleichen von ihnen durch feine Ruhmredigkeit erfchleichen wolle. Aber er und 
feine Genoſſen bedürfen derjelben in der Tat nicht, da die korinthiſche Gemeinde 
ſelbſt ihr beſter Empfehlungsbrief ift, nicht nur, in ihrer Anſchauung, fofern fie 
fich deſſen wohl bewußt find, was fie mit der Gründung einer Gemeinde wie der 
forinthijchen geleiftet haben, fondern auch für alle Menfchen, die, wie er mit dem 
Wortjpiel aus 1,13 fagt, wohl erkennen, mas e3 damit auf fi) hat, und darum 
diejen Empfehlungsbrief Iefen können. Denn an den Korinthern wird doch offen- 
bar, daß fie ein ſolcher Empfehlungsbrief jind, den Chriſtus felbft feinen Dienern 
ausgeitellt hat, indem er durch das, was von ihnen in feinem Dienft geleiftet ift, 
die Gemeinde zu dem gemacht hat, was fie ift, und bei Ausſtellung diefes Briefes 
fich feiner und feiner Genoſſen gleihfam nur als Schreibergehilfen bedient hat. 
Gefchrieben ift diefer Brief freilich nicht mit Tinte, fondern mittels des Geiftes, der 
in den Gehilfen Chrifti wirkſam war und, weil er der Geift des lebendigen Gottes 
war, das neue Leben in den Korinthern wirken fonnte. Weil derjelbe aber in 
ihren Herzen gewirkt hat, was fie zu einem Empfehlungsbrief für ihre Befehrer 
machte, fo jagt Paulus, diefer Brief fei in ihren Herzen gefchrieben. Es wird im 
folgenden fofort far werden, weshalb er diefe Geifteswirfung der des alttejtament- 
lichen Geſetzes entgegenftellt und den mittel3 Geiftes gejchriebenen Empfehlungsbrief 
darum, während jenes auf fteinerne Tafeln gefchrieben war, auf fleifcherne 
Herzenstafeln gejchrieben fein Yäßt. Cine ſolche Zuverficht, wie die hiermit aus— 
geiprochene, haben die Boten des Evangeliums nicht nur in ihrem Berfehr mit 
Menjchen, fondern auch im Verkehr mit Gott, vor dem fie fich derfelben bewußt 
find, durch Vermittelung desfelben Chriflus, der fie zu feinem Dienft im Werf 
der Gemeindegründung berufen und damit berechtigt hat, in demfelben einen 
Empfehlungsbrief für ſich zu ſehen. Freilich nicht von fich felber her Haben fie 
die Fähigkeit, irgend etwas von ihren Erfolgen als von ihnen felbft herrühtend 
zu beurteilen, fondern ihre Befähigung dazu ftammt von Gott her, der fie in den 
Dienft Chriftt berief und fie dadurch befähigte, das von ihm durch fie Gewirkte fich 
als ihre Erfolge anzurechnen. Denn er felbjt befähigte fie ja auch zu Dienern eines 6 
neuen Bundes, wie er ſchon Jerem. 31, 33f. verheißen war, in welchem jene Er- 
folge gewirkt werden konnten, weil fie nicht mehr Diener eines Geſetzesbuchſtabens 
find, der nur die Erfülung des göttlichen Willens fordern kann, fondern des 
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Tert 3,19—18 An die Korinther 2 Erläuterung 3, 6—13 


Geiftes, der fie bewirkt. Solche mußten fie aber jein, weil ja der Buchſtabe des 
Geſetzes, das feine Übertreter zum Tode verurteilt, nur in den Tod bringt, jofern 
e3 ſelbſt den natürlichen Menfchen zu feiner Übertretung aufregt (vgl. Röm. 7), 
während der Geift, der das neue Leben ſchon hier bewirkt, feiner Natur nad) auch 
ewiges Leben im Jenſeits ſchafft. Durch diefen Gegenſatz erläutert der Apojtel die 
Herrlichkeit feines Dienftes, weil jene Chriſtusſchüler den Geſetzesbuchſtaben auch 
im neuen Bunde wieder aufrichten wollten, indem fie bon feiner Erfüllung die 
Teilnahme an der Erfüllung der altteftamentlichen Bundesverheißung abhängig 
machten, die doch eben im neuen Bunde auf ganz neuem Wege erfolgt. 
Wohl hatte auch der Dienft des Moſes feine Herrlichkeit, obwohl derjelbe nur 
darin beftand, da3 einft auf fteinerne Tafeln in Buchftabenform gejchriebene Geſetz 
zu verfündigen, und fomit, weil e3 damit immer zugleich den Übertretern den Tod 
ankündigte, ein Dienft des Todes war. Fa, Paulus fieht in dem Glanz auf Moſis 
Angeſicht, al3 er mit den Gefegestafeln vom Berge herabfam, der jo groß war, daß 
die Kinder Israel fich ihm zu nahen fürchteten, weil fie ihn nicht anzubliden ver— 
mochten (vgl. 2. Mof. 34, 29f.), ein Sinnbild diefer Herrlichkeit. Wenn nun ſchon 
der Dienft des Buchſtabens jolche Herrlichkeit Hatte, obwohl er vergänglich war, 
wie jener Glanz, der allmählich verichwand, wieviel mehr wird nicht der Dienft 
des Geiftes in Herrlichkeit ftrahlen, der ja ein Leben im Glanz der eiwigen 
Herrlichkeit wirft? Denn jener bewirkt nur die Verdammnis und iſt doch durch 
und durch Herrlichkeit, wientel mehr muß der Dienft, welcher durch das geift- 
gejalbte Wort der Apoftel den Glauben wirft, auf Grund deifen Gott gerecht 
fpricht, ihn an Herrlichkeit übertreffen, da doch Gerechtfprechen etwas viel 
Herrlicheres ift als Verurteilen? Ja, in diefem Falle wird jogar das in Herrlich- 
10 feit Leuchtende all jeiner Herrlichfeit beraubt, wie ein ſchwächerer Glanz vor 
einem überjchiwenglichen Glanze gänzlich verſchwindet. Denn wenn jchon das 

11 feinem Weſen nach Verſchwindende trogdem während der Zeit feiner Geltung 
gleichfam durch die Herrlichkeit, die e8 umftrahlte, hindurchging, wieviel mehr 
wird das feiner Natur nach Bleibende dauernd in Herrlichkeit fein? 


3,218 Da wir nun ſolche Hoffnung haben, brauchen wir 
ı3 großer Freudigfeit, und (tun) nicht wie Moſes (, der) eine Decke 
auf fein Angeficht legte, damit die Kinder Israel nicht anjehen 
14 jollten das Ende dejjen, das da aufhört. Aber ihre Sinne find 
veritodt; denn bis auf den heutigen Tag bleibt diefelbe Dede 
auf der Vorlefung des alten Bundes, ohne aufgedect zu werden, 
15 weil jie (nur) in Chrijto bejeitigt wird. Aber bis auf den heutigen 
Tag, wenn irgend Moſes gelejen wird, liegt die Dede über ihrem 
ı6 Herzen. Wenn irgend aber es fich zum Herren befehren wird, 
17 jo wird die Dede hinweggenommen. Denn der Herr ift der Geift; 
is wo aber der Geiſt de3 Herrn ift, da ift Freiheit. Wir aber alle, da 
wir mit aufgededtem Angeficht die Herrlichkeit des Herrn im 
Spiegel jchauen, werden verwandelt in dasjelbe Bild von Herr- 
lichfeit zu Herrlichkeit al3 von dem Herrn, der Geift ift. 

12 Da alfo die Diener de3 Evangeliums die Hoffnung haben, daß die Herr- 
lichkeit ihres dauernden Dienftes nie vor einer höheren Herrlichkeit verbleichen 
wird, ſo haben ſie einen großen Freimut, ſich ihres Amtes zu rühmen, 
auch wenn man ihnen denſelben als Selbſtempfehlung auslegt. Sie haben nicht 

13 etwas zu verhüllen oder zu verhehlen, wie Moſes, der immer wieder eine Dede 
auf jein Angeficht Iegte (vgl. 2. Mof. 34, 33.35). Der Apoftel, der den Glanz, 
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den Mofes damit verhüllte, auf die Herrlichkeit feines Dienftes deutete, deutet 
die darauf, daß den Kindern Israel damals noch das Ende dieſes feines 
Dienjtes, der ja einem andern Pla machen follte und darum einft aufhören 
mußte, verborgen bleiben follte. Aber fo freimütig jet die Diener des Evan— 
geliums bezeugen, daß mit ihrem Dienft das Ende des Gefetesdienftes gefommen 
jei, fo begreifen das die Kinder Israel noch Heute nicht. Weil fie es nicht glauben 
wollten, jo ift das Gottesgericht der Verftodung über fie gekommen, wonach fie 
e3 nicht glauben können, jofern ihr Sinn, der ſich immer wieder gegen die gött- 
liche Wahrheit verhärtete, nun gänzlich gegen den Eindruck derjelben abgeftumpft 
it. Somit ift gleichfam diefelbe Dede, die dantal3 den Kindern Israel das Ende 
der Herrlichkeit des Gejegesdienftes verhüllte, geblieben bi3 auf den heutigen Tag. 
Nur verhält fie nicht mehr den Glanz auf dem Angeficht des Moſes, fondern 
die wahre Bedeutung des Gejeges, freilich nicht den Dienern des neuen Bundes, 
die ja freimütig diejelbe für eine vergangene erflären, aber den Kindern des alten 
Bundes, wenn fie das Geſetz in ihrer Synagoge vorlejen hören, ohne daß ihnen 
das Vorübergehende feiner Bedeutung aufgededt wird. Denn in Ehrifto, und in 
ihm allein, wird jene Dede bejeitigt, jofern in ihm Far wird, daß das Ende des 
Gejetes gefommen ift. Aber das heutige Israel verwirft ja eben Chriftum; darum 
liegt die Dede nicht auf dem in der Synagoge vorgelefenen Moſes, den ja die 
Diener des Geiſtes ganz richtig dahin verftehen, daß Die Herrlichkeit jeines 
Dienftes nur den damaligen Israel verhüllt werden jollte, jondern auf ihren 
Herzen, die unfähig geworden find, was aus Moſes geleſen wird, recht zu ver— 
ftehen. Es fommt alfo nur darauf an, daß ihre Herz ſich zum Seren befehrt, 
fi) vom Trachten nad) der eigenen Gerechtigkeit zum Verlangen nad) einem 
Heiland umd Heilgmittler wendet; dann wird die Dede ringsum mweggezogen 
und ihr Herz auf einmal empfänglich für die Erfenntnis, daß die Bedeutung des 
Geſetzes jest ihr Ende erreicht Hat. Denn mit der Belehrung zum Herrn haben 
fie fich ja zu dem Geift befehrt, der von ihm ausgeht und feine Diener zu Dienern 
dieſes Geiftes gemacht hat. Wo aber der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit 
vom Geſetz, weil er eben an die Gtelle des Gejetes tritt, um zu mirfen, was 
das Geſetz wirken follte und nicht wirken konnte. Mit der lebendigen Erfahrung 
von diefer Freiheit tritt dann von ſelbſt die Erkenntnis don dem Ende des Ge- 
ſetzes ein, mit welcher die Dede von ihrem Herzen fortgezogen ift. Es iſt Har, 
daß diefe ganze Erörterung veranlagt ift durch jene Chriftusfchüler, die in dieſem 
Punkte noch die Dede Mofi3 auf ihrem Herzen hatten, welche ihnen die vorüber— 
gehende Bedeutung des Geſetzes verhüllte, wie im großen und ganzen dem 
Bolfe Israel bis auf den heutigen Tag. Liegt aber für dies Volk: der Tag, an 
dem die Dede weggezogen wird, und auf den ja Paulus ficher Hofft (Röm. 11, 25f.), 
noch in der Zukunft, fo ſchauen wir Chriften alle die Herrlichkeit de3 Herrn, vor 
welcher die Herrlichkeit des Moſes verbleicht, mit unverhülltem Angeficht. Freilich 
fchauen wir fie noch nicht, wie wir fie einft ſchauen werden, von Angejicht zu 
Angeficht, fondern nur gleichſam im Spiegel de3 Evangeliums. Daher kann es 
fommen, daß jolchen, welche, wie jene Chriſtusſchüler, dasjelbe noch nicht völlig 
verftehen, immer noch die volle Herrlichkeit Chrifti verhüllt bfeibt, weil, wie 
Paulus mit einer neuen Wendung des Bildes von der Dede fagt, ihr Angeficht 
von der Dede ihrer Vorurteile verhüllt ift. Wir aber, fo fährt er triumphierend 
fort, erfahren e3 tatfächlich, daß wir die volle Geiftesherrlichkeit de3 Herrn fchauen. 
Denn wie der Glanz auf Mofis Angeficht doch nur der Abglanz war von der Herr- 
Yichfeit Gottes, die er auf dem Berge gefchaut hatte, jo werden wir durch das 
gläubige Anſchauen jener Herrlichkeit Chrijti verwandelt in dasjelbe Bild, indem 
fein Geift in uns ein neues Leben wirft, das fich vom Geſetz frei geworden fühlt, 
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weil e3 von ſelbſt dem Bilde unfers erhöhten Herrn fich gleichgeftaltet. Dann 
aber geht e8 von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, jofern auch die himmlische Herrlich- 
feit, in die er eingegangen, einft an ung offenbar werden wird, jo gewiß jene Ver— 
wandlung von dem Herrn herrührt, defjen Wejen Geift ift, und der darum auch 
unfere jeige Leiblichfeit zu voller Geiftesherrlichfeit verflären wird, wie er bie 
feine verflärt hat. 
4,15 Darum, dieweil wir ein folches Amt haben, wie uns 
denn (jolche) Barmherzigkeit widerfahren tft, werden wir nicht 
a mutlos, jondern jagen ab (auch) heimlicher Schande, indem mir 
nicht wandeln in Arglift, fälfchen auch nicht daS Wort Gottes, 
jondern beweifen ung durch Kundmachung der Wahrheit jedem 
s Menfchengemwijjen vor Gott. Wenn aber unjer Evangelium ver- 
a hülft ift, fo ift eg unter denen, die verloren gehen, verhüllt, unter 
welchen der Gott diejer Welt die Sinne der Ungläubigen verblendet 
hat, daß jie nicht jehen follen das helle Licht des Evangeliums 
von der Herrlichkeit Chrifti, welcher ift das Ebenbild Gottes. 
5 Tenn wir predigen nicht uns ſelbſt, jondern Chriftum Jeſum, 
6 daß er der Herr jei, wir aber eure Knechte um Jeju willen. Denn 
Gott, der da hieß das Licht aus der Finfternis hervorleuchten, 
der hat einen hellen Schein in unjere Herzen gegeben, auf daß 
entſtünde die Erleuchtung von der Erfenntnis der Herrlichkeit 
Gottes in dem Angejichte Seju Ehrifti. 
Bon dem Ausgeführten macht Paulus die Anwendung auf die gegen ihn 
gerichteten Berleumdungender Ehriftusfchüler. Eben weil er und jeine Ge— 
ınofjen den Dienft diefer evangelifchen Verkündigung haben, in deren Spiegel man 
die Herrlichkeit des Herrn jo ſchaut, daß man in das Bild feiner Geiftesherrlichkeit 
ſelbſt verwandelt wird, verlieren fie den Mut nicht, fich ihres Amtes zu rühmen, 
auch wenn ihnen das faljch ausgelegt wird. Sie haben ſich ja jenes Amt nicht ſelbſt 
angemaßt, glauben auch die Betrauung mit demfelben nicht fich verdient zu haben; 
Gottes Barmherzigkeit ift e3 geweſen, die e3 ihnen verliehen und fie dazu tüchtig 
2 gemacht hat. Aber weil fie es haben, haben jie ein für allemal allem, was Schande 
bringt, abgejagt; auch wenn e3 ſich noch jo geheim verbergen fünnte, daß e3 von 
Menfchenaugen nicht gefehen wird. Darum wandeln fie nicht in Arglift, die durch 
unlautere Mittel ſich den Beifall der Menjchen zu exjchleichen ſucht, verfälſchen 
nicht da3 Wort Gottes, um e3 den Menjchen mundgerecht zu machen, wie man ihm 
wohl vorgeworfen hatte, wegen feiner angeblichen Ruhmredigkeit und feiner Er— 
laſſung der ftrengen Gefjegesforderungen. Wohl fuchen fie ſich den Menfchen zu 
empfehlen, wie man fagt; aber nur durch die Kundmachung der unverfälfchten 
Wahrheit des Evangeliums. Das ift nichts, wodurch man die jelbftfüchtigen In— 
tereffen der Menjchen gewinnt; nur das Gewiſſen eines jeden wird ihm Zeugnis 
geben, daß jene Predigt fie zu dem gemacht hat, was fie fein follten, und darum 
die Wahrheit fein muß. Zuletzt gejchieht alles, wodurch fie ſich vor Menfchen 
empfehlen wollen, vor dem Angefichte Gottes, d. h. im fteten Bewußtjein der Ver- 
anttoortlichfeit vor ihm. Nun wird man einmwenden, ihre Verfündigung werde 
doch tatfächlich eben Feinesiwegs von allen Menjchen als eine Kundmachung der 
Wahrheit erkannt; es ſei und bfeibe doch num einmal vielen verhülft, daß ihr 
Evangelium eine jolche fei. Aber e3 fragt fi, unter was für Leuten, und da 
kann Paulus nur jagen: unter denen, die verloren gehen. Dazu gehören doch 
4 jiher die, deren Sinne für das Verftändnis des Göttlichen der Teufel, der mit 
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gottgleicher Macht diefe Weltzeit beherrfcht, namentlich auf dem Gebiet des Heiden- 
tums, verblendet hat, aljo die ungläubig gebliebenen Heiden, die doch zugeflandener- 
maßen dem ewigen Verderben verfallen. Aber wenn e3 auch andere gibt, denen das 
Evangelium des Paulus in feiner Wahrheit verhüllt bleibt, wie jenen Chriftus- 
ihiülern, fo werden fie eben auch zu den Verlorenen gehören, und die Urfache 
davon die gleiche fein, wie bei den Ungläubigen. Denn das ift doch, was der Teufel 
mit jener Blendung allein beabjichtigt; es fol die vom Evangelium ausgehende 
Lichtjpendung verhindert werden, ihre Strahlen in die Menfchenherzen zu werfen. 
Das Evangelium verfündigt aber nichts anderes als die Herrlichkeit Chriſti, welche, 
weil er das Ebenbild Gottes, eine gottgleiche ift. Wie der Widerfacher Gottes diefe 
Herrlichkeit den Ungläubigen verbirgt, fo wird er fie auch denen verborgen haben, 
deren Geſetzeslehre zeigt, daß dieje Geiftesherrlichfeit Chriſti ihnen noch gar nicht 
aufgegangen. Wohl jagt man, er verfündige ja gar nicht Chriftum, fondern immer 
nur Sich ſelbſt, weil ex beftändig von feinen perjönlichen Erfebniffen bei Damaskus 
erzähle, wo ihm fein Evangelium aufgegangen ſei. Aber er tut das duch nur, mweil 
ihm dort der Meſſias Jeſus als der erhöhte Herr erjchienen, damit er ihn als 
folchen verfündige. Um diejes Jeſu willen will ja er, wie jeine Genofjen, nur ihr 
Diener heißen, weil er, um Jeſu Bekenner zu gewinnen, ihnen mit dem Evangelium 
diene. Dazu aber find die Boten desfelben durch göttliche Offenbarung befähigt 
und verpflichtet. Ein neuer Schöpfungsmorgen ift angebrochen. Einft an dem erjten, 
als alles noch in Finfternis gehüllt war, ſprach Gott: Es werde Licht (1. Mof. 
1,3). Sp hat er auch jebt geſprochen, und e3 ward Licht in ihren Herzen. Das 
hat er aber getan, damit eine Lichtſpendung ausgehe von ihrer Erfenntnis der im 
Angejichte ChHrifti gejchauten Herrlichkeit Gottes. Nur diefe Abficht Gottes ver- 
toirflficht er durch die Verkündigung feines Evangeliums. Darum kann es nur 
teufliſche Verblendung fein, wenn man behauptet, dies Evangelium nicht erkennen 
zu können als das, was e3 ift, wenn dasſelbe in jeinem wahren Weſen jenen 
Chriſtusſchülern verhüllt bleibt. 


4,18 Wir haben aber ſolchen Schatz in irdenen Gefäßen, 
damit die überfchwengliche Kraft jei Gottes und nicht von uns. 
Wir haben allenthalben Drangfal, aber wir ängjten uns nicht; 
ung iſt bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, 
aber wir werden nicht verlafjen; wir werden niedergemorfen, 
aber wir fommen nicht um. Wir tragen allezeit das Sterben 10 
Sefu an unferm Leibe (mit ung) umher, damit auch das Leben 
Sefu an unſerm Leibe offenbar werde. Denn mir, die wir leben, 1 
werden immerdar in den Tod gegeben um Jeſu willen, damit 
auch das Leben Jeſu offenbar werde an unſerm fterblichen Fleiſche, 
fo daß der Tod wirkſam wird in uns, aber das Leben in eud). ı2 
Dietweil wir aber denjelben Geift des Glaubens haben nach dem, ı3 
was gefchrieben fteht: „Sch glaube, darum rede ich,“ jo glauben 
auch wir, darum reden wir auch, wiffend, daß der, welcher Jejum 1a 
auferweckt Hat, auch ung mit Jeſu auferweden wird und darjtellen 
famt euch. Denn es gejchieht alles um euretwillen, damit die 15 
überfchwengliche Gnade durch vieler Dankſagen Gott reichlich 
preife. Darum merden wir nicht mutlos, jondern, ob unfer ı6 
äußerer Menfch aufgerieben wird, jo wird doch der innerliche 
von Tag zu Tag erneuert. Denn unfere Trübjal, die zeitlich und ı7 
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feicht ift,. verfchafft una über alle Maßen hinaus ein ewiges Voll- 

ıs gewicht an Herrlichkeit, weil wir nicht fehen auf das Sichtbare, 
jfondern auf das Unfichtbare; denn das Sichtbare ijt zeitlich, das 
Unfichtbare aber ijt ewig. 


Das einzige, was den Apoftel und feine Genofjen troß diejer Hohen Bevor— 
zugung mutlos machen fünnte, find die mit ihrem Amte verbundenen 
Drangfale. Schon daß diefelben jo ſchwer auf ihnen Yaften, Liegt daran, daß jte 

7den Schat der ihnen behufs ihrer Weiterverbreitung offenbarten Erfenntnis in 
tönernen Gefäßen befiten, d. h. in einer ſchwachen und gebrechlichen Leiblichkeit, 
deren Mißverhältnis zu der Größe feiner Gabe und Aufgabe der Apoftel wohl 
bejonder3 ftark fühlte. Er. ſieht darin aber die göttliche Abſicht, Harzuftellen, 
daß die Kraft, welche dazu gehört, alles zu leiften und zu erdufden, was fein Beruf 
erfordert, Gottes ſei und nicht von ihnen herrühre, wie e3 fcheinen könnte, wenn 
ein vollfräftiger Organismus fie unterftüßte. Denn er fehildert nun, was fie ins— 
befondere in ihrem Berufzleben erleiden, jo daß fie ohne bejtändige innere und 
8 äußere Durchhilfe Gottes ihm erliegen müßten. Wohl jind fie in jeder Weiſe 
bedrängt, aber doch nie jo in die Enge getrieben, daß jie feinen Ausweg mehr 
finden; bejtändig in Verlegenheit verjegt und doch nie völliger Ratloſigkeit preig- 
9 gegeben; verfolgt werdend und doch nie von der göttlichen Hilfe im Stiche gelajjen; 
zu Boden geworfen von den Verfolgern und doch nicht dem Verderben verfallend. 
Weil ein Leben in beftändiger Todesgefahr dem Apoftel ſchon wie ein dem Leben 
10 Abgeftorbenfein erſcheint, fo ſieht er darin, daß fie die Todverfallenheit Jeſu an 
ihrem Leibe umhertragen müffen. Aber da3 hat doch nur die Abjicht, daß in der 
immer ſich wiederholenden Errettung aus dieſen Todesgefahren das den Tod über- 
twindende Leben, das Jeſus in feiner Auferjtehung empfing, an ihrem Leibe offen- 
11 bar werde. Er erläutert diefen kühnen Ausdrud einfacher dadurch, daß jie gleich- 
fam bei lebendigem Leibe beftändig in Tod, d. h. in äußerſte Todesgefahr dahin- 
gegeben werden um Jeſu willen, damit jelbit an ihrem Fleifche, das feiner Natur 
nach fo leicht dent Tode verfällt, das durch göttliche Exrettung wiederhergeftellte 
Leben Jeſu zur Erjcheinung fomme. Weil aber ein Leben, das nur gelebt wird, 
12 um immer wieder in den Tod gegeben zu werden, Doch eigentlich ein beftändiges 
Sterben ift, fo ift in ihnen nur der Tod wirkſam, während das durch die gött- 
lihen Errettungen ihnen miedergefchenfte Leben immer nur ihrer fortgeſetzten 
Wirffamfeit zugute kommt, und alfo nicht in ihnen, die es ja doch immer wieder 
in den Tod geben müljen, fondern in den Leſern wirkſam wird. Das könnte fie 
ja bewegen, endlich mutlos zu werden und ihre Berufstätigkeit, aufzugeben, die 
13 ihnen immer wieder jene Todesgefahren zuzieht, aber fie haben denjelben Geift, 
der fröhliches Gottvertrauen wirkt, in welchem der Prophet Palm 116, 10 ſchrieb. 
Darum halten auch fie an ihrem Vertrauen feft, das fie immer wieder zu neuer 
Verfündigung des Evangeliums ermutigt. Darin bejtärkt fie da3 Bewußtſein, daß, 
14 wenn e3 ſelbſt zum wirklichen Tode fommen follte, der, welcher Jeſum auferweckt 
hat, auch fie mit ihm auferwecken wird umd fie vor Gottes Nichterftuhl darſtellen 
mit den Lefern gemeinfam, die wider ihre Lehrer zeugen müßten, wenn diefelben 
aus Todesfurcht ihre Wirffamfeit unter ihnen aufgegeben hätten. Denn alfe jene 
15 Errettungen erfahren die Diener Gottes doch zulegt um der Lefer willen, damit 
die in ihnen reicher und reicher werdende Gnade Gottes durch die wachſende Zahl 
derer, welche infolge derfelben den Segen der dauernden apoftolischen Wirffamfeit 
erfahren, die Dankfagung dafür Überreich mache zur Ehre Gottes. Deshalb alfo, 
weil e3 ſich bei allem, was ihnen begegnet, um das Heil der Lefer und um die Ehre 
16 Öottes handelt, Tönnen ihre Drangſale den Apoftel und feine Genoffen fo wenig 
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entmutigen, wie die Vorwürfe, die man ihnen über das Rühmen ihres herrlichen 
Amtes macht. Vielmehr, wenn aud) ihre Leiblichkeit nach ihrer natürlichen Schwach⸗ 
heit unter den beſtändigen Drangſalen allmählich aufgerieben wird, ſo erfahren 
ſie doch innerlich Tag für Tag immer neue Ermutigung durch jene Errettungen 
und den Gegen, den fie für die Gemeinden im Gefolge haben. Denn daß die 
Drangjal hier zur Herrlichkeit dort führt, ift ja eine grundlegende Gewißheit alles 
Chrijtenlebens. Betrachtet man aber, wie jene nur momentan und daher rafch 
vorübergehend, dieje aber eine ewige; wie jene doch eine fo Leichte Laſt ift gegen 
das Schwergeiicht diefer, jo erfennt man, wie jene in überſchwenglicher Weife, die 
fich zu immer höherer Überſchwenglichkeit fteigert, durch diefe vergolten wird. Das 
it freilich nur möglich bei folchen, deren Blick feſt nicht auf das Sichtbare, fondern 18 
auf das Unfichtbare gerichtet ift, aljo für die Chriftenhoffnung, die infolge der 
Bewährung in der Drangfal nur ihres Zieles immer ficherer gewiß wird. Aber 
jenes Aufgeriebenmwerden unjerer Leiblichkeit zieht ja den Bli von ſelbſt ab von 
dem Sichtbaren, deſſen kurze Dauer darin fo augenfällig zutage tritt, und richtet 
fie auf das Unfichtbare, das feiner Natur nad) ewig ift. 


5,110 Denn wir mwijjen, daß, wenn unfer irdiſches Zelthaus 
abgebrochen wird, wir einen Bau haben, von Gott erbaut, ein 
Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ift, im Himmel; denn 
daraufhin jehnen wir und auch, indem wir verlangen, mit unjerer 
Behaujung, die vom Himmel ijt, überfleidet zu werden, jo doch, 
auch wenn wir (jo) befleidet, wir nicht bloß erfunden werden. 
Denn auch wir, die wir in der Hütte find, fehnen uns befchwert, « 
weil wir nicht wollen entfleidet, jondern überfleidet werden, damit 
das Gterbliche verfchlungen werde vom Leben. Der uns aber 5 
eben dazu bereitet hat, das iſt Gott, der uns da3 Pfand des 
Geiftes gegeben hat. Wir jind aber getroft allezeit und wiſſen, 
daß, dieweil wir im Leibe wohnen, wir fern vom Heren wallen, 
— denn wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wir 
find aber getrojt und haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu 
wallen und daheim zu fein bei dem Herrn. Darum fleißigen 
wir und auch, wir jeien daheim oder wir wallen, ihm mohlzu- 
gefallen. Denn wir müfjen alle offenbar werden vor dem Nichter- 10 
ftuhle Chrifti, auf daß ein jeglicher empfange, nach dem er ge- 
handelt hat bei Xeibesleben, e3 jei gut oder böje. 

Der Apoftel verweift auf den Grund diefer Leidensbereitfihaft. Er 
fegt den Fall, daß mirklich feiner Hoffnung, die Wiederfunft des Heren zu erleben, 
entgegen feine allmählich aufgeriebene Leiblichkeit völlig im Tode aufgelöft wird. 
Um dieſelbe als eines jener zeitweiligen fichtbaren Güter zu charakterifieren, nennt 
Paulus fie ein irdisches Wohnhaus, das aus einem Zelte bejteht, wie e3 nur zu 
vorübergehendem Verweilen aufgefchlagen wird und zu baldigem Abbrechen be- 
ftimmt ift. Diefe Wohnung verdanken wir unfern ivdifchen Eltern, von denen 
wir, Fleiſch vom Fleiſch, geboren find. Ihr gegenüber wird unfere himmlische 
Leiblichkeit bezeichnet al3 ein Bauwerk, da3 von Gott herrührt und d&shalb, weil 
nicht von Menfchenhänden gemacht, ewig ift. Auf diefes unfichtbare Hoffnungsgut 
kann der Apoftel bei dem allmählichen Zerfall feiner irdifchen Leiblichfeit da Auge 
richten; denn es ift ihm nicht nur von Gott beftimmt, es ift bereit3 in Chrifti 
verflärtem Leibe verwirklicht, und er befißt es, obwohl ja jene himmliſche Wohnung 
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erft bei der Wiederfunft Chriftt bezogen werden kann, droben fo jicher, wie man 
ein irdifches Haus beſitzen kann, in das man einftweilen noch einzuziehen 
2 verhindert ift. Für das Vorhandenfein desfelben bürgt auch das jehnfüchtige 
Seufzen aller Chriften, die Wiederfunft CHrifti zu erleben und dann jofort (ohne 
erft durch den Tod unſere alte zu verlaffen) jene neue Wohnung zu beziehen. 
Diefe Sehnfucht, die doch unmöglich, weil fie eine allen Chriften gemeinjame it, 
auf irrigen Vorauzfegungen beruhen kann, wäre ja gegenftand3los, wenn die 
himmlische Wohnung nicht droben für uns bereit ftünde. Sie beruht aber auf dem 
heißen Verlangen, nicht erft zu fterben, jondern bei der Wiederfunft Chriſti un— 
mittelbar die Verwandlung unferer irdischen Leiblichkeit in die himmliſche zu. er— 
fahren. Mit einem plöglichen Wechjel des Bildes denft Paulus jest jene im 
Himmel bereit3 vorhandene und aus dem Himmel zu uns herabfommende Leiblichkeit 
als ein Kleid, das dort für uns bereit liegt und, wenn wir die Wiederfunft erleben, 
unmittelbar von uns über das, welches wir in unſerm Erdenleibe an uns tragen, 
angezogen wird. Dabei ift freilich vorausgejeht, daß, wie jchon der abjichtlich wie 
3 ſelbſtverſtändlich klingende Ausdruck des Apoftel3 andeutet, nach der Natur der 
Sache auch jene himmlische Behaufung wirklich ein Kleid ift, das, wenn wir e3 
angezogen haben, und vor der gefürchteten Blöße des leibloſen Zuſtandes ſchützt. 
Der Apoſtel will und gar nicht über die Bitterfeit des Todes, der nur als Strafe 
der Sünde in die Welt gefommen, hinwegtäuſchen. Die gewaltfame Trennung 
de3 Leibes von der Seele bleibt, etwas Unnatürliches, wogegen fich jedes natürliche 
4 Gefühl fträubt. Denn auch die, welche noch in dem Zelte unjerer irdiſchen Leib- 
lichkeit wohnen und noch gar nicht von einem Abbruch desjelben bedroht find, 
fühlen fich beftändig bedrückt durch Die Ungemwißheit, ob fie die Wiederfunft des 
Herrn erleben oder vorher fterben werden. Jenes unjer fehnfüchtiges Seufzen beruht 
ja auf dem Wunfche, nicht erſt im, Tode unſerer irdiſchen Leiblichfeit entfleidet 
zu werden, jondern die himmlische gleichfam über diefelbe anzuziehen, damit 
fo die GSterblichfeit jener unmittelbar fih in das unfterbliche Leben diefer ver— 
5 wandle. Das jet ja freilich voraus, daß wir nicht mehr dem Tode al3 der Strafe 
der Sünde verfallen find. Aber Gott, der uns den Geift als Unterpfand der himm- 
liſchen Endvollendung gegeben hat, hat ja damit erklärt, daß wir durch den Er- 
löſungstod Chriſti von Schuld und Strafe der Sünde befreit, alfo eben dazu 
fertig gemacht find, ohne den Tod unmittelbar in das ewige Leben überzugehen. 
Darum find wir alfezeit gutes Mut3 und miffen, daß wir ſchon jetzt eigentlich 
6 bei dem verflärten Herrn, deſſen himmliſches Leben zu teilen wir bereits fertig 
gemacht find, daheim find und alfo, jolange wir noch im Leibe daheim find, von 
? unfexer eigentlichen Heimat getrennt uns befinden. Denn unfer Wandel auf Exden 
geht wohl durch die zuverfichtliche Überzeugung hin, daß unfer Herr droben im 
Himmel lebt, aber nicht durch da3 Schauen feiner Herrlichkeit, das erft droben 
8 beginnen Tann, wenn wir mit ihm vereinigt find. Diefe Trennung von ihm macht 
aber unjer Verbleiben im Leibe bis zu feiner Wiederkunft, das uns jo wünſchens— 
wert jchien, um des Sterbens überhoben zu werden, zu einem im tiefften Grunde 
entbehrungsvollen. Daher haben wir bei allem getroften Mut doch viel mehr. 
noch al3 die Sehnfucht, die Wiederfunft des Herrn zu erleben, den Wunſch, aus- 
heimifch zu fein aus dem Leibe, mas ein möglichit bald eintretendes Sterben 
vorausſetzt, und einheimifch zu fein bei dem Herrn. Denn die unmittelbar mit 
dem Tode eintretende Gemeinfchaft mit dem Heren ift jedenfalls unendlich föftlicher 
als die ſchon hier durch feinen Geift vermittelte, die doc immer noch mannigfach 
von der im Fleiſche wohnenden Sünde gejtört und getrübt wird. Daher muß da- 
gegen der Wunfch, bei der Wiederfunft Chrifti unmittelbar in die himmlische Leib— 
lichteit überzugehen (mas uns nötigen wirde, jene volle Gemeinfchaft mit dem 
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Herrn noch länger zu entbehren), zurücitehen. Bei diefer Sachlage jucht der Apoftel 9 
feine Ehre nur darin, jei e3, daß ex im Leibe einheimifch bleibt oder durch den 
Tod genötigt wird, diefe irdifche Heimat zu verlaſſen, dem Herrn in allem, was er 
über ihn beichließt, wohlgefällig zu jein. Denn wir müſſen ja alle, die Überlebenden 
wie die Toten, vor dem Nichterftuhl des wiederkehrenden Chriftus offenbar werden, 
dor dem entjchieden wird, ob wir ihm mwohlgefällig gemwejen find. Dort follen wir 
ja ein jeder in Lohn oder Strafe genau da3 empfangen, was er während feines 
irdiſchen Lebens durch Vermittelung des Leibes, in dem ex heimifch war, geleiftet 
hat. Danach, was dort feines Lebens Inhalt geweſen ift, e3 ſei Gutes oder Böſes, 
wird ihm vergolten werden; denn im legten Gericht kann es fich doch immer nur 
darum handeln, ob die Gnade, die wir erfahren, bei ung ihre Ießte Abficht er- 
reicht hat. 


5,4121 Diemeil wir denn wiſſen, daß der Herr zu, fürchten 
tit, jo überreden wir Menjchen, Gott aber find wir offenbar. Ich 
hoffe aber, daß wir auch in euren Gewiſſen offenbar find. Nicht 
loben wir uns abermals gegen euch, jondern wir geben euch 
Anlaß zum Rühmen um unfertwillen, damit ihr (ihn) habt denen 
gegenüber, die jich rühmen nach dem Anfehen, und nicht nad 
dem Herzen. Denn find wir außer ung, jo find wir's für Gott; 
find wir bejonnen, jo find wir's für euch. Denn die Liebe ı 
Chrijti dringet uns aljo, dieweil wir dafür halten, daß, fo einer 
für alle gejtorben iſt, fo jind fie alle geftorben. Und er ift darum 
für alle gejtorben, damit die, jo da leben, Hinfort nicht jich ſelbſt 
leben, jondern dem, der für fie gejtorben und aufermwect ift. 
Darum fennen wir don nun an niemanden (mehr) nach dem 
Fleiſch. Und ob wir auch Chriftum gefannt haben nach dem 
Fleiſch, ſo fennen wir ihn doch jest nicht mehr (fo). Daher, tt 
jemand in Chrijto, jo ijt er eine neue Kreatur. Das Alte ijt ver- 
gangen, jiehe, e3 ijt neu geworden. Aber das alles von Gott, der ı 
uns mit jich verjühnt hat durch Chriftum und uns das Amt ge- 
geben, das die Verjühnung predigt. Denn Gott war e3, der inı 
Chriſto die Welt mit fich jelber verjöhnte, indem er ihnen ihre 
Sünden nicht anrechnete und unter und aufrichtete dad Wort 
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bon der Verſöhnung. Sp find wir nun Botfchafter für Chriſtum, 20 


als ob Gott durch uns ermahnte. Wir bitten Ehrifto zugut: Lafjet 


euch verfühnen mit Gott! Denn er hat den, der von feiner Sünde aı 


wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm 
Gerechtigfeit Gotte3. 


Da Paulus ımd feine Gefährten die Furcht vor dem Herrn, vor deffen 
Richterſtuhl fie einft ftehen müſſen, wohl kennen, d.h. daß und warum er zu 
fürchten iſt, ſo kann auch die Art ihrer Amtsführung nur darauf gerichtet 
fein, diefem Herrn in allem mohlzugefallen. Wenn fie Menfchen davon zu über- 
zeugen fuchen, wie in diefem Briefe, jo miffen fie doch, daß das vor Gott nicht 
nötig ift, dem fie ihrem innerften Streben nach offenbar find. Der Apoftel Hofft 
aber, daß dasfelbe auch den Lefern werde offenbar geworden fein, wenigftens mern 
ſie den Einflüftermmgen feiner Gegner gegenüber fich aufs Gewiſſen fragen, ob es 
wohl recht ift, die Lauterfeit feines Strebens anzuzweifeln. Man wird zwar 
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An die Korinther 2 Erläuterung 5,12—19 


12 jagen, daß fie durd) folche Darlegung ihrer Amtsführung wieder nur fich ſelbſt 
den Rorinthern empfehlen wollen; aber in Wirklichfeit tun fie das nur, um ihnen 
an die Hand zu geben, weſſen ſich die Leer zu ihren Gunjten rühmen jollen. Der 
Apoftel jet voraus, daß fie den Anmaßungen und Einflüfterungen jener Chriftus- 
ſchüler gegenüber fich gern ihrer Lehrer rühmen möchten und nur nicht recht wiljen, 
pie fie das anfangen ſollen. Denn freilich die, denen gegenüber fie fich ihrer Lehrer 
rühmen möchten, rühmen fich ſehr anderer Dinge, als Paulus und feine Genojjen, 
nämlich jolcher Dinge, die nur dem Außeren des Menfchen angehören und mit 
dem Herzen, dejfen aus der Furcht des Herrn fich ergebendes Streben ſie allein für 
rühmenswert halten, nichtS zu tun haben. Mögen jene fie beurteilen, wie fie 

13 wollen, mögen diejelben ihren heiligen Eifer für eine an Wahnjinn grenzende 
Übertreibung halten, oder ihnen zugeben, daß fie ganz gefunden Sinnes find, 
fie rühmen ſich nur des einen, daß fie, was fie tun, im PDienfte Gottes und zum 
Heile ihrer Gemeinden tun. Daß dem fo ift, ift aber nicht ihr Verdienft. Die 

14 una eriviefene Liebe Chriſti ift e3, die ſie in dieſen Schranfen hält, ihnen gar 
nicht anders zu handeln erlaubt. Sie find doch zu der Überzeugung gekommen, 

15 daß Chriftus aus Liebe für alle gejtorben ift, und daß darum die jämtlichen, denen 
zugut er geftorben, vom Tode erlöft jind. Sein ftellvertretender Tod macht doch, 
daß e3 jo gut ift, als ob jie alle gejtorben wären und darum nicht mehr zu fterben 
brauchen, weil derjelbe ihnen fonft ja nicht zugute gefommen wäre. Da3 kann 
doch nur die Abficht gehabt haben, daß fie, die nun leben, ftatt um ihrer Sünden 
willen dem Tode zu verfallen, Hinfort nicht mehr jich felbit leben. Denn er hat ja 
duch die Hingabe feines Lebens für fie ihr Leben ji) zum Eigentum erfauft und 
it auferwedt, damit fie ihm, dem Emiglebendigen, dienen können. In feinem 
Dienjt kann man aber nur für Gott und für die Brüder Yeben. 

16 Sit diefe Abjicht nun an allen denen, welche die wahre Bedeutung des Todes 

Ehrifti verjtehen gelernt haben, erreicht, jo können der Apoftel und feine Genofjen 

diefelben, und vor allem fich ſelbſt, von denen fie das jicher wiſſen, von nun an nicht 

mehr nach dem beurteilen, was jie ihrem natürlich-menſchlichen Wejen nach find, 
jondern nur nad) dem, was fie Durch die zwingende Gewalt der Liebe Chrifti ge- 
worden jind. Haben fie doch auch Chriftum einft nur gefannt als den, der er feinem 
natürlich⸗menſchlichen Wefen nach zu fein ſchien, al3 einen gefreuzigten Miffetäter, 
aber jebt, nachdem fie Die wahre Bedeutung feines Todes erkannt, erkennen fie ihn 
doch nicht mehr als folchen. Steht irgendeiner nun in der Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſto, wodurch jene Abſicht feines Todes erjt ganz an ihm verwirklicht ift, jo kann 
man ihn doch nicht mehr kennen nach dem, was er von Natur ift; denn er hat 
in jener Gemeinfchaft mit Chrifto eine Neufhöpfung erfahren, wodurch fein ganzes 
altes Wejen aufgehört hat und alle neu geworden ift. Das gilt vor allem auch 
von dem Apoftel und feinen Genofjen jelbit, wenn fie fich der Gefinnung rühmen, 
in der ſie jegt ihr Amt führen. Die ift ja nicht ihr Verdienft, fondern Gottes 

18 Werk in ihnen, und Gott beurteilt fie auch nicht mehr nad) dem, was fie 
von Natur waren, nämlich als feine Feinde um ihrer Sünden willen; denn er 
hat fie ſelber mit ſich verſöhnt duch Chriftum, und hat das dadurch klar genug 
bezeugt, daß er ihnen da3 Amt der Verföhnung anvertraut hat. Denn die durch 

19 Chriftum geftiftete Verſöhnung, die jie verfündigen follen, betraf nicht bloß fie 
jelbft, fondern Gott verjöhnte in Chrifto Die ganze von ihm abgefallene Sünder- 
welt mit fich, indem er den Menfchen um Chrifti willen ihre Verfehlungen, duch 
die fie feine Feinde geworden waren, erließ umd fie dadurch zu folchen machte, 
die ihm mohlgefällig waren. Ja, er ftiftete ausdrücklich den Dienft, der diefe Ver- 
ſöhnung alfen Menfchen predigt, damit fie diefelbe annehmen und in das Friedenz- 
verhältnis mit Gott zurückehren möchten. Der Apoftel und feine Genoffen find 
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e3 eben, die er zu feinen Gefandten gemacht hat, damit das Liebesopfer Chriſti nicht 
vergeblich gemejen ſei, und ermahnt nun durch fie die Menſchen dazu. Chriſto zugut, 
um jeine Sache zu fördern, bitten fie nun, die Menjchen möchten Gottes Gnade und 
Vergebung fuchen und fich mit Gott verföhnen Yaffen. Daß Gott allezeit Dazu bereit 
it, das Hat er doch Dadurch bewiejen, daß er Chriftum, der keinerlei erfahrungsmäßige 
Kenntnis von dem hatte, was Sünde ift, um unfertwillen in feinem Tode be- 
handelte, al3 ob ex durch und durch Sünde wäre. Denn dadurch hat er fich ermüg- 
licht, daß wir, die wir fo wenig von Gerechtigkeit an ung hatten, wie Chriftus von 
Sünde, in jeinen Augen durch und durch Gerechtigkeit wurden. Freilich eine Gerech— 
tigfeit, die nur feine Gnade auf Grund des Sühntodes Chriſti ung beilegt, und die 
ihn dvollfommen mit den Menſchen ausföhnt. Diefe Verföhnung Gottes allen 
Menjchen anzubieten, ift das Amt jener Gottesboten, in dem fie nur, nachdem 
fie jelbjt duch feine Onade neue Menjchen geworden find, Gott und den Lefern 
allein dienen können. 


6,1710 Wir ermahnen aber auch euch al3 Mitarbeiter, daß ihr 
nicht vergeblich die Gnade Gottes empfanget; denn er fpricht: Sch 
habe dich in der angenehmen Zeit erhört und habe dir am Tage 
des Heils geholfen. Siehe, jeßt ift die angenehme Zeit, fiehe, 
jest ift der Tag des Heild. Wir geben niemand irgendein 
Ärgernis, damit (unjer) Amt nicht verläftert werde, fondern 
bemeijen uns in allen Dingen al3 Diener Gottes in großer Geduld 
unter Trübjalen, unter Nöten, unter Ängften, unter Schlägen, 
unter Öefängnijjen, unter Aufftänden, unter Arbeit, unter Wachen, 
unter Fajten; in Sittenreinheit, in Erfenntnis, in Zangmut, in 
Sreundlichkeit, in heiligem Geijt, in ungefärbter Liebe, im Wort 
der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtig- 
feit der Rechten und der Linfen, durch Ehre und Schande, durch 
böje Gerüchte und gute Gerüchte; als die Verführer und doch 
wahrhaftig; al3 die Unbefannten und doch befannt; als Die 
Sterbenden, und jiehe, wir leben; als die Gezüchtigten und doch 
nicht ertötet; al3 die Traurigen, aber allezeit fröhlich; al3 Die 
Armen, aber die doch viele reich machen; al3 die nicht3 haben 
und doch alles innehaben. 

Es folgt nun die Schilderung ihrer Amtsführung. Da fie Gottes Mit- 
arbeiter find, der fo viel getan hat, um die Welt mit fich zu verſöhnen, ermahnen 
fie nicht nur die Welt, diefe Verfühnung anzunehmen, fondern auch die Lefer, 
welche da3 bereit3 getan, die num ihnen zuteil werdende Gnade Gottes nicht erfolglos 
zu empfangen. Das wäre aber der Fall, wenn die Lefer diefelbe nicht in ſich 
wirken ließen, was allein fie zum Ziele der Errettung führen kann. Er erinnert jie 
an Jeſaj. 49,8, indem er herborhebt, die dort verheißene Gott mohlgefälige Zeit, 
in welcher er das Flehen um Errettung erhören tolle, fei eben jeßt angebrochen und 
tolle genußt fein von den Boten de3 Evangeliums, wie von ihren Hörern. Dann 
nimmt er die Schilderung ihrer Amtzführung wieder auf, indem er zunächſt betont, 
wie ihr Streben allezeit dahin gerichtet ift, in feinem Punkte irgend jemand zu 
mwiderchriftlichen Verhalten zu verleiten, wodurch ja der Dienft, womit fie betraut 
feier, gerechtem Tadel ausgefegt wäre. Dffenbar hatte man ihm umd feinen Genoſſen 
vorgeworfen, fie verführten ja durch ihre Predigt von der Geſetzesfreiheit zu leicht— 
fertigem Wandel. Vielmehr fuchen fie fich in jedem Punkte ſelbſt zu empfehlen durch 
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Text 6,1118 An die Korinther 2 Erläuterung 6,4—10 


ein Verhalten, wie es Dienern Gottes gebührt. Dazu rechnet Paulus in erjter Linie 
die Ausdauer unter den Drangfalen, die fie treffen, und die er in dreifacher Steige- 
5 rung aufführt, unter den Leiden, die ihnen gerichtliche Verurteilung oder wüſte Volks— 
aufftände bereiten, unter den Entbehrungen, die ihnen ihr Dienft auferlegt, wenn 
fie zu mühevoller Handarbeit auch die Nacht zu Hilfe nehmen müſſen und doch dabei 
häufig genug darben. In den folgenden Einzelzügen darf man wie nie in jolchen 
6 Aufzählungen einen feften Gedanfengang fuchen. Mit der vorbildlichen Gitten- 
reinheit im eigenen Verhalten verbindet der Apoftel die rechte Erfenntnis, die dem 
Diener Gottes nicht fehlen darf; mit der Langmut, die fich nicht durch dauernden 
Mißerfolg oder Feindfchaft abjchreden läßt, wie er auch fonft gern tut, die immer 
aufs neue entgegenfommende Güte und Freundlichkeit. Erſt dann kommt er auf 
den heiligen Geift, der doch all diefe Kennzeichen de3 Diener3 Gottes erſt wirkt, 
weil er zulegt die ungeheuchelte Liebe nennen will, die freilich in erſter Linie 
feine Frucht ift. Natürlich ftammt ja auch aus ihm die Redeweiſe, die ſtets den 
7 Charakter voller Wahrheit an fich trägt, wie ſchon daraus erhellt, daß ihr Die 
Gotteskraft zugefellt wird, mit der folche Nede wirkt, weil fie eben vom Geiſte ein- 
gegeben wird. Denjelben Charakter voller Gerechtigkeit tragen die Waffen, mittel3 
deren er für die Wahrheit kämpft, mögen es nun Angriff3- oder Verteidigungs- 
8 waffen fein. Auch diefe braucht er, da ja jeine Wirkſamkeit durch Ehre und Schande, 
duch böſe Nachrede und guten Ruf Hindurchgehen muß. Daher ftellt er dem, mas 
er und feine Genofjen im Urteil ihrer Gegner, wohl hauptſächlich jener Chriftug- 
ſchüler, find, entgegen, wa3 fie in Wirklichkeit find. Mean nennt jie Verführer, 
9 und fie find doch wahrhaftig; man nennt fie obſkure Leute, von denen niemand 
etwas weiß, und jie werden doch don andern in ihrem wahren Sein und Wert 
ſehr wohl erfannt. Man weiſt mit Fingern auf fie, wie fich ihre Gottverlaffen- 
heit in ihren teten Todesgefahren zeige, und fie leben doch noch, wie der Apvjtel 
triumphierend ausruft. Ja, man erflärt e3 wohl für offenbare Züchtigung Gottes 
um ihrer Sünden willen, wenn jie jo viel leiden müfjen, und doch zeigt der Erfolg, 
daß fie dadurch nicht ertötet werden follen, fondern unter folch heilfamer Zucht 
10 nur zu immer würdigeren Dienern Gottes heranreifen. Man nennt jie trübfelige, 
armſelige Habenichtfe, und fie find doch allezeit fröhlich, Können viele reich machen 
in höherem Sinn und haben im Grunde alles zu eigen, da fie im Beſitz des höchſten 
Heils fich alles zunuge machen können. 

6,47,1 D, ihr Korinther! Unfer Mund hat jich weit auf- 
ı2 getan gegen euch, unjer Herz ijt meit geworden. Ihr habt nicht 
is engen Raum in und; aber eng iſt's in euren Herzen. Sch rede 

mit euch al3 mit (meinen) Kindern, daß ihr euch auch ebenjo 
1a gegen mich jtellet; werdet auch ihr weit! Ziehet nicht mit am 
fremden Joch mit den Ungläubigen! Denn was hat die Gerechtig- 
feit für Teil mit der Ungerechtigkeit, oder was hat das Licht für 
15 Öemeinjchaft mit der Finfternis? Wie jtimmt Chriftus mit 
Beliar? Dder was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Un- 
ı6 gläubigen? Was aber hat der Tempel für eine Übereinftimmung 
mit den Götzen? Denn ihr jeid der Tempel de3 lebendigen Gottes, 
wie denn Gott gejprochen hat: Ich will in ihnen wohnen und 
(unter ihnen) wandeln und will ihr Gott fein, und fie follen mein 
ı7 Volk jein. Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab, 
jpricht der Herr, und rühret fein Unreines an, fo will ich euch 
ıs annehmen. Und ich will euer Vater fein, und ihr jollt meine 
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Söhne und Töchter fein, jpricht der allmächtige Herr. Dieweil 7, 


wir nun ſolche Verheigungen haben, Geliebte, jo laſſet uns von 
aller Befleckung des Fleijches und des Geijtes uns reinigen und 
fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes! 


Den Übergang zum zweiten ermahnenden Teil bildet der Apoftel 
mit einer rührenden Anfprahe au jeine Korinther, deren tiefe Bewegung ſchon 
die namentliche Anrede zeige. Wie er im vorigen meift zugleich im Namen 
feiner Mitarbeiter an der Gemeinde geredet hat, fo jagt er auch jebt im 
Rüdblid darauf, daß ihr Mund weit offen fteht gegen die Lefer, d.h. daß 
er rüdhaltlos offen mit der Gemeinde geredet hat und meiter reden will. Wenn 
infolge davon auch ihr Herz weit geworden ift gegen die Gemeinde, fo mill 
er damit jagen, daß, nachdem er fich jo ausgeiprochen, er die Leſer wieder mit 
voller Liebe in jein Herz einjchließt, während das frühere Verhalten derjelben 
ihm das Herz gegen fie zugejchloffen Hat. Sie haben jekt nicht etwa nur 
einen Heinen Platz in jeinem Herzen; er umfaßt jie alle mit weiter, reicher 
Liebe. Vielmehr ift ihr Herz jo enge geworden, daß für ihn und feine Genoffen 
fein Pla mehr in demfelben if. Dffenbar hatte der ftrenge Brief feine 
Wirkung getan; aber ihre Liebe zu ihm war exfaltet. Unmöglich hätten die 
Chriſtusſchüler mit ihren Verleumdungen jo viel Eingang finden können, daß 
er fich jo ausführlich gegen diejelben verwahren muß, wenn noch die alte 
Liebe, die fie einft mit dem Apoſtel verbunden hatte, in ihren Herzen un— 
erjchüttert geblieben wäre. Er bezeichnet e8 als die pflichtichuldige Vergeltung 
für jeine Gejinnung gegen fie, wenn fie diefelbe mit der gleichen Gefinnung 
gegen ihn erwidern. Er fordert von ihnen lediglich, was der Vater von feinen 
Kindern fordern darf, wenn er jagt, daß auch ihre Herzen fich ihm mieder er- 
ſchließen und meit öffnen jollen. Er verlangt da3 aber nicht nur um einer 
gemütlichen Befriedigung willen, fondern damit jie mit offenen, willigen Herzen 
die nun folgende Ermahnung aufnehmen, zu der er feinen Mund fo rüchaltlos 
aufgetan hat. Denn es handelt ſich in ihr um das, was doc den Mittelpunkt 
feines ganzen erſten Briefes bildete, und mas durch feine Strenge am meiften 
verlegt hatte, um die Warnung vor Beflefung mit heidnifhen Sünden. 

Sie follen nicht mehr den Ungläubigen an dem Joche ziehen helfen, unter 
dem dieſelben als Heiden einhergehen. Die enge Gemeinjchaft mit ihren heid- 
niſchen Volksgenoſſen, die immer wieder der Grund ihres Zurücjinfens in heid- 
nifhe Sünden war, bezeichnet er mit Anfpielung an 5. Mof. 22,10, wo ver— 
boten war, verjchiedene Tiere unter ein Goch zufammenzufpannen, als ein 
Biehen an fremdem Joch. Die Gerechtigkeit al3 die im Chriftentum herrjchende 
Macht kann doch nicht mit der heidnifchen Unfittlichfeit an einem Joche ziehen, 
chriſtliche Erleuchtung nicht gefellige Gemeinſchaft haben mit der Finfternis 
des Heidentums. Sowenig Chriftus und der Teufel irgendeine Übereinftimmung 
miteinander haben, können die Bekenner jenes und die Knechte diejes, die Un— 
gläubigen, irgend etwas miteinander gemein haben. Der Tempel Gottes jtimmt 
doch nicht irgendwie mit den Götzen zufammen; und ein Tempel de3 Tebendigen 
Gottes im Gegenfab zu den toten Gößen find fie nach 3. Mof. 26, 11f., wonach 
der unter ihnen wohnen und ihr Gott fein will, der fie zu feinem Wolfe 
macht. Vielmehr fordert Gott ſchon Sefaj. 52,11 völlige Scheidung von aller 
gößendienerifchen Unreinheit und verheißt dafür, fie, wie ein Vater, zu jeinen 
Kindern anzunehmen nad) 2. Sam. 7,14. Obwohl Paulus dieſe Verheißungen 
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bereits in der Erwählung und Kindesannahme der Gläubigen als erfüllt anſieht, 7,1 


ſo betrachtet er ſie doch als ſolche, die in der Heilsvollendung erſt ihre volle 
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Text 7,210 An die Korinther 2 Erläuterung 7,1—3 


Verwirklichung finden follen und alfo auch für die Chriften noch Verheigungen 
bleiben. Damit diefelben an ihnen erfüllt werden können, jollen fie fi) reinigen 
von jeder Beflefung an Fleiſch und Geift. Das Fleisch wird befledt durch Die 
heidnifehen Sünden der Völlerei und Unzucht, dag neue Geiſtesleben durch 
Liebloſigkeit, Hochmut und Ehrgeiz. Der erfte Brief zeigt durchweg, wie jehr 
ſolche Ermahnung nach allen Seiten hin der korinthiſchen Gemeinde not tat; 
aber den Ernft der Mahnung mildert die Art, wie er fich jelbit in Die 
Aufforderung zu ihrer Befolgung einſchließt. So allein können fie den Stand 
der Heiligkeit, in den fie durch die Taufe verfegt find, zur vollen Verwirklichung 
bringen in der Furcht Gottes, welcher jeden von der Heilsvollendung ausſchließt, 
der nicht nach dieſem Ziel mit allem Ernſt getrachtet Hat. 

7,210 Safjet und. Wir haben niemand unrecht getan, mir 
haben niemand zugrunde gerichtet, wir haben niemand überbor- 
teilt. Nicht jage ich ſolches, um euch zu verdammen; denn ich 
habe vorhin gejagt, daß ihr in unfern Herzen feid, mit (euch) 
zu jterben und mit (euch) zu leben. Sch habe große Freudigfeit 
zu euch, ich rühme viel von euch, ich bin erfüllt mit Troft, ich bin 
überſchwenglich in Freuden bei aller unjerer Prangjal. Denn 
auch da wir nach Mafedonien famen, hatte unjer Fleiſch Feine 
Ruhe, fondern allenthalben waren wir in Drangjal: auswendig 
Kämpfe, inwendig Furcht. Aber Gott, der die Geringen tröjtet, 
der tröftete uns durch die Ankunft des Titus, nicht allein aber 
durch feine Ankunft, jondern auch durch den Troſt, damit er ge— 
tröjtet ward bei euch, da er uns verfündigte euer Verlangen, euren 
Sammer, euren Eifer um mich, ſo daß ich mich vielmehr freute. 
Tenn wenn ich euch auch durch den Brief traurig gemacht habe, 
fo reut es mich nicht. Und ob e3 mich reute, jo jehe ich, daß 
jener Brief, wenn er euch eine Weile auch betrübt Hat, jo freue 
ich mich doch nun, nicht darüber, daß ihr jeid betrübt worden, 
jondern daß ihr betrübt worden ſeid zur Neue. Denn ihr jeid 
göttlich betrübt worden, damit ihr von uns ja feinen Schaden 
irgendworinnen nehmet. Denn die göttliche Traurigkeit wirft 
zur Celigfeit eine Neue, die niemand gereut, die Traurigkeit der 
Welt aber wirft den Tod. 

Die Aufforderung, den Apoftel recht zu verftehen, geht darauf, daß die 
vorige Ermahnung nicht jo aufgefaßt werden foll, al3 jet bei ihnen die Ver— 
milhung mit heidnifchem Weſen noch ganz fo im Gange, wie damals, ala er 
den erſten Brief fchrieb. Freilich Fann er von dem, was er damals gejagt 
und Titus bei feinem Befuche nur beftätigt hatte, nicht3 zurüdnehmen. Gie 
haben niemand durch übertriebene Beichuldigungen unrecht getan, fie haben 
nicht den Blutjchänder durch ihre Strenge zugrunde gerichtet, fie haben nicht 
durch übertriebene Forderungen mehr gejchadet al3 genußt. So etwa fcheinen 
die Vorwürfe gelautet zu haben, die man ihm wegen feines erften Briefes gemacht 
hatte. Aber, was er oben von der Vermifchung mit heidnifchem Wefen ge- 
ſchrieben, foll auch keineswegs zu ihrer Verurteilung gejagt fein, als ob es jetzt 
noch eben jo fchlimm damit bei ihnen ftände. Sonft könnte er doch nicht ihnen 
oben gejagt haben, daß fein Herz fie mit voller Liebe umfaffe, jo daß er, 
wenn's not täte, mit ihmen fterben könnte und nicht ohne fie Yeben wollte. 
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Trotz der erneuten Mahnung hat er volle Zuverficht, daß fie dieſelbe befolgen 
werden. Er rühmt ſich bereits ihrer al3 folcher, bei denen es nur eines 
Wortes bedarf, um fie auf den rechten Weg zurücdzubringen. Alle Bejorgniffe, 
die er jich früher wegen der Gemeinde gemacht, find geſchwunden; alle Sorgen 
und Beunruhigungen, die ihn ihretwegen gequält, haben fich in überſchwengliche 
Freude verwandelt, die ihn fogar über die gefamte äußere Drangjal, in der er 
fich befindet, Hinweghebt. Der Grund davon waren die Nachrichten, die 
Titus aus Korinth gebracht hatte, wie der Apoftel ſchon 2,14 angedeutet. 
Er erinnert nochmals daran, wie er auch damals, al3 er von Troas nad 
Makedonien kam, die innere Ruhe nicht fand, die er dort fo ſchwer vermißt 
hatte (vgl. 2,13), wenigſtens feinem natürlichen Menſchen nad. Es gab ja 
für ihn Drangjal genug, von außen die Kämpfe mit den Feinden, die fein 
Leben bedrohten, von innen die Befürchtungen wegen des Eindruds feines 
Briefes, die ihn bei dem damaligen Zuftand der Gemeinde quälten. Aber Gott, 
von dem ſchon der Prophet jagt, daß er die Elenden tröftet (Jeſaj. 49, 13), nahm 
fih auch feiner und feiner Genofjen an, al3 fie jo von ſchwerer Sorge nieder- 
gedrücdt waren, indem Titus endlich anfam. Freilich nicht bloß, jofern er den 
Freund, dejjen Ausbleiben in Troas ihn beunruhigt hatte, mohlbehalten wieder- 
hatte, jondern um der Beruhigung willen, die Titus in Korinth empfangen 
hatte. Denn er fonnte nicht genug erzählen von der Sehnſucht, mit der die 
Gemeinde den Apoſtel erwartet hatte, von ihrem Sammer, als ftatt feiner der 
ftrenge Brief fam, von ihrem Eifer alles gutzumachen, damit er ftatt der Be- 
trübnis, die fie ihm durch fo vieles bereitet, wieder Freude an, ihnen hätte. 
Denn nun kann er freilich nicht mehr bereuen, fie durch feinen ftrengen Brief 
betrübt zu Haben. Er will nicht leugnen, daß er in jener Zeit der Unruhe 
und Sorge um fie manchmal bereute, fo ftreng gejchrieben zu haben; aber 
nun fieht er ja, welchen ſegensreichen Erfolg der Brief gehabt Hat. Er jieht, 
fo beginnt er, daß jener Brief, wenn er auch für eine kurze Zeit fie betrübt 
hat —, aber er forrigiert fich felbit; denn er will ja mehr fagen. Er will 
fagen, daß er fich jest freut, natürlich nicht darüber, daß fie betrübt wurden, 
fondern daß ihre Betrübnis fie zur Ginnesänderung geführt hat. Denn das 
war eine Betrübnis, wie Gott fie beabjichtigte, al3 er ihm fo ftrenge Worte zu 
fchreiben eingab. Nicht das konnte ja dabei Gottes Abjicht fein, feiner Gemeinde 
irgendeinen Schaden zufügen zu laffen durch die Betrübnis, welche der Brief des 
Apoftels, dem ja feine Gefährten ganz zugeftimmt hatten, anrichten mußte. 
Denn eine Betrübnis, welche dem Willen Gottes entipricht, ift ja ftet3 nur eine 
folche, welche Sinnesänderung wirkt, damit der Menfch von dem Berderben, 
in da3 ihn jedes Verbleiben in der Sünde bringen wiirde, errettet werde, und 
folche Sinnesänderung kann doch wahrlich nicht von ihm und nicht von ihren 
bereut werden. Nur eine Betrübnis, wie fie die gottfeindliche Welt Hat, ent- 
ſpricht dem Willen Gottes nicht, weil fie nur über die Folgen der Sünde trauert, 
aber nicht über die Sünde felbft, und meil die unbereute Sünde nur zum Tode 
als der Strafe der Sünde führt, wie der Apoftel fich wohl mit Anspielung darauf 
ausdrücdt, daß der Verzmeifelnde fo oft zum Gelbftmord greift. 


7,116 Denn ſiehe, eben das, daß ihr göttlich ſeid betrübt 
worden, welchen Fleiß hat es in euch gewirkt, ja Verantivor- 
tung, ja Entrüftung, ja Sucht, ja Verlangen, ja Eifer, ja Be— 
ftrafung. Ihr Habt euch bewiefen in allen Stüden, daß ihr 
rein feid in der Sache. Darum, ob ich euch auch gejchrieben 
habe, (jo gejchah es doch) nicht um deswillen, der beleidigt hat, 
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Text 7,12—16 An die Korinther 2 Erläuterung 7,11—13 


auch nicht um deswillen, der beleidigt ijt, jondern um deswillen, 
daß euer Eifer für ung offenbar werde, (habe ich gejchrieben) 
ıs an euch vor Gott. Derhalben find wir getröftet worden. Bei 
folcher unjerer Tröftung aber haben wir uns noch überjchwenglich 
mehr gefreut über die Freude des Titus; denn jein Geiſt iſt er- 
1a quickt von euch allen. Denn, wenn ich irgend etwas gegen ihn von 
euch gerühmt habe, bin ich nicht zufchanden geworden; denn 
gleichiwie alle wahr ift, das ich euch geredet habe, aljo ijt aud) 
ıs unfer Rühmen vor Titus wahr geworden. Und er ijt überaus 
herzlich gegen euch gejtimmt, wenn er gedenft an euer aller 
Gehorſam, wie ihr ihn mit Furcht und Zittern aufgenommen 
ıs habt. Sch freue mich, daß ich mich zu euch alles verjehen darf. 


Kun exit ſchildert der Apoftel in überfchwenglicher Freude den Erfolg 
feines Briefes, durch den Gott damals über all feine Bejorgnijje triumphiert 
11 hatte (2,14). Was hat alles die durch denjelben herborgerufene gottgemäße 
Betrübnis für Segen in ihnen gewirkt! Auf ihre eigene Erfahrung Tann er 
hinweifen, wie groß ihr Eifer mar, das Ürgernis, das der Blutſchänder an- 
gerichtet, im Gegenſatz zu ihrer früheren Gleichgültigfeit dagegen durch Aus— 
ſchließung dezfelben wieder gutzumadhen. Er kann nicht Worte genug dafür 
finden und korrigiert immer wieder feinen Ausdrud, der ihm immer noch nicht 
ftarf genug dafür ſcheint. Wie haben fie ſich verteidigt, daß der früheren Unter- 
lafjung feiner Ausfchließung Feinerlei Beſchönigung jeiner Sünde zugrunde 
lag, wie haben fie jet die vollite Entrüftung darüber ausgedrüdt, die Furcht 
vor der ftrengen Strafe des Apoftel3, die fie damit verdient hatten, das heiße 
Verlangen, alles wieder gutzumachen, den Zorneifer gegen den, der die Gemeinde 
durch jeine Sünde gejchändet, und die zulebt zu der von dem Apoftel geforderten 
Beltrafung durch die Ausſchließung des Blutjchänders aus der Gemeinde führte. 
Sn jeder diefer Weifen Haben jie erwiejen, daß fie für ihre Perſon rein feien 
in der beiwußter Angelegenheit. Freilich hat der Apoftel dabei nur die Ge— 
meinde im ganzen im Auge und verjchmweigt mit fchonender Abficht, daß es 
doch auch eine Minderheit in der Gemeinde gab, die jich jener Beitrafung 
twiderfeßt und die Strenge des Apoſtels zu hart gefunden hatte, wie auch fie 
ſelbſt zuerſt dadurch verlegt waren und erjt durch die näheren Erläuterungen 
des Titus zu dieſer grümdlichen Umfehr geführt waren. Man hatte mohl 
12 zumächlt gemeint, daß er in feiner Empörung über den Blutfchänder oder in 
feiner Parteinahme für den durch ihn in feinen ehelichen Rechten Gefränften 
fi) habe zu jo harten Worten Hinveißen laſſen. Aber mit vollem Rechte 
fonnte er ja behaupten, daß er nicht jenes, aber auch nicht diefes wegen ge— 
ſchrieben Habe, da er mit der rechtlichen Seite der Sache, die er im Ausdruck 
abfichtlich Hervorhebt, gar nichts zu tum hatte, nachdem er ja mit der ge- 
forderten Ausichließung des Blutfchänders aus der Gemeinde ſich jeder Ein- 
wirkung auf ihn und jeder Möglichkeit, dem Gekränkten Genugtuung zu ver- 
ihaffen, beraubt hatte. Er konnte vielmehr verjichern, daß er die ganze Sache 
nur dor die Gemeinde gebracht habe, und zwar indem er fich der vollen 
Verantwortung vor Gott, vor deifen Angeficht er fchrieb, bewußt war, damit ihr 
Eifer, ihren Lehrern Feine Schande, fondern Ehre zu machen, offenbar werde. 
Und weil dieſer alleinige Zweck feines Schreibens erreicht ift, ift er jamt feinen 
Genoffen jetzt volfftändig beruhigt. Sa, zu diefer Beruhigung kam, diefelbe 
noch überbietend, die noch überſchwenglich viel größere Freude über die Freude 
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des Titus, deſſen chriftliches Geiftesleben bei jeinem Aufenthalt in Korinth 
ſeitens ihrer aller erguidt war durch die Eindrüde, die er don dem Stande 
ihres chrijtlichen Lebens empfing. Denn wenn er fi vor ihm in irgendeiner 
Weiſe zu ihren Gunften gerühmt Hatte, indem ex fich glücklich pries, der Gründer 
einer jolhen Gemeinde zu fein, und das hatte er offenbar reichlich getan, fo 
it er damit nicht zufchanden geworden. Im Gegenteil, wie alles, was er 
und jeine Genofjen in der Arbeit an der Gemeinde geredet hatten, in voller 
Wahrhaftigkeit geredet war, jo Hat ſich auch alles, was fie vor Titus von der 
Gemeinde gerühmt hatten, um ihn zu feiner ſchwierigen Sendung zu ermuntern, 
als Wahrheit erwiejen. Infolgedeſſen Hat fich da3 Herz des Titus nur noch in viel 
höherem Grade der Gemeinde zugewandt, wenn er fi) an ihren Gehorfam er- 
innert und an die Art, wie fie ihn mit Furcht und Zittern aufnahmen, um e3 
nur ja an nichts fehlen zu laſſen, was der Apoftel von ihnen erwartet und 
feinem GSendboten in Ausficht geftellt hatte. Ex freut fich, daß er num imieder 
in allen Stüden gutes Muts fein kann, und volle Vertrauen auf fie fegen 
in betreff dejfen, was er von ihnen noch zu erwarten hat. Deshalb läßt er 
e3 auch bei der einen Crmahnung, mit der er begonnen, bemwenden und geht 
nicht mehr auf irgendwelche Einzelpunfte, in denen e8 noch bei der Gemeinde 
fehlte, ein. Nur eines will er noch bejprechen. Denn Titus hatte, von allem 
andern abgejehen, auch den Auftrag gehabt, die Kollefte für Serufalem bei 
ihnen in Gang zu bringen. Und in diefem Punkte hatte doch jein Brief und 
die Erläuterung durch Titus, die ihm folgte, noch nicht ganz den von Paulus 
gewünſchten Erfolg gehabt. Deshalb geht er jo ausführlich auf diefe Kolleften- 
angelegenheit im folgenden ein. s 

8,1125 Wir tun euch aber fund, (liebe) Brüder, die Gnade 
Gottes, die in den Gemeinden Mafedoniend gegeben ijt; denn 
unter vieler Brangjalsprüfung iſt die Fülle ihrer Freude und 
die Tiefe ihrer Armut überjchivenglich geworden für den Reich— 
tum ihrer Einfalt; denn nach Vermögen — das bezeuge ich — und 
über Vermögen (waren fie) freiwillig, indem fie uns mit vielem 
Bureden baten um die Gnade und Teilnahme an der Hand— 
reichung für die Heiligen, und nicht, wie wir hofften, jondern 
fich jelbft gaben fie zuerjt dem Herrn und danach uns durch den 
Willen Gottes, auf daß wir den Titus ermahnten, er möge, wie er 
zuvor angefangen hatte, aljo auch diefe Gnade an euch voll aus— 
richten, ja, ihr möchtet, gleichiwie ihr in allen Stücken reich ſeid 
an Glauben und am Wort, und an Erfenntnis und an allerlei 
Fleiß und an der Liebe, die von uns her in euch ijt, au in 
diejer Gnade reich fein. Nicht ſage ich (das), als ob ich etwas 
gebiete, jondern, weil andere fo eifrig find, prüfe ich auch eure 
Liebe, ob jie rechter Art fei. Denn ihr wiſſet die Gnade unjers 
Herrn Jeſu, daß er, ob er wohl reich war, arm ward um euret- 
willen, damit ihr durch feine Armut veich würdet. Und hierin 
gebe ich mein Wohlmeinen; denn folches ift euch nüßlich, die 
ihr zubor angefangen habt nicht allein das Tun, jondern auch das 
Wollen vom vorigen Sahre her. Jetzt aber vollendet auch das 
Tun, auf daß, gleichwie da ijt die Geneigtheit zu wollen, aljo 
auch die Ausführung ſei dem gemäß, das ihr Habt. Denn jo einer 
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Text 8,12—15 An die Korinther 2 Erläuterung 8,1—10 


willig ift, jo ift er angenehm, nad) dem er hat, nicht, nad) dem er 
ıs nicht hat. Denn nicht ſoll andern Erleichterung werden, euch 
14 Bedrängnis, fondern, daß es gleich jei, ſoll euer Überfluß 
gegenwärtig ihrem Mangel dienen, damit auch ihr Überfluß eurem 
15 Mangel diene, auf daß (jo) Ausgleichung gejchehe, wie gejchrieben 
fteht: Der viel (jammelte), hatte nicht Überfluß, und der wenig 
(jammelte), hatte nicht Mangel. 


Der Apoftel ftellt den Erfolg der Kollefte in Mafedonien als Vor— 

1 bild für die Korinther Hin. Aber auch diefen Erfolg fchreibt er mit jeinen 
Genofjen nicht fich zu, fondern tut ihn den Korinthern Fund als eine Önaden- 
erweifung Gottes, die in den Gemeinden Mafedoniend dauernd wirkſam it. 
2 Er fieht diefelbe darin, daß mitten unter der ſchweren Drangjalsprüfung, welche 
die Verfolgungen über die Gemeinden Mafedoniens brachten, die reiche Fülle 
ihrer Chriftenfreude an dem durch ihre Bewährung in der Liebe nur geficherten 
Heilsbefit zutage trat. Denn obwohl derjelben ihre in die Tiefe gehende Armut 
gegenüberftand, meil die andauernde Verfolgung fie, die ohnehin den ärmeren 
Klaſſen angehörten, nur immer mehr verarmen ließ, fo wurden doch gerade 
beide zufammen überreich dahin, daß fie einen Reichtum von Einfalt in ihnen 
erzeugten. Denn nur ein einfältiges Herz treibt die eigene Freude, auch andern 
Freude zu machen, und lehrt die eigene Armut, auch anderer Armut mitzufühlen. 
3 Sn diefem Sinne haben fie nad) Vermögen — da3 Tann der Apoſtel ficher be— 
zeugen —, aber wohl eigentlich über Vermögen gegeben. Und das Schönſte 
war, daß fie e8 aus eigenem Antriebe taten. Sie waren es, die den Apoſtel 
4 und jeine Genoſſen inftändigft baten, indem fie die Yulafjung zur Beteiligung 
an der Kollefte al3 eine Gunfterweifung betrachteten, man möge fie an der 
Dienftleiftung für die Heiligen in Serufalem Anteil nehmen laſſen. Nach 
5 des Apoftel3 Kenntnis ihrer Vermögenslage konnte ja ihre Gabe nur eine jehr 
bejcheidene fein; aber jie ftellten jich jelbjt ganz und gar dem Herrn zunächit 
und damit ihm und feinen Genoffen, die in feinem Dienst diefe Kollefte betrieben, 
zur Verfügung, jo daß jie nur zu bejtimmen brauchten, was jene geben jollten. 
Hatte das die Gnade Gottes in den Mafedoniern gewirkt, jo erkannte er darin 
den Willen Gottes, daß nun er und feine Genoſſen dem Titus zureden jollten, er 
6 möge die bei feinem Beſuch in Korinth begonnene Sammlung nun auch zu Ende 
führen. Er jollte damit ja nur die den Mafedoniern erwieſene Gottesgnade 
auch an ihnen zur Vollendung bringen. Oder vielmehr, wie der Apoftel, gleichjant 
7 fich ſelbſt verbeſſernd, fagt, jte follten dadurch auch an diefer Gnadenerweifung 
reich werden, wie fie ja jchon allfeitig reich jeien an Glauben, an Lehrgaben 
und Erfenntnis, an jedem Eifer und vor allem an der Liebe zu der Urgemeinde 
in Serufalem, die von dem Apoftel und feinen Genofjen in ihnen bereit3 angeregt 
sift. Er jagt das nicht befehlsweife, jondern er will nur durch die Vorhaltung 
de3 Eifer, den andere gehabt haben, auch die Echtheit ihrer Liebe prüfen, ob 
fie die Korinther nicht veranlafjen werde, den Mafedoniern nachzueifern. Denn 
9 der ihnen das befiehlt, das ift doch unfer Herr Jeſus felbft, der durch feine 
Snadenerweifung ihnen da3 Vorbild aller Opferwilligfeit gegeben hat. Er hat 
den Reichtum jeiner himmliſchen Herrlichkeit darangegeben, als er in die Armut 
de3 Erdenlebens herabftieg, um ihretwillen, um durch feine Armut ihnen die 
Zeilnahme an feiner himmlischen Herrlichkeit zu verſchaffen. Auf Grund dieſes 
10 Vorbildes gibt der Apoftel feinen Rat dahin ab, daß fie in der Nacheiferung 
der Mafedonier die Echtheit ihrer Liebe bewähren follen, wie ſie Chriſtus bewährt 
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hat, meil es ihnen heilſam ift, wenn fie das nicht auf feinen Befehl Hin tun, 
jondern freiwillig. Denn fie haben ja nicht nur früher al3 die Mafedonier, bei 
denen er jegt erſt Folfeftiert Hat, die Sammlungen für Serufalem begonnen, 
fondern ſchon feit dem vorigen Jahre ihre Bereitwilligkeit dazu erklärt. Es 
handelt jich jet nur um die Vollendung der Ausführung ihres Entſchluſſes, 
damit Diejelbe, ebenſo wie jie fich zu wollen bereit erflärten, dem Maß ihres 
Habens entipreche. Denn die vor Augen Tiegende Bereitwilligfeit ift Gott an- 
genehm, wenn fie dem Haben entjpricht; ex fordert nicht, daß fie über Dies 12 
Haben Hinausgehe. Es joll ja nicht andern wirtjchaftliche Erleichterung ge- 
Ihaffen werben, dadurch, daß fie in Bedrängnis geraten, fondern e3 fol nur 13 
dem Maßftabe der Gleichjtellung entjprechend ihr gegenmwärtiger Überfluß dem 
Mangel der andern zugute Tommen, damit, wenn einmal die Verhältniffe 
fi) ändern, auch der Überfluß jener ihrem Mangel zugute komme und jo 14 
Gleichheit Hergeftellt werde. Was von Gott nach 2. Mof. 16,18 beim Manna— 
fammeln durch ein Wunder hergeftellt wurde, daß, wer viel gefammelt hatte, 15 
nicht mehr, und wer das wenige, nicht weniger hatte, das foll hier durch, die 
freiwillige Liebe Hergeftellt werden, die Ausgleichung. 


8,16-9,5 Gott aber ſei Dan, der jolhen Eifer um euch gegeben 
hat in das Herz des Titus. Denn er nahm zwar die Ermahnung 
an; aber dieweil er jo jehr eifrig war, iſt er freiwillig zu euch 
abgereift. Wir Haben aber den Bruder mit ihm gejandt, der ı8 
das 2ob Hat am Evangelium durch alle Gemeinden hin. Nicht ı9 
allein aber das, jondern er ift auch verordnet von den Gemeinden 
zum Gefährten unferer Fahrt in Sachen dieſer Wohltat, welche 
von und ausgerichtet wird, dem Herrn jelbjt zu Ehren und zur 
Förderung unſerer Bereitmwilligfeit, indem wir verhüten, daß nicht 20 
jemand uns übel nachreden möge diefer Fülle halber, die von 
uns bejorgt ijt; denn wir jehen darauf, daß es redlich zugehe 
nicht allein vor dem Herrn, jondern auch vor den Menjchen. 
Wir haben aber mit ihnen gejandt unfern Bruder, den wir oft aa 
erprobt haben in vielen Stüden, daß er eifrig jei, nun aber 
noch viel eifriger, lediglich durch das große Vertrauen zu euch. 
Gei e3 nun, was von Titus gilt, mein Genofje und Mitarbeiter as 
an euch, feien e3 unfere Brüder, die Abgejandte der Gemeinden 
find, eine Ehre Chrifti, jo erzeiget nun die Beweiſung eurer 24 
Liebe und unjers Ruhmes von euch öffentlich vor den Gemeinden. 
Denn von der Dienftleiftung an den Heiligen (jelbjt) iſt mir nicht 9,1 
not euch zu jchreiben; denn ich weiß euren guten Willen, den ich a 
euch zugut rühme den Mafedoniern, daß Achaja vom vorigen 
Sahre her bereit ift, und euer Eifer hat viele angefpornt. Sch 3 
habe aber die Brüder darum gejandt, damit nicht unjer Ruhm 
an euch zunichte werde in diefem Stücde, damit ihr, wie ich 
gejagt habe, bereitet wäret, auf daß nicht etwa, wenn Mafe- a 
donier mit mir kämen und euch unbereitet fänden, wir — ich 
will nicht fagen ihr — zujchanden würden mit folcher Zuperjicht. 
So habe ich denn für nötig angefehen, die Brüder zu ermahnen, 5 
daß fie voranzögen zu euch und vorher fertig machten euren 
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Text 9,5 An die Korinther 2 Erläuterung 8,16—9,1 


zuvorverheißenen Gegen, daß er bereit fei al3 ein Gegen und 
nicht al3 ein Geiz. 


Die Empfehlung der zum Abſchluß des Kolleftenmwerfes nad 
Korinth Gefandten leitet der Apoftel damit ein, daß er Gott dankt für Die 
Bereitwilligkeit des Titus dorthin zu gehen. Es war ja offenbar die von ihm 
dafelbft begonnene Sammlung bisher noch recht unbefriedigend ausgefallen, da 
der Apoftel immer neue Motive aufbietet, um die Korinther zu reger Beteiligung 
daran aufzufordern. Nun hat aber Gott denjelben Eifer, jie dazu anzufjpornen 
und fo auch ihnen die Önadenerweifung Gottes zuzumenden, deren er jich bei 
den Mafedoniern fo gefreut hat, in dem Herzen des Titus erwedt. Er hat zwar 
die an ihn ergebende Aufforderung des Paulus gern angenommen, weil er ſich 
freute, daß auch der Apoftel fein Hingehen wünſche; aber im Grunde war er 
doch viel zu eifrig, um eine ſolche Aufforderung erſt abzumarten, jo daß er 
eigentlich freiwilfig nach Korinth abreiftee Paulus und feine Genoſſen haben 
18 aber noch einen Bruder mit ihm gejandt, von dem der Apoftel vorauzjegt, daß 
das Lob jeiner Beteiligung an der Verkündigung des Evangeliums, das durch 
alfe Gemeinden Hinducchgeht, auch zu ihnen gedrungen fein muß. Er gehörte zu 
den Deputierten, die von den Gemeinden erwählt waren, um den Apoftel auf 
der Reiſe nach Serujalem zu begleiten. Nach dem reichlichen Ausfall der Kollefte 
in Makedonien hatte Paulus alfo bereit3 definitiv beſchloſſen (vgl. 1. Kor. 
16, 3), die von ihm angeregte Liebesgabe perſönlich mit den PDeputierten der 
bei der Sollefte beteiligten Gemeinden zu überbringen. Die Wahl derjelben 
follte bezeugen, daß die Sammlung aus warmer Bruderliebe zur Urgemeinde 
hervorgegangen jei und jo zum reife des Herrn ſelbſt gereiche, der folche 
in den Herzen der Heidengenteinden erweckt Habe. Mber jie follte zugleich 
den Apoftel und feine Genoſſen bereitwilliger machen die Sammlung zu betreiben, 
fofern ja folche Deputierte Fontrollieren konnten, ob der überreiche Ertrag der- 
felben, den er zuperfichtlich vorausſetzt, auch wirklich nur für jenen Zweck 
verwandt fei, und fo jede böfe Nachrede vom Apoftel abgemandt wurde. Denn 
er müſſe Vorforge treffen, daß all fein Tun nicht nur vor Gottes, ſondern auch 
dor Menſchenaugen Yöblich ſei. Wie fehr er dazu Grund hatte, da die Chriftus- 
ihüfer überall nah einem Anlaß fuchten, ihn zu verdächtigen, wird unfer 
Brief nur zu deutlich zeigen. Noch einen zweiten Bruder, den Paulus mit- 
jandte, hatte er bereit3 vielfach, offenbar in feiner Mithilfe bei der Sammlung 
der Kollekte, erprobt, und fand ihn jest noch viel eifriger dazu, aber lediglich 
infolge de3 großen Vertrauens, das derſelbe auf die Korinther ſetzte. Was 
23 Paulus zuletzt zu ihrer Empfehlung fagen will, gilt von Titus, fofern er ein 

ihm eng verbundener Genoſſe und ein Mitarbeiter an der Forinthifchen Gemeinde 
ift, in der er ja bei feiner erften Sendung tätig geweſen war, wie bon feinen 
beiden dem Apoftel brüderlich verbundenen Begleitern, die al3 Gemeindedeputierte 
Chriſto zu Ehren gereichten, fofern derfelbe fie ſolcher Vertrauenzftellung in 
ihren Gemeinden würdig gemacht hatte. Die Korinther follen nämlich bedenken, 
24 daß, wenn fie dor diefen dreien einen Beweis ihrer Liebe zur Urgemeinde 
ablegen, ſowie einen Beweis dafür, daß Paulus und feine Genofjen fich nicht 
umjonft der forinthiichen Gemeinde diefen Abgefandten gegenüber gerühmt haben, 
diefer Erweis zugleich vor dem Angeſicht der Gemeinden, die fie zu Deputierten 
gewählt, ſowie aller Gemeinden des Apoftels abgelegt ift. Von jenem Erweis 
ihrer Liebe zur Urgemeinde kann der Apoftel reden, weil e3 für ihm ganz 
9,1 überflüffig ift, über die mit der Kollekte beabfichtigte Dienftleiftung für bie 
Heiligen noch irgend etwas zu ſchreiben, da er ihrer Bereitwilligkeit dazu 
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ganz gewiß iſt. Rühmt er doch dieſelbe zu ihren Gunften beftändig den Mafe- 
doniern, jo daß gerade dadurch, daß er ihnen von der Bereitſchaft Achajas zu 
der Kollefte, deren fie ihn ſchon im vorigen SZahre verfichert hatten, erzählte, 
die meilten zu dem Wunjch nach Beteiligung an der Kollefte angeregt wurden, 
wenn auch manche deſſen kaum bedurften. Die Sendung der drei Brüder joll 
ja eben dazu dienen, zu verhindern, daß da3, deſſen er fich zugunften der 
Korinther gerühmt, nicht etwa im Punkte der Kollekte gegenſtandslos erde, 
wenn fie nicht wirklich, wie er ach ihren Erklärungen vorausfegen durfte 
und er darum überall gejagt hat, dur Ablieferung der Kollefte bereit jeien. 
Denn wenn etwa Mafedonier fpäter mit ihm nach Korinth kämen und e3 tat- 
fachlich nicht fo fänden, jo würde er ja mit feiner Zuverficht auf fie zu— 
Ihanden werden. Er will nicht jagen, fie felber, obwohl doch eigentlich fie 
zufchanden mwürden, wenn fie feine und feiner Genofjen Zuverſicht jo menig 
rechtfertigten.. Darum hielt er es für notwendig, jene drei zu ermahnen, fie 
möchten vorausgehen und vor feinem Hinfommen alles fertigitellen, was noch 
an der Vollendung des begonnenen SKolleftenmwerfes fehlte. Cr bezeichnet das— 
ſelbe al3 einen Gegen, der von den Gebern auf die Empfänger ausgehen follte, 
und der lange zuvor bon ihnen verheißen fei, wie er oben gejagt habe. Dann 
müfje er aber auch bereit fein reich, wie göttlicher Segen zu fein pflegt, und 
nicht kärglich, wie Habjucht, die ſelbſt alles zu Haben begehrt, zu geben pflegt, 
wenn fie einmal fich zu geben genötigt fieht. 

9,615 (Sch meine) aber das: wer da färglich jät, der wird 
auch färglich ernten, und wer da jät im Segen, der wird auch 
ernten im Segen, ein jeglicher nach de3 Herzens Vornehmen, 
nicht aus Unluſt oder Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb. Gott aber fann jede Gnade an euch reich machen, daß 
ihr in allem allezeit volle Genüge Habt und reich jeid zu allen 
guten Werfen, wie gejchrieben fteht: Er hat ausgejtreut, er hat 
den Armen gegeben, feine Gerechtigfeit bleibt in Ewigkeit. Der 
aber Samen darreicht dem Säemann und Brot zum Ejjen, der wird 
auch darreichen und mehren euren Samen und wachjen laſſen 
das Gewächs eurer Gerechtigkeit, da ihr reich jeid in allen Dingen 
zu alfer Einfalt, welche wirft durch und Dankſagung für Gott. 
Denn die Handreichung diefes Dienftes erfüllt nicht allein den 
Mangel der Heiligen, jondern iſt auch überjchtwenglich durch viele 
Dankffagungen für Gott, indem fie Gott preifen durch (unfern) 
treuen Dienst über den Gehorfam eures Bekenntniſſes zum Evan— 
gelium Chrifti und über die Einfalt eurer Teilnahme für fie 
und für alle, indem auch fie unter Gebet für euch nach euch ver- 
Yangen um der überfchwenglichen Gnade Gottes willen an eud). 
Gott jei Dank für feine unausfprechliche Gabe! 


Die ſchließliche Empfehlung der Kollekte Teitet der Apojtel damit 
ein, daß er an die letzten Worte von reichlichem und Färglichem Geben anfnüpft. 
Denn was diefe verjchiedene Art des Gebens anlangt, jo gibt er ihnen zu 
bedenken, daß ihr auch die Art der göttlichen Vergeltung entſprechen wird, 
deren Naturgemäßheit er anfchaufich macht, indem er fie als die Ernte einer 
Ausfaat darftellt. War diefe fo, daß man feinen Vorrat ſchonend, nur ſparſam 
ausſtreute, ſo iſt auch nur eine ſpärliche Ernte zu erwarten. Wie hier die 
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Text 10,1. 2 An die Korinther 2 Erläuterung 9,6—15 


Art der Vergeltung bildlich in Gemäßheit der Art des Gebens dargeftellt ift, 
fo im Gegenfag umgefehrt die Art des Gebens nad) der Art der Vergeltung. 
Denn weil reichlihem Geben eine Vergeltung auf Grund reichlicher Segnungen 
folgt, fo ift auch jenes al3 ein Säen auf Grund reicher Segnungen bezeichnet. 
Freilich muß dasjelbe dem entiprechen, wie man e3 ſich im Herzen vorgenommen 
hat, nicht aus Betrübnis darüber hervorgehen, daß man fi) das Gegebene 
abbrechen muß, oder fo,”daß nur äußerer Zwang den Geber dazu veranlaßt. 
Der Apoftel begründet das durch das allhekannte Wort (Sprichw. 22,8), daß 
Gott nur einen fröhlichen Geber Kiebhat Wollte man aber einwenden, daß 
man doch nicht immer Mittel zu reichlichem Geben Habe, jo braucht man ji 
ja nur an Gott zu wenden, der doch imftande ift, jede dazu nötige Gnaden⸗ 
erweiſung ſo überreich gegen uns werden zu laſſen, daß wir in jedem Punkt, 
um den e3 ſich handelt, allezeit vollſtändig genug haben, um überreich Die 
Mittel zu Haben zu jedem guten Werk. Ausdrücklich findet der Apojtel in 
Pſalm 112,9 die Verheißung, daß dem, der im Geben an die Armen jeine 
Mittel reichlich ausftreut, e3 doch nie an Mitteln fehlen wird, fein Gott mohl- 
gefälliges Tun fortzufegen. Wie Gott dem Säemann nicht nur den Samen 
zum Säen darreicht, fondern auch Brot zum Eſſen, da3 er aus dem Samen 
erwachſen Yäßt, fo wird er auch ihmen nicht nur die Mittel zum Wohltun 
reichlich darreichen, fondern aud) daraus immer neue Erweiſungen ihrer ihm 
mohlgefälligen Gefinnung erwachſen laſſen, jo daß auch bei ihnen das Wohltun 
fortdauert. Der Apoftel erläutert das näher dadurch, daß fie in jedem Stück 
reich fein, d.h. nie an den Mitteln Mangel leiden werden für jede Erweiſung 
der Einfalt, die ftet3 bereit ift zu geben, weil die Liebe treibt und Die 
Not der Brüder ruft, ohne viel zu fragen, ob fie auch haben, was fie zum 
Geben brauchen. Denn ſolche Einfalt bewirkt ja, indem der Apoftel und feine 
Genoſſen ihr die Gelegenheit zu ihrer Betätigung zeigen, Dankjagung für Gott, 
der e3 ihnen nit an Mitteln fehlen laſſen wird, wo e3 ich um feine Ehre 
handelt. Eine folche Betätigung ift aber der Pienft, der mit dieſer Kollefte 
dem öffentlichen Wohl der Chriftengemeinde geleiftet wird. Denn derjelbe ijt 
ja nicht nur ein folcher, welcher den Mangel der Heiligen ergänzt durch das, 
was ihnen fehlt, fondern einer, der überreic) wird durch die vielen Danf- 
fagungen der Empfänger für Gott, weil er in den Herzen der Gläubigen aus 
den Heiden folche Fürforge für das Wohl der Urgemeinde gewirkt hat. Cie 
merden, weil der Apoftel den Gal. 2,10 veriprochenen Dienft durch die Samm- 
fung der Kollefte al3 treu bewährt hat, Gott preifen dafür, daß er in den 
Korinthern den Gehorjam, welchen ihr Bekenntnis zu dem Evangelium von 
ChHrifto (das ja die Liebe zu den Bekennern desjelben Evangeliums verlangt) 
von ihnen fordert, gewirkt Hat und die Einfalt, in der ſich ihre Yiebevolfe 
Anteilnahme an ihnen, wie an allen Befennern de3 Evangeliums, erweiſt. 
Die Empfänger der Gabe werden dann auch ihrerfeit3 unter Gebet für die 
Leſer jich nach ihnen fehnen um: der überſchwenglichen Gnade willen, die Gott 
bei ihnen hat wirkſam werden laſſen. Der Apoftel fchließt nun auch feinerfeits 
mit einem Danf gegen Gott für die unausjprechlich große Gabe, die er uns 
in Chrifto und feinem Heilswerk gegeben Hat, weil fie e3 ja ift, die nun 
auch in den Korinthern die Hilfsbereitichaft wirken wird, durch welche in ber 
Urgemeinde der Preis Gottes gewirkt werden foll. 


Ne Ich aber, Paulus, ermahne euch durch. die Sanft- 
mut und Lindigfeit Chrifti, der ich gegenwärtig zwar demütig unter 
euch bin, abmwejend aber dreift gegen euch. Sch bitte aber, nicht 
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gegenwärtig dreijt fein zu dürfen in der Zuverſicht, in der ich 
gedenfe, fühn zu fein gegen etliche, die von ung denfen, als 
wandelten wir fleifchlicherweife. Denn, ob wir wohl im Fleijche 
wandeln, jo jtreiten wir doch nicht Fleifchlicherweife. Denn die 
Waffen unjerer Ritterfchaft find nicht fleifchlich, fondern mächtig 
für Gott zu zerftören Befeftigungen, indem wir zerjtören Gedanken 
und alle Höhe, die jich erhebt wider die Erkenntnis Gottes, und 
nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chrifti und 
find bereit, allen Ungehorfam zu ftrafen, wenn euer Gehorjam 
vollendet ijt. Nichtet nach dem, was vor Augen liegt. PVerläßt 
ic) jemand darauf, daß er Chriſto angehöre, der denke ſolches auch 
wiederum bei fich, daß, wie er Chrifto angehört, alfo auch mir. 
Denn wenn ich auch etwas Weiteren mich rühmte in betreff unferer 
Gemalt, welche (uns) der Herr gegeben Hat, euch zu bejjern 
und nicht zu verderben, werde ich nicht zufchanden werden, daß 
ich nicht jcheine, gleich al3 wollte ich euch fchreden durch Briefe. 
Denn die Briefe, jagen jie, find gewichtig und ſtark; aber die 
Gegenwart des Leibes ijt ſchwach und die NRede verächtlich. 
Wer ein jolcher ift, der denfe, daß, wie wir mit Worten in 
den Briefen in Abweſenheit, ebenfolche auch; mit der Tat gegen- 
wärtig jind. 


Während Paulus in das, was er im erften und zweiten Teile gefchrieben, 
meilt jeine Genofjen mit einjchliegen konnte, bringt der dritte Teil eine 
zein perfönlihe Auseinanderfegung mit den ChHriftusfhülern in 
Korinth. Daher betont er fo nachdrücklich, daß, was er hier fagt, von feiner 
Perſon jpeziell gilt, die er fogar mit Namen nennt. Er läßt fich bei feinem 
Ermahnen allein durch das Vorbild Chrifti leiten, fo daß er nur feine Sanftmut, 
die nicht durch die Fehler und Mängel anderer zum Born erregt wird, nur 
feine Billigfeit und Milde, die nicht mit ftrengem Fordern und Gtrafen auf 
ihrem Recht befteht, als Mittel benugt, um die Wirkung feiner Ermahnung 
zu erzielen. Freilich war ihm da3 von feinen Gegnern al3 perjönliche Feigheit 
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ausgelegt. Aug’ in Auge, hatte man gejagt, it er zwar jehr demütig umd 


Eleinlaut, aber abmwejend dreiſt und hHochfahrend gegen euh. Den Anlaß hatte 
diefe Verleumdung wohl daher genommen, daß er bei feiner letzten kurzen 
Anmefenheit in Korinth noch fehonend aufgetreten war, während er, durch das 
Berhalten der Gemeinde genötigt, in feinen Briefen, dem verloren gegangenen 
wie unſerm erften, einen ftrengeren Ton hatte anfchlagen müſſen. Paulus 
bittet aber Gott, daß er, wenn er wieder nach Korinth. kommt, nicht mit der- 
felben Strenge auftreten dürfe, was nur gejchehen kann, wenn Gott feinen in 
diefem Brief der Hauptfache nach noch einmal eingefchärften und mehrfach auch 
im folgenden enthaltenen Ermahnungen Erfolg verleiht. Daß es ihm auch 
zu ftrengem Auftreten an der auf feinem Amtsbewußtfein ruhenden Zuperfichtlich- 
feit nicht fehlt, will er durch die Art zeigen, wie er ſchon gegenwärtig gedenkt, 
mit voller Kühnheit gegen gewiſſe Leute aufzutreten, die ihn bei der Gemeinde 
verleumden, und denen man doch hier und da das Ohr gelichen haben muß, 
wenn ber Apoftel gemeint ift, jene Verleumder fo ſcharf befämpfen zu müfjen. 
Denn fie meinen ja, wie er mit einem Wortfpiel fagt, daß er und feine Genoſſen 
noch nach fleifchlicher Weife wandeln, da nur die natürlich-menſchlichen Motive 
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der Menfchenfurcht auf der einen, des Hochmuts auf der andern Seite ihn zu 
einem Verhalten bewegen fünnten, wie die Gegner es ihm vorwerfen. Er will 
nicht leugnen, daß fie noch im Fleiſche wandeln und aljo auch den aus ihm 
ftammenden Verfuchungen ausgefebt find; aber daS beftreitet er, daß fie in dem 
Kampf, den jie gegen die Sünden der Gemeinde und gegen die Feinde der 
Wahrheit berufsmäßig, gleichfam im Sriegsdienfte Gottes, führen, ſich bon 
Hleifchlichen Motiven Yeiten laſſen. Denn die Waffen, die er in diefem Feldzuge 
führt, entftammen nicht feinem natürlich-menfchlichen Wejen, in welchem Zalle 
fie ja ſchwach und unzureichend wären, während fie tatjähhlih mächtig genug 
find, um im Pienfte Gottes die fich wider denfelben erhebenden Bollmerfe 
niederzureißen, d.h. feine Gegner, welche wider die von ihm vertretene Sache 
Gottes anfämpfen, zu befiegen. Wer aber über ſolche Kampfmittel verfügt, 
der hat nicht nötig in feiner Kampfesweiſe ſich von natürlich-menſchlichen Motiven 
beftimmen zu laſſen. Was Paulus unter jenen Bollwerfen verfteht, erflärt er 
jelbft, indem er fie als Menfchengevanfen bezeichnet und al3 jeden Hochmut, 
der fich gegen die von ihm verfündigte Erkenntnis Gottes erhebt, womit Die 
Gegner die Korinther von der Wahrheit abziehen und für ihre Irrlehre ge- 
innen wollen. Und was er unter dem Niederreißen jener Bollmerfe und Hoch— 
bauten verfteht, erflärt er dahin, daß er all ihr Ginnen und Denken in den 
Gehorfam gegen Ehriftum gefangenführen, d.h. machen will, daß fie nur von 
Chriſto, in dem ja Gott allein wahrhaft erfannt wird, und nicht von jenen 
hochmütigen Menfchengedanfen ſich in ihrer Gedanfentätigfeit beftimmen Yafjen. 
Deutlich unterfcheidet er von der Gemeinde die in Diejelbe eingedrungenen 
Verführer. Denn wenn er hofft jene, joweit fie noch unter dem Einfluß 
der Gegner ftand, ducch diefen Brief zu vollfommenem Gehorfam zurüdzuführen, 
jo ift er mit feinen Genoffen, fobald das gejchehen, ſchon in Bereitjchaft, 
über dieje wegen ihres Ungehorjfams und Widerftandes gegen die Wahrheit Die 
ihnen gebührende Strafe zu verhängen, nämlich fie aus der Gemeinde aus- 
zumweijen, wa3 natürlich) nur mit der vollen Zuftimmung derjelben gejchehen 
kann. Der Apoftel fordert die Gemeinde auf, doch die Har vor Augen Tiegenden 
Tatſachen anzufehen. Wenn jene VBerleumder ihr Recht, ſich über ihn und 
feine Genoſſen zu erheben und zu Nichtern aufzumerfen, darauf gründen, daß 
fie von fich überzeugt find, Chriftusjichüler zu fein, fo muß das doch gerade 
von der andern Geite fie befähigen, von ſich aus zu beurteilen, daß er und 
feine Genoffen ebenſo Chriſtusſchüler jind wie jene, ſofern fie ja doch offen- 
fundig Chriftum allein al3 ihren Herrn und Meifter anerkennen. Sa, wenn er 
fih auch etwas weit darüber Hinausgehenden gerühmt haben jollte, wie oben 
der Macht, feine Gegner zu bejiegen, jo wird er damit nicht zufchanden werden. 
Denn er hat dabei nur die Vollmacht im Auge, die Chriftus ihm und feinen 
Genoſſen verliehen hat, freilich nur zur Erbauung der Gemeinde, nicht etiva 
zur Zerſtörung derjelben, jo daß er damit auch die Macht haben muß, umgekehrt 
die zu befiegen, welche die Gemeinde verftören. Das aber wird Gott ihm 
gelingen laſſen, damit es nicht fcheine, al3 ob er durch feine Briefe, in denen 
er folche Drohungen jchreibt, fie nur jchreden wolle. Denn fonft behielte ja 
jene böſe Nachrede recht, daß feine Briefe mit großem Gewicht und ftarfen 
Kraftausdrüden aufträten; aber feine perjönliche Gegenwart jchwächlich fei, und 
jeine Rede ſich feinen Reſpekt zu verfchaffen wiſſe. Angeſichts der jo bevor- 
tehenden Bewährung feiner Drohungen foll ein folcher, der fich über ihn zu 
urteilen zutraut, ſich dahin ſchlüſſig machen, daß er und feinesgleichen gerade 
folche, wie fie abweſend mit dem Bbrieflichen Worte find, auch mit der Tat 
in ihrer Gegenwart find. 
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10, 211,8 Denn wir wagen nicht, uns zuzurechnen oder zu 
vergleichen mit etlichen von denen, die fich ſelbſt loben, ſondern 
dieweil fie jich an ich ſelbſt meſſen und mit jich felbſt vergleichen, 
verjtehen jie nichts; wir aber wollen uns nicht ins Maßloſe 
rühmen, ſondern nach dem Maß der Richtſchnur, mit der ung 
Gott abgemeſſen hat das Maß, jo daß wir auch bis zu euch ge- 
langt jind. Dehnen wir ung denn zu meit aus, als wären 
wir (in Wahrheit) nicht gelangt bis zu euch? Sind wir doc 
auch (wirklich) bi3 zu euch gefommen mit dem Evangelium Chrifti, 
indem wir uns nicht ins Maßlofe rühmen auf Grund fremder 
Arbeit, vielmehr Hoffnung haben, wenn euer Glaube wächlt, unter 
euch nach der uns gegebenen Richtſchnur jo überſchwenglich groß 
zu werden, daß wir das Evangelium noch über euch hinaus 
predigen, ohne uns auf Grund fremden Maßſtabes bereits fertig- 
gejtellter Arbeit zu rühmen. Wer fich aber rühmt, der rühme fich 
des Herrn. Denn nicht darum ift einer tüchtig, weil er fich 
jelbjt lobt, jondern weil ihn der Herr lobt. — Wollte Gott, ihr 
bieltet mir ein wenig Torheit zugut! Doch ihr haltet e3 mir 
auch zugut; denn ich eifere um euch mit göttlichem Eifer. Denn 
ich habe euch vertraut einem einzigen Manne, daß ich eine reine 
Sungfrau Chrijto zubrächte. Sch fürchte aber, daß nicht, wie die 
Schlange Eva verführte mit ihrer Arglift, jo auch eure Sinne 
verrüct werden von der Einfältigfeit und Reinheit für Chriftum. 
Denn jo der, welcher zu euch fommt, einen andern Zejus predigt, 
den wir nicht gepredigt, oder ihr einen andern Geiſt empfangt, 
den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, das 
ihr nicht angenommen habt, jo ertragt ihr es nur zu gut. Sch 
achte aber, ich fei nicht weniger als jene Hohen Apoftel. Wenn 
ich aber auch ein Laie bin in der Rede, fo bin ich e3 doch 
nicht der Erfenntnis, jondern wir haben fie, nachdem wir fie in 
jedem Stüd unter allen, (auch) an euch Fundgemacht. 


Was der Apoftel im vorigen gejagt, konnte ihm mieder als die ihm jchon 
jonft vorgeworfene Selbjtempfehlung (vgl. 3,1) ausgelegt werden. Daher ver— 
breitet er jich jet über die Art feiner Selbftbeurteilung. Mit jchneiden- 
der Sronie erklärt er es für ein kühnes Unterfangen, ſich in eine Reihe zu 
ftellen oder auch nur zu vergleichen mit etlichen von denen, die in Wahrheit 
nur fich fjelbft empfehlen. Das find feine Gegner, die ſich weder an einem 
feften Maßſtabe der Befähigung mefjen, noch mit den Leiftungen anderer ver— 
gleichen, ſondern fich immer nur an jich ſelbſt meſſen und mit jich ſelbſt ver— 
gleichen, jo daß ſie eine wirkliche Selbftbeurteilung anzuftellen überhaupt nicht 
verftehen. Er und feine Genofjen dagegen werden fi) nie ins Maßlofe rühmen, 
fondern immer nur nad) dem Maß, für welches ihnen Gott in den ihnen 
verliehenen Erfolgen die Richtſchnur zugeteilt Hat. Diejelbe reicht aber gerade 
heran bis zu den Leſern, mweil ja Gott zu andern Erfolgen ihnen auch die 
Gründung der korinthiſchen Gemeinde al3 den Gegenftand ihres berechtigten 
Rühmens verliehen hat. Der Apoftel kann fragen, ob fie fich wirklich über das 
ihnen gejeßte Maß des Rühmens hinaus ausdehnen, als ob fie in Wahrheit nicht 
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An die Korinther 2 Erläuterung 10,14—11,4 


mit ihrer Wirkſamkeit bis zu den Leſern herangereicht hätten. Denn es it 
doc Tatfache, daß fie in der Verfündigung des Evangeliums von Chrijto jogar 
bis zu den Korinthern gekommen find. Sie rühmen fi alfo nicht ins Maß— 
loſe, wie die Gegner, die in eine bereit3 gegründete Gemeinde eingebrochen 
find und nun als de3 Nejultats ihrer Wirkſamkeit fi rühmen auf Grund 
deffen, was andere mit jchwerer Mühe erarbeitet haben. Paulus hofft viel- 
mehr mit feinen Genofjen, noch weiter zu fommen; freilidh erſt wenn Der 


"Glaube der Korinther wächft, und dann nach der ihnen verliehenen Richtſchnur, 
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alfo durch die von Gott ihnen dort gejchenkten Erfolge, ihr Werk unter den 
Leſern fo bis zur Überfchwenglichkeit groß wird, daß es vollitändig vollendet 
und fie nun auch in die über Korinth hinausliegenden Länder hinein das Evan- 
gelium verfündigen können. Auch dann freilich werden ſie fich nicht auf Grund 
des Maßſtabes, der andern in ihren Erfolgen gegeben ift, und aljo nicht in 
bezug auf folches rühmen, das durch anderer Arbeit bereits fertiggejtellt ift. 
Vielmehr bleibt es bei dem, was Serem. 9,23 als die allein richtige Art alles 
Rühmens bezeichnet, daß man fich auf Grund Gottes, d.h. der von ihm ge- 
ſchenkten Exfolge, rühmt. Denn nicht der ift bewährt, der fich felber empfiehlt; 
jondern nur der, welchen der Herr empfiehlt durch die Erfolge, die er ihm gibt. 

Eben darum darf fich Feiner felber empfehlen, wie es der Apoftel doch 
eigentlic) im vorigen getan hat. Es kommt das immer auf Selbftruhm heraus, 
und aller Selbftruhm ift Torheit. Denn entweder ift er eitel und unwahr, oder 
er gründet fi) auf die Gaben und Erfolge, die Gott gibt, und dann darf 
man fich deffen doch nicht felber rühmen. Dennoch ift der Apoftel durch Die 
Gegner dazu genötigt worden, welche mit ihrem Selbſtruhm und mit ihren 
Berleumdungen de3 Apoſtels der Gemeinde doch teilweife imponiert Hatten. 
Daher jpriht er ironiih den Wunſch aus, fie möchten ihn ſchon mit einem 
bißchen Unverftand, wie er in ſolchem Gelbjtruhm Liegt, ertragen. Es iſt ja 
fcheinbar zuviel verlangt; aber fie ertragen ihn ja auch wirklich, wie Die 
Aufnahme feines erften Briefe zeigt, von dem die Gegner ja immer behaupten, 
daß er von ſolchen Selbſtempfehlungen ftroge. Denn die Korinther haben jehr 
wohl herausgefühlt, was ihn ſchon dort zu Worten beivog, die man jo auslegen 
fonntee Es war der Eifer um fie, dem Sie wohl abfühlten, daß es ein 
gottgewirkter Eifer war. Denn er hat die Gemeinde bei ihrer Begründung 
al3 Brautiwerber mit einem Manne verlobt, dem fie einzig und allein an= 
gehören fol; und feine Aufgabe ift nun, dafür zu jorgen, daß er, wenn e3 
bei der Wiederfunft des Herrn zur vollen Vereinigung ‚mit ihm kommt, jie 
Chrifto al3 eine reine Jungfrau, darſtellen kann, die ihm unmandelbare Treue 
bewahrt Hat. Er Hat aber Grund zu fürchten, daß, wie einjt Eva im Paradiefe 
(ogl. 1. Moſ. 3,13), jo auch fie verführt werden, indem man ihr Sinnen und 
Denken von der Einfalt, die in Chrifto allein das Heil fucht, und von der 
jungfräulichen Reinheit, die Chrifto allein das ganze Herz Hingibt, ablenft. 
Denn e3 liegt doch bereit3 die Tatjache vor, daß fie jene Chriftusfchüler nicht 
einfach zurückgewieſen, fondern unter fich geduldet, ja ihnen doch in gewiſſem 
Maße Gehör gejchenft haben. In dieſen Irrlehrern kam doch ein anderer ala 
er und verfündigte ihnen einen andern Jeſus, nämlich den, der in feinem 
irdiſchen Leben treu das Geſetz gehalten und feine Erfüllung gefordert habe, 
während er ihnen den gefreuzigten und zu Gott erhöhten verfündigt hatte, der 
das Ende des Geſetzes iſt. Der Geift, den fie von den Chriſtusſchülern empfangen 
jollten, war doch ein anderer als der, den fie in der Taufe empfangen hatten, 
weil jener fie treiben follte, das Gefeg zu erfüllen, während diefer in ihnen 
die Erfüllung des göttlichen Willens wirkte ohne Geſetz. Das Evangelium, das 


184 


Tert 11,7—15 An die Korinther 2 Erläuterung 11,4—8 


fie predigten, war doch ein anderes, als das fie einft angenommen hatten; denn 
diejes verfündigte ihnen die freie Gnade Gottes, die ihnen alles Heil in Chrifto 
allein darbot, während jenes die Verheikungserfüllung daneben von dem Über- 
tritt zum Judentum und der Erfüllung des Geſetzes abhängig machte. Wenn 
fie dergleichen Leute beftens unter fich dulden, dann Hat er wohl allen Grund, 
ihre Verführung zu befürchten. Aber dann hat er auch ein Recht zu erwarten, 
daß fie ihm Die gleiche Duldung gewähren werden. Denn er urteilt, und 
jeder Urteilsfähige wird dem beipflichten, daß er im nicht? gegen jene Leute 
zurüditehe, die fich, weil fie unmittelbare Schüler Jeſu geweſen find, ala über 
ihn jo Hoch erhabene Apoftel gebärden. Muß er auch zugeben, daß er gegen 
fie, die den Leſern mit ihrem Redeſchwall imponieren, nur ein Laie im Reden 
fei, jo ift er e3 doch ficher nicht in der Erkenntnis; denn wie er und feine 
Genoffen unter allen, denen fie gepredigt, e3 Fundgemacht haben, daß fie in 
allen Stüden die Erfenntnis befigen, die allein den Weg des Heil meift, fo 
haben jie e8 auch für die Korinther getan. 


11,715 Oder habe ich gejündigt, indem ich mich erniedrigte, 
um euch zu erhöhen, weil ich euch da3 Evangelium umſonſt 
verfündigt habe? Sch Habe andere Gemeinden beraubt, indem 
ich Sold von ihnen nahm, um euch zu dienen; und da ich bei euch 
gegenwärtig war und Mangel hatte, war ich (doch) niemandem 
beſchwerlich. Denn meinen Mangel erjtatteten die Brüder, die aus 
Makedonien famen; und ich habe mich in allen Stüden unbe- 
ſchwerlich für euch gehalten und will mich alſo halten. So ge— 
wiß die Wahrhaftigkeit Chrifti in mir ift, jo fol mir Diejes 
Rühmen in den Landen Achajas nicht verftopft werden. Warum 
das? Weil ich euch nicht liebhabe? Gott weiß es. Was ich 
aber tue, daS werde ich auch tun, damit ich abjchneide den Anlaß 
derer, die Anlaß wünſchen, damit fie in dem, dejjen jie fich 
rühmen, erfunden würden, wie auch wir. Denn folche faljche 
Apoſtel, trügliche Arbeiter verjtellen ſich (nur) al3 Apoſtel Chriſti. 
Und das ijt fein Wunder; denn er felbit, der Satan, veritellt 
fi in einen Engel des Lichts. Darum ift es nichts Großes, 
wenn fich auch feine Diener verftellen al3 Diener der Gerechtig- 
feit, welcher Ende fein wird nach ihren Werfen. 


In einem fpeziellen Punkte ftellt Paulus zunächſt feine Anſpruchs— 
Iojigfeit, welcher die Gegner falſche Motive unterfchoben, entgegen ihren 
dreiften Anfprüchen. Dffenbar hatten fie feinen Verzicht darauf, ſich durch Die 
Gemeinde verpflegen zu laſſen, dahin gedeutet, daß er e3 nicht wage, fich den 
wahren Verfündigern des Evangeliums, die, wie fie, diefe Verpflegung be— 
anfpruchten, gleichzuftellen. Aber war das denn ein Unrecht von ihm, wenn 
er, um fie durch den Segen, den ihnen feine Wirkſamkeit brachte, zu erhöhen, 
fich jelbft in eine gedrücte Lage verfegte, in der er fich durch gemeine Handarbeit 
kümmerlich fein Brot verdiente? Das kann doch feine Sünde fein, eine Gottes— 
gabe wie da3 Evangelium andern unentgeltlich mitzuteilen. Mit abjichtlich 
ftarfem Ausdruck jagt der Apoftel, er habe andere Gemeinden ausgeplündert, 
indem er fie) von ihnen bezahlen Yieß nicht für Dienfte, die er ihnen, jondern die 
er den Rorinthern geleiftet (vgl. 3.8. Phil. 4, 15). Während feiner Anweſenheit 
bei diefen aber ernährte er fich durch fein Handwerf, und obwohl er oft genug 
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Text 11,16—25 An die Korinther 2 Erläuterung 11,9—15 


Mangel litt, ift ex doch feinem von ihnen zur Laſt gefallen, weil die Brüder 
9 Silvanus und Timotheus (vgl. Apoftelgejch. 18,5), als jie aus Makedonien 
famen, von Theſſalonich und Berda her fo viel mitbrachten, daß e3 reichlich das 
Sehlende ergänzte. Wie er den Korinthern infolgedejjen weder durch Annahme 
direkter noch indirefter Unterftügung beſchwerlich gefallen, fo will er ferner 
an diejer grundfäglichen Weife feithalten. Er beruft ſich auf die Wahrhaftigkeit, 
10 die Fraft feiner Lebensgemeinfhaft mit Chrifto in ihm ift, daß ihn in den 
Gegenden Achajas, deffen Hauptftadt Korinth war, nicht3 an ſolchem Rühmen 
hindern jol, indem e3 ihn von diefem Grundſatz abbringt. Er fragt, ob jich 
11 darin etwa Mangel an Liebe zeige, die ja allerdings ebenfo vertrauenspoll 
nimmt, al3 fie gibt, und beruft ſich auf Gott, der ja wiſſen müſſe, daß es 
gerade Liebe zu ihnen fei, was ihn dazu getrieben. Er hat aber noch einen 
ipeziellen Grund daran feitzuhalten. Die Gegner hatten allerdings, ſchon als 
Anerkennung ihrer Lehrautorität, die Gemeindeverpflegung verlangt (vgl. 1. Kor. 
12 9,12); ſie mußten aber mwünfchen, in diefer Beziehung fich auf ihn berufen zu 
fönnen, wenigſtens von ihm nicht an Uneigennüsigfeit übertroffen zu werden. 
Daher juchten fie dadurch, daß fie dieſelbe jo darjtellten, al3 ob er Mißtrauen 
in fein Recht oder Mangel an Liebe dadurch zeige, ihn zum Aufgeben jeiner 
bisherigen Praxis zu veranlafjen. Aber den jo gejuchten Anlaß, in der Be— 
anfpruchung der Gemeindeverpflegung, deren fie fich als ihres Lehrerrechts rühmten, 
fi) auf ihn berufen zu können, fchneidet er ihnen ein für allemal ab durch die 
13 Erflärung, daß er das nie tun werde. Solche Leute wie fie haben ja jenes 
Apoſtelrecht gar nicht, weil fie fich nur lügneriſch für Apoftel ausgeben, fie find 
gar nicht Arbeiter im Ackerfelde Gottes, mweil fie dasſelbe nur zu bebauen vor— 
14 geben, in Wahrheit aber zerftören; fie nchmen nur die Maske von Apofteln 
Chriſti an, wie wohl auch der Teufel gelegentlich, um die Menjchen zu täufchen, 
die Maske eines Engels aus dem himmlischen Lichtreih) annimmt. Mit ihrer 
Geſetzeslehre ſpielen fie ſich als Diener der Gerechtigkeit auf und find doch 
15 Satans Diener, weil fie da3 wahre Evangelium von der Gerechtigkeit, die 
uns allein in Chrifto aus Gnaden gejchenft wird, bekämpfen. Aber ihr Ende 
wird folhem ihrem Tun entiprechen. 
11,16=2° Ich jage abermals, daß nicht jemand wähne, ich ſei 
töricht; wo aber nicht, jo nehmet mich auf als einen Törichten, daß 
ı7 ich mich auch ein wenig rühme. Was ich (jet) rede, das rede ich 
nicht al3 im Herrn, jondern als in Torheit, dieweil ich ins 
ıs Rühmen gefommen bin. Dieweil viele ſich rühmen nach dem 
ı9 Fleiſch, will auch ich mich rühmen. Denn ihr vertragt gern die 
20 Narren, dieweil ihr Flug jeid. Ihr vertragt ja, wenn euch jemand 
fnechtet, wenn euch jemand ausjaugt, wenn euch jemand fängt, 
wenn einer jich überhebt, wenn einer euch ins Geficht jchlägt. 
21 Ich jage das (mir) zum Schimpf, als wären wir zu ſchwach dazu. 
Voraufhin einer kühn ift — ich jage es in Torheit — daraufhin 
e» bin auch ich kühn. Sie find Hebräer? Ich aud. Sie find 
Israeliten? Ih auch. Sie find Abrahams Same? Ich aud). 
»3 Sie jind Diener Chrifti? ch rede törlich, ich bin eg mehr. Sch 
habe mehr gearbeitet, bin mehr gefangen gemwejen, habe viel 
2ı mehr Schläge erlitten, bin oft in Todesnöten geweſen. Won 
Juden habe ich fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger eins. 
2 Ich bin dreimal geſtäupt, einmal geſteinigt, dreimal habe ich) 
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Text 11,25—29 An die Korinther 2 Erläuterung 11,16—24 


Schiffbruch erlitten, Tag und Nacht habe ich zugebracht in der 
Tiefe (de3 Meeres). Ich bin oft gewandert in Gefahren von 
Flüſſen, in Gefahren von Räubern, in Gefahren unter Juden, 
in Gefahren unter Heiden, in Gefahren in den Städten, in Ge— 
fahren in der Wüfte, in Gefahren auf dem Meer, in Gefahren 
unter faljhen Brüdern, in Mühe und Arbeit, in viel Nachtiwachen, a7 
in Hunger und Durft, in viel Faften, in Kälte und Blöße, ohne as 
was jich jonjt zuträgt, daß ich täglich werde angelaufen und 
trage Sorge für alle Gemeinden. Wer ift ſchwach, und ich werde 29 
nicht ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht? 

Den von diefen Verführern drohenden Gefahren gegenüber fieht der Apoftel 
fi genötigt zu der Selbftvergleihung mit feinen Gegnern, die er doch 
für Torheit hält. Er muß e3 noch einmal jagen, was ja fchon aus allem ı6 
Bisherigen hervorging, fie möchten ihn nicht für einen ſolchen Toren halten, 
der das nicht einjieht. Tun fie e3 doch, nun fo möchten fie ihm auch ala 
einem Toren Gehör geben, damit doch auch er fich ein wenig rühmen könne, 
tie die Gegner tun. Was er in Sachen ſolchen Rühmens redet, das ift freilich 
nit nad) dem Sinn und Willen des Herrn geredet, fondern wie man in 
Torheit redet. Aber da nun einmal viele fi) rühmen in Gemäßheit deffen, 
was dem natürlichen Menfchen angehört, aljo ihrer perfönlichen Vorzüge ftatt 
der vom Herrn verliehenen, jo muß er e3 notgedrungen auch tun, um nicht 
in den Augen der Korinther hinter jenen zurüdzuftehen. Dur den Eingang, 
den die Gegner bei ihnen finden, zeigen fie ja, daß fie die Toren gern 
vertragen, weil jie Hug find. Das it freilich bittere Ironie; denn es ift 
unter Umftänden Hug, auch mit Toren Nachficht zu haben; aber nicht, wenn es, 
wie bei ihnen, aus falſcher Nachgiebigfeit gejchieht. Dieſe zeigt ſich aber bei 
ihnen an dem, mas jie jich alles von feinen Gegnern gefallen laſſen. Man 
knechtet jie unter die Autorität, welche diejelben ſich anmaßen, man faugt 20 
fie aus, indem diejelben ſich bon ihnen verpflegen Yafjen, man fängt ie, 
wie Tiere auf der Jagd oder beim Fiſchfang, durch die Künfte, mit denen jene 
Gegner fie zu gewinnen fuchen, fie dulden die hochmütige Selbftüberhebung 
derjelben und Yaffen ſich von ihrer Frechheit augenjcheinlich mißhandeln. $ Es 
klingt wie ein Schimpf für ihn und feine Genofjen, wenn er das jagt, weil 
fie nie gewagt haben, den Korinthern anzutun, was dieſe jich von den Gegnern 
gefallen laſſen, als ob fie zu ſchwach dazu wären. ber woraufhin einer 
wagt, was fie wagen, daraufhin dürfte auch er ed. ES ift das ja in Torheit 
geredet, weil die Vorzüge, auf welchen ihr dreiftes Auftreten beruht, in feinen 
Augen gar feine Vorzüge find und am wenigſten ſolches Auftreten rechtfertigen; 
aber er muß denn doch, endlich fragen, ob fie wirklich irgendwelche Vorzüge 
vor ihm boraushaben. 3 Was zunähft ihre Nationalität, ihre Zugehörigkeit 
zu dem ausermählten Wolf, dem Volk der Verheißung, anlangt, worauf fie jo 22 
ſtolz find, darin fteht er ihnen doch unbeftreitbar ganz gleich.) Es kann ſich 
alſo nur darum Handeln, wer ein höheres Recht hat, ſich einen Diener Chriſti a3 
zu nennen. Noch einmal fchaltet der Apoftel ein, daß es eigentlich Aberwitz 
fei, fo zu fragen, da e8 doch nur eine Gnade ift, wenn Chrijtus einen im 
feinen Dienft nimmt, und fein Recht verleiht, fich perjönficher Vorzüge zu 
rühmen. Aber daß er es mehr ift als fie, das zeigt fich in den Arbeitsmühen, 
Leiden und Todesgefahren, die er reichlicher, ja überaus viel reichlicher erduldet 
hat als fie. Er erinnert daran, wie er fünfmal die Synagogenſtrafe erlitten, 
wobei man immer einen Schlag abzog, um die 5. Mof. 25,3 bejtimmte Zahl auf. 
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Text 11,30—12,9 An die Korinther 2 Erläuterung 11,25—29 


nicht etwa zu überfchreiten, und dreimal die römische Geißelung (vgl. 3.8. 
Apoſtelgeſch. 16, 22f.), wie er einmal gefteinigt (vgl. Apoſtelgeſch. 14, 19), drei- 
mal Schiffbruch gelitten, wobei er einmal, wohl auf einem Wrad umbhertreibend, 
vierundzmwanzig Stunden immer wieder tief in die Meereswellen hinabgetaucht 
fei. Dann fährt er in der Erzählung der Dinge fort, durch die er fi 


26 al3 Diener Chrifti erwiefen, feine häufigen ermüdenden Fußwanderungen, bei 


2 


28 
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denen bald zu überfchreitende Ströme, bald räuberifche Überfälle ihn gefährdeten, 
bald Gefahren, die von feinen Landsleuten herrührten, bald von Heiden, in 
Stadt und Land (befonder3 in wüſter Gegend), in Land und Meer, ſelbſt unter 
falfhen Brüdern. Mit Mühe und Arbeit hat er fich jeinen Lebensunterhalt 
erworben, um Chrifto am Evangelium dienen zu können, in häufigen Nacht- 
wachen, in Hunger und Durft oder, wenn e3 nicht jo weit fam, doch in Häufig 
ihm auferlegten Faften, in Kälte, wie fie bei jeiner mangelhaften Kleidung 
doppelt fühlbar wurde. Gar nicht find dabei mitgerechnet die regelmäßigen 
Beſchwerden feines Berufslebens, der tägliche Andrang zu ihm, die Sorge um 
alle Gemeinden, auch die nicht von ihm geftifteten, von der ja. jpäter der 
Brief an die Römer und Koloffer zeugten. Dieſe feine Fürforge erſtreckt ſich 
aber bis auf alle einzelnen Gemeindeglieder. Hört er von einem, Der in ber 
Schwachheit feines Glaubenslebens von Skrupeln und Zweifeln angefochten wird, 
fo fühlt ex diefelben mit, al3 mwären fie jeine eigenen; Hört er- von einem, 
der bon andern in DVerfuhung geführt wird zu Sünde oder Unglauben, fo 
entbrennt er in Unwillen oder. Schmerz. 

11, 312,10 Wenn ic) mich ja rühmen fol, jo will ich mich 
meiner Schwachheit rühmen. Gott und der Vater des Herrn 
Seju, welcher gelobt jei in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht Tüge. 
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32 Zu Damaskus bewahrte der Landpfleger des Königs Aretas die 
33 Stadt der Damasfener, um mich gefangenzunehmen, und ich 


12, 


ward in einem Korbe zum Fenſter hinaus durch die Mauer 
niedergelajjen und entrann aus jeinen Händen. €3 ift mir ja 
das (immerhin) notwendige Rühmen nichts nüße, ich will aber auch 
fommen auf Gefichte und Dffenbarungen des Herrn. Sch kenne 
einen Menſchen in Chrifto, der vor vierzehn Jahren — ob er 
im Leibe war, weiß ich nicht, ob außer dem Leibe, weiß ich nicht, 
Gott weiß es — entrücdt ward bis in den dritten Himmel. 
3 Und ich weiß von demſelben Menfchen — ob er in oder außer dem 
a Leibe ivar, weiß Gott —, daß er entrückt ward in das Paradies und 
hörte unausſprechliche Worte, welche fein Menſch reden darf. 
5 Um jenes willen will ich mich rühmen, aber nicht um meiner ſelbſt 
s willen, außer auf Grund der Schwachheiten. Denn jo ich mic) 
rühmen wollte, jo täte ich darum nicht töricht; denn ich würde 
Wahrheit jagen. Sch enthalte mich aber des, damit nicht 
jemand mic; höher achte, denn er (bon mir) ſieht oder 
von mir Hört, auch durch das Außerordentliche der‘ DOffen- 
? barungen. Darum, damit ich mich nicht überhebe, ift mir gegeben 
ein Pfahl fürs Fleiſch, nämlich ein Satanzengel, der mich mit 
s Fäuſten fchlagen foll, damit ich mich nicht üiberhebe. Um deswillen 
9 habe ich dreimal den Herrn angefleht, daß er von mir wiche. Und 
er hat zu mir gejagt: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn 
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meine Kraft ijt in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich 
am allerliebjten rühmen meiner Schwachheiten, damit die Kraft 
Chriſti bei mir wohne. Darum Habe ich Wohlgefallen an Schwach- 
heiten, an Schmähungen, an Nöten, an Berfolgungen, an Be- 
drängnijjen um Chriſti willen; denn wenn ich ſchwach bin, jo 
bin ich jtarf. 


Dem ihm nur duch die Gegner abgedrungenen Rühmen feiner Opfer 

und Leiftungen ftellt der Apoftel gegenüber, wa8 der wahre Gegenftand 
feines Rühmens if. Als feinen wirklichen Vorzug betrachtet er das, mag 
infolge feiner körperlichen und feelifchen Schwachheit ihn die Mühen, Leiden und 
Entbehrungen feines Berufslebens ſchwerer als andere empfinden Yäßt, weil das 
nicht nur allen eitlen Selbſtruhm ausſchließt, fondern die Gnade Gottes, Die 
ihm überall durchhilft, viel deutlicher zutage treten läßt, als wenn eine ftarfe 
Natur ihn derjelben meniger bedürftig machte. Dafür Tann er fich freilich 
nur auf den Herzensfündiger berufen, der allein weiß, wie ſchwer er innerlich 
an dem, was feine Schwachheit ihm auferlegt, zu tragen hat. Er kann aber 
auch ein Beijpiel dafür anführen aus der Zeit unmittelbar nach feiner Befehrung, 
wo man am ehejten glauben follte, daß das eben Exlebte ihm, menſchlich an— 
gejehen, Mut und Kraft verleihen würde, allen Gefahren Trotz zu bieten. 
Er betont daher fo Stark, daß jener Hergang, den er erzählen will und den 
wir auch aus Mpoftelgefch. 9, 24 Tennen, in unmittelbarer Nähe der Gtätte, 
wo ihm der Herr auf dem Wege nad) Damaskus erichien, ftattfand. Ebenſo 
betont er durch die genauefte Schilderung aller Einzelheiten das Schimpfliche 
feiner heimlichen Flucht, durch die er der. Verfolgung entrann, jtatt ihr mutig 
die Stirne zu bieten. Cr imiederholt, daß das ihm abgenötigte Rühmen zwar 
nicht nüßlich ſei, weil es fo leicht zur Selbftüberhebung verleite, daß er aber eben 
darum auch auf feine höchſten Gnadenerfahrungen fommen wolle, um an ihnen 
u. zeigen, wie wenig Grund diefelben ihm zu folcher Selbftüberhebung geben. 
Denn diejelben beftehen ja nicht in irgendmwelchen Opfern und Leiſtungen, deren 
‘Fer Sich überheben könnte, fondern lediglich in Geſichten und Dffenbarungen, 
welche der Herr ihm gejchentt hat. Wenn er eine unvergeßliche der Art erwähnt, 
die ihm noch heute nach vierzehn Jahren jo lebhaft vor Augen fteht, jo tut er 
e3, weil gerade an ihr fich zeigen Yäßt, wie wenig irgendwelche perſönlichen 
Borzüge ihm derfelben wert machten. Wie von einem Dritten erzählt er, von dem 
nicht3 anderes zu fagen war, al3 daß er eben in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto 
ftand, von dem er, wie er wiederholt jagt, nicht einmal weiß, ob derjelbe jich 
im Leibe oder außer dem Leibe befand.f Er mweiß nur, daß jener Menfch, von 
dem er redet, der irdifchen Gegenwart mit ihrem natürlichen Bewußtfein gänzlich 
entrückt war bi3 in den höchſten Himmel, two die Stätte der Geligen ift, und 
dort unaussprechliche Worte hörte, die er nicht wiederholen dürfte, felbjt wenn 
er e3 könnte. Wohl muß er rühmen, mas jenem Menfchen Großes mwiderfuhr, 
aber feiner menfchlichen PBerfon kommt folches Rühmen nicht zugut, oder doc 
nur infofern, al3 daraus erhellt, wie wenig fie der ihr anhaftenden Schwach— 
heiten wegen an ſich fähig oder würdig war, fo hohe Gnade zu erfahren. Er 
könnte fich ja jener Onadenerfahrung rühmen, wenn er mwollte, ohne ein Tor 
zu fein, der von fich ausfagt, was den Tatfachen mwiderfpricht; denn er würde 
nur Wahres ausfagen. Aber er enthält fich deſſen abfichtlich, um nicht irgend 
jemand zu einem Urteil über ihn zu veranlaffen, das hinausgeht über das, 
wovon er ſich durch den Augenfchein überzeugen kann, oder was er aus feinem 
eigenen Munde hört, auch nicht auf Anlaß der überſchwenglich großen Dffen- 


189 


= 


oo 


[0] 


a 


0 


1 


fl 


Text 12,11—19 An die Korinther 2 Erläuterung 12,7—11 


7 barungen, von denen er jagt, daß er ihrer gewürdigt jet. [ Denn eben darum, 

damit er fi), wie der Apoftel —— wiederholt, nicht überhebe, ward 
ihm ein immer wiederkehrendes, quälendes leibliches Leiden mitgegeben, in dem 
ihn ein Satansengel wie mit Fäuſten ſchlug. Natürlich durfte derſelbe ihm 
nichts antun ohne den Willen ſeines Herrn. Aber auf ſeine immer wiederholte 
Bitte, daß derſelbe ihn davon befreie, ward ihm ein für allemal der Beſcheid, 
er möge ſich an des Herrn Gnade genügen laſſen, die gerade in menſchlicher 
Schwachheit ji” am herrlichſten offenbart. Denn mo jede menſchliche Kraft 
verjagt, gewinnt fie erſt vollen Spielraum, duch ihre Kraft alle menfchliche 
Schwachheit zu überwinden und troß ihrer das Größefte zu wirken. Darum rühmt 
ſich Paulus am liebſten nicht feiner Vorzüge, fondern vielmehr jeiner Schwach— 
beiten, weil eben da3 Vollgefühl derſelben ihn empfänglich macht für die dauernde 
Einwohnung der Kraft Chrifti, die fih nun ungehemmt in ihm entfalten 
kann. Deshalb find ihm leidvolle Schidjale, wie die mancherlei Teiblichen 
Schwachheiten, freche Mißhandlungen, Nöte, Verfolgungen, Bedrängnifjfe hoch— 
willfommen um Chrifti willen, weil jie der Macht jeiner Gnade den reichiten 
Spielraum für ihre Betätigung gewähren. Gerade wenn er ſchwach ift, kommt 
ihre Wirkſamkeit in ihm zur höchſten SKraftentfaltung, während jedes eigene 
Seraftgefühl ihn diefer Wirkſamkeit verſchließt. 

12,219 Sch bin ein Tor geworden; ihr Habt mich (dazu) 
gezwungen. Denn ich follte von euch gelobt werden, jintemal 
ich in nichts weniger bin al3 die hohen Apojtel, wenn ich auch 
ı2 nichts bin. Denn es jind ja eines Apojtel3 Zeichen unter euch 

gewirkt worden in aller Geduld durch Zeichen, Wunder und 
13 Machttaten. Denn was ift es, worin ihr benachteiligt ſeid vor 
andern Gemeinden, wenn nicht, daß ich für meine Perjon euch 
ıa nicht beſchwert Habe? Vergebt mir, diejes Unrecht! Siehe, ich bin 
bereit, zum dritten Male zu euch zu fommen, und ich will euch 
nicht beſchweren; denn ich fuche nicht das Eure, jondern euch). 
Denn e3 jollen nicht die Finder den Eltern Schäbe jammeln, 
15 jondern die Eltern den Kindern. Sch aber will am liebſten Hin- 
geben, ja, ganz hingegeben werden für eure Seelen, wenn ich 
ı6 Doch, je mehr ich euch liebe, dejto weniger geliebt werde. Doch 
jei es, daß ich euch nicht bejchwert Habe; aber diemweil ich ein 
17 ſchlauer Mann bin, habe ich euch mit Hinterlift gefangen. Aber 
habe ich denn etwa euch übervorteilt Durch einen von denen, die 
ıs ich zu euch gejandt Habe? ch Habe den Titus ermahnt und mit 
ihm einen Bruder gefandt. Hat euch denn Titus irgendwie über- 
borteilt? Sind wir nicht in demfelben Geift gewandelt, nicht 
ıs in einerlei Fußjtapfen? Schon längſt laßt ihr euch dünfen, daß 
wir uns vor euch verantiworten. Wir reden vor Gott in Chrifto; 
aber das alles gejchieht, Geliebte, euch zur Bejjerung. 
Den Schluß feiner Auzeinanderfegung mit den Gegnern macht der Apoftel 
ı mit einer Anſprache an die Gemeinde. So ift es denn gejchehen, wozu 
er ich jo ſchwer entichloß, weil es ihm eitel Torheit dünkt. Er Hat fi 
jeiner Vorzüge vor den Gegnern gerühmt, auch in dem, was er zuleßt von dem 
Rühmen auf Grund feiner Schwachheiten fagte. Aber die Korinther find es, 
die ihn dazu gezwungen haben. Denn wenn fie ihn, wie e3 fich doch gebührte, 
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vor feinen Gegnern empfohlen hätten, indem fie feine Vorzüge vor ihnen ing 
Licht jegten, dann hätte er freilich nicht nötig gehabt, diefelben aufzuzählen. 
Aber jie Haben fich von dem Chriſtusſchülern imponieren laſſen, wenn dieſe 
mit ihren Vorzügen prahlten. Und dazu lag doch wahrlich Fein Grund vor. 
Denn er ift wirklich in nichts Hinter jenen übergroßen Apofteln zurücgeftanden, 
wenn er auch in feinen Augen nichts ift. Die Zeichen, die ihn als den 
Apoftel, der er ift, erfennen Laffen, find ja in ihrer Mitte, fo daß fie es alle 
jehen Eonnten, gewirkt worden, freilich nicht durch ihn, fondern durch den, der 
ihm feine Erfolge in Korinth verliehen hat. Er Hat dazu nichts getan, als 
daß er unter den mannigfach ſchwierigen und leidensvollen Verhältniffen dafelbft 
mit aller Geduld ausdauerte, Chriftus aber hat durch Zeichen, Wunder und 
Machttaten, die er ihn vollbringen ließ, jene Erfolge herbeigeführt. Denn was 
anders follte von jenen Zeichen feiner Apoſtelwürde gefehlt haben, wenn nicht 
etwa das, daß er die Anfprüche nicht erhoben hat, zu denen diefelbe ihn be- 
rechtigte? Dieſe Frage Fleidet der Apoftel in die Form, daß er fragt, worin 
fie denn mehr als die übrigen Gemeinden benachteiligt feien, obwohl doch 
noch feine feiner Gemeinden fich über folche Benachteiligung befchwert hat, und 
obwohl Doch eine folche wahrlich darin nicht Liegen kann, daß er ihnen nicht 
mit dem Anjprud auf Verpflegung durch die Gemeinde zur Laft gefallen ift. 
Das wäre das einzige, wodurch fie fich gegen andere Gemeinden benachteiligt 
fühlen fönnten, und dann will er gern für dieſes Unrecht um Verzeihung 
bitten. Der Bejuch bei ihnen, zu dem er fich jet rüſtet, ift nun ſchon 
der dritte, und auch bei ihm will er ihnen nicht befchwerlich fallen. Das zeigt 
am beiten, daß er darin fein Unrecht fieht, ſonſt würde er jegt ja feine Weife 
ändern. Er tut das aber nicht, weil er ja nicht fommt, um irgendeinen Gewinn 
von ihnen zu haben, jondern nur nad) ihnen verlangt, wie e3 feinem väterlichen 
Verhältnis zu ihnen entjpricht. Denn die Kinder find doch nicht verpflichtet, 
den Eltern Schäbe zu ſammeln, jondern umgekehrt; und wenn er fie fucht, jo 
tut er es, um ihnen etwas Gutes zu bringen. Ja, er möchte noch viel mehr 
tun als gewöhnliche Väter; er möchte am liebſten nicht nur Aufwand machen, 
um ihnen etwas zu bringen, fondern fich felbjt ganz und gar aufwenden, d.h. 
aufreiben in ihrem Dienſt ihren Seelen zugut. Denn wenn er die Erfahrung 
macht, daß, je mehr er fie Yiebt, wie er durch die Verzichtleiftung auf Die 
Gemeindeverpflegung zeigt, er nur um fo weniger geliebt wird, indem fie 
ihm das als Vernadhläffigung anrechnen, dann bleibt ihm freilich nichts übrig, 
als durch jenes äußerfte Liebesopfer ihren Kaltfinn zu brechen. Sie merden 
ihm zugeben, daß er fie nicht befchwert habe; aber die Gegner hatten ihnen 
eingeredet, er fei ſchlau genug, um auf Hinterliftige Weife fie indireft für fein 
Sntereffe einzufangen. Der Apoftel kann dem einfach entgegenfegen, daß er 
doch nicht etwa durch einen von denen, die er zu ihnen gefandt, feinen Vorteil 
von ihnen zu ziehen gewußt habe. Gewiß hat er bei feiner erjten Sendung dem 
Titus eifrig zugeredet, zu ihnen zu gehen, als ob er ein ganz perjönliches 
Intereſſe an feiner Reife nach Korinth hätte, und wir hören erjt bei Diejer 
Gelegenheit, daß er demfelben damals noch einen Bruder mitgegeben. Hier 
wird aber ganz Har, daß Timotheus nicht nad) Korinth gekommen fein kann; 
fonft hätte Paulus denfelben hier notwendig mit erwähnen müffen. Er fragt 
aber nur in betreff des Titus, ob der fie etwa übervorteilt: habe. Nur er, 
und nicht fein Begleiter, hätte e3 doc im Namen und Intereſſe des Apoſtels 
tun können. Aber Paulus kann fie zuverfichtlich zu Zeugen dafür aufrufen, daß 
Titus in demfelben Geift der Uneigennügigfeit, wie er, unter ihnen gewirkt 
hat und feinen Fußſtapfen gefolgt ift. Der Apoftel ſchließt damit, daß fie wohl 
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ſchon Yängft, nämlich feit er angefangen hat, die Vorwürfe der Gegner zu 
widerlegen und die Grundlofigfeit ihrer Selbftüberhebung über ihn aufzudeden, 
gemeint haben, er wolle ji) und feine Berufsgenoſſen ihnen gegenüber ver— 
teidigen. Aber er kann fie nicht al3 feine Richter anerkennen, da Gott, 
vor deifen Angefiht er redet, was er redet, doch allein fein Nichter ift, 
und Chriftus, in deſſen Lebensgemeinjchaft er redet, was der ihn reden heißt, 
ihn über alles menjchliche Urteil erhebt. Ihnen gegenüber hat all fein Reden 
nur die Abficht, Die Erbauung der Gemeinde zu fördern, d. h. ihre gejunde Fort— 
entwiclung nicht durch Die Gegner gefährden zu laſſen. 


12,2°—-13,10 Denn ich fürchte, wenn ich komme, Daß ich euch 
nicht finde, wie ich wünfche, und ihr mich nicht findet, wie ihr 
wünſcht, daß noch Streit, Eiferjudt, Horn, Zank, After— 
reden, Ohrenbläfereien, Aufblähen, Unordnungen (gefunden mwer- 

2ı den), daß bei meinem Kommen mein Gott mich abermals de— 
mütige bei euch und ich müjje Leid tragen über viele, die zubor 
gefündigt und nicht Buße getan haben für die Unreinigfeit, Un— 
13,1 zucht und Ausſchweifung, die fie getrieben haben. Komme ich 
jeßt zum dritten Male zu euch, jo joll auf zweier oder dreier 
2 Zeugen Mund jede Sache feitgejtellt werden. Sch Habe e3 zuvor— 
gejagt und jage es zuvor, wie bei meiner zweiten Anweſenheit, 
jo auch jest in meiner Abmwejenheit, denen, die zuvor gejündigt 
haben, und den andern allen: wenn ich abermal3 fomme, jo will 
sich nicht fchonen, jintemal ihr eine Erprobung jucht des, der in 
mir redet, Chrifti, welcher nicht ſchwach ift gegen euch, fondern 
a mädtig in euch. Denn er ijt fogar gefreuzigt aus Schwachheit, 
aber er lebt aus der Kraft Gottes; denn auch wir find ſchwach 
in ihm, aber wir werden leben mit ihm aus der Kraft Gottes 
sunter euch. Verſuchet euch ſelbſt, vb ihr im Glauben jeid, prüfet 
euch ſelbſt! Oder erfennt ihr euch ſelbſt nicht, daß Jeſus Chriſtus 
sin euch iſt, es ſei denn, daß ihr untüchtig ſeid? Sch Hoffe aber, 
daß ihr erfennen werdet, daß wir nicht untüchtig find. Wir 
bitten aber Gott, daß ihr nichts Übles tun mögt, nicht damit 
wir tüchtig erjcheinen, jondern damit ihr das Gute tut, wir 
s aber wie Untüchtige feien. Denn wir können nichts wider die 
9 Wahrheit, jondern für die Wahrheit. Denn wir freuen ung, 
wenn mir ſchwach find, ihr aber Fräftig jeid. Dasjelbe erbitten 
10 wir auch, nämlich eure Vollfommendeit. Derhalben jchreibe ich 
auch jolches abweſend, damit ich nicht, wenn ich gegenwärtig 
bin, Schärfe brauchen müſſe nach der Macht, welche mir der 
Herr zu bejjern und nicht zu verderben gegeben hat. 

Das Auftreten der Chriftusfchüler in Korinth war dadurch fo gefährlich 
geroorden, daß zu den alten Parteiungen dafelbit, welche der erfte Brief fo 
iharf hatte rügen müſſen, nun noch neue hinzugekommen waren zwischen denen, 
die ſich Durch Die Gegner des Apoftels in gewiſſem Grade bereit3 hatten gewinnen 
lajjen, und denen, die ihm treu blieben. Immer mar dadurch feine Autorität 
in der Gemeinde bedenklich gejchwächt, und doch bedurfte er derjelben im. 
vollſten Maße, um die Refte der alten Sünden und Mißbräuche in der Gemeinde, 
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gegen welche. der erſte Brief gefämpft hatte, abzuftellen. Daher geht feine 
Anſprache an die Gemeinde aus in eine ernfte Warnung der no unbuß— 
fertigen Sünder. Denn allerdings muß er fürchten, daß infolge der Ver- 
hegung dur) die Gegner er bei feinem jest bevorftehenden Kommen noch 
nicht alle8 in der Gemeinde finden werde, wie er es wünſcht, und daß auch 
er dann bon ihnen nicht werde erfunden werden, wie jie e8 wünſchen, nämlich 
nicht als Liebreicher Vater, fondern al3 ftrenger Richter. Denn er fürchtet, 
daß auch dann unter ihnen noch die alten Sünden de3 Parteitreibens werden 
gefunden werden, die er nun aufzählt. Da wird e3 noch Streit und Eiferfucht 
geben, Zornerregungen und Rechthabereien, Verleumdungen und Ohrenbläfereien, 
Aufgeblafenheiten und Unordnungen aller Art. Darum fürchtet er, Gott 
werde ihn bei feinem Kommen nochmal demütigen, wie bei feinem ziveiten 
Beſuch, wo ihn die Erfahrungen, die er bei ihnen machte, jo tief niederbeugten. 
Er fürchtet, daß er immer noc viele der Sünder von damal3 tief werde be- 
trauern müſſen, weil fie noch nicht ernftlich Buße getan Haben auf Anlaß 
der bei ihnen im Schwange gehenden mollüftigen Unreinheit, der Unzucht und 
anderer Ausſchweifungen. Er fommt jebt das dritte Mal, und da foll, was er 
ihnen wohl bei dem zweiten Beſuch jchon angedroht Hatte, ein ordentliches Ge— 
richtsverfahren gegen die Unbußfertigen eingeleitet werden, bei dem fie eben 
feine Strenge jo unerwünjcht finden werden, wie er ji. Dann foll nad) der 
Anweiſung von 5. Mof. 19,15 auf die Ausjage von zwei oder drei Zeugen 
hin jede Anklage wegen folder groben Berfündigungen feitgeftellt und darauf— 
hin das Urteil gefprochen werden. Paulus Hat e3 jchon bei feiner zweiten 
Anmwejenheit den damaligen Sündern zuvorgeſagt und jagt es jet nochmals 
in ſeiner Abweſenheit allen übrigen vorher, die etwa fpäter in die gleichen 
Sünden hineingeraten find, daß, jollte es zu der damals angedrohten Wieder- 
holung feines Befuches fonımen, er nicht mehr fchonen werde. 

Man hatte ihnen ja eingeredet, er jei nur in feinen Briefen fo ftreng, aber 
in jeinem perjönlichen Auftreten viel zu ſchwächlich, um energisch einzufchreiten 
(ogl. 10,1. 10); und es ift, als ob fie mit dem Verharren in der Sünde den in 
ihm redenden Chriftus auf die Probe ftellen wollen, ob e3 wirklich zur Aus— 
führung feiner wiederholten Drohungen fommen werde. Aber diefen Chriftug 
fennen fie doch aus eigenfter innerer Erfahrung, aus der fie wiſſen müſſen, 
daß er in bezug auf fie nicht ſchwach und ohnmächtig ift, fofern er ja durch 
feine Gnadentwirfungen in ihnen ſich mächtig genug erwieſen hat. Es ift ja 
wahr, daß Chriftus einft infolge der menfchlichen Schwachheit, die er um 
unfertiillen angenommen hatte, behufs Ausführung feines Heilandswerfes jogar 
zum ſchmachvollſten Tode in die Hände feiner Feinde dahingegeben iſt, ohne 
fcheinbar fein Schiefal abwenden zu können. Uber er lebt jetzt doch auf Anlaß 
göttlicher Macht, die ihn von den Toten auferwedt hat. Dasſelbe gilt ja 
aber von ihm und feinen Genofjen, die in der Lebensgemeinjchaft mit Chrifto 
ftehen. Es kann ja fein, daß fie einmal ſchwach erfcheinen, wenn jie, wie bei 
feinem zweiten Befuch, och nicht mit voller Strenge gegen die Sünder eine 
fchreiten kraft der Anmweifung Chrifti, die ihnen behufs ihrer Berufserfüllung 
folhe Schonung auferlegt. Aber dann find fie auch ganz ficher, auf Anlaß 
derfelben Gottesmacht, die Chriftum auferwedt Hat, fich einft an ihmen in voller 
Lebenskraft zu erweifen, wenn Chriftus in feiner Gemeinschaft mit ihnen fie 
heißt, ihre Drohungen auszuführen. Alſo nicht den in ihnen redenden Chriſtus 
follen ſie auf die Probe ſtellen, ſondern ſich ſelber, indem ſie ſich prüfen, ob 
fie wirklich noch im Glauben ſtehen, wenn ſie durch fleiſchliche Streitſucht 
oder Wolluſt denſelben verleugnen. Sie müſſen doch ganz genau wiſſen, daß, 
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wenn fie im Glauben find, auch Jeſus ChHriftus in ihnen ift, und daß das 
nicht der Fall fein kann, wenn fie’irgendwie unprobehaltig find, weil ſich Die 
Wirkung Chrifti in ihnen nicht in ihrem Leben und Wandel erweiſt. Bon ihm 

6 und feinen Genofjen aber hofft der Apoſtel ganz ſicher, daß die Storinther 
erkennen werden, wie fie nicht unprobehaltig jeien, jondern ihre Drohungen 

7 auch durch die Tat bewähren werden. Sie flehen aber zu Gott nur um das 
eine, daß unter den Leſern feinerlei Böjestun mehr vorfomme Nicht etiva 
um dadurch eine Probe abzulegen, was jie mit ihren Drohungen zu beiirfen 
vermögen, und jo als bewährt zu erjcheinen; e3 fommt ihnen nur auf das 
Gutestun der Leſer an, auch wenn fie ſelbſt dann als unbewährt daftehen, weil 
fie feine Gelegenheit mehr befommen, ihre Drohungen zur Wahrheit zu machen. 

8 Sie find ja nicht imftande, etwa wider die Wahrheit zu tun, alſo etiva 
zu wünſchen, daß die Korinther in der Sünde verharren möchten, nur Damit 
fie ihre GStrafgewalt bewähren fünnten. Sie fünnen nur da3 wahrhaft Gute 
unter ihnen fördern; denn fie freuen ſich, wenn fie feinen Anlaß befommen 

9 jollten, ihre Drohungen zu verwirklichen, und jo immerhin als zu ſchwach dazu 
erfcheinen, die Leſer aber als ſtark genug, um alle noch vorhandene Sünden— 
weſen in ihnen vollends zu bejiegen. Nur Dies eine erbitten fie ja auch, ihre 
Herftellung in den Stand eines vollfommen underjehrten Chrijtenlebens. Darum 
eben, weil fein Wunjch auf ihre Beſſerung und nicht auf Bewährung feiner Straf— 

10 gewalt geht, jchreibt der Apoftel ja dieſen Brief, jolange er noch abweſend it, 
um fi), wie ihnen, in feiner Anweſenheit die Anwendung der Strenge zu er- 
fparen. Das entſpricht auch allein der Vollmacht, die ihn über die Gemeinde 
gegeben ift, und die doch auf ihre Erbauung abzielt, nicht auf ihre Zer— 
ftörung, wie fie durch den Ausschluß ſündiger Gemeindeglieder eintreten würde. 

13,113 Sm übrigen, (liebe) Brüder, freuet euch, Yaßt euch 
zurechtbringen, laßt euch ermahnen, jeid einerlei Sinnes, jeid 
friedjam, jo wird der Gott der Liebe und des Friedens mit eud) 

ı2 jein. Grüßet euch untereinander mit dem heiligen Kuſſe. Es 

13 grüßen euch alle Heiligen. Die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti 
und die Liebe Gottes und die Gemeinjchaft des heiligen Geijtes 
jei mit euch allen. 

11 So bfeibt dem Apoftel für den Briefſchluß nichts mehr übrig als fie zu 
ermahnen zur Freude an ihrem Chriftenftand, die auch durch feine jcharfen 
Worte nicht getrübt, jondern nur gefördert werden fol. Es fommt nur darauf 
an, daß ſie die Unverjehrtheit dieſes Chriftenftandes in fich herftellen laſſen 
und dazu feine Mahnmworte annehmen, daß fie einmütig nach diefem einen 
Diele jtreben und jo die Eintracht untereinander zu bewahren fuchen. Solchem 
Streben wird Gott, von dem die Liebe und der Friede kommt, Erfolg geben, 
indem er fie allezeit geleitet und beides in ihnen wirkt. Wie 1. Kor. 16,20 

12 heißt jie Paulus, ihre Liebesgemeinfchaft mit dem heiligen Kuffe zu verſiegeln, 
und grüßt von allen Chriften des Ortes, an dem er fich befindet. Voller denn 
jonjt Tautet der Segenswunſch, den er wohl, wie er pflegt, eigenhändig hinzüfügt. 

13 Er befiehlt fie alle, auch die Jrrenden und Fehlenden unter ihnen, dem Geleit 
der Gnade Chrifti, die er uns in feinem Erlöſungswerk eriwiefen, der dadurch 
uns wiedergewonnenen Liebe Gottes und der uns gefchenkten Anteilnahme am 
heiligen Geifte, der in ihnen wirfen Tann und wird, was der Apoftel feiner 
Gemeinde wünſcht. 
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An die Galater. 


1,15 Paulus, ein Apojtel nicht von Menjchen, auch nicht ı 
durch Menjchen, jondern duch Jeſum Chriftum und Gott, den 
Bater, der ihn auferweckt hat von den Toten, und alle Brüder, a 
die bei mir find, (wünſchen) den Gemeinden Galatiens: Gnade 3 
jet mit euch und Heil von Gott, unferm Vater, und dem Herrn 
Seju Ehrifto, der fich jelbit für unjere Sünden dahingegeben hat, & 
auf daß er uns errettete von diefer gegenwärtigen argen Welt 
nach dem Willen Gottes und unjer3 Vaters, welchem fei die Ehre 5 
bon Emigfeit zu Emwigfeit. Amen. 


Paulus ſchreibt an die Gemeinden der Heinafiatiihen Landſchaft Galatien, 
die er gegründet hatte, al3 er flüchtigen Fußes Kleinaſien durchzog, vom Geifte 
immer weiter getrieben, biS er ein ganz neues Ziel feiner Miffionsarbeit in 
Europa gefunden Hatte. Nur durch Krankheit war er genötigt, fich Yängere 
Zeit in Galatien aufzuhalten, und Hatte diefe Zeit benußt, um dort das 
Evangelium zu predigen (vgl. 4,13). Schon aus der Art, wie er fich felbft 
bezeichnet, jehen wir, daß man in jenen Gemeinden feinen ihm bon Gott ge= 1 
gebenen Apoſtelberuf bejtritten hatte. Da er ja Chriftum perjönlich gar nicht 
gefannt habe, geſchweige denn fein Jünger gewejen fei, Hatte man gejagt, 
fönne er doch nicht von ihm, fondern nur don irgendwelchen Menſchen aus— 
gefandt fein. Höchftens wollte man zugeftehen, daß er durch Vermittelung der 
Urapoftel, die doch allein von Chrifto felbft berufen feien, fein Apoftelamt 
entpfangen haben fünne. Dem gegenüber hebt Paulus jehr nachdrücklich hervor, daß 
er durch keinerlei menfchliche Vermittelung, fondern direkt durch Chriftum und 
damit von Gott jelbft dies Amt empfangen habe, da ja Gott der Vater durch 
die Auferweckung Chrifti von den Toten denfelben zu der Gohnesftellung 
erhöht habe, von der aus er auch jetzt noch Heilsboten auszufenden imftande 
fei. Aber nur mit diefem kurzen Wort geht der Apoftel auf jene Herabjegung 
feiner Berfon ein; ihm fommt e3 lediglich auf die Sache an. Das zeigt der 
Segenswunſch an die Gemeinden, mit dem der Brief beginnt, und in den af. 
fih alle Brüder in der näheren Umgebung de3 Apoſtels einfchließen. Diejer 
Segenswunſch trägt ganz die bei Paulus übliche Form (vgl. Röm. 1,7); aber 
e3 ift ihm eigentümlich, daß ſich an die Erwähnung Chrifti in demfelben eine 
ausführliche Ausſage darüber anfnüpft, was Chriftus zu unferer Erlöſung getan 
hat. Die Veranlaffung dazu gab, wie der Brief ung zeigen wird, daß man 
den Galatern im direften Gegenfag zu der Lehre des Paulus einzureden gejucht 
hatte, daß, wenn die Gläubigen aus den Heiden an der Israel verheißenen zu- 
fünftigen Heilsvollendung teilnehmen wollten, fie zuvor die Beſchneidung und 
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Text 1,6—12 An die Galater Erläuterung 1,3—5 


das Geſetz annehmen, d.h. Juden erden müßten. Dem gegenüber hebt der 
Apoftel Schon hier hervor, daß Chriftus doch bereit3 alles in ausreichender Weije 

a getan habe, was zur Erlangung jener Heilsvollendung notwendig fei. Er 
Habe ja fich felbft für unfere Sünden preisgegeben, indem er den Tod am 
Kreuze farb, um diefelben zu fühnen. Damit feien wir aber bereit3 der 
gegenwärtigen Weltzeit, die um ihrer Sündhaftigkeit willen dem ewigen Ver— 
dexben verfallen ift, entnommen und der zufünftigen Heilsvollendung gewiß. 
Diefen Weg zu unferer Erlöfung habe der Wille Gottes jelbit, der in Chriſto 
unſer Vater geworden ſei, geordnet, und damit ſei jede andere Weiſe, wie 
man ſich dieſe Heilsvollendung erſt noch ſelbſt erwerben wolle, ausgeſchloſſen. 
Eine ſolche noch nach eigenem Gutdünken zu fordern, das hieße Gott ſeine 

5 Ehre nehmen, die der Apoftel in der gangbaren Weiſe (vgl. Röm. 11, 36) preiſt 
und mit feinem Amen verjiegelt. 


1,12 Mich wundert, daß ihr euch jo jchnell abwenden 
laſſet von dem, der euch berufen hat in der Gnade Chrifti, zu einem 
zandern Evangelium, das doch fein anderes ift; nur daß es 
etliche gibt, die euch verwirren und wollen das Evangelium 
s ChHrifti verfehren. Aber fo auch wir oder ein Engel vom Himmel 
euch würde ein Evangelium predigen anders als das wir euch 
9 gepredigt haben, der jei verflucht. Wie wir früher gejagt haben, 
fo jage ich auch jet abermals: wenn jemand euch ein Evan— 
gelium predigt anders als das ihr empfangen habt, der jei ver— 
10 Flucht. Suche ich jebt denn Menſchen zu gewinnen oder Gott? 
Dder fol ich danach trachten, Menjchen zu gefallen? Wenn 
u ich Menschen noch gefiele, jo wäre ich Chriſti Knecht nicht. Denn 
ich tue euch fund, (liebe) Brüder, dag das Evangelium, das von 
12 mir gepredigt ijt, nicht menschlicher Art ift. Denn auch ich habe 
e3 von feinem Menfchen empfangen, noch gelernt, jondern durch 
eine Offenbarung Jeſu Chrifti. 


Der Eingang de3 Briefes bringt nicht wie ſonſt eine Dankſagung 
für das, was Gott an den Gemeinden Öalatiens getan, jondern den Ausdrud 
de3 höchiten Befremdens über ihr geradezu unbegreifliches Verhalten. Paulus 
war exit Fürzlich, al3 er von Antiochien aus nad) Ephefus reifte, um den 
Mittelpunkt feiner Wirkfamfeit dauernd dorthin zu verlegen, durch Galatien 
gekommen (vgl. Apoftelgejch. 18, 23). Er hatte zwar ſchon damals feine heiden- 
Hriftlichen Gemeinden dajelbjt beunruhigt gefunden durch die Forderung älterer 
judenchriftficher Gemeinden in jener Landſchaft (vgl. 1. Betr. 1,1), fie müßten 
fih, um der Heilsvollendung teilhaftig zu werden, zuvor dem auserwählten 
Volke einverleiben. Aber er Hatte ſich gar nicht weiter auf eine Erörterung 
diefer Frage eingelafjen, jondern fie einfach darauf verwiefen, wie das Evan— 
gelium, da3 fie von ihm empfangen hätten, doch allein vom Glauben ar 
Chriftum alles Heil abhängig mache. Aber faum war er in Ephefus angelangt, 
jo erhielt er die Nachricht, daß nun erſt recht in Galatien folche aufgetreten 
waren, welche geltend gemacht hatten, daß die Urapoftel doch immer dem 
Volke Israel da3 Evangelium verfündigt hätten und dasfelbe in feiner Weife 
dom Gejege freigefprochen. Unmöglich könnten fie alfo von einem, der doch nur 
bon den urſprünglichen Apofteln Chrifti das Evangelium empfangen haben und 
zu jeiner Verkündigung ausgefandt fein könne, davon freigefprochen werden, 
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durch die Übernahme des Gefebes ſich dem Wolfe der Verheißung einzuverleiben. 
Das war den Galatern fo einleuchtend erjchienen, daß fie allerdings bereits 
im Begriff ftanden ihnen zu willfahren. Daher fpricht der Apoftel feine Ver— 
wunderung darüber aus, daß fie jo raſch fi) von Gott, der fie doch lediglich 
auf Grund der Önadenerweifung, die ihnen ChHriftus in feinem Sühntode ge- 
geben, ohne irgendwelche andern Anforderungen an fie, zu Gliedern feiner Ge- 
meinde berufen Habe, indem er in ihnen den Glauben wirkte, ſich abwenden 
biegen zu einem andersartigen Evangelium, welches das Heil noch an andere 
Bedingungen knüpfe. Es gebe doc nur ein Evangelium, und der Schein, daß 
es noch ein anderes gebe, beſtehe in Wahrheit nur darin, daß gewiſſe 
Leute fie in Verwirrung brächten und das Evangelium von Chrifto dahin 
verkehrten, daß ſie noch etwas anderes al3 zum Heile notwendig erklärten 
außer dem Glauben an ihn. Allein auch wenn die, welche ihnen zuerft das 
Evangelium verfündigt hätten, oder wenn felbft ein Engel vom Himmel ihnen 
ein Evangelium bringen wollte, das mit jenem im Widerfpruch ftehe, fo müßte 
er dem Fluch und VBerderben verfallen. Nun Hören wir, daß er fchon damals, 
al3 er Fürzlich bei ihnen war, ſich auf feine Erörterung der Gefebezfrage ein- 
gelajjen, jondern furzweg jede von dem Evangelium, dag fie durch ihn über— 
fommen, abweichende Lehre al3 fluchwürdig verurteilt hatte, und er kann auch 
jest nur wiederholen, was er damals gejagt hatte. Dffenbar hatte man auf 
diefe Schroffheit Hingewiefen, um ihn bei den Galatern mißliebig zu machen. 
Gerade darum kann er fragen, ob feine jegige Wiederholung ſolcher Worte 
wohl zeige, daß er Menfchen zu gewinnen trachte oder nicht vielmehr allein 
Gott, dejjen Sache er vertrete. Damit war zugleich der Vorwurf widerlegt, daf 
er den Heiden nur die Gejegezforderung erlaffe, um fie leichter für das Chriften- 
tum zu gewinnen. Andererſeits Yag die Trage nahe, ob e3 nicht beifer ei, 
ſich denen gefällig zu erweiſen, die es nun einmal für die Pflicht der Heiden 
hielten, das Geſetz Israels anzunehmen, ftatt bei feiner ſchroffen Abweiſung 
derjelben zu berharren. Aber dem ftellt er entgegen, daß, wenn er noch jest 
handelte, wie in feiner borchriftlichen Vergangenheit, wo er durch feinen Ge— 
feße3eifer feinen Volksgenoſſen zu gefallen trachtete, er dann ja ein Knecht Chrifti 
nicht wäre, der fich ausſchließlich diefem zu dienen verpflichtet hat. Denn 
da3 muß er ihnen geradeheraus jagen, daß das von ihm verfündigte Evangelium, 
in deſſen Dienft ihn ChHriftus geftellt hat, nun einmal den Gedanfen und 
Wünfchen des Menfchen, wie er von Natur ift, nicht entjpricht; und daß man 
darum eben nicht zugleich Chrifto mit feiner Verkündigung dienen und den 
Menſchen gefallen kann. Denn auch er nicht, fo wenig wie die Urapoftel, die ja 
das Evangelium unmittelbar von Chrifto empfangen hatten, habe dasjelbe bot 
einem Menschen überfommen oder über da3 anderweitig überfommene aufflären- 
den Unterricht empfangen, fondern Yediglich vermittel3 einer Offenbarung, in 
der ſich Chriſtus jelbft ihm unmittelbar Fundgegeben habe. Ein Evangelium aber, 
das jo jchlechthin Höheren Urfprungs fei, fünne nun einmal dem natürlichen 
Menſchen nicht gefallen. 

1,135—22 Denn ihr habt ja wohl gehört von meinem ehemaligen 
Wandel im Judentum, wie ich über die Maßen die Gemeinde 
Gottes verfolgt und fie verjtört Habe, und wie ich zunahm im 
Sudentum über viele meinesgleichen in meinem Gejchlecht, indem 
ich über die Maßen eiferte für meine väterlichen Überlieferungen. 
Als e3 aber wohlgefiel dem, der mid) von meiner Mutter Leibe 
an ausgefondert und durch jeine Gnade berufen hat, jeinen 
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Tert 1,16—24 An die Galater Erläuterung 1,13—16 


Sohn in mir zu offenbaren, damit ich ihn durch das Evan⸗ 

gelium verkündige unter den Heiden, da beſprach ich mich als— 
1 bald darüber nicht mit Fleiſch und Blut, ging auch nicht nad) 

Zerufalem zu denen, Die vor mir Apojtel waren, jondern 308g 

hin nach Arabien und fehrte wieder nad) Damasfus zurüd. 
ıs Danach) über drei Jahre ging ich nach Jerufalem hinauf, um Den 

Kephas fennen zu lernen, und blieb bei ihm fünfzehn Tage. 
19 Der andern Apoftel aber jah ich feinen außer Jakobus, den 
0 Bruder des Herrn. Was ich euch aber fchreibe, jtehe, Gott weiß 
21 e8, ich Füge nicht. Danach aber ging ich in Die Gegenden Syriens 
2. und Ciliciens. Den chriftlichen Gemeinden Judäas aber war id) 
os unbefannt von Angeficht, jie hörten aber allein, daß ihr ehe- 

maliger Verfolger jeßt den Glauben verfündige, den er einjt 
24 verjtörte, und fie priejen Gott über mir. 


Den Beweis für den göttlihen Urfprung jeines Evangeliums 
führt Paulus zunächſt dadurch, daß er vor feiner Bekehrung durchaus nicht 
in der Lage oder Stimmung mar, irgendeine Unterweifung von Menſchen über 

13 da3 Evangelium zu empfangen. Sie haben ja ſelbſt von feinem ehemaligen 
Wandel im Judentum gehört, wie er ein fanatifcher Verfolger der Chrijten- 
gemeinde war und nur danach trachtete, fie gänzlich zu zeritören. Damals 
kann er doch nicht zu gleicher Zeit irgendwelche Belehrung von Gliedern der— 
jelben über das in ihr verfündigte Evangelium gejucht und empfangen haben. 
Ganz andere Dinge bejchäftigten ihn damals. Ihm galt es, eine Rolle im 

14 Judentum zu fpielen, und e3 gelang ihm, Fortjchritte darin zu machen über 
viele Altersgenofjen in feiner Nation hinaus. Überſchwenglich mehr als jie 
ward er, der Sohn eines pharifäischen Haufes, ein Eiferer für die in demfelben 
treu gepflegten väterlichen Überlieferungen. Gerade diefe Überlieferungen machten 
ihn völlig unzugänglich für irgendeine Überlieferung des Evangeliums von 
Menschen. Nicht irgend etwas, das von ihnen her an ihn herangefonımen war ' 

15 und ihn etwa darauf vorbereitet hatte, fondern Gott allein bejtimmte den Zeit» 
punkt mit freiem Entſchluß, in welchem jeine Befehrung eintreten ſollte. Gott 
tat e3, nicht weil er ihn irgendwie darauf vorbereitet fand, fondern weil er 
bereit3 von Mutterleibe an ihn für feine Zwecke ausgejondert und zur Aus— 
führung derſelben erwählt Hatte, und weil er ihn nicht wie andere Chriften 
durch die Verfündigung des Evangeliums berufen wollte, fondern dur) eine 
befondere Gnadenerweiſung, mie er fie nach feinem Borleben am menigiten 
verdient hatte, ihn zur Gemeinde herzurufen. Dieje Gnadenerweifung, zu der 
er ji) nun natürlich auch den geeigneten Beitpunft allein ausfuchen mußte, 

16 beftand aber darin, daß er in feinem Inneren ihm feinen Sohn ovffenbarte. 
Denn durch die Erfcheinung Chrifti bei Damasfus wurde ihm ein für allemal 
gewiß, daß Jeſus der erhöhte Gottesfohn fei, der ihn und dann auch die ganze 
Sünderwelt aus reinem, freien Erbarmen erretten wollte und dazu Feinerlet 
menschliche Zeiftung forderte, da Gott ja den Glauben an Chriftum felbft durch 
jeine Berufung in ihm wirkte. Das gejchah aber bei ihm in der fpeziellen 
Abſicht, ihn mit der Verfindigung dieſes Oottesfohnes, in dem allein alles 
Heil fei, unter den Heiden zu beauftragen. Damals hat er fich fofort nicht 
mit irgendwelchen Menfchen über diefe ihm zuteil gewordene Offenbarung be- 
taten, meil ihm dieſelbe als göttliche ebenjo Far al gewiß war und feiner 
menjchlichen Erläuterung oder Beitätigung bedurfte Er ging auch nicht etwa 
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don dem Drte, wo jeine Belehrung ftattfand, fort, weil er dort feinen dazu 
geeigneten Menjchen fand, etwa nach Serufalem, um ſolche von den Uxapofteln 
einzuholen, jondern nad Arabien, wo jede Möglichkeit folchen Ratserholens 
ausgejchloffen mar, und von mo er wieder nach Damaskus zurückkehrte. Erſt 
ipäter, al3 bereits nicht weniger al3 drei Jahre feit feiner Bekehrung verfloffen 
waren, zog er allerdings nah Jeruſalem hinauf, aber auch nicht, um fich 
irgendwelche Belehrung über das ihm offenbarte Evangelium zu holen, fondern 
um den Kephas, d.i. Petrus, fennen zu lernen. Da er aud) damals nur zwei 
Wochen bei ihm blieb, nachdem er Jahre Hatte verftreichen Yafjen, ohne ihn 
aufzujuchen, jo konnte unmöglich feine Abficht fein, bei ihm in die Schule 
zu gehen. Einen andern von den Apojteln aber, die Petrus an Bedeutung 
überragte, jah er damals überhaupt nicht, nur Jakobus, den Bruder des Herrn, 
der ja nicht im ftrengen Sinne zu ihnen gehörte, aber doch erwähnt merden 
mußte, weil er zu den Häuptern der Urgemeinde gehörte. Aber auch ihn hat 
er nur gefehen, ohne wie mit Petrus mit ihm zu verfehren. Was er fomit 
von der erſten Zeit nach feiner Befehrung zum Beweiſe, daß er fein Evangelium 
nit von den Urapofteln empfangen Habe, gejchrieben, davon ift vor Gottes 
Angefiht offenbar, daß er nicht lügt. Von der fpäteren Zeit aber kann feine 
Rede mehr fein, da er fi) ja nad) jenem kurzen Aufenthalt in Serufalem in 
die Gegenden Syriens und Liliciens begab (vgl. Apoftelgeich. 9, 30), die gänzlich 
von dem Wirkungskreiſe der Urapoftel entfernt waren. Ebenjomwenig von einem 
Verkehr in den riftlichen Gemeinden Judäas, denen er damals, als er Paläftina 
verließ, von Perſon gänzlich unbefannt war. Ohnehin Hatte er ja damals 
bereit3 in Serufalem felbftändig das Evangelium zu predigen begonnen (vgl. 
Apoſtelgeſch. 9, 28f.), und man hörte nur von ihm, daß der ehemalige Berfolger 
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jest ebenden Glauben verfündige, den er einft zu zerftören verjucht hatte. asf. 


So wenig aber kann davon die Rede fein, daß das von ihm verfündigte Evan— 
gelium eine Verfälfchung des urapoftolifchen war, daß die Gemeinden Judäas, 
al3 fie von feiner Verfündigung hörten, nur Gott priefen über das, was er an 
ihm getan habe. 


2,110 Danach über vierzehn Jahre zog ich abermals nad) 
Serufalem hinauf, indem ich auch Titus mit mir nahm. Sch 
zog aber hinauf infolge einer Offenbarung und bejprach mich 
mit ihnen über da3 Evangelium, das ich unter den Heiden pre- 
dige, insbejondere aber mit denen, die das Anjehen hatten, daß 
ich nicht etwa vergeblich Tiefe oder gelaufen ſei. Aber es ward auch 
Titus, der mit mir war, nicht gezwungen, fich bejchneiden zu 
Yajfen, obwohl er ein Grieche war. Aber da die mit einge- 
drungenen faljchen Brüder jich nebenbei eingejchlichen Hatten, 
unjere Freiheit auszufundjchaften, die wir in Chrifto Jeſu haben, 
um una zu fnechten, wichen wir denfelben auch nicht eine Stunde, 
ihnen zu gehorchen, auf daß die Wahrheit des Evangeliums 
bei euch bejtünde. Von denen aber, die das Anjehen hatten — was 
fie einft waren, daran liegt mir nichts. Gott achtet das An— 
jehen der Menjchen nicht. Denn mir Haben die, jo das An— 
jehen hatten, nichts Hinzugetan, jondern im Gegenteil, da fie 
fahen, daß mir anvertraut war da3 Evangelium an Die Vorhaut, 
gleichiwie dem Petrus das Evangelium an die Bejchneidung — 
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Tert 2,8—10 An die Galater Erläuterung 2,14 


s denn der mit Petrus wirkſam gemejen iſt zum Apojtelamt der 
Befchneidung, der ift auch mit mir wirkſam geweſen an Die 
9 Heiden — und erfannten die Gnade, die mir gegeben war, gaben 
Jakobus und Kephas und Sohannes, die für Säulen angejehen 
waren, mir und Barnabas die rechte Hand zur Gemeinjchaft, 
damit wir an die Heiden, fie aber an die Bejchneidung (das 

10 Evangelium verfündigten), nur daß wir der Armen gedächten, 
welches ich auch eben deshalb fleißig gemejen bin zu tun. 


Was Paulus von den Gemeinden Judäas gejagt, leitet ihn über zu der 
Anerkennung feines Evangeliums durch die Urapoftel. Nicht um 
jeine Serufalemfahrten aufzuzählen, fondern um zu betonen, daß er vierzehn 
Sahre feit dem Beſuch des Petrus Hatte verftreichen Yajjen, ohne das Be— 
dürfnis zu fühlen, ſich mit den Urapofteln über feine inzwijchen begonnene 
Heidenmifjionspredigt zu verftändigen, erwähnt er, daß er abermals nach Jeruſalem 
hinaufzog. Denn, daß er mit Barnabas hinaufzog, mit dem er zum erjten 
Male in großem Stile Heidenmifjion getrieben hatte, zeigte, daß es ſich um 
diefe handelte, und wie eng damit zufammenhing, daß er feinerfeit3 auch den 
Titus mitnahm, wird fofort Far werden. Auch damals freilich zog er nicht 
aus eigenem Bedürfnis hinauf, jondern in Gemäßheit einer Offenbarung, die 
ihn veranlaßte, jein Evangelium der Urgemeinde vorzulegen. Denn nun handelte 
e3 fich eben nicht mehr um das Evangelium, das er in Serufalem gepredigt, 
und über das fich die Chriftengemeinden Judäas nur gefreut hatten, fondern 
um da3, welches er unter den Heiden predigte, indem er ihnen die Heilsbotichaft 
verfündigte, ohne von ihnen den Übertritt zum Judentum und die Übernahme 
des Gejeges zu fordern. Daß er bei den Serujalemiten nicht ohne meiteres 
Zuftimmung fand, erhellt daraus, daß er noch fpeziell mit denen, die bei ihnen 
al3 die eigentlichen Autoritäten in Geltung ftanden, alſo mit den Urapofteln, 
verhandelte. Freilich er für jeine Perſon bedurfte feiner Antwort auf die Frage, 
ob er wohl ohne Erfolg arbeite oder gearbeitet Habe, was doch der Fall märe, 
wenn der Glaube an Chriftum allein, den er von den Heiden gefordert hatte, 
ihnen das Heil noch nicht jicherte; font Hätte er dieſelbe nicht vierzehn Jahre 
unbeantwortet gelaffen. Aber jene Offenbarung Hatte ihn dejjen gewiß gemacht, 
daß diejelbe beantwortet werden müſſe, damit nicht jeine Gemeinden aus den 
Heiden immer wieder duch Anzweiflung ihres Heilsftandes von Serufalem 
her verwirrt würden. Aber jo wenig wurde von den Urapoſteln feine Arbeit 
für vergeblich erffärt, daß von den gläubig gewordenen Heiden die Beſchneidung 
nicht verlangt, nicht einmal Titus gezwungen wurde, fich bejchneiden zu Yafien. 
Bei ihm, der, weil er ein Grieche war, als Begleiter des Juden Paulus den— 
jelben nach jüdischer Anſchauung ftetig Durch feinen engen Verkehr mit ihm 
verunreinigte und damit auch die Chriften aus den Juden, mit denen der 
Apoſtel verfehrte, gleicher Verunreinigung ausfeßte, hätte Paulus nach feinen 
Grundjäßen jehr wohl aus Rückſicht auf die ſchwachen chriftlichen Brüder Die 
Beichneidung zugeftehen können, al3 fie, offenbar von vielen in Serufalem, 
verlangt wurde. Aber er tat e3 nicht, und zwar um derer willen, Die der 
Apoftel als faljche, widerrechtlich in die Chriftengemeinde eingedrungene Brüder 
bezeichnet, weil jie doc) den wahren Glauben an die freie Gnade Gottes in 
Chrifto nicht teilten. Solche hatten fich nämlich in die Gemeinde zu Antiochien, 
in der er damals wirkte, eingefchlichen, um auszufpionieren, ob fie nicht die 
Gefegesfreiheit, welche Paulus mit feinen Heidenchriften in der Lebensgemeinjchaft 
mit Chrifto für begründet hielten, als Veranlaffung irgendwie unfittlichen Lebens— 
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Text 2,11—14 An die Galater Erläuterung 2,4—10 


wandels nachweijen und fie dann mit einem Schein des Rechts zwingen könnten, 
ſich dem Gefeß zu unterwerfen. Diejen konnten Paulus und Barnabas auch nicht 
einen Augenblid nachgeben durch den von ihnen geforderten Gehorfam, damit 
die Wahrheit de3 Evangeliums, wonach das Heil allein aus dem Glauben fommt, 
unerjchüttert bleibe und nicht durch Berufung auf jenen Fall, wo Paulus ja 
felbft die Bejchneidung eines Heiden zugeftanden habe, diefelbe auch von andern, 
wie den Galatern, verlangt werde. Es Hätte die Befchneidung des Titus alfo 
dadurch erziwungen werden müſſen, daß man ihm die hriftliche Brudergemein- 
ſchaft verjagte. 

Aber das verlangten die, welche für die Autoritäten in der Urgemeinde 
galten, keineswegs. Eben wegen dieſer ihrer Geltung in derjelben hatte 
ja Baulus mit ihnen noch ganz fpeziell die Frage, die ihn nach Serufalem 
geführt Hatte, verhandelt, nicht al3 ob er exit aus dem Munde der unmittelbaren 
Schüler Jeſu eine Betätigung feines Evangeliums bedurfte. Für ihn perfönlich 
hatte, wa3 jie als jolche einft waren, feine Bedeutung, wie für die Urgemeinde, 
in der jie deshalb herborragende Geltung hatten. Er hatte e3 erfahren, daß 
Gott die Perſon nicht anfieht, als er ihm, der nicht ein Sünger, fondern ein 
Verfolger Chrifti geweſen war, feinen Sohn und das in ihm allein begründete 
Heil offenbarte. Aber er konnte fih dafür auch darauf berufen, daß von 
feiten jener Autoritäten, al3 er ihnen jein Evangelium vorlegte, ihm nichts 
hinzulegt, d.h. nicht etwa gefordert wurde, daß er dasſelbe erſt noch ergänze 
und berbejjere, indem er die Forderung der Befchneidung und der Geſetzes— 
übernahme al3 zweite Heilsbedingung in dasjelbe aufnähme Im Gegenteil 
hatten fie au3 feinen Darlegungen gefehen, daß ihm da3 gejeßesfreie Evangelium 
für die Heiden gerade jo anvertraut fei, wie dem Petrus, der ald das Haupt 
der Urapoftel jich vorzugsweiſe der Miffion unter den Juden gewidmet hatte, 
da3 Evangelium für die Beichneidung, die al3 ſolche dem Geſetze verpflichtet 
war und blieb. Denn Gott Hatte diejelben Erfolge, die er dem Petrus für 
feine Judenmiſſion verliehen, auch ihm zugut an den Heiden gewirkt. Und 
da fie daraus erfannten, daß Gott ihm diejelbe Gnade des Apoftelamtes verliehen 
habe wie jenem, jo hatten die, welche für die Säulen der Urgemeinde galten, 
nämlich Jakobus, der Bruder des Herrn, der, ſeit Petrus ſich befonders der 
Sudenmiffion draußen gewidmet hatte, an die Spite der Gemeinde in Jeruſalem 
getreten mar, nebſt ihm und Johannes, ſich mit Paulus und Barnabas durch 


Handſchlag zur Gemeinfhaft in der Miffionsarbeit verpflichtet, die fie brüder- 


lich unter fich teilen wollten. Danach) follten fie beide ſich der Heidenmiſſion 
widmen, damit jene drei fi) ganz der Judenmiſſion widmen könnten. Nur 
infofern jollten auch Paulus und Barnabas ſich noch der Gläubigen aus den 
Juden annehmen, als fie draußen in den Heidenländern der Armen in der Ur— 
gemeinde zu gedenfen verjprachen.. Paulus kann darauf Hinmweifen, wie er 
eben deshalb bereit3 eifrig befliffen geweſen fei, diefes Verſprechen zu erfüllen, 
da er ja ſchon in den galatifchen Gemeinden für Serufalem kollektiert hatte 
(vgl. 1. Kor. 16,1). 


2,121 Da aber Kephas nach Antiochien Fam, widerjtand ich 
ihm ins Angeficht, weil er (durch fein Verhalten) verurteilt 
war. Denn ehe etliche von Safobus famen, aß er mit den 
Heiden; al3 jie aber famen, zog er jich zurüd und jonderte jich 
ab, darum, daß er die aus der Beichneidung fürdhtete. Und es 
heuchelten mit ihm auch die übrigen Juden, alfo daß auch Bar— 
nabas verführt wurde, mit ihnen zu heucheln. Aber, da ich jah, 
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Text 2,14—21 An die Galater Erläuterung 2,11—14 


daß fie nicht richtig wandelten nad) der Wahrheit des Evan— 
geliums, jprach ich zu Petrus vor allen öffentlich: So Du, der 
du ein Jude bift, heidniſch lebſt und nicht jüdifceh, warum zwingſt 
du denn die Heiden jüdiſch zu leben? Wir find von Natur 
Juden und nicht Sünder aus den Heiden. Aber weil wir wiljen, 
daß ein Menjch aus Gejebeswerfen nicht gerecht wird, es jet 
denn durch den Glauben an Chriftum Jeſum, jo jind auch wir 
an Jeſum Chriftum gläubig geworden, damit wir gerechtfertigt 
würden aus dem Glauben an Chriſtum und nicht aus Gejebes- 
werfen, weil aus Gejeßeswerfen fein Fleiſch gerechtfertigt werden 
wird. Wenn wir aber, die da fuchen in Chrifto gerechtfertigt 
zu werden, noch jelbft als Sünder erfunden wurden, wäre dann 
etwa Chriftus ein Sündendiener? Das fei ferne. Denn wenn ic) 
das, was ich zerbrochen habe, wieder aufbaue, jo mache ich mich 
ſelbſt zu einem Übertreter. Denn ich bin durchs Gejeß Dem 
Gejeb gejtorben, damit ich Gott lebe. Ich bin mit Chriſto ge- 
freuzigt. Sch lebe aber, doch nun nicht ich, jondern Chriſtus lebt 
in mir. Denn, was ich jeßt lebe im Fleiſch, das Lebe ich im 
Glauben an Gott und an Chriftum, der mich geliebt hat und ſich 
felbft für mich dahingegeben. Ich mwerfe nicht weg die Gnade 
Gottes. Denn jo durch das Geſetz die Gerechtigfeit fommt, jo iſt 
ja Chriſtus vergeblich gejtorben. 


Den Beweis für den ausschließlich göttlichen Urſprung feines Evangeliums 
vollendet Paulus dadurch, daß er zeigt, wie er dasſelbe gelegentlih aud) 
den Urapofteln gegenüber zur Geltung gebradt Habe. Er ftellt jofort 
den Anlaß voran, bei dem das gefchehen mar. Petrus war nad) Antiochien 
gefommen, der Wirkungsftätte des Paulus, einer überwiegend heidenchriftlichen 
Gemeinde. Dort ift ihm Paulus Auge in Auge entgegengetreten, weil er Durch 
fein widerſpruchsvolles Verhalten verurteilt war. Er Hatte, die jtreng gejeß- 
liche Lebensſitte der Juden der Pflicht der chriftlichen Brudergemeinjchaft unter- 
ordnend, mit den Gläubigen aus den Heiden Tijchgemeinfchaft gehalten und 
den judenchriftlihen Teil der Gemeinde dazu mit veranlaßt. Da waren etliche 
von Safobus hergefommen, der in dieſem Zufammenefjen der Juden mit den 
Heiden einen Bruch der Abmachungen in Serufalem jah, welche vorausſetzten, daß 
die Judenchriften bei ihrer Verpflichtung gegen das Geſetz blieben. Aus Furcht, 
dort weniger gejebestreu zu erjcheinen, hatte ſich nun Petrus ängftlich zurüd- 
gezogen und von den Heidenchriften abgefondert. Die übrigen Gläubigen aus 
den Juden waren ihm gefolgt, und endlich war auch Barnabas, der Heidenbote, 
mit fortgeriffen durch ihre Heuchelei, wie Paulus gradezu diefe Verleugnung 
einer bejjeren Überzeugung von dem guten Recht eines freien Verkehrs mit 
den Heiden nennt. Da litt e8 den Apoſtel nicht länger. Er jah, wie das - 
an der Wahrheit des Evangeliums gemefjen fein gradfüßiges Wandeln fei, 
und fagte das vor volfer Gemeindeverfammlung dem Petrus ins Angeficht. 
Was er damald gejagt, wiederholt er jetzt den Galatern, natürlich in freier 
Weife und mit fichtlicher Bezugnahme auf die Irrlehren, dur) die man fie 
vom rechten Wege abzubringen fuchte. Er ging von der Frage aus, warum, 
wenn Petrus als Jude hHeidnifche Lebensſitte annehme, mie er doc getan, 
als er mit den Heiden aß, und e3 doch noch für recht halte, auch wenn er 
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aus Menſchenfurcht feine befjere Überzeugung verleugne, er die Heiden ziwinge, 
jüdiſche Lebenzfitte anzunehmen. Denn wenn er ihnen um ihrer heidnifchen 
Lebensſitte willen die chriftlihe Brudergemeinfchaft verjagte, die fie doch nicht 
mifjen wollten, fo blieb ihnen ja freilich nichts anderes übrig. Paulus erinnerte 
daran, daß fie, die Judenchriften, doch, ohne ihr Verdienft, lediglich von Geburt, 
Juden jeien und darum allerdings nicht ſolche, welche kraft Heidnifcher Ab— 
ftammung Sünder feien, weil fie von Kindesbeinen an der Zucht des Geſetzes 
entbehren. Aber dennoch weiß doch jeder von ihnen, wenn er aufrichtig ſich 
jelbjt prüft, daß überhaupt Fein Menſch aus Geſetzeswerken gerechtgejprochen 
wird, weil fein Verhalten nie vollfommen den Forderungen des Geſetzes ent- 
ſpricht. Es müßte denn fein, daß durch den Glauben an Chriftum er wirklich 
die Kraft dazu empfängt und die noch zurücbleibenden Mängel jeiner Ge— 
fegezerfüllung ihm um Chrifti willen aus Gnaden vergeben mwerden. Daher 
haben doch auch er und feinesgleichen den Glauben an Chriftum angenommen, 
aber freilich in der Abficht, nun überhaupt auf Anlaß des Glaubens gerechtfertigt 
zu werden und nicht aus Geſetzeswerken, die doch zugeftandenermaßen immer 
unvollkommen bleiben, und zwar nicht wegen der Beichaffenheit dieſes oder 
jenes, ſondern wegen der fleifchlichen Natur des Menjchen überhaupt. 

Sft aber das Geſetz an ſich unfähig, die Menfchen zum Heile zu führen, fo ift 
e3 zwecklos und ungerecht, von den Heiden die Übernahme des Gejeges zu fordern, 
wenn fie ihr Heil in Chrifto fuchen. Wenn andererjeitS die, welche nun ſuchen 
auf Grund des Erlöfungswerfes Chrifti gerechtfertigt zu werden, dann doc 
al3 Sünder erfunden werden von Petrus und den Sudenchriften, die ja, wenn fie 
die Heidenchriften zwingen wollen das Geſetz anzunehmen, alle ohne Geſetz 
Lebenden für Sünder erflären, dann wäre ja Chriftus, der fie veranlaßt hat, 
mit Verzichtleiftung auf alle Gejegesmwerfe bei ihm allein das Heil zu juchen, 
ein Beförderer von Sünde geworden. Das ift Doch unmöglid. Denn in 
Wahrheit tritt diefer Fall nur ein, wenn einer, wie Petrus, das, was er 
niedergeriffen hat, wieder aufbaut und damit erklärt, daß fein früheres Nieder- 
reißen unrecht gewejen fei. Hat er nämlich früher mit feinem Übertritt zum 
Glauben erklärt, daß das Geſetz an fich nicht zum Heil führen könne, und erklärt 
er jet dadurch, daß er die Heiden zum gefeblichen Leben zwingt, das Geſetz 
für heilsnotwendig und damit fein eigenes früheres Aufgeben des Geſetzes für 
Gefegesübertretung, jo ift doch er ſelbſt allein e3, der durch dies widerſpruchs— 
volle Verhalten fich für einen Gefegesübertreter erflärt. Für ihn, den Apoftel, 
it das ganz unmöglid. Er hat fih ja nicht willkürlich vom Geſetz frei 
erflärt, fondern durch) da3 Geſetz ift er jeiner Gefeßegübertretungen wegen 
zum Tode verurteilt, und mit dem Tode feines alten Menfchen, den er in der 
Taufe erlitten, ift er allen feinen früheren Verpflichtungen, alfo auch dem Geſetz, 
abgeftorben, um fortan allein Gott und feinem Dienft zu leben. Fragt man, 
wie e3 zu jenem Tode feines alten Ich gekommen, fo Hat ihn ja die Taufe 
in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verfegt (vgl. Röm. 6,3), in welchem 
er auch den Verbrechertod am Kreuz mit Chrifto erlitten hat, nur fein alter 
Mensch mohlverdient, während ihn Chriftus um unfertwillen auf ſich nahm. 
Er nad feinem alten Sch lebt ja überhaupt nicht mehr, e3 Lebt in ihm nur 
noch Chriftus durch feinen Geif. Das Leben, das er jebt noch im Fleijche 
Yebt, ift nicht mehr ein Leben, das an feine alten Bedürfniffe und Pflichten 
gebunden, fondern ausjchließlich ein Leben im Glauben. Dies Glauben ijt aber 
ein Heilsvertrauen, das ſich nicht auf irgendein Tun und Verdienen, jondern 
Iediglich auf Gott verläßt, der ja diefen Glauben in ihm ermedt hat, und auf 
Chriftum, der durch den Liebesbeweis, welchen er uns in feiner Hingabe in den 
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Text 3,15 An die Galater Erläuterung 2,20—8,4 


Erlöfungstod gegeben, jich ein Recht darauf erworben hat. Es wäre das ſchwerſte 

21 Unrecht gegen beide, wenn er durch die Rückkehr zum Geſetzesdienſt die Gnade 
Gottes, die ihm die Gerechtigkeit ſchenken will, verachten und verwerfen wollte. 
Denn wenn irgendwie durchs Geſetz Gerechtigkeit vermittelt wird, dann iſt ja 
Chriſtus ohne Grund geſtorben, da, wenn die Gerechtigkeit auf anderm Wege 
zu erlangen iſt, ſein Opfer ein ganz unnötiges war. 


3,15 DO, ihre unverſtändigen Galater! Wer hat euch be— 
zaubert, denen doch Jeſus Chriftus vor Augen gemalt war als 
2 Gefreuzigter? Das allein will ich von euch erfahren: Habt ihr den 
Geift empfangen durch Geſetzeswerke oder durch die Predigt vom 
3 Glauben? Geid ihr jo unverftändig? Im Geift habt ihr ange- 
a fangen; wollt ihr denn nun im Fleifch vollenden? Habt ihr 
denn fo viel umfonft erfahren? Wäre e3 doch wirklich umfonft. 
5 Der euch nun den Geift darreicht und wirft ſolche Kräfte unter 
euch, (tut er e3) durch Gefebeswerfe oder durch die Predigt 
vom Glauben? 


Die Einleitung de3 zweiten Teils, der nun die Streitfrage Iehrhaft 
beleuchten till, beginnt der Apoftel mit einer Berufung auf die eigene Heils— 
1 erfahrung der Lefer. Die bedeutfame Anrede zeigt, daß er fich von dem zu 
Petrus Gejagten wieder zu den Lefern wendet. Es ift doch unverjtändig, ich 
von irgend jemand, wer e3 auch fei, jo bezaubern zu Yafjen, daß man alles 
vergefjen zu haben fcheint, was einen doch für immer dagegen jehügen jollte. 
Das ift aber gejchehen, da ihnen vormals doc Chriftus jo lebendig vor Augen 
gemalt ift, daß jein Bild ihnen unvergeßlich in Erinnerung fein muß, und 
zwar al3 Gefreuzigter. Dann müffen fie aber doch willen, daß jeder Rückfall 
in das Gefegeswefen fein Todesopfer entwertet. Aus ihrem eigenen Munde, 
2 al3 Belenntnis ihrer eigenften Erfahrung will er das eine erfahren, das den 
ganzen Unverftand ihrer jebigen Verirrung aufdedt. Sie find ſich doch alle 
bewußt, in der Taufe den Geiſt empfangen zu haben. Haben fie ihn nun 
empfangen auf Anlaß irgendwelcher gefeglichen Leitungen, die vorher von ihnen 
gefordert wurden, oder auf Anlaß einer Predigt vom Glauben? Abſichtlich 
ftellt der Apoſtel nicht den Glauben den Geſetzeswerken gegenüber, weil e3 
dann fo ſcheinen könnte, al3 träte nur dieje eine Leiſtung an Gtelle der vom 
Gefeß geforderten. Aber der Glaube ift ja gar feine Leiftung; denn er wird 
von der Botjchaft, die ihn als die einzige Heilsbedingung verfündigt, jelber 
3 gewirkt. Iſt jo der Beginn ihres Heilslebens von keinerlei Geſetzeswerken ab- 
hängig geweſen, fo wäre e3 doch überaus töricht, ſich einceden zu Yaffen, daß 
folche zur Heilsvollendung notwendig feiern. Das hieße da3 mittel3 Geiftes 
Begonnene mittel3 Fleiſches vollenden. Denn begonnen Hat ihre Chriftenleben 
jedenfalls damit, daß der in der Heilsbotichaft wirffame Geift Gottes in ihnen 
den Glauben gewirkt und der auf Grund des Glaubens ihnen in der Taufe 
mitgeteilte Geift ein neues Leben in ihnen gefchaffen Hat. Die Geſetzeswerke 
aber, durch die fie jeßt die Heilsvollendung ſich fichern mollen, gehören ja zu 
dem, was durch natürlichemenfchliche Selbfttätigfeit gewirkt wird, und können, 
auch abgejehen davon, daß diefe immer noch durch die Sünde gehemmt und 
mißleitet wird, niemals etwas rein von Gott Stammendes, wie die Heils— 
vollendung, uns verjchaffen. Es müſſen doch all die großen: und reichen 
Gnadenerfahrungen, die fie in ihrem Chriftenfeben bereits gemacht haben, gänz- 
lich vergeblich geweſen fein, wenn diefelben fie nicht dazu veranlaffen, auch fernerhin 
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den Geift allein in fich wirken zu laſſen. Scheint e3 zwar. fait unmöglich, daß 
man ſolche Erfahrungen umfonft machen Tann, fo ift es doch tatfächlich jo 
gewejen, wenn jie jich jet von den Geſetzesleuten verführen Yaffen. Darum 
fommt der Apoftel noch einmal auf jene Gnadenerfahrungen zurück. Denn 
fie haben ja nicht nur einmal bei der Taufe den Geift empfangen; fondern 
Gott reicht ihnen ftetig dar, was fie von neuer Geifteskraft bedürfen, um das 
neue Leben fortjegen und vollenden zu können. Ja mehr als das. Er wirkt 
durch jeinen Geiſt Wunderkräfte in ihnen, wie fie in den mancherlei Geiftes- 
gaben der apoftoliichen Zeit zutage traten. Fragt man nun aufs neue: Gefchieht 
da3 auf Anlaß irgendwelcher Werke, mit denen fie da3 Geſetz zu erfüllen trachten, 
oder auf Anlaß einer gotigefandten Glaubenzbotjchaft, jo kann doch hier die Ant- 
wort ficher nicht zweifelhaft fein. 

3,6714 Gleichwie Abraham hat Gott geglaubt und es ift ihm 
gerechnet zur Gerechtigkeit, jo erkennt ihr ja nun, daß die des 
Glaubens jind, (und nur) die, Abrahams Kinder find. Die Schrift 
aber, da jie zuvor erjfah, daß Gott die Heiden aus Glauben 
rechtfertigt, verfündigte dem Abraham voraus: In dir jollen 
alle Heiden gejegnet werden. Alfo werden nun, die des Glaubens 
find, gejegnet mit dem gläubigen Abraham. Denn joviele mit 
de3 Geſetzes Werfen umgehen, die find unter dem Fluch. Denn es 
fteht gejchrieben: Verflucht jei jedermann, der nicht bleibt in allem, 
da3 da gejchrieben fteht in dem Buche des Geſetzes, daß er e3 tue. 
Daß aber durch das Geſetz niemand gerechtfertigt wird vor Gott, 
iſt offenbar; denn: „Der, Gerechte wird feines Glaubens Leben.‘ 
Das Gejeß aber ift nicht des Glaubens, jondern der Menjch, der 
e3 tut, wird dadurch leben. Chrijtus Hat uns erlöjt von dem 
Fluch des Gejeßes, da er ward ein Fluch für und — denn es jteht 
gejchrieben: Verflucht ift jedermann, der am Holze hängt —, 
damit der Segen Abraham zu den Heiden fäme in Chriſto Seju 
und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch den 
Glauben. 

Zum Bemei3, daß die Heilspollendung nicht von Geſetzeswerken, 
fondern vom Glauben abhängig fei, geht der Apoftel von der Gefchichte 
Abrahams aus. Denn man Hatte ja den Galatern einreden wollen, daß, weil 
dem Abraham und feinem Samen die VBerheißung gegeben fei, die Heiden an 
der verheißenen Heilsvollendung nur teilnehmen könnten, wenn fie durch Die 
Beichneidung und Gefegeserfüllung fi) dem von Abraham ftammenden Volke 
einberleibten. So mar e3 ja bon jeher mit den Wrofelyten des Judentums 
gehalten, die aller Verheißungen Israels teilhaftig werden wollten. Nun macht 
der Apoftel darauf aufmerffam, daß doch ſchon von Abraham genau dasjelbe 
gelte, wie von den Chriften, die ihre Gnadenerfahrungen auf Anlaß des von Der 
Heilsbotichaft in ihnen gewirkten Glaubend gemacht hätten. Denn die Gnaden— 
erfahrung, die Abraham gemacht hatte, war doch feine Rechtfertigung, (vgl. 
Röm. 4), und diefe wurde ihm zuteil, weil er nach 1.Mof. 15,6 auf Grund 
der ihm gegebenen Verheißung (einer großen Nachkommenſchaft) auf Gott fein 
Bertrauen geſetzt hatte und diefer Glaube ihm zur Gerechtigkeit angerechnet 
wurde. Daraus müffe man doch erkennen, daß die wahren Söhne Abrahams, 
die jeine Verheißung ererben werden, nicht feine leiblichen Kinder feien, melche 
als ſolche das Kennzeichen der Beichneidung am fich tragen, jondern, die es 
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An die Galater Erläuterung 3,7—14 


aus Glauben her find, d.h. Die ihm im Glauben ähnlich geworden. Denn 
wenn das Heilsgut der Kechtfertigung, das Abraham bereits bejaß, ihm infolge 
feines Glaubens zuteil ward, fo können doc auch nur folde Kinder, die ihm 
im Glauben weſensähnlich find, einen Erbanſpruch haben auf alfe ferneren 

3 Heilsgüter, die ihm verheißen find. Von dieſen Heilsgütern redet aber Die 
Schrift, wenn fie diefelbe Heilshotfchaft, die uns heute verfündigt wird, ſchon 
vorzeiten dem Abraham verfündigte, wie fie Paulus nad) 1. Moj. 12,3. 18,18 
in die Worte zufammenfaßt: In dir follen alle Völker gejegnet werden. Denn 
das heißt doch, daß fie in und mit ihm alles ihm verheißenen Segens teilhaftig 
werden ſollen. Nun können aber unmöglich fündige und deshalb Gott mißfällige 
Heiden von Gott gefegnet werden. Die Schrift muß aljo, als fie dem Abraham 
diefe Verheißung gab, vorausgeſehen haben, daß Gott die Heiden, die ja das 
Geſetz gar nicht haben und darum nicht durch feine Erfüllung ihm mwohlgefällig 
werden fonnten, ebenſo wie Abraham ſelbſt aus Anlaß Glaubens rechtfertigt, 

9d.h. für ihm mohlgefällig erflärt. Daraus folgt notwendig, daß die, welche 
aus Anlaß Glaubens find, was fie find, nämlih Abrahamskinder im inne 
der Wejensähnlichkeit, mit dem gläubigen Abraham gejegnet werden, wie es ſich 
bereit3 tatfächlih in dem Gegen der Geiftesmitteilung an ihnen zu vollziehen 
begonnen hat. Denn die Heiden ftehen ja doch mit Abraham in feinem andern, 
etwa durch Teibliche Abkunft oder durch die Bejchneidung vermittelten Zuſammen— 
hang al3 eben durch jene Wefensähnlichkeit im Glauben. 

10 Wollten ſie aber nachträglich durch Geſetzeswerke ſich das Anrecht erwerben, 
rechte Abrahamzfinder zu fein, wie man e3 von den Galaterır forderte, jo würden 
fie Dadurch das gerade Gegenteil von dem erreichen, was jie erreichen wollen, nänt- 
ih an dem Gegen Abraham teilzuhaben. Denn da 5. Moſ. 27,26 den Fluch 
über alle ausfpricht, die niht im Tun bon allem einzelnen berharren, was 
das Gejeß fordert, und da dies doch niemand vermag, fo ift Har, daß alle, 
die irgend aus Gejegeswerfen her Abrahams Kinder werden wollen, unter einem 
Fluch ftehen, der göttliche Segnung fchlehthin ausſchließt. Daß aber tatjächlich 

11 feiner auf Grund von Gefegeserfüllung im Gottesurteil für gerecht, alfo als 
einer, der alfe Forderungen des Geſetzes bleibend erfüllt, erflärt wird, wird 
ja auch Har aus dem den Leſern wohlbekannten Wort Habaf. 2,4, in welchem 
dem Gerechten aus Anlaß Glaubens das Leben, d.h. das ewige Heil, zugefagt 
wird. Das Geſetz aber geht bei jeinen Forderungen eben nicht vom Glauben 

12 aus, jondern e3 verlangt nach dem bekannten Worte 3, Mof, 18,5 ein Tun 
und verfpricht ihm dag Leben. Und da diefes Tun nie und nirgends ein Gottes 
Forderungen voll entjprechendes ift, jo können die, welche unter Dem Geſetze ftehen, 
mie die Juden, ſich immer nur den Fluch des Geſetzes zuziehen und deshalb 
nie den Gegen Abrahamd ererben. Eben darum mußte ja Chriftus gefandt 

13 werden, um fie, mit denen ſich Paulus, der auch ein Jude mar, hier zu— 
fammenfchließt, aus diefem Fluch des Geſetzes Ioszufaufen. Er hat e8 aber 
getan, indem er am Kreuze für fie diefen Fluch auf ſich nahm, meil nach 
5. Mof. 21, 23 auf jedem, der am Galgen hängt, der Fluch ruht. Konnten aber 

1a die Juden nur durch das Erlöſungswerk Chrifti vom Gefebesfluch losgekauft 
werden, jo war damit doch die Abficht Gottes Hargeftellt, daß der Abrahamsſegen 
auf die Heiden nicht auf Grund des Geſetzes, da3 ihnen nur den gleichen Fluch 
tie den Juden zugezogen hätte, fondern nur auf Grund Sefu als ihres Heilg- 
mittler3 kommen follte. Dann aber konnten auch die Juden, zu denen Paulus 
ſich zählt, nur auf demfelben Wege mie die Heiden das Heil erlangen, das 
diefen in dem erſten Stüd der dem Abraham geivordenen Verheikung, in der 
Geiftesmitteilung, bereit3 gegeben ift, nämlich mittel® des Glaubens an Chriſtum. 
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3,524 (Liebe) Brüder, ich will nach menjchlicher Weiſe reden. 
Verachtet man doch eines Menjchen Tejtament nicht, wenn es be- 
ſtätigt ijt; und tut auch nichts dazu. Nun ift aber die Verheigung 
dem Abraham und feinem Samen zugejagt. Er jagt nicht: und 
den Samen, al3 (rede er) von vielen, jondern wie von einem: 
und deinem Samen, welcher ift CHriftus. Sch jage aber damit: 
Ein Tejtament, das von Gott zubor beftätigt ift, wird (doch) nicht 
aufgehoben durch das vierhundertunddreißig Jahre hernach 
gegebene Gejeß, daß die Verheißung jollte aufhören. Denn fo 
das Erbe durch das Geſetz erworben würde, jo würde es nicht 
durch Verheißung gegeben; Gott aber hat es dem Abraham durch 
Verheißung frei geſchenkt. Was foll denn das Geſetz? Es ift 
dazugefommen um der Sünde willen, bi3 der Same fäme, dem 
Verheißung gegeben tjt, gejtellt von den Engeln durch die Hand 
eines Mittlerd. Der Mittler aber ift nicht eines einzelnen 
Mittler, Gott aber iſt einer. Iſt aljo das Geſetz wider die Ver- 
heißungen? Das jei ferne. Denn wenn ein Gejeb gegeben wäre, 
das da fünnte lebendig machen, jo käme die Gerechtigkeit wahr- 
haftig aus dem Geſetz. Aber die Schrift hat alles beſchloſſen unter 
die Sünde, auf daß die Verheißung durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum gegeben werde denen, die da glauben. Che aber der 
Glaube fam, wurden wir unter dem Gejeg verwahrt, verſchloſſen 
auf den Glauben Hin, der da jollte offenbar werden. Alſo ift 
das Geſetz unjer Zuchtmeilter geworden auf Chriftum, daß wir 
aus Glauben gerechtfertigt würden. 


Sollte das Geſetz, das doch der das Volk der Verheißung auszeichnende 
Beſitz mar, nicht die Erfüllung derſelben vermitteln, jo entiteht die Frage, 
welche Bedeutung denn das Geſetz überhaupt gehabt Habe. Der Apoftel 
till den Galatern das an der Analogie menschlicher Nechtsverhältnifje ver— 
deutlichen. Iſt e3 doch befannt, daß, wenn es fich auch nur um eines Menſchen 
Teftament handelt, dasfelbe doch, jobald es rechtskräftig geworden, niemand 
aufheben oder durch irgendwelche nachträglichen Beftimmungen abändern Fanı. 
Nun find aber die Verheißungen immer wieder (vgl. 1. Moj. 13,15. 17,8) dem 
Abraham und feinem Samen zugefprochen. Daraus hatten eben die Srrlehrer 
gefolgert, daß die Heiden fih dem Samen Abrahamz, d.h. dem von ihm 
abftammenden Volke durch die Beichneidung und Übernahme des Geſetzes ein- 
verleiben müßten, wenn fie an den ihm gegebenen Verheißungen, Die das 
ganze Neue Teftament auf das durch Chriftum gebrachte und noch zu bringende 
Heil deutet, Anteil haben wollten. Der Apoftel macht aber darauf aufmerf- 
fam, daß Gott in der Verheißung nicht von einer Mehrzahl, jondern von 
einem einzelnen rede, und daß daher der, dem mit und nach Abraham die Ver— 
heißung gegeben fei, nur Chriftus fein könne. Diefe Deutung ift nun, ſprach— 
lich angejehen, ohne Zweifel unzuläffig, aber was der Apoftel damit will, ift 
dennoch ganz richtig. Deutet man die abrahamitifche Verheißung auf das durch 
Chriftum zu dringende Heil, fo kann der Abrahamsfame, an dem ſich die Ver- 
heißung erfüllen fol, immer nur zunächſt Chriftus und da3 von Abraham 
ftammende Volk nur infofern fein, als es, mit ihm aufs engjte verbunden, 
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An die Galater Erläuterung 3,16—22 


durch ihn des verheißenen Heils teilhaftig wird. Auf die in diefer Verheißung 
gegebene Wilfensverfügung fol nun, wie der Apoſtel jagt, daS oben bon einem 

17 menfchlichen Teftament Gefagte angewandt werden. Er betrachtet diejelbe als 
ein von Gott durch feine Verheißung rechtskräftig gemachtes Teftament. Un— 
möglich Tann nun da3 Jahrhunderte fpäter gegebene Geſetz ein fo lange in 
unbeftrittener Gültigkeit ftehendes Teftament außer Kraft jegen, um ſo die 
Verheißung ungültig zu machen. Denn das gejhähe unfehlbar, wenn das 

18 Erbe aus dem Gejege käme, d.h. wenn die Erlangung de dem Abraham ver- 
heißenen Heil an die Bedingung der Gejegeserfüllung gebunden würde Dann 
fäme fie ja nicht mehr auf Anlaß einer Verheißung, fondern als wohlverdienter 
Lohn der Gefebezerfüllung. Nun Hat aber Gott dem Abraham mittel3 Ver— 
heißung das in Chrifto bejchloffene Heil als Gnadengeſchenk zuerteilt. Dann 
wäre alſo wirklich durch das Geſetz die uralte rechtskräftig gewordene Willens- 
verfügung Gottes aufgehoben, wenn e3 die Erfüllung der Verheißung nachträg— 
lich an die Erfüllung des Gejeges binden mollte. 

19 Freilich entfteht dann aufs neue die Frage, mas denn das Geſetz joll, wenn es 
nicht die Bedingung der Heilserlangung fein kann. Der Apoftel antwortet darauf, 
ganz wie Röm. 5, 20, e8 fei der Verheißung hinzugefügt, um die unter ihm under- 
meidlichen Übertretungen immer noch zu mehren. Erſt Chriſtus jollte diefe Über- 
tretungen, die den Zorn Gottes erregten und dadurch die Erfüllung der Verheißung 
verhinderten, aufheben. Aber eben darum ging ja ſchon die abrahamitifche Ver- 
heißung auf ihn und das Gefe war nur Hinzugefügt, bis der Same käme, 
dem die Verheikung gegeben if. Das Geſetz hat aljo nur eine vorübergehende 
Bedeutung. Das folgt aber ſchon daraus, daß e3 nicht wie die Verheißung 
unmittelbar von Gott gegeben, jondern durch Engelvermittelung verordnet ift, 
wie man zu des Apoftel3 Zeit aus 5. Moſ. 33,2 ſchloß (vgl. Apoſtelgeſch. 
7,38. 53). Auch wurde e3 nicht einmal dem Bolfe unmittelbar gegeben, 
fondern dur) die Hand eines Mittlerd, nämlih Mofis. Ein einzelner, wie 

20 Gott, brauchte aber einen Mittler nicht, wohl aber die Mehrheit des Volkes, 
weil dieſelbe ihrer jündhaften Unreinigfeit wegen Gott nicht nahen und nicht 
unmittelbar aus feiner Hand das Geſetz empfangen Tonnte Aber eben darum 
fonnte das Geſetz in diefem fündhaften Volke nur immer neue Übertretungen 
hervorrufen, die ihm den Fluch zuzogen und damit jede Segnung des Volkes 
durch die abrahamitifche Verheißung unmöglich machten. Dann aber entiteht 
ja doch erſt recht Die Frage, ob nicht das Geſetz wider die Verheißungen fei, 

21 jofern e3 die Erfüllung derjelben verhinderte Die entrüftete Abweiſung dieſes 
Gedankens begründet der Apoftel dadurch, daß umgekehrt, wenn ein Geſetz 
gegeben wäre, das durch Bewirkung jeiner Erfüllung imjtande wäre, da3 Leben, 
d.h. das ewige Heil, zu bejchaffen, vielmehr das ein Wideripruch mit den 
Berheißungen märe. Denn dann käme ja in Wahrheit die Gerechtigkeit, ohne 
die das Leben nicht erlangt werden kann, aus dem Geſetz, fie würde durch 
Erfüllung desjelben erworben, und dann wäre das Leben nicht mehr ein ver= 
heißenes Gnadengeſchenk, jondern ein durch die ſelbſterworbene Gerechtigkeit ver— 

22 dienter Lohn. Nun hat aber im Gegenteil die Schrift alfes unter die Sünde 
zufammengefchloffen, d.h. durch ihr untrügliches Urteil alles menfchliche Tun 
für fündig erklärt, fo daß von einer Erwerbung der Gerechtigkeit durch eigenes 
Tun und Verdienen nie die Rede fein kann. Dann aber konnte und follte die 
Verheißung auch den Gläubigen, wie man e3 von den Galatern verlangte, nicht 
auf Anlaß irgendwelcher Geſetzeswerke, fondern ausſchließlich auf Anlaß des 
auf Chriſtum geſetzten Heilsvertrauens zuteil werden. Che aber diefer Glaube 
kam, wurde das Volk des Geſetzes, unter das ſich Paulus auch hier mit einfchliet, 
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wie in einem Kerker verwahrt, dem das Geſetz gleichjam als Wächter vorgefeßt 
war, fofern e3 immer neue Übertretungen herborrief und e3 fo verhinderte, 
zu einer jelbjterworbenen Gerechtigkeit zu gelangen. In diefem Kerker des 
Geſetzes blieb e3 eingejchloffen bis auf den neuen Heilsweg Hin, der einft im 
Glauben offenbart werden ſollte. Co ift das Geſetz der Erzieher geworden, 
der das Volk zur Erkenntnis feiner Ohnmacht und Verlorenheit führte und fo 
zu Chrifto als dem einigen Heilsmittler hinwies, damit e8 auf Anlaß des 
Glaubens die Rechtfertigung erlange und fo da3 Erbe der Verheißung alfein 
aus Gnaden empfange. 


3,274,11 Nun aber der Glaube gefommen ift, find wir nicht 
mehr unter dem Zuchtmeifter. Denn ihr feid alle Gottes Kinder 
durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. Denn wieviele euer auf 
Chriſtum getauft jind, die Habt ihr Chriftum angezogen. Hier 
it fein Jude noch Grieche, hier iſt fein Knecht noch Freier, hier 
tt nit Mann und Weib; denn ihr feid allzumal einer in Chrifto 
Seju. Seid ihr aber Chrifti, jo jeid ihr ja Abrahams Same, 
nach der Berheißung Erben. Ich jage aber, jolange der Erbe ein 
Kind ift, jo ijt unter ihm und einem Knechte fein Unterjchied, ob 
er wohl ein Herr ijt aller Güter; jondern er ift unter den Vor— 
mündern und Pflegern bi3 auf die vom Vater bejtimmte Zeit. 
Alfo auch wir. Da wir Kinder waren, waren wir gefnechtet 
unter die Satungen der Welt. Da aber die Zeit erfüllt war, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter 
da3 Gejeb getan, auf daß er die, jo unter dem Geſetz waren, 
erlöjte, daß wir die Kindſchaft empfingen. Weil ihr aber Kinder 
jeid, Hat Gott gejandt den Geijt jeines Sohnes in unfjere Herzen, 
der da ruft: Abba, (lieber) Vater! So bift du nun nicht mehr 
Knecht, fondern Sohn. Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch 
Gott. Aber zu der Zeit, da ihr Gott nicht fanntet, dientet ihr 
denen, die von Natur nicht Götter find. Nun ihr aber Gott 
erfannt habt, ja vielmehr von Gott erfannt feid, mie wendet 
ihr euch denn Wieder um zu den ſchwachen und Ddürjtigen 
Saßungen, welchen ihr bon neuem an wieder dienen mwollt? 
Shr haltet Tage und Monate und Feite und Jahreszeiten. Ich 
fürchte für euch, daß ich vielleicht umſonſt an euch gearbeitet 
habe. 


Jede Erwerbung der Heilsvollendung durch Geſetzeswerke ift aber durch die 
Befreiung des Gläubigen vom Geſetz ausgejchloffen. Hatte dasſelbe über- 
haupt nur den Zweck, die Suden auf Chriftum und den Ölauben an ihn bin 
zu erziehen, fo find diefelben doch mit dem Eintritt des Glaubens der Schule 
des Geſetzes entwachſen. Denn alle Leer, auch die ehemaligen Juden unter 
ihnen, find ja durch ihr in Chrifto beruhendes Heilsvertrauen vollbürtige Söhne 
Gottes geworden, von dem fie fi) im Glauben gerechtfertigt und zu Kindern 
Gottes angenommen wiſſen. Dafür haben fie eine tatfächliche Bürgſchaft emp- 
fangen in der Taufe, durch die fie in die Gemeinjchaft der Gläubigen auf- 


xD 


2 


m @ 


oo 0 


I 


© © 


» 


2 


2 


3 


of. 


5 


6 


genommen wurden. Denn durch die Taufe auf Chriftum murden fie in die 27 


Lebensgemeinjchaft mit Chrifto verjegt (vgl. Röm. 6,3), jo daß fie fortan, mit 
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An die Galater Erläuterung 3,27—4,7 


feinem Wefen als mit einem neuen Gewande befleidet, einhergehen. Damit 


23 haben alle ihre früheren nationalen oder gejellichaftlichen Unterjchtede aufgehört, 


auch eine Zmweiheit von Mann und Weib gibt e3 nicht mehr. Denn in der 
Zebensgemeinfchaft mit Chrifto find fie ja ſämtlich zur Einheit einer Perſon zu- 


29 fammengefchloffen, die nur noch einen Teil Chriſti jelbft bildet, mit dem fie unauf- 


löslich vereinigt find. Dann gehören fie ja aber mit zu dem Abrahamzjamen, 
dem nad 3,16. 19 die Verheißung gegeben war, find alſo verheißungsmäßig 
Erben des dem Abraham und feinem Samen verheißenen Heil. Sie brauchen 
ſich alfo nicht exit diefen Erbanſpruch durch Annahme des Geſetzes und Der 
Befchneidung zu erwerben; fie befigen ihn und haben damit die Gemwißheit, voll- 
bürtige Söhne Gottes zu fein, da nur ſolche fein Heil ererben können. 

Wie der Apoftel das meint, dad muß er noch erläutern mit Bezug auf 
die ehemaligen Juden unter den Galatern, bon denen e3 fcheinen fonnte, als 
feien fie nicht exft durch die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto Erben der abrahami- 
tiſchen Verheißung geworden. Denn davon gingen ja gerade die Irrlehrer aus, 
daß fie es fchon Fraft ihrer Zugehörigkeit zu dem augerwählten Volke jeien, 
dem fich alfo die Gläubigen aus den Heiden durch die Bejchneidung und Annahme 
des Geſetzes einverleiben müßten. Nun ift aber Doch auch der erbberechtigte 
Sohn im unreifen Snabenalter, obwohl ihm rechtlich alles gehört, was ver 
verftorbene Vater bejak, in einem Stande völliger Abhängigkeit, der ihn vom 
Sklaven nicht unterscheidet. Bis der Zeitpunkt fommt, wo er nach der tejta- 
mentarifchen Beftimmung des Vaters in die freie Verfügung über jeinen Beſitz 
eintreten foll, fteht er unter VBormündern, die feine Erziehung leiten, und unter 
Hausvermwaltern, die fein Gut bewirtfchaften, um ihm feine Bedürfniſſe daraus 
zuzuteilen. Gerade jo ſtand e3 mit den ehemaligen Juden unter den Gläubigen, 
unter die fich der Apoftel auch hier mit einſchließt. In jenem Zuftande der 
Unreife und Unmiündigfeit befanden fie jich in fnechtifcher Abhängigkeit von 
Ordnungen, wie fie der Clementarweisheit der nichtchritlichen Menfchheit eignen. 
Bu diefen Anfangsgründen, gleichfam dem ABE des religiöfen Lebens, gehörte 
auch das Gejeb, unter dejjen Leitung fie für eine Höhere Form desjelben heran- 
reifen follten. Als aber das Maß der Zeit, das Gott für diefe Vorbereitung 
des Judentums beftimmt hatte, voll geworden war, da jandte er jeinen Sohn 
aus, der, wie jeder Menſch, vom Weibe geboren, und, wie jeder Sude, unter 
das Geſetz geftellt wurde, obwohl er doch von Ewigkeit her in freier Sohnes— 
ftelfung mit dem Willen jeines Vaters eins war. Aber er follte durch dieje feine 
Unterftellung unter das Geſetz die unter dem Gejeß Stehenden von ihrer Ver— 
pflihtung auf dasſelbe loskaufen, damit fie die ihnen zufommende und nur 
zeitweife borenthaltene volle Sohnezftellung empfangen fünnten. So jind alfo 
auch die Leiblichen Abrahamskinder erjt durch Vermittelung Chriftt Söhne "in 
vollem Ginne und Erben geworden. Nun aber kann fich der Apoftel an alle 
feine Leſer wenden, die ja der großen Mehrzahl nach Gläubige aus den Heiden 
waren, um ihnen zu zeigen, wie fie diefer ihrer Sohnesftellung gewiß geworden 
jeien. Durch eine neue Gottestat, die mit Abficht ganz wie die Ausfendung 
des Sohnes bezeichnet wird, Hat Gott den Geift feines Sohnes, der ja nur 
folchen mitgeteilt werden konnte, welche, wie er, feine Söhne waren, in unfer 
aller Herzen ausgejandt, der ung durch innere Erfahrung unſers Sohnezftandes 
gewiß macht, indem er jelbit in uns jenes Findliche Abbarufen (vgl. Röm. 8, 15) 
wirkt, durch das wir Gott al3 unfern Vater bezeichnen. Daher kann der 
? Apoftel es jedem einzelnen unter ihnen zurufen: Du bift nun nicht mehr ein 

Knecht, der feinen Teil an der Erbſchaft des Sohnes hat, fondern ein Sohn, 
der als folcher auch Erbe ift. Durch Gott bift du es geworden, der dich durch 
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den Geift deiner Kindihaft gewiß gemacht hat, und braucht dir darum nicht 
erſt durch gejegliche Leiftungen dieſe Erbſchaft zu verdienen. 

Kun war freilich bisher nur von den Juden als folchen die Rede gewefen, 
die troß ihrer Beſtimmung zur Erbſchaft einft unter der Knechtſchaft des Geſetzes 
ftanden. Aber auch) die Heidenchriften hatten ja einft in ihrer heidnifchen Vergangen- 
beit, wo jie Gott nicht kannten, foldhen, die ihrem Weſen nach nicht Götter waren, 
fnechtiih gedient, was darum nur um ſo ſchmachvoller war, und find erſt 
jest, wo ſie Gott erfannt haben oder vielmehr, wo fie von Gott al3 folche 
erfannt wurden, die er der Berufung und damit der Bewirkung der Gottes- 
erfenntnis fähig erachtete, aus diejer Suechtichaft befreit worden. Damals waren 
auch fie gefnechtet unter jene Anfangsgründe des religiöfen Lebens, die nicht 
bewirken können, was die Religion doch bewirken will, die Gottwohlgefälligkeit, 
und nicht verleihen, was fie doch erzielen will, nämlich das Heil. Wie un- 
begreiflich ijt e8 daher, daß fie fich wieder zu jenen unkräftigen und armjeligen 
Elementen, zu denen ja nah ®.3 auch) das Geſetz gehörte, zurückwenden wollen, 
daß fie ſich noch einmal, als begönnen fie ihr religiöfes Leben von vorn an, 
freiwillig in die Knechtſchaft derſelben zurüchegeben wollen. Schon hatten jie 
ja die jüdiſchen Feftfeiern eingeführt, weil dies der Teil des gejeblichen Kultus 
war, der jich den ehemaligen Heiden al3 Erſatz ihres früheren heidnifchen am 
ehejten empfahl, die Feier der Sabbate, der Neumonde, der jüdischen Feltzeiten 
und die Neujahrsfeiern. Wahrlich, der Apoftel muß fürchten, daß er fich ver- 
geblih an ihnen gemüht hat, wenn fie von der Wahrheit, die er ihnen ver— 
fündigt, jo ſchnell abfallen. 


4,1220 Werdet Doch, wie ich; denn ich bin (geworden), wie ihr, 
(liebe) Brüder, ich bitte euch. Ihr Habt mir fein Leid getan. Ihr 
mwißt vielmehr, daß ich euch aus Schwachheit nach dem Fleiſch 
da3 Evangelium gepredigt Habe zum erjten Male; und die An— 
fechtung, die ihr an meinem Fleifche hattet, Habt ihr nicht ver— 
achtet noch verfchmäht, jondern wie einen Engel Gottes nahmt ihr 
mich auf, (ja) wie Chriſtum Jeſum. Wie wart ihr dazumal jo 
jelig! Denn ich bin euer Zeuge, daß, wenn es möglich geweſen 
wäre, ihr eure Augen ausgerijfen hättet und mir gegeben. So 
bin ich denn aljo euer Feind geworden, weil ich euch die Wahr- 
heit vorhalte. Sie eifern um euch nicht fein, jondern jie wollen 
euch ausſchließen, daß ihr um jie eifern follt. Eifern ijt gut, 
wenn e3 immerdar gejchieht um das Gute, und nicht allein, 
wenn ich gegenwärtig bei euch bin, meine finder, welche ich 
abermal3 mit Angſten gebäre, bi3 daß Chriſtus in euch eine 


Geſtalt gewinne. Sch wollte aber, daß ich jet bei euch wäre und ⸗ 


meine Stimme wandeln fönnte; denn ich bin irre an euch. 


Auch die Einleitung des dritten Hauptteil bildet eine perſönliche 
Anſprache. Sie follen von aller Geſetzesknechtſchaft jo frei werden, wie er 
e3 ift. Denn auch er ift ja bei feiner Arbeit unter ihnen geworden wie fie. 
Obwohl er al3 geborener Jude doch ſonſt nach jüdischer Sitte Lebt, hat er unter 
ihnen ſich ihrer Lebenzfitte anbequemt, ift den Heiden ein Heide geworden 
(ogl. 1. Kor. 9,21). Es ziemt doc Brüdern, fich Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. Deshalb darf er fie darum bitten. Auch läßt ihr früheres Ver— 
halten ihn in feiner Weife befürchten, daß fie ihn duch Ablehnung diefer Bitte 


211 14* 


© 


© 


je 


(0) 


m 


5 


fe 


6 


Text 4,21. 22 An die Galater Erläuterung 4,12—20 


fränfen werden. Sie haben ihm ja bisher durchaus fein Unrecht getan, viel- 
13 mehr wifjen fie wohl, daß ihr früheres Verhalten gegen ihn ein durchaus ent- 
gegengefeßtes geweſen ift. Daher erinnert er fie im Unterfchiede von feinem 
legten Befuch an das frühere Mal, wo er ihnen da3 Evangelium verfündigte. 
Damals war e3 leibliche Schwachheit, die ihn nötigte, unter ihnen zu verweilen, 
und diefen feinen Aufenthalt benugte er dazu. Es war ja eine ſchwere Ver— 
14 fuhung für fie, die jo auf Grund feines Fleifches an fie herantrat. Denn 
es Sag doch jehr nahe, einem jo jchwächlichen, von Krankheit niedergedrüdten 
Manne von vornherein das Gehör zu verweigern. Aber fie haben die Probe, 
ob fie fich durch feinen Zuftand abjchreden laſſen würden, nit mit Verachtung, 
als verftände ſich es doch ganz von jelbft, einen ſolchen nicht zu Hören, oder 
gar mit Abſcheu, wie ihn fein Zuftand einflößen mußte, zurüdgemwiejen. Biel- 
mehr wie einen Gottesboten, ja, mie den Heiland Jeſus ſelbſt Haben ſie ihn 
aufgenommen. Wo ift denn jest die Begeifterung geblieben, mit der jte ſich 
15 damals felig priefen, den Apoftel in ihrer Mitte zu Haben? Denn er bezeugt e3 
ihmen, daß fie damals zu jedem Opfer, auch des Liebſten und Teuerften, für ihn 
bereit gewejen wären. Sie hätten, wenn e3 möglich war, die ärgjte Verſtümme— 
fung nicht gejcheut, fie hätten fich die Augen ausgerifjen, um fie ihm zu geben. 
16 Und nun? Nun ift er auf einmal ihr Feind ftatt ihres größten Wohltäters 
geworden, weil er fie an dem verhindern will, was man ihnen al3 die Be- 
dingung ihres Heil3 aufgefchwagt hat. Aber damit hat er ja nur die Wahrheit 
unter ihnen gejagt. Cr weiß fehr wohl, was dieſe Wandlung bei ihnen herbor- 
17 gebracht hat. Es find die Srrlehrer, die ji) um ihre Gunft beeifern, aber nicht 
auf Löbliche Weiſe. Jene wollen fie aus der Chriftengemeinschaft ausschließen, 
d.h. fie nicht al3 wahre Glieder derfelben anerkennen, jolange fie ſich nicht 
bejchneiden laſſen, damit fie fich ihrerfeit3 um die Gunft der Gegner bewerben, 
indem fie ihre Anerkennung als chriftliche Brüder ich) durch Annahme der Be— 
ſchneidung und des Geſetzes erfaufen. Es ift ja etwas Löhliches, dieſes Um— 
18 morbenmwerden, nur muß e3 allezeit in Löblicher Sache geſchehen, alfo im Dienfte 
der Wahrheit, und nicht nur in feiner Anweſenheit bei ihnen. Haben jene fie in 
fchlechter Sache ummorben, fo feßt er e3 jebt, wie er es damals, als er 
19 bei ihnen war, getan, in guter Sache fort. Wie eine Mutter will er gleichfam 
feine Kinder von neuem gebären, und das koſtet ſchwere Wehen, da e3 leichter 
it, einen zum erjten Male zu befehren, al3 ihn aus dem beginnenden Abfall 
wieder herumzuholen. Aber er muß dieſe fchmerzensreiche Arbeit tun, bis, wie 
die Leibesfrucht erft voll ausgereift fein muß, ehe fie geboren werden Tann, 
Chriſtus in ihnen voll ausgeftaltet ift, Bis er ihr ein und alles geworden und 
fie in nicht3 anderm mehr ihr Heil fuchen, al3 in ihm allein. Aber wenn 
20 er e3 auch ſchön fand, brieflich um fie zu werben, jo wollte er doch in diefem 
Augenblid gerade perjönlich bei ihnen fein. Bei feinem letzten Befuch Hat 
man ihm feine Entjchiedenheit, mit der er jeden Widerfpruch gegen fein Evan— 
gelium einfach abwies, jo übelgenommen; und dieſelbe hat fie vielmehr feinen 
Gegnern in die Arme getrieben. Wie wollte er jet feine Stimme wandeln 
und mit mild liberredender Liebe verfuchen, was ihm damals mit Schroffheit 
nicht gelang. Er ift ja in Verlegenheit, wie er e3 unter ihnen anfangen fol, 
und fo geht er denn auch jetzt von der erregten Polemik gegen fie zu ruhiger 
lehrhafter Erörterung über. 


. 4,231 Sagt mir, die ihr unter dem Geſetz fein mollt, hört 
22 ihr das Geſetz denn nicht? Denn es fteht gejchrieben: Abraham 
hatte zwei Söhne, einen von der Magd und einen bon der 
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Freien. Aber der von der Magd mar, ift nach dem Fleiſch ge- 
boren; der aber von der Freien, durch die Verheißung. Das 
bedeutet etwas anderes; denn dieje (beiden Frauen) find die 
beiden Bündniſſe, eines vom Berge Sinai, das zur Knechtjchaft 
gebiert, welches ift die Hagar. Denn Hagar heißt der Berg 
Sinai in Arabien, jie ftimmt aber überein mit dem gegenwärtigen 
Serujalem; denn fie ift dienftbar mit ihren Kindern. Aber das 
Jeruſalem, das droben iſt, ijt eine Freie, die unjere Mutter ift. 
Denn es jteht gejchrieben: Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die du 
nicht gebierft, brich aus in Jubel, die du nicht ſchwanger bift. 
Denn die Einfame Hat viel mehr Kinder, al3 die den Mann hat. 
Wir aber, (liebe) Brüder, find Iſaak nach der Verheißung Kinder. 
Aber wie damals der nad) dem Fleiſch Geborene verfolgte den nach 
dem Geift Geborenen, aljo (geht e3) jebt auch. Aber was jagt 
die Schrift? Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohne; denn der 
Sohn der Magd fol nicht erben mit dem Sohn der Freien. So 
find wir nun, (liebe) Brüder, nicht der Magd Kinder, jondern 
der Freien. 

Auch diefer Teil beginnt mit einer grundlegenden Schrifterörterung. 
Der Apoftel fragt, ob fie, die fich dem Geſetz unterftellen wollen, denn nicht 
hören, was das Geſetz jagt. Denn die ganze Schrift Alten Teftaments, wie fie 
regelmäßig in der Gemeinde vorgelefen wurde, hat für ung normgebende Be- 
deutung, und fo ſieht Paulus auh in der Geſchichte von den beiden 
Abrahamsſöhnen eine Bedeutung für die Gegenwart. Ausdrücklich unter- 
Icheidet die Schrift den aus der Magd geborenen (Ismael, vgl. 1. Mof. 16, 1—5) 
und den aus der Freien, Sara, feiner Ehefrau, geborenen (Iſaak, vgl. 1. Mof. 
21,3). Beide waren Söhne Abraham, aber der eine fleifchesgemäß, d.h. auf 
natürlichemenjchlihe Weife erzeugt, der andere aber Fraft der dem Abraham 
gegebenen Berheißung, die al3 ein lebendig wirkſames Gotteswort wider alle 
menfchlihe Möglichkeit (vgl. Röm. 4,19) die Eltern dazu befähigt. Wiefern 
diefe Schriftausfagen für feine Zeit eine Weifung geben können, erklärt der 
Apoftel dadurch, daß fie einen tieferen Sinn haben, al3 der Wortlaut ihn zu 
enthalten fcheint, und zwar, indem er denfelben mit dem damals üblichen Aus— 
drud als den allegorifchen bezeichnet. Nach diefer allegoriſchen Deutung ftellen 
nämlich die beiden Frauen den alten und den neuen Bund dar, von denen 
jener, vom Berge Sinai herftammend, wenn er al3 eine Mutter dargeftellt 
wird, zur Knechtſchaft gebiert, fofern der vom Berge der Gejeßgebung ſtammende 
Bund alle feine Genofjen zur Erfüllung des dort gegebenen Gefebes, alſo zur 
Gejegesfnechtichaft, verpflichtet. Die Deutung der eriten der beiden Frauen 
auf den finaitifchen Geſetzesbund motiviert der Apoftel dadurch, daß Diejelbe 
ja die Hagar war, welche al3 Sklavin nur Sklaven gebären fonnte, alſo dieſen 
Bund der Geſetzesknechtſchaft darftellen muß. Beftätigt findet er diefe Deutung 
dadurch, daß das Wort Hagar in Arabien, d.h. in der Sprache der Araber, den 
Sinaiberg bezeichnet. Dann entfpricht aber die Hagar genau dem gegenwärtigen 
Serufalem, das als die Hauptftadt und Nepräfentantin des jüdifchen Volkes 
famt feinen Kindern, d.h. allen Genoffen de3 alten Bundes, Knechtsdienſte tut, 
fofern das ungläubige Israel dem finaitifchen Gefege gefnechtet ijt und bleibt. 
Dadurch, daß der alte Bund ſomit durch das gegenwärtige Jerujalem repräjentiert 
ift, fieht fi) Paulus veranlaßt, ihm nicht den neuen Bund gegenüberzuftellen, 
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Text 5,1—11 An die Galater Erläuterung 4,26—31 


fondern das himmliſche Jerufalem, (vgl. Dffenb. 30h. 3,12. 21,2), d.h. Die 
im göttlichen Ratſchluß bereit3 vollendete Gottesgemeinde des neuen Bundes, 
welche, weil durch die Sara dargeftellt, eine freie, aljo frei von der Geſetzes— 
fnechtichaft if. Wie das irdifche Serufalem die Mutter des ungläubigen Juden— 
volfes, fo ift das himmlische die Mutter der Genofjen des neuen Bundes, 
zu denen die Gläubigen aus den Juden wie aus den Heiden gehören. Dieje jind 
alſo ſämtlich frei vom Geſetz. Auch diefe Deutung der Sara auf den neuen 
27 Bund findet Paulus begründet durch das Schriftivort Jeſaj. 54,1, das ja wie 
alle Weisfagung hinausgehen muß auf die Gemeinde der Heilszeit, weil in ihm 
diefe Gemeinde in einer ſichtlich auf Sara hinweiſenden Weije angeredet wird 
als eine Unfruchtbare, die nicht gebiert und nicht Schwanger wird. Sie wird 
aber zu lautem Jubel aufgefordert, weil fie, mit der fein Mann Berfehr 
pflegt, mehr Kinder hat, als die vom Mann befruchtet wird. Auch) das kann 
ja nicht auf natürlich-menjchliche Weife zugehen, fondern nur durch ein Gottes— 
wunder, wie e3 an Sara da3 Wort der Verheißung wirkte. Und nun erfüllt ſich 
jene Weisjagung tatfächlich darin, daß der Kinder des neuen Bundes, die, was 
fie find, geworden find dadurch, daß das Evangelium mit feiner Verheißung 
in ihnen den Ölauben gewirkt und fie zu Kindern des oberen Jeruſalem gemacht 
hat, weil ja auch die Gläubigen aus den Heiden dazu gehören, viel mehr find ala 
28 der Kinder des alten Bundes. Daher find die Leſer Verheigungsfinder nad) 
Urt des Iſaak und alfo freigeborene Söhne, wie er. Aber noch in einem 
Zuge der Gefchichte von den beiden Abrahamsſöhnen findet Paulus eine Voran- 
29 deutung der Gegenwart. In der GSpötterei des Ismael (1. Mof. 21,9) jah 
man damals den Anfang einer Verfolgung des Iſaak durch ihn, und fo verfolgt 
heutzutage das ungläubige Judentum die in Gemäßheit des im Evangelium 
wirfjamen ottesgeiftes gezeugten Gläubigen de3 neuen Bundes. Aber wie 
30 Abraham dem Worte der Sara auf göttlichen Befehl folgte (vgl. 1. Mof. 21, 10. 12), 
jo foll da3 ungläubige Judentum fo wenig über die Gläubigen Herr werden, 
daß es vielmehr ausgeftoßen und von der Heilsvollendung ausgefchloffen wird. 
31 Darum, jo ſchließt die Anwendung jener altteftamentlichen Gejchichte, find die 
Lejer nicht Söhne der Sklavin, fondern der Freien, und darum frei vom Geſetz 
und Erben der Verheißung. 
5, A2 Für die Freiheit Hat uns Chriſtus befreit. So ſtehet 
nun und laßt euch nicht wieder in ein knechtiſches Joch fangen. 
2 Siehe, ich, Paulus, ſage euch: Wo ihr euch beſchneiden laßt, fo iſt 
s euch Chriſtus nichts nüße. Ich bezeuge abermals jedem Menfchen, 
der ſich bejchneiden läßt, daß er fchuldig ift, das ganze Geſetz zu 
«tun. Ihr habt Chriſtum verloren, die ihr Durch das Geſetz gerecht- 
5 fertigt werden wollt, aus der Gnade feid ihr gefallen. Denn wir 
warten Durch den Geift aus dem Glauben der Hoffnung der 
6 Gerechtigkeit. Denn in Chrifto Sefu gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut etwas, ſondern der Glaube, der durch die Liebe tätig 
wird. Ihr liefet fein. Wer hat euch aufgehalten, der Wahr- 
s heit nicht zu gehorchen? Solches Überreden ift nicht von dem, 
9 der euch beruft. Ein wenig Sauerteig verjäuert den ganzen 
10 Teig. Ich verjehe mich zu euch in dem Herrn, ihr werdet nicht 
anders gejinnt fein. Wer euch aber irre macht, der wird fein 
11 Urteil tragen, er jei, wer er wolle. Sch aber, (liebe) Brüder, 
wenn ich noch die Bejchneidung predige, warum leide ich Ver- 
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folgung? So hätte ja daS Ürgernis des Kreuzes aufgehört. 
ee fie ſich doch Tieber ſelbſt verftümmeln, die euch auf- 
wiegeln! 


Auf diefe aus der Schrift erwiefene Tatfache gründet nun Paulus die 
Ermahnung, bei der Gefegesfreiheit zu verbleiben. Für diefe Frei— 
heit hat ung Chriftus befreit, indem er da3 Geſetz auf fi) nahm, um uns 
aus der Gejegesfnechtichaft loszukaufen (vgl. 4, 4f.). Das gilt von den Juden 
wie bon den ehemaligen Heiden; denn mären jene nicht durch Chriftum vom 
Geſetz befreit, jo müßten ja allerdings auch die Heiden, die fich zu dem Gott 
Israels und dem von ihm gejandten Heilsmittler befehrten, dasjelbe auf ſich 
nehmen. So follen jie nun feitftehen in jener Freiheit und fich nicht wieder 
in ein Knechtſchaftsjoch einfangen laſſen. Denn der Apoſtel hat ja oben dar- 
gelegt, daß fie in ihrem vorchriftlichen Zuftande nicht weniger den Abgöttern 
und ihren Dienft gefnechtet waren, wie die Zuden dem des Geſetzes. Weil die 
Irrlehrer ihnen eingeredet hatten, daß durch die Annahme der Beichneidung 
an ihrem Verhältnis zu Chrifto nichts geändert werde, ſie fich dadurch vielmehr 
nur die Teilnahme an der von Chrifto zu bringenden Heilsvollendung ficherten, 
jo ſetzt Paulus feine ganze perjönliche Autorität ein für das, mas er ihnen 
jagen will. Wenn fie jich follten bejchneiden laſſen, wozu e3 ja gottlob noch 
nicht gefommen war, fo ift ihnen Chriftus gar nichts mehr nütze. Er kann 
nur fiir den der HeilSmittler fein, der fein Heilsvertrauen ausschließlich auf ihn 
allein jet, nicht aber für den, der noch durch irgend etwas anderes wie An— 
nahme der Beichneidung und des Gejeges das Heil jelbft zu erwerben und zu 
verdienen ſucht. Dffenbar Hatten die Srrlehrer den Galatern eingeredet, Die 
Beſchneidung verpflichte wohl die geborenen Juden auf das ganze Gefeb, mit 
den geborenen Heiden merde e3 fo ftreng nicht genommen, wenn fie ſich nur 
duch die Beſchneidung dem auserwählten Volke einverleibten und das Geſetz 
im Prinzip annähmen. Über manche der ihnen bejonders Yäftigen Gebote des— 
felben fünne man dann ſchon hinwegſehen. Dem gegenüber bezeugt Paulus ihnen 
nochmal3 feierlich, was er ihnen ſchon bei feinem letzten Bejuche gejagt hatte, 
daß jeder Menſch, der ſich bejchneiden Yafje, fih damit auf das ganze Geſetz 
verpflichte. Wer wirklich diefe Verpflichtung erfülle und fomit furche, auf Grund 
de3 Geſetzes gerechtfertigt zu werden, gleichviel ob er es vermag oder nicht, 
deffen Beziehung zu Chrifto fei damit aufgehoben. Denn wenn Chriftus nicht 
mehr die Rechtfertigung befchafft, jo kann er auch das Heil, das uns Diejelbe 
bringen fol, uns nicht vermitteln. Beides wird und nur aus Gnaden zuteil, 
wenn Chriftus es und vermittelt; aber aus dem Gnadenſtande, in den Die 
Lefer durch Chriſtum verfegt find, find fie ja herausgefallen, ſobald jie irgendwie 
fih noch jelbft das Heil verdienen mollen. Der Gnade aber entbehren zu 
fonnen, werden fie bei ihrer immer unvollfommenen Geſetzeserfüllung doc) 
jelbft nicht meinen. Paulus und alle wahren Chriften meinen auf ganz anderm 
Wege der Heilspollendung gewiß zu werden als fie, wenn fie fich diefelbe durch 
Übernahme des Geſetzes zu fichern fuchen. Durch den Geift wird e3 in ihnen 
gewirkt, daß fie auf Anlaß des Glaubens, der auf die Gnade allein vertraut, 
ruhig die gehoffte Heilsvollendung abwarten; dieſelbe muß ihnen zuteil werden, 
wenn jte die ihnen aus Gnaden gejchenfte Gerechtigfeit erlangt haben, an Die 
nun einmal jenes Hoffnungsgut von jeher als ihre Folge geknüpft ift. Denn 
in der Lebensgemeinjchaft mit Chrifto, in welche jener Geift fie verjeßt, ver— 
mag weder Beichneidung, wie die Galater fie für unentbehrlich zur Heilsvollendung 
halten, noch der Mangel derjelben irgend etwas zu derjelben beizutragen, jondern 
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Text 5,18 An die Galater Erläuterung 5,6—12 


nur der Glaube, wenn er durch die Liebe wirffam wird. Dann zeigt ſich nämlich, 
daß es der wahre Glaube war, auf Grund deſſen man den heiligen Geijt empfängt, 
weil nur diefer uns in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verjegen kann, die 
ein neues Leben der Liebe in uns wirkt. 

7 Der Apoftel fragt, wer denn fie, die doch einen Löblichen Chriftenlauf 
begonnen hatten in ihrem gefjegesfreien Wandel, nun in der Yortjegung des— 
felben behindert habe. In der Frage liegt, daß niemand dazu Grund und 
Recht habe, da das doch nur die Abficht haben könnte, fie vom Gehorjam 
gegen die Wahrheit abzubringen, was doch unter allen Umjtänden unerlaubt 

8 fei. Nur menschliche Überredung könne fie dazu bewogen haben, und folche 
Beſchwatzung rühre doch Feinesfalls von dem her, der nicht durch menfchliche Über- 
redungskünſte, jondern durch die geiftesmächtige Wirkung des Evangeliums den 
Glauben fchafft und zu der Gemeinde Herzuruftl. Mit demfelben Sprichwort 

9 wie 1. Kor. 5,6 weiſt Paulus darauf Hin, wie ſchon die geringfte Nachgiebigkeit 

gegen die Srrlehre den ganzen Chriftenftand verdirbt. Bisher hatten fie ihr 

ja nur jo weit nachgegeben, daß fie die jüdifchen Feſtfeiern einführten (vgl. 

4,10), was fcheinbar noch zu nichts verpflichtete; aber fie waren damit auf 

eine Bahn geraten, die allmählich ficher zur Knechtihaft unter dem Geſetz und 

damit zur völligen Loslöfung von Chrifto führte. Die Irrlehrer glaubten fie 
damit ſchon für fi) gewonnen zu haben. Aber er für feine Perſon Habe 
zu ihnen die gute Zuverficht, daß fie nicht anders Darüber denfen werden mie 
er und darum fi) von diefem gefährlichen Wege abwenden. Dieje Zuverſicht 
beruht in Chrifto, der fein Werk in ihnen begonnen habe und nicht unvollendet 
laffen werde. Dadurch aber wird die Schuld derer, die fie in Verwirrung 
bringen, indem fie die Übernahme der Beichneidung und des Geſetzes als ſehr 
heilfam, mindeſtens als ganz ungefährlich darjtellen, nicht gemindert. Paulus 
will feinen einzelnen bejchuldigen al3 Urheber derjelben; aber wer es auch jei, 
er wird das darüber von Gott gefällte Strafurteil tragen müſſen. Freilich 
warf man ihm vor, daß er gerade die Gemeinde verwirre, indem er, der doch 
auch gelegentlich noch die Bejchneidung empfehle, nun auf einmal fo heftig 
dagegen eifere, daß man fich beichneiden laſſe. Es bezog ſich da3 darauf, daß 
er, nad) dem Grundfag, jeder müffe in dem Stande bleiben, in dem ihn die 

Berufung getroffen habe, alſo auch der Befchnittene feine Beſchneidung nicht 

rüdgängig machen (vgl. 1. Kor. 7,17F.), darauf Hielt, daß auch gläubig ge— 

wordene jüdische Eltern ihre Kinder bejchneiden ließen (vgl. Apoftelgefch. 21, 21). 

Wäre dag wirklich ein „Predigen der Beſchneidung“, dann wäre ja nicht mehr 

zu begreifen, warum er noch von dem Haß der Juden verfolgt werde. Dieje 

fonnten ihm ja gerade dag nie verzeihen, daß er das Kreuz Chrifti als das 
einzige Heilsmittel predige und damit jede Heilsbedeutung der Beichneidung 
aufhebe. Dann aber wäre diefer Anftoß ja mit einem Male aufgehoben. 

2 Wenn die Gegner fein berechtigtes Aufrechterhalten jüdiſcher Lebengfitte ala 
ein „Predigen der Beſchneidung“ bezeichnen, jo könnte er ebenfo den Gegnern, 
die durch die Unterfchiebung einer falſchen Konfequenz feine Gemeinde gegen 
ihn als einen Mann der verwirrenden Widerſprüche aufmwiegeln, Konjequenzen 
unterjchieben, an die jie nie denfen. Cr fönnte jagen, wenn fie folchen Wert 
auf die Beichneidung legen, die ja von der natürlichen gefchlechtlichen Unreinheit 
befreien follte, jo möchten fie nur gleich gänzlich fich felbft entmannen, weil 
man dadurch doch erſt ganz gegen alle gejchlechtliche Verirrung fich fichere, und 
jo den Galatern zeigen, worauf fie hinauswollten. 
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5,324 Denn ihr, (liebe) Brüder, jeid zur Freiheit berufen, 
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Text 5,13—24 An die Galater Erläuterung 5,13—18 


nur nicht, daß die Freiheit dem Fleiſche Raum gebe, jondern durch 
die Liebe diene einer dem andern. Denn das ganze Gefeß wird in 
einem Worte erfüllt, in dem: Liebe deinen Nächiten als dich felbit. 
So ihr euch aber untereinander beißet und frefjet, jo jehet zu, 
daß ihr nicht voneinander verzehrt merdet. Sch ſage aber: 
Wandelt im Geijt, jo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht voll- 
bringen. Denn das Fleifch gelüftet wider den Geift, den Geift aber 
wider das Fleifch; diefelben jind midereinander, daß ihr nicht 
tut, was ihr wollt. Regiert euch aber der Geiſt, jo feid ihr nicht 
unter dem Geſetz. Offenbar aber find die Werfe des Fleijches, 
als da jind: Unzucht, Unreinheit, Zügellofigfeit, Abgötterei, 
Bauberei, Feindjeligfeiten, Hader, Eiferfucht, Zorn, Ränfe, Zwie— 
tracht, Spaltungen, Neid, Mord, Trinfgelage, Schmaufereien und 
dergleichen, von welchem ich euch zuvorſage, wie ich auch zuvor— 
gejagt habe, daß, die jolche3 tun, das Reich Gottes nicht ererben 
werden. Die Frucht aber de3 Geiſtes ijt Liebe, Freude, Friede, 
Langmut, Güte, Bravheit, Treue, Sanftmut, Selbftbeherrichung. 
Wider dergleichen iſt das Geſetz nicht. Welche aber Chriſto Jeſu 
angehören, die haben das Fleijch gefreuzigt jamt den Lüſten und 
Begierden. L 

Es ift nur die Kehrfeite der vorigen Ermahnung, wenn der Apojtel warnt 
vor dem Mißbrauch der EChriftenfreiheit. Denn allerdings ift e3 ein 
Aufwiegeln der Gemeinde gegen ihn, wenn man ihre Gejegesfreiheit beitreitet, 
die doch ſchon in ihrer Berufung begründet, fofern dieſelbe nicht erfolgte auf 
Grund irgendwelcher gefeglichen Verpflichtungen, fondern auf Grund voller Frei- 
heit von jeder Gejegesverpflichtung. Nur follten jie diefe Freiheit nicht zum 
Anlaß werden Yafjen für den natürlichen Menfchen, fi) ungebunden der Be— 
friedigung jeiner felbftifchen Triebe hinzugeben. Im Gegenſatz fordert diejelbe 
ein gegenfeitige8 Dienen, in melchem jeder, freilich nicht dur) den Zwang 
eines Geſetzes, jondern durch die Liebe getrieben, das Beſte der. andern jucht. 
Damit wird der Vorwurf der Gejeglofigkeit, den man gegen die Chriftenfreiheit 
erhebt, hinfällig. Denn da3 gejamte Gejeg wird in dem einen Ausſpruch de3- 
felben erfüllt, der die. Nächitenliebe befiehlt (3. Mof. 19,18), ſofern er voll- 
kommen genügt, um der Zügellojigfeit der natürlichen Gelbftjucht zu wehren 
und den Menfchen zur Erfüllung jeder Nächftenpflicht anzuhalten. Schon war 
es freilich im Streit um die Gefegesfrage zu der Barteileidenjchaft gefommen, 
die dem Nächften wehe zu tun oder ihn zu vernichten fucht, und wohl von beiden 
Seiten. Der Apoftel erinnert daran, daß das nur zu völliger Zerftörung des 
brüderlichen Gemeinſchaftslebens führen könne. Dagegen verhindere ein durch 
göttlichen Geift beftimmter Wandel ſchlechthin, daß es tatjächlich zur Ausübung 
von dem fommt, was der natürliche Menjc oder fein von der Sünde beſtimmtes 
Fleisch begehrt, und wozu nur jener Mißbrauch der Chriftenfreiheit führen könnte. 
Denn dem Begehren des Fleifches tritt ja immer da3 Begehren jenes Geiftes 
entgegen, da dieje allezeit miteinander im Widerftreit liegen, um den Menfchen 
in jedem Einzelfall zu verhindern, zu tun, was er, von der entgegengejeßten 
Macht getrieben, tun will. Daher wird der vom Geift in feinem Wandel Be- 
ftimmte nie dem Fleiſche geitatten, jeine Begierden zur Ausübung zu bringen. 
Wenn wir aber vom Geift getrieben werden, fo ftehen wir nicht unter einem 
Gefet, das immer nur fordert und e3 dem Menfchen überläßt, ob er feine 
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Text 5,25—6,9 An die Galater Erläuterung 5,18—24 


Forderung erfüllen wird, während der Geift una von innen her nötigt, ihm 
gemäß zu manbdelı. i 
Zur Bezeichnung deffen, was als Sünde zu meiden ſei, bedarf es 
19 aber eines Geſetzes auch gar nicht, da ja die Fleiſcheswerke offenkundig 
find. Der Apoftel zählt fie auf, wie fte ihm eben beifallen; die Unzucht ver— 
bindet er mit jeder Art mwollüftiger Unreinheit und Ausſchweifung, mit dent 
20 Götzendienſt die Zauberei, und nennt dann die Feindfeligfeiten, welche Gtreit, 
Eiferfucht und Zornerregungen erzeugen, wie die Parteiränfe, die zu Spaltungen 
der verfchiedenften Art im Gemeindeleben führen. Wie Röm. 1,29 wird das 
21 Neiden und Morden des bloßen Gleichklangs wegen verbunden und auf die ver— 
ſchiedenen Erweiſungen von beidem hingewieſen; endlich fommt die Unmäßig- 
keit im Eſſen und Trinken und alles Ähnliche. Davon hat ja der Apoftel vielfach 
gejagt und fagt es ihnen immer auf3 neue voraus, Daß derartiges Treiben 
ichlechthin vom Gottesreich ausſchließt; unmöglich kann alfo feine Predigt von 
der Chriftenfreiheit zu ſolchen Sünden verleiten. Andererfeit3 iſt die vom 
22 Geifte erzeugte Frucht eine einheitliche, nämlich das neue Chriftenleben, an 
dem feine jener köſtlichen Tugenden, wie fie Paulus wieder ganz planlos auf= 
23 zählt, fehlen kann. Da e3 fein Gefeb gibt, das fich mit feinen Verboten gegen 
irgendeines diefer Dinge richtet, jo kann die Freiheit der vom Geift Getriebenen 
nie mit dem im Geſetze offenbarten Willen Gottes in Widerſpruch geraten. 
Es fommt eben nur darauf an, daß die Gefegesfreien auch vom Geift und nicht 
mehr von Fleiſch Getriebene find. Das müſſen fie aber ordentlicherweije jein. 
24 Denn die, welche Chriſto angehören, haben ſich doch alle taufen laſſen. Gie 
wußten aber, daß wir in der Taufe in die Lebensgemeinihaft mit Chrifto verſetzt 
erden, in welcher unfer alter Menſch mit ihm gefreuzigt wird, alfo haben ſie 
doch ſelbſt ihre Fleisch mit feinen Leidenjchaften und Begierden ans Kreuz 
gejchlagen. Sie können alfo gar nicht mehr von diefem fündhaften Fleiſch 
getrieben werden, und damit ift ein Mißbrauch der Chriftenfreiheit fchlechterdings 
ausgefchloffen. Kommt er doch vor, fo ift das nicht eine Folge ihrer Geſetzes— 
freiheit, fondern ein Mangel ihres ChHriftenlebens überhaupt, der von anderswoher 
furiert werden muß, als duch Auferlegung eines Geſetzes, das feine Erfüllung 
doch nicht erzwingen kann. 
5,256, 10 So wir im Geiſte Ieben, jo Yajjet und auch im 
26 Geifte wandeln. Lafjet uns nicht eitler Ehre geizig jein, einander 
6,1 entrüftend, einander beneidend, (liebe) Brüder. So auch ein 
Menjch in einem Fehler betroffen wird, fo Helft ihm wieder zurecht 
mit janftmütigem Geift, die ihr geiftlich jeid, indem du auf dich 
2 ſelbſt jiehjt, daß du nicht auch verjucht werdeft. Einer trage des 
s andern Laft, jo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. Denn jo 
einer jich dünfen läßt, er jei etwas, fo er doch nichts iſt, der 
a betrügt jich jelbft. Ein jeglicher aber prüfe fein Selbſtwerk, und 
alsdann wird er an ſich Ruhm haben und nicht an einem andern; 
5. denn ein jeglicher wird feine eigene Laſt tragen. Gemeinfchaft 
aber foll (nur) der haben, der im Wort unterrichtet wird, mit dem, 
der (ihn) unterrichtet in allem Guten. Irret euch nicht, Gott 
läßt jich nicht fpotten; denn was der Menfch fät, das wird ex 
s auch ernten. Denn wer auf fein Fleifch jät, der wird vom Fleiſche 
Verderben ernten; wer aber auf den Geiſt ſät, der wird vom 
9 Geiſt ewiges Leben ernten. Laſſet uns aber Gutes tun und nicht 
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Text 6,9. 10 An die Galater Erläuterung 5,25—6,4 


müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir ernten, wenn toir 
nicht ermatten. Da wir denn nun Zeit haben, jo laſſet ung Gutes 
tun an jedermann; allermeijt aber an de3 Glaubens Genoffen. 


Die Shlußermahnung geht von der eben befprochenen Tatſache aus. 
Haben wir in der Taufe unſer Fleiſch, d. h. unſern alten natürlichen Menschen, 
gefreuzigt, jo Leben wir nur noch in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto, in 
welcher der Geift de3 Auferftandenen in uns ift und wirkt. Wir leben überhaupt 
nur noch durch den Geift, dann aber müffen mir auch geiftesgemäß wandeln, 
d. h. alle unſere Lebensbetätigungen durch den Geift beftimmt fein Iaffen. Wie 
das gejchieht, das erläutert der Apoftel zunächft an den durch den Streit über 
die Gejegesfrage in der Gemeinde herborgerufenen Schäden (vgl. 8.15). Dabei 
werden beide Teile derjelben ins Auge gefaßt; die einen follen ebenjomwenig 
in ihrer Gejegezfreiheit eitle Ehre fuchen, wie die andern in ihrer gefeßlichen 
Frömmigkeit. Die einen follen nicht die andern herausfordern, indem jeder 
Teil feine Vorzüge dem andern gegenüber in hochmütiger Weife geltend macht. 
Aber fie jollen auch nicht einander beneiden, was fich unter Brüdern nicht 
ziemt. Die einen, die, fei e3 aus Rückſicht auf die Partei oder auf bie 
Autorität des Apoftels Hin, an ihrer Freiheit vom Geſetz fefthielten, Fonnten 
ebenjo die andern im Grunde um ihre Heilsficherheit beneiden, wie umgekehrt 
diefe, welche jich zur Gebundenheit an das Geſetz hatten überreden laſſen, jene 
um ihre Freiheit. Auch gerade der Fehltritt des einen oder des andern konnte 
dem Geſetzlichen Teicht die erwünſchte Gelegenheit geben, dem andern trium- 
phierend zu beweiſen, wie die Geſetzloſigkeit nur zur Fleifchesfreiheit führe, oder 
dem Gefegesfreien, zu zeigen, wie wenig die Übernahme des Geſetzes davor ſchütze. 
Allein die Tatfache, daß einer auf einem Fehltritt ertappt wird, ehe er denjelben 
verbergen oder rüdgängig machen kann, darf gerade die Chriften als vom 
Geift G©etriebene nur dazu auffordern, einen folchen zurechtzubringen. Das 
darf dann aber nur gefchehen auf Grund jenes Geiftes, dem die Sanftmut 
eignet, und der darum den Geiftgetriebenen Yehren wird, dies in der rechten 
mohltuenden und darum wirkſamen Weiſe zu tun. Das wird aber am leichteften 
geſchehen, wenn jeder, auch wo ihn der Fehltritt des andern nötigt, fich der 
Befjerung desſelben anzunehmen, doch Dabei immer fich felbft im Auge behält, 
damit er nicht ebenfo wie der Gefallene verfucht werde, zumal gerade bei jener 
beifernden Tätigkeit jo Yeicht der Hochmut oder die Lieblofigfeit fich einfchleicht, 
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die alles verderben. Jeder hat eben feine bejonderen Verfuhungen und muß 2 


die Schwächen feiner Natur, die zu ihnen anreizen, wie eine ſchwere Laft tragen. 
Da fanır jeder dem andern helfen, indem er ihn mit Geduld und Nachjicht dazu 
anleitet, die Verſuchung zu überwinden und begangene Fehltritte wieder gut- 
zumachen. So trägt einer de3 andern Laſt mit, weil er meiß, daß jener an 
ihm genau fo viel zu tragen hat, wie er an jenem. Nur fo kann das Liebesgebot 
Chriſti recht erfüllt werden; denn ohne die tragende Nachficht mit den Schwächen 
de3 Nächften wird jede Liebesübung mwehe tun ftatt wohl zu tun oder ihr Biel 
verfehlen. Freilich jeßt diefe Geduld mit dem Nächten immer voraus, dag man 
ſich ftet3 feiner eigenen Schwächen und Fehler bewußt bleibt. Denn wenn 
einer ſich dünkt, nur Vorzüge zu haben, die ihn über den andern hinausheben, 
obwohl doch die chriftliche Demut jeden Iehrt, fich feiner Nichtigkeit vor Gott 
bewußt zu fein, der betrügt mit Gewalt feinen gefunden Sinn, der ihm jagen 
muß, daß, mer der Gnade Gottes allein alles Heil verdankt, in ſich ſelbſt Feine 
Vorzüge haben kann. Zu diefer rechten chriftlichen Selbſtſchätzung gelangt man 
freilich nur, wenn man, ftatt ſich immer mit andern zu vergleichen, jein eigenes 
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Tun prüft an dem Maßſtabe deijen, was man tun fönnte oder doch tun follte. 
Dann wird unſer Selbftruhm immer ein fehr bejcheidener werden, weil mir 
uns nie verbergen können, wie weit wir dahinter zurüdbleiben, während, wenn 
man ohne ſolche Selbftprüfung fi) nur defjen rühmt, worin man gerade bejjer 
ift al3 der andere, man leicht zu dem Ruhm fommt, etwas Befonderes zu fein. 
5 Denn nur bei jener Gelbftprüfung wird man erfennen, von wie großen Fehlern 
und Schwächen man felbft noch belaftet ift, und wie wenig Grund man darum hat 
zu fragen, welche Laft der andere trägt, oder fich über ihn zu überheben. Natür- 
6 lich ift von diefer Verweiſung eines jeden an fich ſelbſt der Fall ausgejchlofjen, 
wo der im Worte Gottes Unterrichtende dem zu Unterrichtenden gegenüberjteht. 
Hier muß einer mit dem andern in Gemeinfchaft treten, der Lehrer den Schüler 
beurteilen und der Schüler fi) am Lehrer oder an feinem Worte mefjen, freilich 
auch Hier nur in allem Guten. Denn die Srrlehrer in Galatien haben ja 
gezeigt, daß e3 auch Lehrer gibt, an denen man ich nicht mefjen darf. 

Es erhellt daraus nur, wie nötig e3 ift, fich nicht von andern in die Irre 
führen zu laſſen, fondern dem Apoftel zu folgen, der beide Parteien vor den 
gleichen Parteifünden gewarnt hat. Es hieße Gott verfpotten, wenn man in 
der Gelbjtüberhebung über andere fi anftellt, als ob Gott aus den Fehlern, 
denen man jelbft unterliegt, weil fie anderer Art find, fich nichts machen 
werde. Das kann Gott nicht zulaffen, weil er dem Menſchen nad) feinem Tun 
vergelten muß, mie ja fchon das Naturgejeb zeigt, wonach die Ernte genau 
der Ausfaat entfpricht. Eben jo genau wird die Vergeltung in Lohn und Strafe 
unferer Leiftung entſprechen. Der Apoftel ergreift diejes Bild, um in feinen 
Schlußwort noch einmal ernit zu warnen vor dem Mißbraud) der chriftlichen 
Freiheit, die nur dann ihr Recht behält, wenn der Chrift, vom Geiſt getrieben, 
dem Fleiſch, d.h. dem alten natürlichen Wefen, feinen Raum mehr gibt. Jenes 
Naturgeſetz, wonach geerntet wird, was man gejät hat, beruht doch zulegt 
nicht nur darauf, ob man viel oder wenig gejät, oder welche Samengattung 
man gejtreut hat, jondern vor allem darauf, wie der Ader beichaffen mar, 
auf den man gejät hat, weil die größere oder geringere Fruchtbarkeit des 
Ader3 e3 ift, die dem Samen größere oder geringere Triebfraft gibt. Co ift 
auch die Vergeltung unſers Tuns dadurch bedingt, auf welchen Ader wir gejät 
haben, d.h. wodurch wir das Erzeugnis all unſers Wirkens und Schaffens be- 
ftimmen ließen. Es gibt aber im Chriften nur zweierlei Ader, fein altes natür- 
liches Weſen und den Geift eines neuen Lebens, der ihm im Gnadenftande gejchenft 
it. Läßt er fi in feinem Tun und Laffen von jenem beftimmen, fo ift 
dasſelbe ein fündhaftes, Yäßt er fich von diefem beſtimmen, fo ift e8 ein Gott 
wohlgefälliges. Dem Fleifh als ſolchem eignet aber die Vergänglichkeit, und 
wer auf diefen Acer fät, kann, wenn fie des Menſchen endgültiges Schickſal 
wird, nur ewige Verderben ernten. Dagegen ift der Geilt feinem Wefen nad 
lebenjchaffend, und mer auf ihn fät, wird von ihm ewiges Leben ernten. Daran 
läßt fich jo wenig ändern, wie an jenem Naturgefeg. Für den Chriften aber 
gibt e3 Feine Wahl; er kann nur das Gute tun wollen, da3 vom Geifte 
gewirkt wird, für ihn kommt e8 nur darauf an, daß er im Tun des Guten 
nicht ermüdet. Die Ernte fommt nicht fofort, fie fommt bei der Wiederfunft 
Chrifti, der jedem vergelten wird nach feinem Tun. Darum muß diefer Zeitpunkt 
ruhig abgemwartet werden, und wir müffen nicht ermatten im Rechttun, auch 
wenn es länger dauert, als wir erwarteten. Noch haben wir Zeit, durch das 
10 rechte Säen uns eine gute Ernte zu fichern. Darum gilt es, dem entiprechend 

die ung noch vergönnte Zeitfrift zu nüßen zum Tun des Guten. Golches 
Tun wird don uns gefordert im Verkehr mit alfen Menfchen; aber freilich 
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Tert 6,11—18 An die Galater Erläuterung 6,10—15 


hat dasjelbe im Verkehr mit den Glaubensgenoffen noch viel dringendere Motive 
und noch viel reichere Gelegenheit, fich zu betätigen. 


6, 11-18 Sehet, mit wie großen Buchjtaben ich euch gefchrieben 
habe mit eigener Hand. Die fich wollen angenehm machen nach 
dem Fleiſch, die zwingen euch, bejchnitten zu werden, nur damit 
fie nicht durch das Kreuz Chriſti verfolgt werden. Denn auch fie 
jelbit, die Bejchnittenen, halten das Gejeß nicht, fondern fie wollen, 
daß ihr euch bejchneiden Lafjet, um fich an eurem Zleifche zu 
rühmen. Es fei aber ferne von mir, mich zu rühmen, denn allein 
an dem Kreuze unfers Herrn Jeſu Chrifti, durch welches mir die 
Welt gefreuzigt ift, und ich der Welt. Denn weder Befchneidung ift 
etivas, noch Vorhaut, jondern eine neue Kreatur. Und wieviele 
nach diejer Regel einhergehen werden, über die ſei Friede und 
Barmherzigkeit und über das Israel Gottes. 

Hinfort made mir niemand weiter Mühe; denn ich trage 
die Malzeichen Jeſu an meinem Leibe. Die Gnade unjers Herrn 
Seju jei mit eurem Geifte, (liebe) Brüder. Amen. 


Eine eigenhändige Nahjhrift eröffnet der Apoftel damit, daß er 
auf die unförmliche Größe der Buchſtaben Hinmweift, in der fie gefchrieben ift 
im Unterfchied von der Handſchrift defjen, dem er den übrigen Brief diktiert 
bat. Der Teppichweber war eben im Schreiben ungeübt; um fo größere Be- 
deutung gibt er dadurch, daß er ſelbſt fchreibt, dem, was er außer dem üblichen 
Schlußfegen noch Hinzufüge. Es ift zunächit eine Charakteriftif jener Irrlehrer, 
durch welche der ganze Brief veranlaßt, von denen er aber hier zum erſten 
Male direft jagt, daß fie die Galater nötigen wollen, ſich bejchneiden zu 
laſſen. Das täten nur die, welche irgendwie mwiünfchten, in den Augen ihrer 
Volksgenoſſen ein mohlgefälliges Anfehen zu haben, und zwar auf Grund von 
Fleiſch, fofern fie fi) bei ihnen dadurch beliebt machen mollten, daß fie durch 
die Vollziehung der Befchneidung an dem Fleifche der Leſer dem Wolfe Israel 
immer mehr Heiden einverleibten. Paulus meint, jene Srrlehrer Hofften, daß 
man dann ihr Bekenntnis zu einem gefreuzigten Mefjias, um deswillen fie bisher 
verfolgt wurden, ihnen verzeihen merde. Er begründet das dadurch, daß fie, 
obwohl fie als Judenchriſten beſchnitten feien, felber das Geſetz nicht forgfältig 
hielten, alfo auch nicht aus wahrhaftem Eifer für das Gefeg fie zur Übernahme 
desjelben nötigen könnten. Vielmehr wünſchten fie nur, die Galater zur Be— 
fchneidung zu veranlaffen, um ſich auf Grund ihres Fleifches deſſen rühmen 
zu können, wieviel Profelyten fie wieder für das Judentum gewonnen hätten. 
Shnen ftelt Paulus mit großem Nachdrud feine Perſon gegenüber. Für ihn 
gebe e3 überhaupt fein anderes Rühmen, als das, welches fich auf jenes Kreuz 
Ehrifti gründet, deſſen Bekenntnis die Srrlehrer gern vergefjen machen möchten 
duch ihre Profelytenmacherei. Auf Grund des Kreuzes unfers Herrn Jeſu 
Chriſti rühmt er fich de3 hohen Vorzugs, ein neuer Menfch geworden zu fein; 
denn durch dasfelbe hat alles, was Welt ift und heißt, alle Bedeutung für ihn 
verloren, al3 wäre fie mit Chriſto ans Kreuz geheftet, wie er ja ſelbſt mit 
Chriſto gefreuzigt ift (vgl. 2,20) und damit für die Welt zu eriftieren aufgehört 
hat. Sn feinen Augen Hat weder Bejchnittenfein noch Unbefchnittenfein die 
Bedeutung eines Vorzugs, deſſen man fi) rühmen könnte, jondern nur Die 
neue Schöpfung, durd) die in dem mit Chrifto dem alten Menſchen nad) 
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An die Galater Erläuterung 6,15—18 


gefreuzigten Gläubigen ein neuer Menfch zuftande gefommen ift. Nach dieſer 


16 Negel werden, wenn fie die Ausführungen diejes Briefes beherzigen, fie alle 
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einhergehen, alfo ji) nur noch des Vorzugs rühmen, den das Kreuz Chriſti 
una verleiht, indem es und zu neuen Menfchen macht. Über folche fleht er 
den Frieden herab, den man im Heilsftande genießt, und die göttlihe Barm— 
herzigfeit, die jede Störung dieſes Friedens abwehrt. Freilich nicht etwa nur 
über die galatiihen Heidenchriſten. Am Schluſſe eines Briefes, in dem er jo 
viel gegen die Sudenchriften hat ftreiten müſſen, will er es doch ausdrücklich be— 
tonen, daß die wahrhaft Gläubigen unter ihnen, die in Chrifto allein das 
Heil fuchen, das wahre Israel bilden, das wirklich Gottes Eigentum geworden, 
und dent jein Segenswunſch ebenjo gilt. 

Der Apoſtel fchließt mit der Bitte, ihm fernerhin feine Mühe weiter zu 
verurſachen. Es Yiegt darin die Hoffnung, daß die Mühe, die ihm diefer Brief ge- 
foftet hat, genügen wird, um fie von dem Irrwege, auf den fie geraten waren, 
zurüdzubringen. Aber jede weitere Verirrung würde ihm die gleiche Mühe ver- 
urfahen. Er fann fie darum bitten; denn im Gegenjag zu den Irrlehrern, die 
fi durch die Verführung der Galater von dem Leiden um des Befenntnifjes 
zu dem gefreuzigten Chriftus willen Iosfaufen wollen, trägt er in den Narben 
feiner Mißhandlungen und in den andern Spuren der in feinem Berufe er- 
tragenen Mühſale die Malzeichen an feinem Leibe, durch die ihn Jeſus als 
jeinen Knecht gefennzeichnet hat. Im Schlußfegen wünſcht er, daß die Gnade 
Chriſti ihr neues Geiſtesleben geleite und dadurch) vor den Gefahren behüte, 
denen fie gegenwärtig erlegen find. In der freundlichen Anrede Klingt der 
teilmeife jo ftrenge Brief Tiebewarm aus, und diesmal verfiegelt er feinen 
Wunſch mit einem Amen. 
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An die Ephefer. 


1,12 Baulus, ein Apoftel Chrifti Jeſu durch den Willen ı 
Gottes, (wünfcht) den Heiligen [zu Ephejus], die auch Gläubige 
an Chriſtum Jeſum find: Gnade fei euch und Heil von Gott, a 
unjerm Bater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto! 


Paulus bezeichnet ſich al3 einen durch den Willen Gottes zum Apoſtel 
Chrifti Jeſu Berufenen und deutet damit an, daß fein Brief Fein perfönlicher, ı 
fondern ein in diefer amtlichen Eigenjchaft gefchriebener if. Da er aber nad 
jenem göttlichen Willen jpeziell zum Heidenapoftel berufen war, fo erhellt daraus, 
daß die, an welche er ihn richtet, Gläubige aus den Heiden find. Darum be- 
zeichnet er diejelben auch als folche, die nicht nur gottgemweiht find, mie das 
Volk Israel kraft feiner Erwählung, jondern die zugleich Gläubige find, deren 
Heilsvertrauen fih auf Chriftum Jeſum gründet, und die alfo nur Fraft dieſes 
Glaubens an der Gottgemweihtheit Israels Anteil erlangt haben. Nach dem 
Zeugnis der älteften Handichriften war der Ort, wo die Heidencdhriften, an Die 
Paulus jchreibt, zu ſuchen find, nicht näher bezeichnet; der Briefüberbringer 
wußte ja, welchen Gemeinden er ihn vorzulefen, reſp. in Abſchrift zu Hinter- 
laſſen Habe. Da man ihn aber fpäter bejonder8 der Gemeinde zu Ephefus 
zueignete, welche der Firchlihe Mittelpunkt Kleinaſiens mar, jo erhellt, daß 
er urjprünglich ein Rundfchreiben an die Heinafiatifchen Gemeinden jein follte, 
die aus den Heiden geivonnen. Der Segenswunſch, mit dem der Brief beginnt, 2 
ift der bei Paulus gewöhnliche (vgl. Röm. 1, 7). 


1,3514 Gelobt fei Gott und der Vater unjerd Herrn Jeſus 
Ehrifti, der uns gejegnet hat mit jedem geiftlichen Gegen im 
Himmel durch Chriftum, wie er uns denn erwählt hat in dem- «a 
ſelben, ehe der Welt Grund gelegt war, Heilig zu jein und un- 

ſträflich vor ihn, indem er in Liebe uns verordnete zur Kindfchaft 5 
gegen ihn jelbjt durch Jeſum Chriftum nach dem Wohlgefallen 
feines Willens zu Lobe der Herrlichkeit jeiner Gnade, 6 

mit welcher er ung begnadigt hat in dem Geliebten; in dem wir 7 
haben die Erlöjung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sün— 
den, nach dem Reichtum feiner Gnade, welche uns reichlich wider—s 
fahren ift in jeder Weisheit und Einjicht, indem er uns wiljen ließ o 
das Geheimnis feines Willens nach feinem Befchluß, den er jich vor— 
fette bei fich felbft, um ihn auszuführen, wenn die Zeit erfüllt jei, 10 
nämlich daß alles zufammengefaßt würde in Chrijto, beides, das 
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u im Himmel und da3 auf Erden ift, in ihm, in welchem wir auch 
zum Erbteil gelangt find, die wir dazu zuvorverordnet waren 
nach dem Vorſatz dejjen, der alles wirft nach dem Nat jeines 

12 Willens, auf daß mir etwas jeien zu Lobe ſeiner Herrlichkeit, 

13 die wir zuvor auf Chriftum gehofft hatten, in welchem auch ihr, 
nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, nämlich das 
Evangelium von eurer Seligfeit —, in welchem ihr, nachdem ihr 
auch gläubig geworden, verjiegelt worden jeid mit dem Geiſt 

1 der Verheißung, welcher ift das Pfand unſers Erbes bis auf 
die Erlöfung, die mit der Beſitznahme desjelben fommt, zu Lobe 
feiner Herrlichkeit. 


3 Der Brief beginnt mit einem allgemeinen Lobpreis für die gött- 
Yihen Heilstaten. Denn er, der zugleich der Vater unſers Herrn Jeſu 
Chrifti ift, Hat uns fchon in der Himmelöwelt, in der er thront, aljo in 
feinem übermweltlichen Heilsratichluß, gefegnet mit jeder Segnung, tie jie nur 
durch feinen Geift gewirkt werden kann, und zwar in Chrijto, der ja als jein 
Sohn und unſer Heilömittler bejtimmt war zu dem, in welchem uns jene 

4 Segnung zuteil werden follte Es ift nur ein anderer Ausdrud für dieje den 
tiefften und unerfchütterlihen Grund all unſers Heils bildende Tatjache, daß 
Gott ung in Chrifto erwählt Hat vor Grundlegung der Welt. Denn in und 
mit dem Heildmittler war ja von Ewigkeit her ein Kreis folcher gejegt, Die 
durch ihn des Heils teilhaftig werden follten, und zu denen alle Glieder der 
Gemeinde ji) gehörig wiſſen. Damit wiſſen wir uns beftimmt dazu, daß 
die in unjerer Erwählung uns geſchenkte Gottgemweihtheit einjt al3 vor jeder 
Beiledung bewahrt fich beweiſen foll vor Gottes Richterſtuhl. Denn das ift 
das Biel aller im göttlichen Ratſchluſſe uns bejtimmten Onadenerweifungen, die 

5 durch den Geift uns zuteil werden jolfen. Dies Ziel konnte aber nur erreicht 
werden, weil Gott uns in feiner Liebe dazu vorherbeftimmt hatte, und durch 
Vermittelung Chrifti zu feinen Kindern anzunehmen, und zwar nicht wegen 
irgendwelcher Vorzüge auf unferer Geite, jondern Yediglich, weil e3 ihm mohl- 
gefiel, an uns feinen gnädigen Heilswilfen zu verwirklichen. Darum gereicht 

6 ſchon unfere himmlische Segnung im göttlichen Ratſchluſſe zum Lobe der herr— 
lichen Größe feiner Gnade, um derentwillen der Apoſtel Gott zu preijen be— 
gonnen hat. 

Aber Gott hat uns ja auch bereits tatſächlich und gegentärtig begnadigt 
in dem, welcher der höchſte Gegenstand feiner Liebe ift, fofern wir in ihm die 

7 Erlöfung durch fein Blut haben, welche in der Vergebung aller unferer Fehltritte 
befteht; denn darin erweilt fich der Reichtum feiner freien, unverdienten Gnade. 

8 Er hat diefelbe aber auch überreich an ung gemacht, indem er uns alle mögliche 

9 Weisheit und Einficht gab in das Geheimnis feines Heilswillens. Denn er 
hat uns dasjelbe kundgemacht ganz nad) Maßgabe des Beichluffes, den er in 
feinem Inneren darüber gefaßt hatte, was er einſt veranftalten wollte, wenn der 

10 Beitpunft käme, in welchem alle die Heilsvollendung vorbereitenden Zeitläufe 
abgelaufen wären. Dann nämlich follten alle himmlischen und trdifchen Geiftes- 
mejen, die durch die Sünde voneinander und bon Gott getrennt waren, wieder 
in Chrifto als ihrem Einheits- und Mittelpunkte zufammengefaßt werden. Wie 
diejes letzte Ziel des göttlichen Heilsmwillens Fund geworden in dem durch Chriftum 
bereit begonnenen Heilswerk, das kann der Apoftel nur verfchteden darftellen 
an dei beiden Teilen der Chriftenheit, auf welche ſchon die Bezeichnung der 
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Lejer im Eingangsgruf bedeutungsvoll hinwies. Denn er und feine Volks— 
genofjen waren ja in Chrifto zu dem ihnen Längft beftimmten Heilsbefig gelangt, 
zu dem jie vorherbeftimmt waren, nicht um irgendeines Verdienftes willen, fondern 
lediglich weil der, welcher alles, was zur Ausführung feines Heilsratfchluffes 
gehört, nach dem Nat feines Willens wirft, es ſich fo vorgefegt hatte. In 
diefer Weije jollten fie, die ſchon vorher ihre Hoffnung auf den Meffias gejett 
hatten, zum Lobe feiner Herrlichkeit gereichen, weil Gott die Treue gegen feine 
Verheißung an ihnen bewährte. 

Anders die Heidenchriften, an melche der Brief gerichtet ift. Sie hatten 
da3 Wort der Wahrheit, welches die Juden bereits im Alten Teftament bejaßen, 
zuerft gehört in dem Evangelium bon der in Chrifto ihnen dargebotenen Errettung 
vom Derderben, die ja dem Volke Israel ſchon von jeher verheißen war. Und 
wenn jie nun daran gläubig geworden, war auch ihnen in der Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto dieſelbe verfiegelt, d. h. umerfchütterlich gewiß gemacht durch den 
in der Taufe auf ihn empfangenen Geift. Denn diefer als das erfte Stüc der 
Verheißung mar ihnen zugleich ein Angeld, melches ihnen da3 gefamte den 
Suden verheißene Heil unterpfändlich verfiegelte bis auf die endliche Befik- 
nahme desjelben, die freilich erjt mit der endgültigen Erlöſung von allen Folgen 
der Sünde eintreten kann. So follten auch fie zum Lobe der Herrlichkeit Gottes 
gereichen, der fih an ihnen in feiner unergründlichen Barmherzigkeit offenbart, 
fo daß fie nun mit den Gläubigen aus den Juden in den Lobpreis des Apoftels 
einftimmen müffen. 


1,1523 Darum auch ich, nachdem ich, gehört habe von dem 
Glauben bei euch an den Herrn Jeſum und von eurer Liebe zu 
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allen Heiligen, höre ich nicht auf zu danken für euch, indem ich bei ı6 


meinen Gebeten dejjen gedenke, der Gott unjer3 Herrn Jeſu Chrifti, 
der Vater der Herrlichkeit, möge euch geben den Geift der Weisheit 
und Offenbarung bei jeiner ſelbſt Erfenntni3, erleuchtete Augen 
eures Herzens, daß ihr erfennen möget, welche da jei die Hoff- 
nung jeiner Berufung, welcher da jei der Reichtum der Herrlichkeit 
feines Erbes unter den Heiligen und welches die überjchwengliche 
Größe feiner Kraft an uns, die wir gläubig geworden auf Grund 
der bon der Kraftfülle feiner Stärfe ausgegangenen Machtwirfung, 
melche er gewirkt hat an Chriſto, da er ihn von Toten auferwecte 
und ihn zu jeiner Rechten fette im Himmel über alle Herrichaft 
und Macht und Gewalt und Hoheit und alles, was genannt werden 
mag nicht allein in diefer, jondern auch in der zufünftigen Welt, 
und alles unter jeine Füße tat und ihn gab zum Haupt der 
Gemeinde über alles, welche da iſt fein Leib, die Fülle dejjen, der 
alles in alfen erfüllt. 


Nun erſt beginnt der Apoſtel feinen eigentlichen Brief, wie er pflegt, mit 
einer Dankſagung für das, was Gott an den Lefern getan hat. Darum, 
weil die Heiden Fraft ihres Glaubens in den Heilsftand verfegt find, dankt auch) 
er mit allen, von denen er gehört hat, daß bei ihnen das -auf dem Herrn 
Jeſus ruhende Heilsvertrauen und die Liebe gegen alle Heiligen eine Gtätte 
gefunden, beftändig Gott dafür, der ſolches in ihnen wirkte. Es erhellt daraus, 
daß der Brief urfprünglich nicht an die Gemeinde zu Ephefus gerichtet mar, 
deren Glaube und Liebe er ja aus feiner dreijährigen Wirkſamkeit daſelbſt aus 
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Text 2,14 An die Ephejer Erläuterung 1,15—23 


eigener Anjchauung Fannte, jondern an heidenchriftliche Gemeinden, von Deren 
Glauben er nur gehört hatte. Daher kann er auch nicht näher eingehen auf 
16 das, was etiva einzelnen von ihnen bejonders zuteil geworden, jondern er 
hebt nur hervor, wie er nie unterläßt, bei jener Dankſagung für fie dejjen in 
feinen Gebeten zu gedenken, daß ihnen eine immer volfere Erfenntnis des Heil, 
17 das ihnen im Glauben gegeben, gejchenft werden möge. An Gott wendet er 
ſich al8 an den, der Jeſum Chriftum zu unferm göttlichen Herrn gemacht hat, 
um durch ihn all jenes Heil zu verwirklichen, und an unfern Vater, der nad) 
feiner väterlichen Liebe uns an der ihm eigenen Herrlichkeit Anteil geben till. 
Er bittet Gott, den Gläubigen aus den Heiden, die ja durch da Evangelium über- 
haupt exit Gott fennen lernen follen, von dem fie vorher nicht? mußten, zu ver- 
leihen, was fie zu ſolchem Erfennen nötig haben. Das ift aber der heilige Geiit, 
der, weil er ein Geift ift, dem alle Weisheit und Offenbarung eignet, auch allein 
die Erkenntnis Gottes und feines Heilsratfchluffes, in der alle Weisheit beiteht, 
18 ihnen offenbaren kann. Durch diefen Geift möge Gott ihnen verleihen, daß ihre 
geiftigen Augen erleuchtet werden, zu willen, was es um die Hoffnung jei, die 
ihre Berufung durch Gott ihnen in Ausficht ftellt, nämlich wie groß der Reichtum 
an Herrlichkeit fei, der dem ihnen bejtimmten jenjeitigen Heilsbefi eignet, weil 
er ihnen inmitten der Heiligen de3 alten wie de3 neuen Bundes zuteil werden 
19 joll. Dazu gehört aber vor allem die Erleuchtung darüber, wie überſchwenglich 
groß Gottes Kraft fei, die jolches Heil an uns, den Öläubigen, verwirklichen kann. 
Diefer Glaube ift ja feinem Weſen nach nichts anderes al3 das Heilsvertrauen, 
welches ſich immer nach der von Gott bereit3 beiviefenen Machtwirkung bemeijen 
wird. Aber eine ſolche Machtwirfung, wie fie nur von der Kraftfülle feiner 
20 Stärke ausgehen fonnte, Hat ja Gott bereitö bewieſen an Chrifto, als er ihn 
von Toten erwedte und zu feiner Rechten erhöhte, indem: er ihn dort in Himmels— 
höhen jeinen Sig einnehmen ließ. An der Größe dieſer Erhöhung bemißt fich 
21 die Größe der Machtwirkung Gottes, der fie herbeigeführt. Denn Chriftus. ift 
dadurc Hoch erhaben geworden über alle Ordnungen der himmliſchen Geiſtesweſen, 
welchen Namen fie auch tragen, wie über alles, was auf Erden erhaben heißt in 
diefer Weltzeit, wie in der zukünftigen, wenn in ihr diefe Erhabenheit zu ihrer 
22 höchſten Vollendung kommt. Schon jest hat fi an ihm erfüllt, was Pſalm 
8,7 dem Meſſias verhieß, daß alles unter feine Füße getan, d. h. ihm Dienjtbar 
23 gemacht werden fol. Und diefen fo hoch Exrhöhten hat Gott der Gemeinde zum 
Haupte gegeben, das über alles in ihr erhaben fein joll, da fie ja fein Leib 
ift, der organisch mit ihm als dem Haupte verbunden if. Damit wird auch 
fie freilich feine Ergänzung, durch die fein Weſen erſt ganz erfüllt wird, da ja 
ein Haupt jo wenig ohne einen Leib jein kann, wie ein Leib ohne Haupt. 
Und mas e3 jagen mill, diejes Hauptes Leib zu fein, das hebt der Apoſtel 
dadurch hervor, daß Chriſtus ja der ift, der in allen Gliedern desjelben exit zur 
Vollendung bringt, was fie dazu in vollem Sinne macht, und fo ihr Wefen 
erfüllt, wie das feine durch fie erfüllt wird. 
2,110 Und euch, da ihr tot waret durch eure Übertretungen 
e und Sünden, in welchen ihr einſt wandeltet nach dem Lauf diejer 
Welt, nach dem Herrjcher über die Macht des Luftkreiſes, über 
den Geijt, der jeßt (noch) wirkt in den Söhnen des Ungehorfams, 
s unter welchen auch wir einft alle unfern Wandel gehabt haben 
in den Lüften unſers Fleijches, indem wir den Willen des Fleifches 
und jeiner Gedanken taten und waren Kinder des Zorns von 
Natur, gleichwie auch die übrigen — Gott aber, da er reich 
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war an Barmherzigkeit, Hat um jeiner großen Liebe willen, damit 
er uns geliebt hat, und zwar uns, als wir tot waren durch die 
Übertretungen, mit lebendig gemacht in Chrifto — aus Gnaden 
jeid ihr jelig geworden! — und mit auferwect und mit in das 
himmlische Weſen verjeßt in Chrifto Jeſu, auf daß er erzeige 
in den zufünftigen Zeiten den überfchwenglichen Reichtum feiner 
Önade in Güte gegen uns in Chrifto Jeſu. Denn durch die Gnade 
ſeid ihr errettet mittels Glaubens, und dasſelbe nicht aus euch, 
Gottes Gabe iſt es, nicht aus Werfen, auf daß fich nicht jemand 
rühme. Denn jein Werk find wir, gefchaffen in Chriſto Jeſu zu 
er Werfen, die Gott zuvorbereitet hat, daß wir darin wandeln 
ollen. 


Diejelde Machtwirkung, die Gott bewiejen Hat in der Auferwedung und 
Erhöhung CHrifti, können die Leſer ſelbſt wahrnehmen an der bereit3 vor— 
liegenden Heilserfahrung aller Gläubigen, die auch fie gemacht haben. 
Auch jie waren ja einst tot durch ihre Fehltritte und die Sünden, in denen fie 
in ihrer heidniſchen Zeit wandelten. Und zwar handelte e3 fich nicht um einzelne 
Berfehlungsjünden, fondern darum, daß für ihren ganzen Wandel der Zeitlauf, 
der durch die gegenwärtige gottfeindliche Menſchenwelt feine Eigenart erhält, 
maßgebend war. Sn diefer Welt und der ihr entjprechenden Weltzeit aber 
herrſcht der Teufel, der Herricher über die finftern Mächte, die in dem die Erde 
umgebenden Luftfreis wohnen, deren Einflüffe die Menſchen gleichſam als ihre 
Lebensluft einatmen. Der Geift, der von ihnen ausgeht und jie damals aus- 
fchließlich regierte, wird am beiten daran erfannt, daß er noch gegenwärtig wirkt 
in den Söhnen des Ungehorjams, d.h. in der Heidenmelt, die ſich auflehnt gegen 
Gott und fein Evangelium. Daß ein Wandel unter den Einflüfjen diefer Mächte 
ihnen den geiftlihen und damit auch den ewigen Tod zuziehen mußte, liegt am 
Tage. Damit foll aber nicht gejagt fein, daß der Apoftel und feine Volksgenoſſen 
fich dereinft in einem befjeren Zuftande befanden. Auch fie hatten doch ſämtlich 
ihren Wandel feiner Art nach mitten unter jenen Söhnen des Ungehorjams. 
Wenn jie auc) Eraft ihrer Zugehörigkeit zu Dem augerwählten Volke nicht zu dem 
eigentlichen Herrſchaftsbereich des Teufels gehörten, wie die Heiden, jo mandelten 
fie doch in den Begierden ihres Fleisches, d.h. in den fündhaften Lüften, die dem 
von der Sünde beherrſchten Fleiſche eigentümlich find, weil fie allezeit taten, 
was der natürliche Menſch mit feinen Gedanfen fie tun hieß. Darum maren 
fie nicht weniger als die Heiden dem göttlichen Zorn verfallen, freilich nur 
nad) dem, was fie von Natur waren, und nicht nad) dem, was Gottes Gnade 
und Berufung dem augerwählten Wolfe zugedacht hatte. Der Apoftel unterbricht 
fich, weil er hiernach nicht nur von dem reden will, wa3 die Gläubigen aus 
den Heiden erfahren haben, jondern von der Erfahrung aller Gläubigen. Gott, 
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der da reich war an Barmherzigkeit, konnte diefes Elend der Heiden und der 


mit ihnen in gleicher Verdammnis befindlichen Juden nicht anjehen. Darum 
hat er um feiner großen Liebe willen, mit der er fie alle Tiebte, und zu einer 
Zeit, wo fie alle duch ihre BVerfehlungen fih im rettungsfofen Todeszujtande 
befanden, an ihnen diefelbe Machttat getan wie einft an Chrifto; denn er hat 
fie, indem er fie in der Taufe in die Lebensgemeinſchaft mit Chrifto verſetzte, 
mit ihm aus dem Tode Yebendig gemacht. Jubelnd fchaltet der Apoftel den 
Ausruf ein: aus unverdienter Gnade find wir Errettete! Denn fie, die aus dem 
geiftfichen Tode errettet find, Tönnen nun auch deveinft dem ewigen Tode nicht 
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6 mehr verfallen. Der Apoftel muß aber noch mehr jagen. In der Lebensgemein- 
ichaft mit Chrifto, der durch feine Auferftehung zum himmlischen Leben erhöht 
it, find auch fie mit auferwedt und haben mit in den Himmelshöhen ihren 
Wohnſitz empfangen, weil fie ja in ihr jet bereit3, wenn auch erft geiltlicher- 

7 weife, fein himmliſches Leben teilen. Dieſe Wundertat hat aber Gott an ihnen 
getan, um in den mit ihr heranfommenden Zeitläufen, d.h. in der nun be— 
gonnenen chriftlichen Weltzeit, wie in der dereinftigen Vollendungszeit, den über- 
ichwenglichen Reichtum feiner Gnade zu erweiſen in Chrifte. Durch ihn follte 
die Güte Gottes fich über fie in allen feiner grundlegenden Gnadentat folgenden 

8 Gnadenwirkungen ergießen. Denn dabei bleibt es: Gnade ift e3, durch die jie 
Errettete geworden find, nur durch Vermittelung des Glaubens, der auf Dieje 
Gnade allein fein Vertrauen ſetzt. Diefe Wandlung ihres Zuftandes rührt in 
feiner Weife von ihnen her, jie ift ausfchließlich eine Gabe Gottes, der ja den 
Glauben in ihnen wirkte, auf Grund dejjen er jie in der Lebensgemeinſchaft mit 

9 Chriſto Yebendig machte. Sie rührt nicht etwa aus Werfen her; denn der Glaube 
it eben Feine eigene 2eiftung, jondern die von Gott in ihnen gewirkte Verzicht- 
leitung auf alles eigene Tun und Verdienen, die jeden Selbſtruhm Gott gegen- 

10 über ausſchließt. Denn ihr neues Chriftenleben ift nicht ihr, fondern ausſchließ— 
lich ſein Werk, das Gott vollzog, indem er fie in der Lebensgemeinjchaft mit 
Chriſto gleichſam aufs neue erihuf. Man kann wohl jagen, diefe Neuſchöpfung 
fei auf Grund von guten Werfen erfolgt; aber diefe Werfe haben nicht wir 
getan, jondern er Hat fie zuborbereitet und uns nur neugejchaffen, damit wir 
fortan in ihnen wandeln jollen und nicht mehr, wie einft, in den Sünden und 
Begierden. 


2,1122 Darum gedenfet daran, daß ihr, die ihr einjt nad 
dem Fleiſch Heiden geweſen jeid und die Vorhaut genannt werdet 
bon denen, die genannt werden die Bejchneidung am Fleifch, die 

ı2 (doch) mit Händen gemacht war, daß ihr zu jener Zeit ohne 
Chriſtum entfremdet waret der Bürgerjchaft Israels und fremd 
den Bündniffen der Verheißung, weshalb ihr feine Hoffnung 
13 hattet und ohne Gott in der Welt lebtet. Nun aber, da ihr 
in Chrifto Jeſu feid, jeid ihr, die ihr einft fern waret, nahe ge- 
1a worden durch das Blut Chrifti. Denn er ift unfer Friede, der aus 
beiden eines gemacht hat und abgebrochen hat die Scheidewand 
des Zauns, die ziwijchen ihnen war, nämlich die Feindfchaft, 
15 indem er in jeinem Zleijch das Geſetz der in Satzungen gefaßten 
Gebote außer Kraft feßte, um die zwei in feiner Perſon zu einem 
ıs neuen Menſchen umzufchaffen, Friede machend, und wiederzuver— 
jühnen beide mit Gott in einem Leibe durch das Kreuz, da er die 
1 Feindſchaft tötete an ihm. Und er ift gefommen und hat verfündigt 
im Evangelium den Frieden euch, den Fernen, und den Frieden 
ısden Nahen, weil wir durch ihn beide den Zugang haben in einem 
is Geiſt zum Vater. So feid ihr nun nicht mehr Fremdlinge und 
Beijajjen, jondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausge- 
zonojjen, erbaut auf dem Grunde der Apoftel und Propheten, da 
2ı Jeſus Chriftus der Eckſtein ift, in welchem jeder Bau, ineinander- 
22 gefugt, wächſt zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, in welchem 
auch ihr miterbaut werdet zu einer Behaufung Gottes im Geift. 
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Haben die Lefer an der foeben bejchriebenen Machttat Gottes die Größe ı1 


der Gnade erfennen gelernt, die ihnen miderfahren, fo gipfelt dieſelbe in der 
Aufnahme der Heiden in die Heilsgemeinfhaft Israels. Sie brauchen 
ſich ja nur zu erinnern an das, was fie einft waren. Standen die Juden ihnen 
auch, in fittlicher Beziehung ganz gleich, jo waren fie doch Heiden am Fleisch, d. h. 
es fehlte ihnen die Beſchneidung, welche Israel da3 dem Bundesvolk verheißene 
Heil verbürgte. Wenn fie freilich verächtlich von den Juden die Vorhaut, d.h. 
die Unbeſchnittenen genannt wurden, jo wollte das nicht viel jagen, da jene 
jelbft nur die Beſchneidung genannt wurden von einer äußerlich mit Händen 
an ihrem Fleiſche vollzogenen Handlung, während fie doch durch ihren Unglauben 
der wirklichen Vorzüge der Beſchneidung verluftig gingen. Aber tatfächlich 
waren die Heiden zu jener Zeit, mo fie außer jeder Beziehung zu dem von 
Gott verheißenen Heiland ftanden, entfremdet dem Staatsleben Israels, in welchem 
Gottes Wille das alleinige Gefeg war, wie es urfprünglich bei allen Menfchen 
der Fall fein follte Sie waren fremd den mit den Patriarchen gejchlojjfenen 
Bündniffen, in melden ihren Nachfommen die Heilspollendung verheißen mar. 
Darum lebten fie als Heiden ohne Hoffnung, wie fie allein diefe Verheißung 
begründet, und ohne einen Gott wie der, welchen Israel als feinen Heren und 
König anerkannte, in einer gottentfremdeten Welt, von der Israel in feiner Er- 
mwählung ausgefondert war. Nun aber, wo fie in die Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſto getreten, find jie, die einft ferne waren, wie der Apoftel mit Anfpielung 
an Sejaj. 57,19 fagt, nahegebraht in dem blutigen Tode Chrifti. Denn er 
ift der Urheber der Eintracht zwifchen Juden und Heiden, fofern er aus den 
beiden Zeilen der vorKhriftlihen Welt ein einheitliches Ganzes gemacht hat. 

Dazu mußte er freilich zunächft Hinwegtun, was fie trennte. Denn das 
Geſetz, welches Israel wie ein Zaun in eine fie von den Völkern umher ftreng 
jcheidende Lebensordnung einjchloß, hatte eine unüberfteigliche Scheidewand zwischen 
beiden Teilen der vorchriftlichen Welt aufgerichtet, nämlich die Feindichaft, die 
dadurch entjtand, daß die Juden die Heiden als Unbefchnittene verachteten und 
dafür bon ihnen gehaßt wurden. Dieje Feindihaft konnte nur aufgehoben werden, 
wenn das Geſetz, welches aus lauter in buchjtäbliche Sabungen gefaßten Geboten 
beitand, außer Gültigfeit gejeßt wurde. Das ift aber gefchehen, indem Chriftus 
in feinem Fleiſche das Blut vergoß, das alle Menſchen entjündigte und ſomit 
das Geſetz, welches die Gottwohlgefälligkeit ausſchließlich an die Erfüllung feiner 
Gebote knüpfte, außer Kraft ſetzte. Und das mußte gefchehen, da ja in der 
oben bejprochenen grundlegenden Heilstat Gottes nicht etwa die Heiden zu Juden 
umgefchaffen werden follten, fondern diefe zwei fo verfchieden gearteten Menjchen- 
klaſſen in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto zu einem ganz neuartigen Menjchen, 
wodurch natürlich der Friede zwifchen ihnen hergeftellt wurde. Ebenſo forderte 
die Herftelung diefes Friedens, daß die Wiederverföhnung beider mit Gott, 
von dem fie durch die Sünde getrennt waren, nicht etwa bei den Juden durch 
die Sühnmittel des Gefeges, bei den Heiden durch irgendein neues Sühnmittel 
erfolgte, fondern in ein und demfelben Leibe, nämlich dem Leibe Chrifti. Denn 
diefer volfbrachte am Kreuz unfere Verſöhnung, indem er die Feindichaft, die 
Gott von der Sündenwelt trennte, durch feinen Sühntod aufhob. Nun Tonnte 
Chriftus in feinen Boten fommen und die frohe Botſchaft von dem Frieden, den 
er zwifchen Gott und den Menfchen geftiftet, den Heiden und denjelben Frieden 
den Juden verkündigen, weil fie ja beide lediglich durch ihn, der fie mit Gott 
verföhnt, auf Grund des einen Geiftes, der fie der väterlichen Liebe Gottes gewiß 
macht, den offenen Zugang zum Water haben. 

Darum ftehen fie nun, weil fie auf demjelben Wege zum gleichen Heil 
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19 gelangt find, den gottgemweihten Gliedern des altteſtamentlichen Gottesvolkes nicht 
mehr als Fremdlinge oder höchſtens als Beiſaſſen, deren Wohnen unter ihnen 
nur geduldet war, gegenüber. Sie ſind ihre Mitbürger, und da jene ja eine 
Gottesfamilie bilden, Hausgenoſſen Gottes geworden. Sie gehören mit allen 
gottgeweihten Gliedern des alten Gottesvolkes einem neuen Gotteshauſe an, das 

20 aufgebaut iſt auf dem Fundament der Apoſtel und Propheten, deſſen Eckſtein 
Jeſus Chriſtus ſelbſt iſt. Denn den Grund desſelben haben die Apoſtel durch 
die Verkündigung von Chriſto gelegt und die Propheten des alten Bundes, indem 
ihre Weisſagung beſtätigte, daß er der im Ratſchluſſe Gottes vorgeſehene Heils— 

2ı mittler ſei. Chriſtus aber iſt der Eckſtein, weil nur in der Lebensgemeinſchaft mit 
ihm jeder Bau, wenn er durch Diefelbe zu einer Einheit zufammengefügt wird, 
erwächft zu einem Tempel, deifen Gottgeweihtheit in jener Gemeinjhaft mit 

22 Chrifto ruht. Stehen fie daher in dieſer Lebensgemeinihaft mit Chrifto, jo 
werden auch fie famt allen andern Gemeinden mit auferbaut zu einer Behaujung 
Gottes, der ja jelbft in dem Geift, den fie in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto 
empfangen, in ihnen Wohnung macht. 


3,113 Derhalben ich Paulus, der Gefangene Chriſti Jeſu 
aum euer, der Heiden, willen, wenn ihr doch gehört Habt von 
der Veranſtaltung der Gnade Gottes, die mir an euch gegeben 
3 ijt, daß mir fund geworden iſt das Geheimnis durch Offenbarung, 
4 wie ich es oben in kurzem befehrieben habe, woran ihr, wenn ihr 
e3 leſt, erfennen fönnt mein PVerjtändnis an dem Geheimnis 
5 Ehrifti, welches nicht Fundgetan ift in vorigen Zeiten den 
Menjchenfindern, wie e3 jet offenbart ward feinen Heiligen 
s Apoſteln und Propheten im Geijt, nämlich daß die Heiden Mit- 
erben feien und miteinverleibt und Mitgenofjen der Verheißung 
in Chriſto Jeſu durch das Evangelium, dejjen Diener ich ge- 
worden bin nach der Gabe der Gnade Gottes, die mir nach der 
s Machtiwirfung feiner Kraft gegeben ward. Mir, dem aller- 
geringjten unter allen Heiligen, ijt diefe Gnade gegeben, den 
Heiden zu verfündigen den unausforschlichen Reichtum Chrifti 
9 und zu erleuchten jedermann, welches da fei die Veranjtaltung des 
Geheimnijjes, das von den Weltzeiten her in Gott verborgen 
ıo war, welcher alle Dinge gejchaffen hat, damit jet fund würde 
den Herrjchaften und Mächten im Himmel an der Gemeinde die 
u mannigfaltige Weisheit Gottes nach dem Vorſatz von der Welt 
ı2 her, den er ausgeführt hat in Jeſu Chriſto, unſerm Herrn, in 
welchem wir haben Freudigkeit und Zugang in (aller) Zuverſicht 
is Durch den Glauben an ihn. Darum bitte ich, id) möge nicht 
mutlo3 werden um meiner Trübiale willen, die ich für euch 
leide, welche euch eine Ehre find. 


Während ſonſt an feine Danffagung für das, mas Gott an feinen Ge— 
meinden getan, der Apoftel die Fürbitte zu knüpfen pflegt um das, was ihnen 
ipeziell not tut, folgt hier, wo er an einen größeren Kreis von heidenchriftlichen 
Gemeinden ſchreibt, ein feierliches Gebet für die Heidenchriften als ſolche, deifen 
Bedeutung er den Lefern eindrücfich zu machen fucht durch den Hinweis auf 

ıjeine Berufung zum Heidenapoftel. Sit doch er, Paulus, fpeziell um 
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ihrer, der ehemaligen Heiden, willen, um jie mit aufzubauen zu einer Behaufung 
Gottes im Geift, von Chrifto in Feſſeln gelegt; denn Die ihm befohlene Wirk- 
ſamkeit unter den Heiden erregte ja den Haß der Suden gegen ihn, melcher 
ihn in die Gefangenschaft der Römer gebracht hat. Dabei ſetzt Paulus voraus, 
daß die ihm perſönlich noch unbekannten Leſer gehört haben von der göttlichen 
Veranſtaltung, wonach ihm bei feiner Verufung nicht nur die göttliche Gnade, 
wie allen Chriften, zuteil geworden ift, ſondern eine fpeziell für fie beftimmte, jofern 
er bei derjelben zugleich zum Heidenapoftel berufen wurde. Diefe Gnade beitand 
zunächſt darin, daß ihm offenbarungsmäßig fundgetan wurde das Geheimnis 
de3 göttlichen Heilsratfchluffes, von deſſen Verrirflihung in der Aufnahme 
der Heiden in die Heilsgemeinjchaft Israels er ja eben in feinem Briefe jo 
ausführlich gehandelt hatte Daran können fie, wenn fie e8 Iefen, fein Ver- 
ſtändnis in betreff dieſes in Chrifto befchloffenen Geheimniffes erjehen. Ein 
Geheimnis war nämlich jener göttliche Heilsratſchluß, weil er zur Beit anderer 
Menſchengeſchlechter noch nicht fo Fundgemacht wurde den Menfchenföhnen, wie 
er jest offenbart ward, wo der Geift denfelben in feiner Verwirklichung ver- 
ftehen lehrte. Zunächſt denen, die Chriftus als feine Apoftel ausgefandt und 
al3 Propheten durch feinen Geift erleuchtet Hatte, jo daß fie num von Gott zu 
feinem fpezielfen Dienft ausgejondert und geweiht waren. Wohl hatten fchon 
die altteftamentlichen Propheten auf eine Teilnahme der Heiden am Heil gehofft, 
aber doch erjt, wen dieſe fich dem Wolfe Israel, in dem zuerft das Heil ver— 
wirklicht werden ſollte, anjchlöffen. Nun aber lag die Tatfache vor, daß die 
Heiden in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto unmittelbar Mitbefiter des Israel 
bejtimmten Heils, Mitteilnehmer an dem Leibe Chrifti, den die Gemeinde bildet, 
und Mitgenofjen an der Verheißung der Heilspollendung geworden waren Yedig- 
lich durch die Verkündigung des Evangeliums, durch welches in ihnen der 
Glaube erweckt mar. 

Dieſes Evangeliums Verkündiger war aber Paulus geworden in Gemäßheit 
des Geſchenks, das ihm in der ihm verliehenen Gnade des Heidenapoſtelamts 
zuteil geworden war. Nur eine Wirkung der göttlichen Allmacht konnte ihm 
dieſe Gnade verleihen, da ja bei ihm, dem ehemaligen Verfolger der Gemeinde, 
der ſich darum unter allen zur Gottgeweihtheit Berufenen als der allergeringſte, 
ſolcher Gnade unwürdigſte fühlt, erſt ſein feindſeliger Widerſtand überwunden 
werden mußte. Nur ſo konnte er befähigt werden, den Heiden den unausforſch— 
lichen Reichtum Chriſti zu verkündigen, den er bisher verfolgt hatte. Nun erſt 
konnte er alle Menſchen darüber erleuchten, was es um die Veranſtaltung jenes 
Geheimniſſes ſei, das im Ratſchluſſe Gottes ſchon verborgen war, ſolange es Welt— 
zeiten gibt. Denn dieſer Ratſchluß war bereits von ihm gefaßt, als er das 
All erſchuf, ſofern die Welt nicht geſchaffen wäre, wenn nicht in jenem Heils— 
ratſchluß die Bürgſchaft gegeben war, daß die Weltſchöpfung auch zu dem von 
Gott beabſichtigten Ziele führen werde. Er war aber nicht in Gott verborgen, 
um verborgen zu bleiben, ſondern damit er in der Gegenwart allen himmliſchen 
Geiſtesweſen, wie hoch erhaben ſie auch ſeien, kundgemacht werde. Denn an 
der Kirche, in welcher ſich jener Heilsratſchluß verwirklichte, konnten ſie die 
mannigfaltige Weisheit Gottes erkennen, der es an Mitteln und Wegen nie 
fehlte, denſelben zu ſeinem letzten Ziele zu führen. Dieſe Kundmachung ent— 
ſprach genau dem Vorſatz, welcher jenen Weltzeiten angehörte, in denen er 
noch vollſtändig verborgen war, und welchen Gott in Chriſto Jeſu, indem er 
ihn zu unſerm Herrn erhöhte, tatſächlich ausgeführt Hatte, jo daß nun der Zeit— 
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punft feiner Kundmachung gefommen war. Denn in ihm, dem erhöhten Herrn, 12 


allein beruht es, daß wir die allen Chriften eignende Freimütigfeit haben, durch 
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welche wir in unfern Gebeten, zu denen auch das Gebet de3 Apojtel3 für die 
Heidenchriften gehört, zuverfichtlich durch das auf Chriſtum ſich gründende Heils— 

13 vertrauen zu Gott hinzutreten. . Um dieſes jeines hohen Berufs als Heidenapoftel 
willen bittet Paulus beftändig Gott, er möge ihn nicht mutlos werden laſſen 
in all den Drangfalen, die er um der Heidenchriften willen Yeidet, und Die 
ihnen ja eine Ehre find, fofern nicht um eines geringfügigen Grundes millen 
Chriſtus ihn in Feſſeln gelegt hätte. 


3,1221 Derhalben beuge ich meine Kniee vor dem Vater, der 
15 der rechte Vater ift über alles, was da Kinder heißt im Himmel 
ıs und auf Erden, daß er euch verleihe nach dem Reichtum feiner 
Herrlichkeit, mächtig geſtärkt zu werden durch feinen Geijt an 
17 dem inmwendigen Menjchen, daß Chriftus Wohnung mache durch 
den Glauben in euren Herzen, wodurch ihr im Lieben fejtgewurzelt 
is und gegründet werdet, damit ihr vermöget zu begreifen mit allen 
Heiligen, welches da jei die Breite und die Länge und die Höhe und 
ı9 die Tiefe — (vielmehr) zu erfennen die Liebe Ehrijti, die alle Er— 
fenntni3 überfteigt, um mit ihr erfüllt zu werden bis zur ganzen 
20 Gottesfülle. Dem aber, der überfchwenglich tun kann über alles, 
das wir bitten oder verjtehen, nach der Kraft, die da in uns 
2ı wirkt, dem jei Ehre in der Gemeinde und in Chrijto Jeſu zu aller 
Zeit von Emigfeit zu Emigfeit. Amen. 


Kun erſt nimmt der Apoftel abſichtsvoll die Worte wieder auf, mit welchen 

14 er von feinem Heidenapoftolat zu reden begann, um zu jagen, worauf er damit 
hinauswollte, nämlich wie er, der Heidenapoftel, feine Kniee beuge vor dem 
Bater, deifen Liebe ihn der Erhörung jeines Gebet3 für die Heidendriften 
15 gewiß madt. Wenn der Apoftel diefe Gewißheit darauf jtüßt, daß von ihm 
jede Vaterichaft den Namen führt im Himmel, wo ja die Engel auch Kinder 
Gottes genannt werden, und auf Erden, wo jedes Gejchlecht nach feinem Vater 
heißt, jo will er damit andeuten, daß jene väterliche Liebe Gottes, an die er 
ſich wendet, Urbild und Urquell aller väterlichen Liebe im Himmel und auf 
Erden fei. Der Gegenftand feiner Fürbitte aber ift nicht, daß ihr Chriftentum 
in irgendeinen Punkte ergänzt und verbejjert werde, weil e3 deſſen nicht bedarf, 
16 jondern Tediglich, daß fie mit Macht darin geftärft werden, wie nur Gott nad) 
dem Reichtum feiner übermweltlihen Herrlichkeit durch feinen Geiſt zu ſtärken 
vermag, natürlich in bezug auf den inneren Menjchen, auf deſſen Gedeihen alfein 
die Sorge des Apoftels gerichtet ift. Das kann aber auch jo ausgedrüct werden, 
17 daß Chriſtus felbft durch feinen Geift, der ja der Geift Gottes ift, mittel3 des 
Glaubens, der auf ihn allein vertraut und alles nur von ihm empfangen will, 
dauernde Wohnung mache in ihren Herzen. Dann würden diefe ihrerjeit3 in 
18 ihm und damit im Lieben, das fein Weſen ift, feitgewurzelt und feftgegründet 
werden fir ihr gejamtes Chriftenleben, worin eben die ihnen erflehte mächtige 
Stärfung desjelben beiteht. Nur dadurch können fie völlig inftand geſetzt 
werden, mit allen gleich ihnen Gott Gemeihten, mit denen fie jenes Lieben 
verbindet, die Liebe Chrifti zu erfaffen nach ihrem ganzen Umfange. So mollte 
19 der Apoftel jagen; aber er unterbricht fich felbft, um ſich dahin zu verbeffern, 
daß jolche Erfenntnis der Liebe Chriſti in Wahrheit all unſer Erkennen überfteigt 
und darum eben nur möglich ift, indem wir fie durch feine Einwohnung in ung 
in der immer wachfenden Stärfung und immer fefteren Gründung unfers Chriften- 
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lebens im Lieben erfahren. Deswegen befteht jene Fähigkeit, die Liebe Chrifti 
zu erfennen, im Grunde darin, daß fie mit ihr erfüllt werden bis zur ganzen 
Fülle der Liebe, mit welcher Gott jeldft erfüllt ift, weil fie fein Wefen mie 
das Weſen Chrifti ausmacht. Das jcheint zuviel gebeten. Aber das Gebet 
ſchließt mit dem Lobpreis deſſen, der mehr, ja überjchwenglich mehr tun Tann, 20 
als alles, was wir bitten oder auch nur als Gegenftand unferer Bitte und vor- 
zuftellen vermögen, nad) der Kraft feines Geiftes, die ja bereit3 in uns wirkſam 
it. Daher foll Gott die ihm gebührende Ehre fein in der Gemeinde, in der 21 
fich fein Heilsratſchluß verwirklicht, und einft, wenn alles in Chrifto als feinem 
Einheitspunkt zufammengefaßt ift, in ihm allein bis auf die Zeit aller Menfchen- 
geſchlechter, welche der aus endloſen Weltzeiten beftehenden Weltzeit angehört, 
d.h. bis in alle Ewigkeit hinaus. Solches Gebet verfiegelt der Apoftel mit 
feinem Amen. 

4,116 Sp ermahne nun euch ich, der Gefangene in dem Herrn, ı 
würdig zu wandeln der Berufung, mit der ihr berufen jeid, mit a 
alfer Demut und Sanftmut, indem ihr mit Langmut einander 
erfraget in Liebe und euch beeifert zu bewahren die Einheit des 3 
Geiſtes in dem Bande des Friedens. Ein Leib und Ein Geift, wie «a 
ihr auch berufen feid auf einerlei Hoffnung eurer Berufung, 
Ein Herr, Ein Ölaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater (unjer) 5. 
aller, der da ijt über allen und durch alle und in allen. Einem 7 
jeglichen aber von un ift gegeben die Gnade nach dem Maße der 
Gabe Chriſti. Darum ſpricht er: Er ift aufgefahren in die Höhe s 
und Hat Gefangene gefangen geführt und Gaben den Menfchen 
gegeben. Daß er aber aufgefahren tjt, was bedeutet das anders, 9 
als daß er zuvor hinabgefahren ijt in die unteren Regionen der 
Erde, daß, der hHinabgefahren ijt, derſelbe ift, wie der, welcher auch 10 
aufgefahren ijt über alle Himmel, auf daß er alles erfülle. Und ıı 
er hat etliche zu Apoſteln gejeßt, etliche aber zu Propheten, etliche 
zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen ı2 
zugerichtet werden zum Werfe des Dienjtes an der Erbauung des 
Leibes Chrifti, bis daß wir alle Hinanfommen zu einerlei Glauben ı3 
und Erfenntnis des Sohnes Gottes, zur vollen Mannesreife, zum 
Maße des Alters der Fülle Chrifti, damit wir nicht mehr Kinder 14 
feien, die ſich wägen und wiegen Yajjen von jedem Winde der 
Lehre in dent Trugfpiel der Menjchen, in der Arglift, wie jie dem 
Schleichiwege des Irrwahns entjpricht, vielmehr, Wahrheit redend 15 
in Liebe, wachjen in allen Stüden an den Herrn, der das Haupt 
ift, Chriftus, von dem her der ganze Leib, wenn er zuſammenge— ı6 
fugt und zufammengehalten wird durch jede Berührung, durch 
die eins dem andern Handreichung tut, jein Wachstum vollzieht 
nach der einem jeden Teile zugemefjenen Wirkſamkeit zu jeiner 
eigenen Auferbauung in Liebe. 

Nun exit kommt der Apoftel zum eigentlichen Zweck jeines Briefes, der 
Ermahnung zur Einigkeit. Noch einmal blickt er zurüd auf Das, was ı 
er von feiner Gefangenschaft gefagt; denn derjelbe Herr, der ihn in Feſſeln 
gelegt, fordert auch, daß er durch folhes Ermahnen feinen Beruf an den 
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Heidenchriften erfülle. Wozu er aber zu ermahnen hat, das hat alles vorher 
Erörterte vorbereitet, deſſen Mittelpunkt doch mar, daß die Heiden aus freier 
Gnade Gottes zu dem Israel beftimmten Heil berufen find. Diefer Berufung 
würdig kann man nur wandeln, wenn man in dem Bemußtjein, nichts durch 

2 ſich felbft verdient zu Haben, fondern alles der Gnade zu verdanken, gering von 
fich Hält und in folcher Demut auch durch die Verfehlungen des Nächſten jich nicht 
zum Born reizen läßt, fondern janftmütig bleibt. Bedenkt man aber gar, mwie 
man ebenjovicl gegen den Nächſten fehlt, wie er gegen ung, jo wird man aud) 
bei andauerndem DVerlegtwerden mit Langmut einander ertragen, nicht aus 
Schwäche oder Berechnung, jondern in der Liebe, die alles Hofft und alles duldet. 

3 Sp allein kann e8 zu der chriftlichen Eintracht kommen, die das Gemeindeleben 
wie ein feſtes Band umfchlingt und zufammenhält. Der Apoftel fordert aber 
da3 eifrige Streben danach, damit die Einheit des in der Gemeinde waltenden 
heiligen Geiftes gewahrt und jedem Eindringen eines fremdartigen böſen Geiſtes 

4 einmütig gemehrt werde. Denn wie die Gemeinde Ein Leib ift, jo darf jie 
auch, wie jeder Leib, nur Einen Geift haben, wie e3 auch nur Eine Hoffnung 
war, auf Grund deren fie einft zur Gemeinde Herzugerufen wurden, als die 
Heilsbotihaft in ihnen den Glauben mwecte an den, der ihnen das Heil erworben 
und die Vollendung desfelben in Ausſicht geitelt Hat. Daher ift aud) nur 

5 Ein Herr, der in der Gemeinde als diefer Heilsmittler angerufen, Ein Glaube 
an ihn, der in ihr befannt wird, und Eine Taufe, duch die man in Lebens- 
gemeinfchaft mit ihm verjegt wird, und in der man jenen Einen heiligen Geiſt 

6 empfängt. Schließlich mweilt der Apoftel darauf Hin, daß jie nur Einen Gott 
haben, welcher der Vater aller Gläubigen ift, dejfen Erhabenheit über alle ihn 
nicht don ihnen trennt, jondern nur bewirkt, daß er durch alle Glieder der 
Gemeinde wirkt und in ihnen allen wohnt. Daraus folgt freilich, daß Die 

? Einheit der Gemeinde nicht auf einer Einerleiheit ihrer Glieder beruht. Wohl 
ift die Gnade Gottes ihnen allen zuteil geworden; aber wie dem Apoftel bei feiner 
ChHriftenberufung zugleich die Gnade des Apoftelamts übertragen wurde, fo ift in 
und mit der Berufung jedem Gliede der Gemeinde eine bejondere Aufgabe 
gegeben, in der ihm die bejfondere Gnade Gottes zuteil wird. Dieſe Aufgaben 
find aber ſehr verfchiedene je nad) dem Maße des Geſchenks, das Chriftus 
gleichjam jedem feiner Befenner bei feiner Taufe entgegenbringt, um ihn zum 
Dienfte an feiner Gemeinde auszurüften. Denn Gott gibt feine Aufgabe, zu 
der er nicht auch die Gabe verleiht und zwar Durch Chriftus, wie er Pſalm 
68,19 jagt. Im diefer nach des Apoftels Weife ſehr frei miedergegebenen und 

8 gedeuteten Stelle jagt Gott nämlich, der zur Höhe Gefahrene habe den Menſchen, 
welche durch den in ihnen gewirkten Glauben zu feiner Giegesbeute gewonnen 
find, Gaben gegeben. Ausdrücklich erläutert Paulus, wie der zur Höhe Auf» 

9 gefahrene, von dem der Palm redet, weil doch nur ein urfprünglich himmliſches 
Weſen auffahren kann, zuvor herabgeftiegen fein müffe zu niederen Regionen, 

10 wie fie die Erde im Oegenfag zum Himmel einnimmt. Cbenfo aber müffe der 
jo Herabgeftiegene über alle Himmel aufgeftiegen fein, um durch die Austeilung 
der dort empfangenen Gaben, mit denen er die Seinen erfüllt, das durch fein 
Herabfteigen begonnene Werk zur Vollendung zu führen. 

11 Wohl hat er nur gewiſſe Glieder der Gemeinde gegeben zu Apoſteln, d.h. 
zu Gemeindegründern, andere zu Propheten, d.h. zu folchen, die, vom Geift 
getrieben, neue Wahrheiten verfündigen oder mit Gottesmacht die Herzen be— 
wegen, andere zu Evangelijten, die mit der Heilsbotichaft als Miffionare umher— 
ziehen, andere zu Hirten der Einzelgemeinde, die fie weiden mit der rechten 

12 Lehre des Wortes. Aber der Beruf diefer befonderen Gabenträger ift ja nur, 
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die Heiligen überhaupt, d. h. alle einzelnen Glieder der Gemeinde, inftand 
zu jegen, damit ein jedes feinen bejonderen Dienft leiſten könne an der Er- 
bauung de3 Leibes Chrifti, d.h. an der Förderung des Gemeindelebens über- 
haupt. Das Ziel aller diefer Dienftleiftungen, zu denen jedes Gemeindeglied 
jeine bejondere Gabe empfängt, ift doch wieder nur ein einheitliches, nämlich 
dad Hingelangen der fämtlichen zu der mit dem Einen Glauben, den die Ge- 
meinde befennt, verbundenen Einheit der Exfenntnis. Denn diefe Erkenntnis, 
von deren Anwünſchung der Apoftel im Eingange des Briefes ausging, ift 
eine Erfenntnis Chrifti als de3 Sohnes Gottes, der una alle von feinem Vater 
uns beftimmten Heilsgüter vermittelt hat. Dann erft wird die Gemeinde ein 
gereifter Mann, und das Maß diefer Altersreife ift fein anderes als das, 
welches der Apoſtel oben als das Ziel der Einwohnung Chrifti Hinftellte, wonach 
die ganze Gottesfülle, welche in Chrifto wohnt, nun auch in der Gemeinde 
Wohnung macht. Bis diefes Ziel erreicht ift, müfjen alle durch die befonderen 
Gabenträger dazu inftand gejegten Glieder der Gemeinde mithelfen, daß wir 
nicht mehr wie unreife Kinder der Woge gleich von jedem Wind der Lehre 
gejchaufelt und umgetrieben werden. Wo dies gejchieht, da beruht es auf dem 
Würfeljpiel, das die Menfchen mit der Wahrheit treiben, indem fie heute dies 
und morgen jenes al3 Wahrheit ausgeben, je nachdem der Würfel fällt. Denn 
das ift die Methode, mit welcher der Irrwahn gleichfam auf Schleichwegen die 
Menfchen argliftig betrügt, daß fie ihre mechjelnden Einfälle für Wahrheit 
ausgeben. Die Gemeinde fann aber nur durch da3 Belennen der Wahrheit erbaut 
werden, wenn Hörende und Lehrende, in brüderlicher Liebe verbunden, aus dem 
Alter der Unmündigfeit heranwachſen zu immer engerer Vereinigung mit ihrem 
Haupte Chrifte. Bon ihm muß alles mwahrhafte Wachstum des Leibes der 
Gemeinde ausgehen, und e3 geht don ihm aus, wenn diefer Leib gleichfam 
zufammengefugt und zufammenverbunden wird, wie im menjchlichen Zeibe die 
einzelnen Glieder dadurch, daß fie an den Gelenken jich berühren, eines dem 
andern Handreihung tun. Denn jeder Teil der Gemeinde muß nach dem 
Maß der Gabe, die er von Chrifto al3 dem Haupte empfängt, mitwirken an 
der Erbauung der Gemeinde und zwar in der Liebe, von der Paulus im Eingang 
feiner Ermahnung jagte, daß jie die Eintracht der Gemeinde und damit Die 
Einheit des fie bejeelenden Geiftes bewahrt. 

4,1724 Diez nun fage ich und bejchwöre euch im Herrn, daß 
ihr nicht mehr wandeln ſollt, wie Die Heiden (noch) wandeln in der 
Eitelfeit ihres Sinne, verfinftert an ihrer Gefinnung, da fie ent» 
fremdet jind von dem Leben aus Gott um ihrer Untwijjenheit 
willen, die in ihnen ift wegen der VBerhärtung ihres Herzens, 
weil jie, gefühllos geworden, ſich hingegeben haben durch zügel- 
loſe Ausfchweifung der Ausübung aller Unreinigfeit in Habgier. 
Ihr aber habt nicht alfo Chriftum gelernt, wenn ihr doch von ihm 
gehört Habt und in ihm gelehrt jeid, wie es (allein) Wahrheit ift 
in Sefu, daß ihr ablegen follt nach dem vorigen Wandel den alten 
Menſchen, der durch die Lüſte des Betrugs fich zugrunde richtet, 
vielmehr euch erneuern im Geift eures Sinne und den neuen 
Menſchen anziehen, der nach Gott gefchaffen iſt in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit der Wahrheit. 

Soll der Wandel der Chriften ihrer Berufung mürdig fein, jo bedirfen 
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gleitet, was er darüber zu jagen hat, mit einer feierlichen Beſchwörung in 
Kraft und Vollmacht de3 Herrn, fie möchten nicht mehr wandeln, wie ja die 
Heiden noch gegenwärtig wandeln. Denn diefer Wandel beruht darauf, daß ihre 
natürliche Vernunft, die doch der Sinn für alles Göttliche jein jollte, dadurch 
daß ſie ſich mit ihrem Denken von Gott abwandten und dem Eiteln zukehrten, 
18 ſelbſt inhaltsleer und nichtig geworden iſt. Von einem Sinn, der ſelbſt nicht 
mehr das Licht der Gottezerfenntnis aufnahm, konnte auch ihre ganze Gejinnung 
nicht mehr das Licht empfangen, das ihr überall die rechten Wege wies, jondern 
fie murde verfinftert. Der tiefere Grund davon mar freilich die gefamte Be- 
Ichaffenheit ihres Seins, das dem Leben Gottes entfremdet war. Denn Gott 
teilt in feiner Offenbarung fein eigenes Leben mit, fie aber erkannten ihn in 
feiner Offenbarung nicht mehr; nicht weil es ihnen an der Fähigkeit Dazu 
gebrach, fondern weil fich ihr Herz in feiner Zuwendung zum Eiteln gegen alle 
von der göttlichen Offenbarung ausgehenden Antriebe verhärtet Hatte. Denn 
wer ſich von der Gottesoffenbarung nicht beftimmen laſſen will, der verliert ' 
die Fähigkeit, fie in fich aufzunehmen. Das zeigte ſich Har in der Beſchaffen— 
heit ihres Wandeld. Denn wie fich ihr Herz gegen die Antriebe der Gottes- 
19 offenbarung verhärtete, fo wurden fie auch gefühllos gegen jede Gewiſſensrüge 
und gaben fich durch die fo entfejfelte Ausfchweifung der Verübung jeglicher 
wollüftigen Unreinheit Hin in gemwinnfüchtiger Abjiht. Paulus jieht in der 
gewerbsmäßigen Proftitution, die nicht mehr der eigenen Wolluft frönt, jondern 
mit dem einen heidnifchen Grundlafter der Unzucht das andere der Habgier 
20 verbindet, den Gipfelpunft heidnifchen Sündengreuel3. So, d.h. daß ein ſolcher 
Wandel die Folge des empfangenen Unterridht3 fein könnte, haben fie Chriftum 
nicht gelernt, der doch immer der Mittelpunkt ihrer Hriftlichen Unterweifung war. 
Er hat ihnen zwar nicht ſelbſt Chriftum verfündigt, aber das kann er doch 
21 vorausfegen, daß fie ihn verfündigen gehört haben und in ihm untermiejen 
find, wie e3 die einzig wahre Unterweifung ift, indem ihnen das Bild des 
geſchichtlichen Jeſus vor Augen geführt ward und fie gelehrt wurden, alle 
Normen und Beweggründe ihres Handelns aus ihm zu entnehmen. Dann aber 
22 mußten fie doch gelehrt jein, dementiprechend wie ihr früherer Wandel auf durch— 
gängiger religiös-fittlicher Verderbnis beruhte, den alten Menſchen abzulegen, 
der naturgemäß zugrunde geht, wie e3 den ihm eigentümlichen Lüften entjpricht. 
Denn da3 iſt eben der Betrug derfelben, daß fie dem Menfchen die höchſte Be- 
friedigung vorfpiegeln und ihn doch ins Verderben bringen. Wohl ift in der 
Taufe diefer alte Menjch ertötet, aber e3 gilt immer wieder abzulegen, was von 
23 feinem Wejen noch irgend in uns zuricgeblieben, und fo gleichſam tieder 
verjüngt zu werden durch den unferer natürlichen Vernunft mitgeteilten gött- 
lichen Geift; denn nur er kann diefelbe mit neuem Inhalt erfüllen und ihr 
zugleich die Kraft mitteilen, diefen Verjüngungsprozeß zu leiten und zu voll— 
24 ziehen. Auf diefem Wege follen fie immer wieder den in der Taufe in uns 
lebendig gewordenen neugearteten Menſchen anziehen, der nach dem Bilde 
Gottes gejchaffen ift in vollkommener Gottwohlgefälligkeit und Gottgemweihtheit, 
wie fie der Wahrheit, d.h. dem wahren Wejen und Willen Gottes entjpricht. 
Dieſes Anziehen bejteht aber darin, daß die etwa noch fehlenden Züge desfelben 
immer iieder angeeignet werden. 


4,2—5,2 Darum leget die Lüge ab und redet die Wahrheit, 

ein jeglicher mit jeinem Nächjten, weil wir untereinander Glieder 
26 find. Zürnet und fündiget nicht, laſſet die Sonne nicht über eurem 
a7 Zürnen untergehen und gebet auch nicht Raum dem Teufel. 
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Wer jtiehlt, der jtehle nicht mehr, vielmehr arbeite er, mit eigenen 
Händen jein Gut ermwerbend, damit er habe, zu geben dem 
Dürftigen. Lajjet fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, 
fondern jo etwas gut zur Erbauung, die da not tut, damit er 
den Hörenden einen Liebesdienjt eriveife, und betrübet nicht den 
heiligen Geiſt Gottes, mit dem ihr verfiegelt feid auf den Tag der 
Erlöjung. Alle Bitterfeit und Grimm und Zorn und Gejchrei 
und Läjterung jei ferne von euch ſamt aller Bosheit. Seid aber 
untereinander gütig, barmherzig, einander vergebend, wie Gott 
euch vergeben hat in Chrifto. So feid nun Gottes Nachfolger 
als die lieben Kinder, und wandelt in der Liebe, gleichwie auch 
Chriſtus euch geliebt Hat und fich jelber dargegeben für ung ala 
Gabe und Opfer Gott zu einem füßen Geruch. 


Indem der Apoftel die Grundzüge des neuen Lebens entiwidelt, 
zeigt er, wie jenes Anziehen des neuen Menjchen gemeint if. Das Wefer des 
alten Menfchen ift die Lüge; darum follen fie diefelde ablegen und Wahrheit 
reden im Verkehr mit dem Nächiten, mweil alles Lügen da3 Vertrauen aufhebt 
und darum die gliedlihe Gemeinjchaft der Chriften untereinander, die auf 
foldem Bertrauen beruht, unmöglich macht. Bei ihrem Zürnen, das ja auch 
ein berechtigtes fein kann, jollen fie nicht fündigen, was fofort gefchieht, wenn 
dasjelbe fich nicht gegen die Sünde, fondern gegen den Sünder richte. Die 
HBornerregung, die ein natürlicher Affekt ift, fan man nicht immer verhindern, 
aber man foll fie fo raſch unterdrüden, daß menigftens der Tag fi nicht 
neigt, bevor fie gejtillt ift. Denn wenn man jie andauern läßt, gibt man dem 
Teufel nur Gelegenheit, und zu fündhaften Ausbrüchen derfelben in Wort oder 
Zat zu verführen. Aus der heidniſchen Grundfünde der Habgier geht da3 
Stehlen hervor, aber e3 gilt für den Chriften nicht nur ein Meiden desſelben, 
fondern vielmehr ein mühevolles Schaffen, da3 mit eigenen Händen redlichen 
Gewinn erwirbt ftatt des jchnöden Diebsgewinns, der fremder Hände Arbeit 
ſich aneignet. Freilich auch nicht um eigener Gewinnjucht zu frönen, jondern 
damit man habe, um dem zu geben, der deſſen bedarf. Keinerlei faule, von 
einem berdorbenen Inneren zeugende Rede foll aus ihrem Munde hervorgehen, 
fondern nur wenn man etwas zu reden hat, das zur Erbauung, d.h. Förderung 
des Nächten, dient nad) feinem Bedürfnis. Denn wie man dasfelbe jtillen kann 
und fol dur) Wohltun, jo auch duch ein gutes Wort, momit man dem 
Nächſten wirklich einen Liebesdienft erweiſt. Gerade weil der Hörer oft felbft 
nicht empfindet, daß er durch faules Gerede gejchädigt ftatt gefördert wird, 
hebt der Apoftel hervor, daß durch den Widerfpruch, in dem fi) das Wort 
al3 die erite und nächte Kundgebung des Geiftes zu dem und von Gott ge- 
fchenften Heiligen Geift befindet, doch jedenfall3 diefer und in ihm Gott felbit 
gekränkt wird. Und doch ift gerade der Geift uns gegeben, um uns unfers Heils 
gewiß zu machen, bis ein Tag kommt, an dem mit der tatfächlichen Erlöſung 
vom ewigen Verderben mir einer folchen Vergewiſſerung nicht mehr bedürfen. 
Das follte und doch verpflichten, auch in jedem Worte zu zeigen, wie der Geift, 
der uns die höchfte Gabe Gottes verfiegelt, und zugleich treibt, die damit uns 
gegebene Aufgabe zu erfüllen. Vollends jedes Wort, das von feindjeliger Ge— 
finnung gegen den Nächften zeugt, fei e3 auch nur ein Wort der Verbitterung 
oder momentaner Zornaufmallung oder gar Teidenfchaftliches Geſchrei und freche 
Läfterung, worin ſich die Zorngefinnung äußert, muß doc) von uns völlig abgetan 
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Text 5,314 An die Ephefer Erläuterung 4,31—5,3 


fein mit jeder Gefinnung, die auf die Schädigung des Nächſten gerichtet ift. 
32 Chriften ziemt es vielmehr fich gegeneinander gütig zu ermweifen im Geben, 
barmherzig der Not des andern gegenüber, verzeihend, mo derjelbe gegen uns 
gefehlt hat. Hier zeigt ſich, wie das neue Chriftenfeben ſich von jelbjt ergibt 
aus der Heilgerfahrung des Chriften, die damit begann, daß Gott uns in Chrifto 
5,1 verziehen hat. Nun find wir aber verpflichtet, Gott darin nachzuahmen, wie 
Kinder, die fi vom Vater geliebt wiſſen und darum ihm ähnlich werden mollen. 
Er aber hat uns zu Kindern angenommen und uns feiner Liebe gewiß gemacht 
in Chrifto. Auch die Liebe, mit der uns Chriftus ſelbſt geliebt hat, nötigt ung 
2 ja im Lieben zu wandeln, wie er, womit der Grund eines ganz neuen Lebens 
gelegt ift. Er hat uns folche Liebe aber erwieſen durch jeine Selbfthingabe in den 
Erlöfungstod, wodurd) er ein Opfer dargebracht, ja ein blutiges Opfer, wie man 
e3 in Israel als Sühnopfer darbrachte. Mit Anfpielung auf den altteitament- 
lichen Ausdrud für die freiwilligen Opfer, die Gott jo mwohlgefällig waren, wie 
ein Duft voll Wohlgeruch, hebt der Apoftel hervor, wie die Freiwilligkeit, mit 
der ſich Chriftus in den Tod gab, Gott jo mohlgefällig war, daß er darum 
all unfere Sünden zugedeckt fein Tieß in feinen Augen. Nun wifjen wir, daß mit 
dem Wandeln in ſolchem Lieben auch wir das Wohlgefallen Gottes erwerben 
können. 


5,°—14 Unzucht aber und alle Unreinigkeit oder Geiz ſoll auch 
nicht unter euch genannt werden, wie es den Heiligen zufommt. 
4 Und eine Unanjtändigfeit ift auch fades oder frivoles Geſchwätz, 
s das ſich nicht ziemt, jondern vielmehr Dankſagung. Das wißt 
ihr, weil ihr einfeht, daß fein Unzüchtiger oder Unreiner oder 
Geiziger, welcher ift ein Göbendiener, Erbe hat an dem Reiche 
s Chriſti und Gottes. Laſſet euch niemand verführen mit leeren 
Worten; denn um diefer (Sünden) willen fommt der Zorn Gottes 
z über die Kinder des Ungehorfams. Darum feid nicht ihre Mit- 
s genojjen. Denn ihr maret einjt Finjternis; nun aber feid ihr 
9 ein Licht in dem Herrn. Wandelt wie die Kinder des Lichtes. Denn 
die Frucht des Lichtes befteht in allerlei Trefflichfeit und Ge— 
ıo rechtigfeit und Wahrheit. Prüfet, was da ſei wohlgefällig dem 
u Herrn, und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werfen 
ı2 der Finjternis, ftrafet jie aber vielmehr. Denn was heimlich 
von ihnen gejchieht, das ift fchimpflich auch (nur) zu nennen. 
is Das alles aber wird offenbar, wenn e8 vom Lichte geftraft wird; 
1a denn alles, was offenbar wird, das ift Licht. Darum jagt er: 
Wache auf, der du jchläfft, und ftehe auf von den Toten, jo wird 
dich, Chriſtus erleuchten. 


Eine Warnung vor Beteiligung an heidniſchen Sünden war dem 
Apoftel dadurch fpeziell nahegelegt, daß der Umgang mit ihren ungläubig ge- 
bliebenen Volksgenoſſen die jungen Heidendriften immer wieder in die bei jenen 
am meiften im Schwange gehenden Sünden verflocht. Insbeſondere gilt da3 von 

3 der Unzucht und jeder gefchlechtlichen Unreinheit, die fie ja früher gar nicht als 
etwas Unfittliche3 zu betrachten gewohnt waren, aber auch von der Habgier, 
die jo Teicht mit dem berechtigten Streben nad) Mehrung des Befites vermechfelt 
wird. Um fo ftrenger mußte der Apoftel fie verurteilen. Wenn es für Die 
Chriften als Heilige fich nicht fehieft, auch nur den Namen diefer Sünden in 
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den Mund zu nehmen, jo fann von einem Vorkommen derjelben unter ihnen 
jelbjtverftändlich nicht die Rede fein. Aber auch fades oder frivoles Geſchwätz, 
das über ſolche Dinge ſpöttelt und darum dazu verführt, es damit leicht zu 
nehmen, erklärt der Apoſtel für etwas Unanſtändiges, das ſich nicht ziemt, da ſich 
den Chriſten nur Dankſagung ziemt für die Heilswohltaten, die er in feinem 
Glauben empfangen Hat. Ausdrüdlich betont er, daß er ihnen damit nichts 
Neues jagt, da fie ja doch fo viel ganz ficher wiſſen, daß fein Unzüchtiger oder 
Unreiner und fein Geizhals, der das irdifche Gut zu feinem Götzen macht und 
darum ein Gögendiener ift, einen ihm bejtimmten Anteil hat an dem Reiche 
Chriſti, wie e3 ſich einft in dem vollendeten Gottesreiche verwirklichen wird. 
Es find leere Worte, mit denen ihre ungläubigen Volksgenoſſen fie über den 
Ernit diefer Tatfache Hinmwegzutäufchen fuchen, wenn fie den Abſcheu der Chriften 
vor diefen Sünden al3 grundlofen Nigorismus verfpotten. Sie gerade find es, 
in denen das ihnen als nahend verfündigte Zorngericht Gottes kommt über die 
Söhne des Ungehorfams, wie e3 ihre Volksgenoſſen waren und geblieben find, 
wenn jie da3 Evangelium verwarfen, dejjen gläubige Annahme Gott fordern 
fan und fordert. Denn gerade durch diefe Simden, welche die. Fortpflanzung 
der Menjchheit vergiften und fie zum Sflaven der Natur machen, Die fie be- 
herrſchen jollten, werden fie reif zum Gericht. Darum dürfen fie mit den Un- 
gläubigen feinerlei Anteil mehr Haben an diefen Sünden, wozu der gejellige 
und gejchäftliche Verkehr mit ihnen fo leicht verleitete. Einft, wo fie noch durch 
und duch Finfternis waren, war das ja noch gewijfermaßen verzeihlich, mweil 
fie noch nicht wußten, was e3 um dieſe Sünden und ihre Folgen fei. Aber 
in der Lebensgemeinschaft mit Chrifto haben fie den Geift empfangen, der fie 
zu Erleuchteten macht und fie dadurch verpflichtet wie Lichtesfinder zu wandeln. 
Denn da3 Erzeugnis des Lichtes, das ihnen in Chrifto aufgegangen, befteht in 
jeder Art von Trefflichfeit, Gottrwohlgefälligfeit und einem dem ihnen offenbar 
gewordenen Wejen Gottes wahrhaft entiprechenden Leben. Sie haben mur 
noch zu prüfen, was dem Herren mwohlgefällig fei, und damit ijt jede, wenn auch 
indirekte, Mitbeteiligung an den der ehemaligen Finfternis angehörenden Werken, 
welche doch wahrlich Feine Frucht fchaffen, wie fie an den Lichtesfindern gejucht 
wird, ausgeſchloſſen. Ihre Sache ift vielmehr, ihren Volksgenoſſen da3 Schimpf- 
Tiche diefer Sünden rügend aufzudeden. Bon manchem fühlen jene ja jelbit, 
daß es das Licht der Öffentlichkeit nicht verträgt, und tun es daher nur heimlich. 
Das auch nur zu nennen, ift unanftändig. Aber damit foll nicht gejagt fein, 
daß die Erleuchteten nicht da3 alles, auch das, deſſen Schimpflichfeit ihren heid— 
nifchen Volksgenoſſen noch verborgen ift, beim rechten Namen nennen und behufs 
der Rüge in feinem wahren Weſen fundmachen follen. Denn nur durch folche 
Kundmachung kann alles Licht und fo auch die Täter desfelben Erleuchtete werden. 
Darauf bezieht der Apoftel in Fühner neuteftamentlicher Umdentung das Gotteswort 
aus Sefaj. 60,1. Aufwachen foll man aus dem Schlaf, in dem man feines Zu— 
ftandes fich noch gänzlich unbewußt ift, auferftehen aus dem Todeszuftand der 
Sünde. Das will ja ihre ftrafende Rüge der Sünden ihrer Volfsgenofjen be- 
wirken; und jenes Gotteswort gibt ihnen die Verheigung, daß dem, bei welchem 
diefelbe Erfolg hat, Chriftus als das Licht aufgehen, und jo der, deſſen Tun 
und Treibern durch jene Rüge kundgemacht ift als das, was e3 it, ſelbſt ein 
Erleuchteter werden wird. 


5,15-20 Sp ſehet num genau zu, wie ihr wandelt, nicht als 
die Unweifen, jondern als die Weifen, indem ihr die Zeit aus— 
fauft; denn es ift böfe Zeit. Darum werdet nicht unverjtändig, 
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Text 5,1829 Un die Ephefer Erläuterung 5,15—20 


ı8 jondern verftehet, was da fei des Herrn Wille. Und beraujchet 
euch nicht mit Wein, woraus ein liederliches Weſen folgt, fondern 

ı9 werdet voll Geijtes, indem ihr miteinander redet in Pjalmen und 
Robgejängen und geiftlichen Liedern, indem ihr finget und jpielet 

20 dem Herrn in eurem Herzen, indem ihr danfjaget allezeit für 
alles Gott und dem Bater in dem Namen unjers Herrn Jeſu 
Chrifti. 

15 Um alle VBermengung mit heidniſchem Wefen zu vermeiden, jollen jte genau 
achten auf die Art ihres gefelligen Lebens. Es wäre unmeife, im Berfehr 
mit ihren Volfsgenofjen nicht alles zu meiden, mas zu folcher Bermengung Anlaß 
gibt, weiſe dagegen, ſich durch ernſte Rüge alles heidniſchen Wejens ein für 

16 allemal davon zu fcheiden. Dazu kommt, daß fie nur jo die Zeit auskaufen, 
d.h. für ihre Zwecke fich zunuge machen fünnen, und dieje dürfen, da die 
Tage böfe jind, nur darin beftehen, ſich vor aller Verführung durch das Böſe 
zu fihern und durch ernſte Rüge dasjelbe zu befämpfen, um andern zur Bejjerung 

17 3u helfen. Um das zu können, dürfen freilich jie ſelbſt nit Toren werden, 
die jich über den Unterfchied von böſe und gut verblenden, jondern müjjen ein 
Mares DVerjtändnis haben von dem, was de3 Herrn Wille if. Und das führt 
den Apoftel auf den Punkt, wo ſich das Urteil darüber am leichteften trübte. Der 
gejelfige Berfehr mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen verführte ja die Leſer 

18 fo Yeicht dazu, auch an Heidnifchen Gaftmählern fich zu beteiligen und dort fich 
in Wein zu beraufhen. Im Rauſch aber ließ man fich leicht zu allerlei Tieder- 
lichem Wejen verleiten, verlor jedenfalls die Fähigkeit, dasſelbe zu rügen. 
Auch der Chriſt verlangt ja nach höherer Erregung, die der Heide in dem Erfüllt- 
fein mit finnlichem Stoffe findet, nach Momenten der Begeifterung, wie fie der 
Heide in der Trunfenheit fucht, aber er findet fie im heiligen Geift. Dieje 

19 Geiftestrunfenheit äußert ſich nicht in weltlichen Trinkliedern, fondern in jeder 
Art von Liedern, wie jie der heilige Geift eingibt, mag man diefelben im 
Verkehr miteinander anftimmen oder damit nur im Herzen dem Herrn lobfingen. 

20 An Stoff dazu fehlt es nie; denn wir Haben dem Gott, der unfer Vater 
in Chrifto geworden ift, alfezeit zu danfen und für alles, und folches Danken 
it ſogar unfere Pflicht, da es im Namen, d.h. im Auftrage Jeſu Chriſti gefchieht, 
der uns aljo danken geheißen hat, und dem wir als unferm himmlischen Herrn 
gehorchen müffen. 

5,2133 Seid untereinander untertan in der Furcht Chriſti. 

22 Die Weiber feien untertan ihren Ehemännern wie dem Herrn; 

23 denn der Mann ijt des Weibes Haupt, gleichwie auch Chriftus 

2 das Haupt der Gemeinde ift, er der Heiland des Leibes. Aber 
mie die Gemeinde Chrifto untertan ift, aljo auch die Weiber (ihren) 

> Männern in allen Dingen. Ihr Männer, Tiebet eure Weiber, 
gleichwie Chriftus auch geliebt Hat die Gemeinde und ſich ſelbſt 

2s für jie Dahingegeben, damit er jie heilige, nachdem er fie gereinigt 

a? durch ein Waſſerbad im Wort, ja, damit er ſelbſt ſich ſelber herrfich 
darjtelle die Gemeinde als die nicht habe einen Fleden oder Runzel 

as oder des etwas, jondern, daß jie heilig fei und unfträflich. Alſo 
jollen auch die Männer ihre Weiber lieben als ihre eigenen Leiber. 

2»» Wer fein eigenes Weib Tiebt, der liebt ſich jelhft. Denn niemand 
hat je fein eigenes Fleifch gehaßt, fondern er nährt und pflegt 
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e3, wie auch Chriftus die Gemeinde, weil wir Glieder jeines Leibes 
jind. Um deswillen „wird ein Menjch Bater und Mutter ver- 
lajjen und feinem Weibe anhangen, und es merden die zwei 
Ein Fleiſch fein“. Diejes Geheimnis ift groß; ich deute eg aber auf 
Chriſtum und die Gemeinde. Doc auch ihr, ein jeglicher Yiebe 
fein Weib ebenjo mie fich ſelbſt, das Weib aber fürchte den Mann. 


Auf Befehl desfelben Herrn ſollen die Chriften auch in den verfchiedenen 
Unterordnungsverhältnifjen, welche da3 Familienleben mit fich bringt, ihre natür- 
lichen Plichten erfüllen in der Furcht vor Ehrifto, der einft darüber Rechenfchaft 
fordern wird. Der Apoftel denkt zunächſt an das eheliche Xeben, in dem die 
Weiber ihren eigenen, d.h. ihnen in der Ehe übergeordneten Männern fich unter- 
ordnen jollen, wie dem Herren. Denn der Mann ift nach dem natürlichen Ver- 
hältnis der Gejchlechter das Oberhaupt des Weibes, nicht anders mie Chriftug 
das Oberhaupt der Gemeinde ift; er freilich, weil er die Gemeinde als feinen 
Reib vom ewigen Verderben errettet und jich dadurch einen einzigartigen Anspruch 
auf ihre völlige Hingabe an feinen Dienſt erworben Hat. Aber dennoch jollen 
die Weiber, geradejo wie die Gemeinde fich Chrifto unterordnet, ihren Männern 
fih in allen Stüden unterordnen. Sit aber jo einmal im Chrijtentum das Ver- 
hältnis der Gemeinde zu Chrifto vorbildlich für das des Weibes zum Manne, 
jo ergibt ji) daraus nun auch für die Männer die Pilicht, ihre Weiber zu 
lieben, wie auch Chriſtus die Gemeinde geliebt Hat. Daß damit aber eine auf- 
opfernde, nur auf das Wohl des Weibes bedachte Liebe gemeint ift, ergibt jich 
aus der Art, wie Chriftus die Gemeinde geliebt hat. Er Hat fich jelbft zu 
ihrem Beiten in den Tod dahingegeben, damit er jie Gott zum Eigentum weihe, 
nachdem er fie von der Schuldbefledung, die da3 unmöglich gemacht hätte, Durch 
das Wafjerbad der Taufe gereinigt hat. Freilich konnte dies Waſſerbad nicht 
durch ſich ſelbſt dieſe Reinigung bewirken, wohl aber auf Grund eines Verheißungs— 
wortes, durch das Chriftus die in jeinem Sühntode erworbene Sündenvergebung 
jedem, der fi) taufen Yäßt, zueignetee Ausdrücklich hebt der Apoftel hervor, 
daß in diefer Abficht feiner Gelbithingabe doch auch eine andere lag, die für 
ihn ſelbſt Wert hatte. Er wollte die Gemeinde, die ja der Leib werden follte, 
deffen Haupt er ift, fich ſelber darftellen in der Beichaffenheit, in der fie 
allein diefer hohen Beftimmung würdig fein fonnte Wie der Mann fein Weib 
ohne Fleden oder Runzel oder irgendeinen Mafel haben will, jo jollte ihre 
Ruhmwürdigkeit darin beitehen, daß fie die in der Taufe erlangte Heiligkeit 
fleckenlos bewahre, was allein gejchehen konnte, wenn jie jich ihm auf Grund 
feiner Todeshingabe nun auch, ihrerſeits ganz zu eigen gab. Aber ganz jo verhält 
es fi) ja auch mit der Pflicht der Männer, ihre von ihnen felbjt erforenen 
Weiber zu Tieben. Gie follen in ihnen ihre eigenen Leiber, alfo eigentlich nur 
einen Teil ihres eigenen Selbft Lieben, weil niemand je fein eigenes Fleiſch gehaßt 
bat, jondern e3 hegt und pflegt als einen Teil feiner ſelbſt. Dieſelbe Tiebevolle 
Pflege widmet ja auch Chriftus feiner Gemeinde, weil fie aus den Gliedern 
feines Leibes beiteht. Was 1. Moſ. 2,24 von dem Verhältnis de3 Mannes zum 
Weibe gejagt, ift ein großes Geheimnis, wenn man e3 mit dem Apoſtel auf 
das Verhältnis Chrifti zu feiner Gemeinde deutet. Auch er wird dereinft bei 
feiner Wiederfunft jelbft feinen Vater verlaffen, um fich ganz mit feiner Gemeinde 
zu vereinigen. Auch abgefehen von diefer Deutung der Schriftitelle freilich, die 
der Apoftel damit anheimftellt, bleibt e3 dabei, daß auch fie, einer wie der 
andere, ein jeglicher fein eigenes Weib ebenfo Lieben foll wie ſich ſelbſt. Aber 
diefe Liebe des Mannes zum Weibe, die erſt durch das Vorbild Chrifti im Ver- 
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Text 6,1—9 An die Ephejer Erläuterung 5,33—6,9° 


hältnis zu feiner Gemeinde in die Welt gefommen, darf an dem natürlichen 
Unterordnungsverhältnis des Weibes nichts ändern, wonach dasjelbe ſich fürchten 
joll, die Pflichten gegen den Mann irgendwie zu verlegen. 


6,:— Shr Kinder, jeid gehorjam euren Eltern; denn das iſt 
2 billig. „Ehre Vater und Mutter“, das ijt ein erjtes Gebot, das 
3 auf Grund von Verheißung gegeben, „auf daß e3 Dir mwohlgehe 
aund du lange lebeſt auf Erden“. Und ihr Väter, reizet eure 
Kinder nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht und 
5 Bermahnung des Herrn. Ihr Knechte, jeid gehorfam euren leib- 
lichen Herren mit Furcht und Zittern in Einfältigfeit eures 
6 Herzens als Chrifto, nicht mit Dienft vor den Augen als menjchen- 
gefällige, fondern ala Knechte Chrijti den. Willen, Gottes von Herzen 
7 tuend, mit gutem Willen euren Dienit leiftend al dem Herrn und 
s nicht Menjchen, weil ihr mwißt, Daß ein jeglicher, wenn er etivas 
Gutes getan hat, das von dem Herrn empfangen wird, er jei 
9 ein Knecht oder ein Freier. Und ihr Herren, tut auch dasſelbe an 
ihnen, indem ihr das Drohen Yaßt, weil ihr mwißt, daß auch 
ihr wie euer Herr im Himmel ift, und Anfehen der Perſon 
bei ihm nicht gilt. 


1ff. Der Apoftel geht zu den andern Unterordnungsverhältnijfen im Familien— 
Yeben über, zu dem der Kinder und Sklaven. Daß die Kinder ihren Eltern 
gehorchen, ift gerecht, d.h. dem Willen Gottes entjprechend, wie dag Gebot 
2.Mof. 20,12 zeigt. Ja, es ift ein erftes, welches fich auf eine Verheißung 
gründet, wie fie 2.Mof. 20,6 allen denen gegeben ift, die aus Liebe zu Gott 
4 feine Gebote halten. Aber ausdrücklich verbindet damit der Apoſtel das Gebot 
an die Väter, ihre Kinder nicht durch übertriebene Strenge zum Zorne zu reizen, 
fondern ihre Erziehung fo zu leiten, daß es eigentlich der Herr tft, der durch 
fie Zucht und Zurechtweifung den Kindern zuteil werden läßt. Auch den Sflaven, 
die ja im Altertum mit zur Familie gerechnet wurden, gebietet der Apoftel, 
5 denen zu gehorchen, die im natürlichen Lebensperhältnis ihre Herren jind und 
zwar mit ängftlicher Scheu, e3 in irgend etwas zu verfehlen, und in der Herzens— 
einfalt, die feine Nebenabficht fennt, fondern nur die der Pflichterfüllung. Denn 
fie jollen ihren Gehorfam anfehen, als werde er Chriſto geleiftet, der, al3 er fie 
im Sklavenſtande berief, ihnen zeigte, daß fie in der Erfüllung der Pflichten des— 
6 jelben ihn dienen follen. Daraus ergibt fich von felbit, daß nicht Augendieneret 
ihr Beweggrund fein darf, wie bei denen, die nur Menfchen zu gefallen trachten, 
fondern daß ſie als Knechte Chriſti vom Grund der Seele den Willen Gottes 
tun jollen, auf den es ihnen bei ihrem Dienen allein ankommt. Dann werden 
7 fie ihren Dienft mit herzlichem Wohlwollen Yeiften, das mit feiner Pflichterfüllung 
dem Herrn etwas Gutes antun und Freude machen will, da jie eben nicht 
Menſchen ihn tun, jondern dem himmlischen Herrn. Alle feine Ermahnungen 
san fie begründet aber der Apoftel durch den Hinweis darauf, wie diefer Herr 
alles, was irgendeiner Gutes getan Haben wird, jo pünktlich vergelten mird, 
daß er genau das als Lohn davonträgt, was er geleiftet hat, er fei num ein 
Sklave oder ein Freier. Damit ift von jelbft der Übergang gemacht zur Er— 
9 mahnung an die Herren, die, wenn jene Verheißung auch ihnen gilt, ebenfo mie 
die Sklaven in ihrem Verkehr mit denjelben ihnen nur Gutes zu tun trachten 
dürfen. Dann werden fie das Drohen Yaffen, durch das man die Sklaven von 
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bornherein al3 ſolche behandelt, die nur aus Furcht vor dem irdifchen Herrn 
ihre Pflicht tun. Sie wiſſen ja, daß der Herr, dem die Sklaven, wie fie ſelbſt, 
in letzter Inſtanz verantwortlich ſind, im Himmel iſt und, da er unparteiiſch iſt, 
jedes Unrecht, das ſie den Sklaven antun, genau ſo ſtrafen wird, wie das der 
Sklaven gegen ſie. 


6,1016 Zuletzt (noch eines): Werdet ſtark in dem Herren und 
in der Macht feiner Stärfe. Ziehet an den Harnifch Gottes, daß 
ihr beitehen könnet gegen die liftigen Anläufe des Teufels. Denn 
wir Haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, fondern mit den 
Herrſchaften, mit den Mächten, nämlich mit den Weltfürften, die 
in der gegenwärtigen Finfternis herrſchen, mit der itberirdifchen 
Geijterjchar der Bosheit. Darum ergreifet den Harnifch Gottes, 
damit ihr vermöget, am böjen Tage Widerftand zu Leijten 
und, nachdem ihr alles wohl ausgerichtet, das Feld zu behalten. 
Sp jtehet nun, umgürtet an euren Lenden in Wahrheit und 
angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit, beſchuht an den 
Süßen mit der Bereitjchaft, welche das Evangelium des Friedens 
verleiht, vor allen Dingen ergreifend den Schild des Glaubens, 
in welchem ihr auslöfchen werdet alle feurigen Pfeile des Böfe- 
mwicht3. 


Kur eines noch bleibt dem Apoftel übrig, die Ermahnung zum reiten 
Chriftenfampf. Da gilt e3 vor allem ftark zu werden in der Lebensgemeinfchaft 
mit dem Herrn, in welcher durch feinen Geiſt die ganze Rraftfülle feiner Stärke 
auf uns übergeht, jobald wir denjelben in uns wirken laſſen. Wir unfrerfeits 
können nichts tun, al3 uns rüften zu dem Kampf des Chriftenlebens, d.h. ung 
aller Mittel bedienen, welche zum Giege in demfelben verhelfen. Der Apoftel 
vergleicht diefelben mit einer vollen Rüſtung, wie fie Gott uns darreicht, damit 
wir Widerftand zu leiſten vermögen gegen die Anfechtungen des Teufels, Die 
darum jo gefährlich find, weil in ihnen Lift mit Gewalt ſich paart. Denn e3 
gilt ja im Chriftenleben einen Kampf, den, wie der Ningfampf Mann gegen 
Mann geführt wird, jeder einzelne für fich ſelbſt kämpfen muß. Unfere Gegner 
aber find nicht natürlichemenschlicher Art, ſondern übermenſchliche Mächte, wie 
fie in der Finfternis diefer Welt herrſchen, Geifteswejen voll Bösartigfeit, die 
in überirdiihen Negionen wohnen. Darum miüffen wir die volle Nüftung, die 
Gott uns darbietet, an und nehmen, damit wir an dem böfen Tage, an welchem 
fie in ihren Verſuchungen uns den Kampf anbieten, Widerftand leiſten können 
und, nachdem mir alles, was zu diefem Kampfe gehört, völlig ausgerichtet, als 
Sieger daftehen. Um da3 zu vermögen, müffen mir fchon jetzt in voller Kampfes- 
rüftung daftehen, wie der Apoftel fie nun bejchreibt nach) dem Bilde des Krieger 
in feiner vollen Rüftung. Wie er den Leibgurt um die Lenden legt, um Tampf- 
bereit zu jein, jo müffen auch wir uns in Wahrheit zum Kampfe bereit machen, 
d.h. es ernft nehmen mit dem Kampf gegen da3 Böfe, nicht bloß Scheingefechte 
führen, in denen und doch im Grunde am Siege nichts liegt. Wie er den 
Bruftharnifch anlegt, jo müffen wir una ausrüften mit der vollen Gott mohlgefälligen 
Beichaffenheit, der Feine Verfuhung etwas anhaben kann. Wie der Srieger 
zum Rampfe bereit ift, wenn er in feinen Feldſchuhen feft und ficher daherichreitet, 
fo muß unfere Rampfbereitfchaft beruhen in dem Evangelium de3 Friedens; denn 
die Botſchaft von dem Frieden mit Gott, den uns Chriftus erworben, kann allein 
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Text 6,1724 An die Ephejer Erläuterung 6,15—22 


die Freudigkeit geben zum Kampf gegen alle Feinde, welche dies koſtbarſte Gut 

16 ung entreißen wollen. Wie der Krieger zulegt noch zu alle dem den Schild ergreift, 
in deffen Überzuge felbft die in Brand gejegten Pfeile des Gegner3 gefahrlos 
erlöfchen, jo jchügt uns das fefte Heilsvertrauen auch gegen die gefährlichiten 
Anfechtungen des Böſen zum Abfall. 


6,17—20 Und nehmet den Helm des Heil$ und das Schwert 
ıs des Geijtes, welches ift das Wort Gottes, indem ihr mit allem 
Bitten und Flehen betet zu aller Zeit im Geift und dazu wacht in 
ıs allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen, auch für mid), 
auf daß mir gegeben werde das Wort beim Auftun meines 
Mundes, um mit Freudigfeit Fundzumachen das Geheimnis 
20 des Evangeliums, für das ich ein Bote bin in der Stette, damit 
ich dasjelbe mit der Freimütigfeit verfündige, wie jich’3 zu reden 
gebührt. - 
Es gilt aber für den Chriften, nicht nur für fein eigenes Heil zu kämpfen, 
fondern immer zugleich den Kampf für das Evangelium. Auch dazu muß er 
17 wie ein Krieger ausgerüftet fein, den vor allem der Helm fennzeichnet. So muß 
auch der Chriſt zuerſt das Heil jelbft jich aneignen, das er andern verfündigen 
will. Danır aber gehört zu jedem Kampf ein Schwert, und das zu dieſem Kampfe 
nötige führt eigentlich allein der heilige Geift. Aber auch der Chrift muß allezeit 
ein Wort Gottes zur Hand Haben, das, weil in ihm der Geiſt wirkſam ift, 
allein vermag, den Glauben zu wirken oder zu fördern. Diejes Schwert kann 
18 man freilich nur recht führen, wenn der Kampf bei jeder dafür günftigen Gelegen— 
heit in der Kraft desjelben Geiſtes begleitet wird mit Gebet, wie e3 in jeder 
Art von Bitten und Flehen ſich erweilt. Und wie der Krieger ſtets wachſam 
auf jeinem Poften fteht, jo müſſen fie in fchlaflofer Wachſamkeit ausdauern in 
aller Weiſe in der Fürbitte für alle Chriften, um deren Heil jie mit Gebet 
19 und Benutzung de3 Wortes Gottes kämpfen follen. Auch dem Apoftel ſelbſt ſoll 
diefe ihre andauernde Fürbitte zugute kommen, damit ihm, fo oft er feinen 
Mund auftut, gegeben werde, was und wie er reden fol, um mit Freudigfeit das 
Geheimnis des Evangeliums kundzumachen. Denn je mehr er weiß, daß ihm 
auf ihr Gebet das rechte Wort dazır gegeben wird, deſto freudiger wird er es 
ao tun. Es ſcheint zwar diefe Freudigfeit aufzuheben, daß er in Fetten und 
Banden Tiegt; aber er weiß, daß er gerade zum Beſten diefes Evangeliums fein 
Botjchafteramt al3 Gefangener führen muß, um dasfelbe mit der Freimütigkeit 
zu berfündigen, mit der e3 geredet werden fol. Denn gerade in feiner Ge- 
fangenfchaft erhält er Gelegenheit, als Botfchafter des Höchſten den Höchiten der 
Erde gegernüberzutreten und ihnen freimütig feine Botichaft auszurichten. 


6,222 Damit aber auch ihr miljet, wie es um mid) fteht, 

was ich treibe, wird euch alles kundtun Tychikus, der geliebte 

22 Bruder und getreue Diener in dem Herrn, welchen ich eben darum 

zu euch gejandt Habe, daß ihr erfahret, wie es uns geht, und er 

23 eure Herzen beruhige. Friede jei den Brüdern und Liebe jamt 

2ı Ölauben von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto. Gnade 

jei mit allen, die da Tiebhaben unfern Herren Jeſum Chriftum 
unverrückt. 

21f. Im Briefſchluß empfiehlt der Apoſtel den Briefüberbringer Tychikus. 

Paulus hatte ſoeben an die Koloſſer geſchrieben, und Tychikus ſollte zuerſt mit 
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dem an fie gejchriebenen Briefe, defjen Gedanken und Wendungen noch vielfach 
in unſerm Briefe nachklingen, nach Koloifä gehen, ehe er mit diefem Briefe 
feine Rundreiſe durch die heidenchriftlichen Gemeinden Kleinafiens antrat. Darum 
jagt Paulus, daß er auch ihnen Näheres mündlich mitteilen folle, und wieder— 
holt wörtlich, was er Kol. 4, 7f. von Tychikus gejagt Hatte Er wünſcht ihnen 
bor allem den Frieden der Eintracht, wie fie fich unter Brüdern, die allefamt a3 
Gottes Kinder find, ziemt, und die Liebe untereinander, auf der alle wahre 
Eintracht beruhen muß. Da aber jolche Liebe nur mit dem Glauben verbunden 
it, jo fommt fein Wunsch jchließlich darauf heraus, daß ihr Glaube von Gott 
dem Bater und unjerm Herrn Jeſu Ehrifto erhalten und geftärkt werde. Schon 
diefe unperfönliche Art, wie er die Lefer bezeichnet, denen jein Segenswunfc gilt, 
zeigt auf3 neue, daß jein Brief an eine größere Zahl ihm perſönlich unbefannter 
Gemeinden gerichtet if. Das erhellt auch aus der Art, wie er zuleßt feine 
Anwünſchung göttlicher Gnade auf alle ausdehnt, die unfern Herrn Zejum Chriftum 24 
Tiebhaben, d. h. auf alle wahren Chrilten. Es folgt daraus, daß e3 neben den 
heidenchriftlichen Gemeinden, für die der Brief bejtimmt war, auch noch andere 
in Meinafien gab. Deshalb hörten wir auch) im Eingang des Briefes den Apoſtel 
jo oft von dem Verhältnis der Juden- und Heidendriften reden, und darum 
ging feine Ermahnung zur Eintracht wohl bejonder3 auch auf dieſe beiden 
noch in mander Beziehung getrennten Teile der kleinaſiatiſchen Chriftenheit. 
Das Wort, womit er die wahre Liebe zum Herren fennzeichnet, enthält eine 
Anfpielung auf die Unvergänglichfeit, zu der Chriftus, unfer erhöhter Herr, 
bereit3 eingegangen, weshalb die Liebe zu ihm unvergänglic fein muß, wie 
er jelbft. } 


An die Philipper. 


1,12 Baulus und Timotheus, Knechte Chrifti Jeſu, (wünjchen) 
allen Heiligen in Chriſto Jeſu zu Philippi jamt Bijchöfen und 
Diafonen: Gnade ſei euch und Heil von Gott, unſerm Vater, und 
dem Herrn Jeſu Chrifto. 


Sn den Segenswunſch an die Gemeinde zu Philippi, der eriten in Mafe- 
donien, welche Paulus auf feiner europäifchen Miffionsreife gegründet hatte, 
ſchließt ſich Timotheus ein, der mit ihm dort einft gewirkt hatte. Der Brief, 
den diefer Segenswunſch eröffnet, ſoll nicht als ein amtliches Lehr» oder Mahn- 
fchreiben betrachtet werden, fondern als ein Freundſchaftsbrief. Darum bezeichnet 
ſich Paulus nicht als Apoftel, fondern nur mit Timothens zufammen als einen 
Knecht; deffen ganzes Leben im Dienfte Chrifti fteht. Eben darum redet er auch 
die Gemeinde nicht als folche, fondern alle einzelnen Chriften in Philippi an, die 
fraft der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto in der Taufe Gott geweiht find. Er 
nennt aber unter ihnen noch ausdrücklich ihre Biſchöfe und Diafonen, welche die 
ihm überfandte Liebesgabe, die, wie wir fehen werden, der äußere Anlaß des 
Briefes war, angeregt und geſammelt hatten. Der Segenswunſch iſt der bei a 
Paulus gewöhnliche (vgl. Röm. 1,7). 


1,5=11 Ich danfe meinem Gott, jo oft ich euer gedenke, indem zf. 
ich allezeit in allem meinem Gebet für euch alle mit Freuden 
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Text 1,511 An die Philipper Erläuterung 1,3—9 


> da3 Gebet tue um eurer Teilnahme willen am Evangelium vom 
s erſten Tage an bis jebt, und bin desjelben in guter Zuperjicht, 
daß, der in euch angefangen hat ein gutes Werk, es auch voll- 
7 führen wird bis an den Tag Chriſti Jeſu, wie es denn mir billig 
tft, darauf für euch alle bedacht zu fein, weil ich euch in meinem 
Herzen habe, al3 die ihr alle in meinen Zejjeln, ivie bei Der 
Verteidigung und Bekräftigung des Evangeliums, mit teilhaftig 
s jeid der mir (damit) gewordenen Gnade. Denn Gott ijt mein 
Zeuge, wie mich nad) euch allen verlangt von Herzensgrund in 
9» CHrifto Jeſu. Und darum bete ich, daß eure Liebe noch mehr 
und mehr reich werde in voller ErfenntnisS und allem feinen 
10 Gefühl, auf daß ihr prüfen möget, was das Beſte jei, Damit ihr 
11 jeid lauter und unanftößig auf den Tag Chriſti, erfüllt mit einer 
Frucht der Gerechtigkeit, (wie fie gewirkt wird) durh Jeſum 
Chriftum, zu Ehre und Lobe Gottes. 


3 Die Dankjagung für das, was Gott an den Philippern getan, richtet der 
Apoſtel ausdrücklich an feinen Gott, der ihm mit diefem Erfolg jeiner Wirffamfeit 
unter ihnen eine ſonderliche Liebe erwieſen hat. Diejelbe gründet ſich auf feine 
gejamte Erinnerung an fie, jofern alles, was ihm dabei irgend in Gedunfen fommt, 

a ihn nur zum Dank gegen Öott anregt. Diefer Dank erfüllt ihn allezeit, jo oft er 
für fie betet, weil er für fie alle ohne Ausnahme fein Gebet mit Freuden 
verrichten Fann, fofern der Gedanke an feinen unter ihnen je die Freudigfeit 

5 feiner Fürbitte trübt. Der Grund diefer Gebetsfreudigkeit ift aber ihre Anteil- 
nahme an der evangelifchen Verfündigung, welche jie bewieſen haben vom erſten 
Tage an, wo die Lydia ihn in ihr Haus aufnahm und damit feiner Wirkſamkeit in 
der Stadt einen feiten Mittelpunkt darbot (vgl. Apoſtelgeſch. 16, 15), bis jebt, 
wo die Gemeinde eine Unterftüsung geſandt Hatte, die feiner Wirkſamkeit zugute 

6 fommen ſollte. Denn dieje in ihnen gewirkte Liebe zum Evangelium bürgt ihm 
zugleich dafür, daß der, welcher damit ein gutes Werk in ihnen begonnen hat, 
e3 auch vollenden wird bis auf den Tag der Wiederfunft Chrifti, den er ja noch 

z mit ihmen zu erleben Hofft. Ihm erſcheint e8 nur recht und billig, wenn er 
mit folcher zuverjichtlichen ©ebetsfreudigfeit all fein Sinnen und Trachten hinaus— 
richtet auf Ddiefe ihre Vollendung, und zwar wieder für fie alle ohne Ausnahme. 
Denn er hat fie tief in fein Herz gefchloffen, und diefe Liebe zu ihnen iſt Feine 
bloß perjönliche Zuneigung, jondern fie gründet ſich darauf, daß fie alfe an der 
Gnade, die Gott ihm in feiner Wirffamfeit gibt, mit teilnehmen, wie ihre gegen- 
märtige Unterftügung derfelben zeigt. Wohl Liegt er jetzt in Feſſeln; aber gerade 
die Gefangenschaft und der Prozeß, der darin gegen ihn geführt wird, gibt ihm 
Gelegenheit, die grundloſen Beichuldigungen gegen das von ihm verkündigte 

8 Evangelium zu widerlegen und die umerjchütterlichen Gründe für dasselbe dar- 
zulegen. In welchem Grade er in folcher Liebe jehnfüchtig nad) ihnen allen 
verlangt, das kann er ihnen freilich nicht ausdrüden; dafür kann er fich nur auf 
den Herzenskündiger berufen. Nur jo viel kann er jagen, daß diefe Liebe feine 
natürlichemenjchliche ift, jondern ihn nur erfüllt, weil kraft feiner Lebensgemein- 
ſchaft mit Chrifto da3 Herz Chrifti felber in ihm fchlägt und dies die Triebfeder 

9 all feiner Liebe zu ihnen ift. Nun aber fpricht es Paulus aus, mas der Gegenftand 
jeiner beftändigen Yiebevollen Fürbitte für fie ift. Die chriftliche Bruderliebe, 
die fie bisher gegen ihn und alfe Gläubigen erwiejen, fol nur noch immer mehr 
und mehr überreich werden an voller Erfenntnis der rechten Art ſolcher Liebes- 
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Text 1,12—18 An die Philipper Erläuterung 1,9—14 


betätigung. Dieſe läßt fich freilich nicht Iehren, fondern kann nur mit aller Fein- 
fühligfeit jür das, was dem andern wohl tut, ftet3 unmittelbar wahrgenommen 
werden. Dadurch Yernen fie prüfen, welches der Unterfchied ſei zwifchen einer 
fruchtbaren und mohltuenden Betätigung chriftlicher Liebe und ihrem Gegenteil. 
Dann werden fie ftet3 die ungetrübtefte Zauterfeit beweifen in einem Wandel, bei 
dem man nirgends anjtößt und zu Falle kommt, bis auf den Tag Chrifti, an dem 
fie einft auf die Vollendung ihres Chriftenleben3 geprüft werden ſollen. Diefe 
Vollendung bezeichnet Paulus endlich als ein Vollfommengewordenfein an der 
Frucht, welche der neue gottgewirkte Lebensanfang in ihnen gebracht hat, und 
welche in der vollen Gerechtigkeit oder Gottwohlgefälligkeit befteht, wie fie nur durch 
Chriſtum in ihnen gewirkt werden kann. Denn diefe allein gereicht Gott zu Preis 
und Lob, fofern fein Heiliger Wille dadurch an ihnen verwirklicht wird. 


1,1215 Sch will euch aber wiſſen lafjen, (liebe) Brüder, daß, 
mie es um mich fteht, vielmehr zur Förderung des Evangeliums 
geraten ijt, aljo daß meine Bande offenbar geworden find ala 
in Chrijto (getragene) in der ganzen Kaferne und bei den übrigen 
allen, und. daß die meijten Brüder in dem Herrn aus meinen 
Banden Zuverjicht gewonnen Haben, um fo viel fühner es zu 
tagen, daS Wort Gottes zu reden ohne Scheu. Etliche zwar 
predigen Chriſtum auch um Neides und Streites willen, etliche 
aber auch aus guter Meinung; die einen, die (e3) aus Liebe (tun), 
weil jie mwijjen, daß ich (in Fejjeln) liege zur Verteidigung des 
Evangeliums; die andern, die (e3) aus Parteigeiſt (tun), ver- 
fündigen Chriftum nicht lauter, weil fie wähnen, Trübjal (da- 
durch) zu erwecken meinen Banden. Was ijt ihm aber denn? 
Weil in jeder Weije, e3 ſei zum Vorwand oder in Wahrheit, 
Chriſtus verfündigt wird, jo freue ich, mich auch (darüber) in 
diejer (meiner) Lage. Aber ich werde mich auch (in Zukunft) 
freuen. 


Weil die Philipper als chriftliche Brüder von ſchwerer Sorge bedrficdt waren 
über die Nachteile, welche die gebundene Lage des Apofteld in Nom der Sache 
de3 Evangeliums zufügen müffe, jo will er vor allem ihnen mitteilen, melches 
die Folgen feiner Gefangenschaft für die evangelijche Verfündigung 
geweſen ſeien. Diefelbe ift tatfächlich, weit entfernt ihr zu fchaden, vielmehr zur 
Förderung de3 Evangeliums ausgejchlagen. Da er nämlich in feiner Privat- 
wohnung beftändig von Soldaten aus der Leibgarde des Kaiſers (den Prätorianern) 
bewacht war, jo wurde durch die immer wiederholte Ablöfung derjelben allmählich 
in der ganzen Kaferne derjelben befannt, daß er feine Feſſeln nur um der Ber- 
kündigung Chrifti willen trage; und dieſe Kunde drang von dort hinaus zu 
alfen übrigen Stadtbemohnern. Aber wie fo indireft die Botſchaft von Chrifto 
fich in der heidnifchen Welthauptftadt verbreitete, jo wurden auch die chriftlichen 
Brüder dafelbft in großer Zahl durch feine Fefjeln zu immer eifrigerer Ver— 
fündigung de3 Evangeliums ermutigt. Denn je mehr fich im Laufe feiner Ge— 
fangenfchaft heraugftellte, daß nichts irgend Verdächtiges gegen feine Wirkſamkeit 
aufzubringen mar, defto kühner konnten auch fie es wagen, das Wort Gottes 
überall zu predigen, ohne fürchten zu dürfen, deshalb irgendeine Verbrechens 
verdächtigt zu werden. Diefer vermehrte Predigteifer, der durch feine Gefangen- 
ichaft geweckt wurde, beruhte freilich nicht überall auf Iauteren Motiven. Es 


247 


fe 


0 


» 


7 


- 


8 


[3 


8 


Text 1,1926 Un die Philipper Erläuterung 1,15—19 


15 gab auch folche Lehrer in der Gemeinde, die eiferjlichtig waren auf das fie jo 
weit überragende Anjehen, das der Apojtel ſelbſtverſtändlich unter den Chriften 
in Rom gewann, und an feiner Art der Verfündigung bald dies, bald Das 
auszufegen fanden. Sie fuchten nun den durch feine Gefangenjchaft doch Ge- 
bundenen durd) eine immer ausgedehntere Wirkfamfeit zu übertreffen und durch 
ihre vermeintlich beſſere Weife, da3 Evangelium zu predigen, ihn in den Schatten 
zu Stellen. Andere freilich predigten Chriftum aus aufrichtigem Wohlgejallen 
an der Art feiner Verkündigung, Die fie durch die ihre zu unterjtügen fuchten. 

16 Bon ihnen, die aus Liebe zu den Mitmenjchen (um fie zum Seile zu führen) 
da3 taten, galt e3 allein im vollen Sinne, daß fie zu immer eifrigerer Tätigkeit 
angefeuert wurden durch die Erkenntnis, wie die Lage des Apoſtels in der 
Gefangenschaft nur dazu diene, da3 Evangelium gegen jeden Verdacht verbreche- 

17 riſcher Abfichten zu verteidigen. Die andern, deren ganzes Wefen nur durch 
die Sucht, ſich geltend zu machen und Anhang zu gewinnen, beitimmt war, 
verfündigten Chriftum nicht aus lauteren Motiven; denn jie wähnten, den Ge— 
feffelten damit Fränfen zu fünnen, daß fie ihm durch den Umfang und die Art 

18 ihrer Wirkſamkeit den Rang abliefen. Daß das ein leerer Wahn fei, begründet 
der Apoftel durch die Frage, wie fi die Sache in Wahrheit verhalte Er fragt 
ja nicht, welche eigenjüchtigen oder mißgünftigen Motive fich Hinter dem Vorwand 
ihres Eifer für das Evangelium verbergen oder wo derjelbe ein wahrhafter it; 
er freut fi), wenn nur Chriſtus verfündigt wird, wenn auch in feiner gegen- 
mwärtigen Lage jene Neider und Streiter fich dazu neu ermutigt fühlten. Es 
erhellt daraus freilich, daß diejelben troß ihrer unlauteren Motive doch das lautere 
Evangelium von Chrifto verfündigten. Mit der Verſicherung, daß er auch für 
alle Zukunft nur fich freuen werde, geht der Apoftel dazu über, feine perfön- 
lihe Lage in der Gefangenschaft zu fchildern, über welche die Philipper 
nicht weniger beforgt waren, al3 über die Sache des Evangeliums. 


1,126 Sch weiß aber, daß mir dies ausfchlagen wird zur 
Seligfeit durch euer Gebet und durch Handreichung des Geijtes 
20 Jeſu Chrifti, wie ich jehnfüchtig erwarte und Hoffe, daß ich in 
feinem Stüde werde zujchanden werden, jondern, daß mit aller 
Freimütigfeit, wie allezeit, jo auch jest, Chriſtus Hochgepriefen 
werden wird an meinem Leibe, es fei durch Leben oder durch Tod. 
2ı Denn Chriſtus ift mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn. 
22 Wenn aber das Leben im Fleijch dient, mehr Frucht zu fchaffen, 
23 jo weiß ich nicht, welches ich erwählen fol. Denn e3 liegt mir 
beides hart an: Ic Habe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu 
24 jein, welches auch viel beſſer wäre. Aber e3 ijt nötiger, im Sleijche 
2 zu bleiben um euretwillen. Und in dieſer Zuverficht weiß ich, 
daß ich bleiben werde und bei euch allen verweilen euch zur 
26 Förderung und Freude des Glaubens, damit ihr euch noch mehr 
rühmen möget in Chrifto Jeſu an mir, wenn ich noch einmal 
wieder zu euch komme. 


19 Die Freude, mit welcher der Apoſtel allem, was die Zukunft bringen mag, 
entgegenſieht, beruht auf der feſten Gewißheit, daß ſeine gegenwärtige Lage ihm 
ausſchlagen wird zur endgültigen Errettung vom Verderben, mit der ſeine 
Seligkeit geſichert iſt. Dieſe Gewißheit ruht freilich nicht darauf, daß ſeine 
Kraft allen Anfechtungen in derſelben gewachſen ſein wird, ſondern darauf, daß 
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Text 1,27—30 An die Philipper Erläuterung 1,1997 


auf die Fürbitte feiner Gemeinden der Geift Jeſu Chrifti ihm alles darreichen 
wird, dejjen er bedarf, um in allen Proben, welche die Zukunft feiner Ausdauer 
ftellen mag, bewährt zu werden. Es entſpricht aber jener letzte Ausgang, dem 
er jo jicher entgegenfieht, feiner brünftigen Sehnſucht und Hoffnung, daß er 
in feinem Stücke zufchanden werden wird, indem er irgendwie die auf ihn in 
feinem Berufe gefegte Erwartung nicht erfüllt; denn davon allein hängt noch 
jeine endgültige Errettung ab. Vielmehr hofft er, daß auf Grund feiner ſtets 
lich gleichbleibenden Freimütigfeit in der Verfündigung des Evangeliums Chriftus 
immer auf3 neue berherrlicht werden wird. Dies kann gefchehen, wenn er ihm 
ferner dient in feinem leiblichen Leben, aber auch, wenn er durch die Hingabe 
dezjelben in den Märtyrertod ihn preifen fol. Denn da ihm in dem Teiblichen 
Leben nichts anderes mehr Wert und Bedeutung hat, als Chriftus, den er liebt 
und dem er dient, fo kann auch das Sterben ihm nur noch Gewinn fein, 
fofern es ihn völlig mit Chrifto vereinigt. Wenn aber, wie er fich nicht verbergen 
kann, doc) von einer Seite her auch das leibliche Leben ihm noch Gewinn ift, 
jo ift das der Fall, fofern die Frucht eines fortgeſetzten Wirfens feinen Gemeinden 
gewinnbringend ift. Und erwägt er diejes, fo kann er wirklich nicht jagen, 
welches er vorziehen fol. Won beiden Geiten her fühlt ex fich gleich mächtig 
angezogen. Cr hat wohl das PBerlangen, aufzubrechen aus diefem zeitlichen 
Leben und bei Chrifto zu jein. Weil die Gemeinschaft der vom Leibe getrennten 
Seele mit ihm eine viel ungetrübtere und vollfommenere ift, als die, welche 
er ſchon jegt genießt, wäre ja da3 Sterben ihm viel beijer, al3 das am 
Zeben Bleiben. Andererfeit3 ift aber dies viel notwendiger um feiner Gemeinden 
willen, die feiner Leitung und Pflege noch jo dringend bedürfen. Und in 
dieſer Zuverſicht meint er zu willen, daß er am Leben bleiben wird, da ja 
Gott nicht nad) dem fragen wird, was dem Apoſtel perfönlich Lieber, ſondern 


was der Sache de8 Herrn fürderlidher if. Natürlich muß dies der höheren: 


Weisheit Gottes anheimgeftellt bleiben; aber er ijt überzeugt, daß jein Verweilen 
auf Erden ihnen zugute kommt, fofern es fie in ihrem Chriftenfeben fördert und 
die Freude, die fie in ihrem Glauben haben, erhöht. Dann wird das, deſſen 
fie fi auf Grund der ihm von Ehrifto verliehenen Erfolge als feiner Wirf- 
ſamkeit an ihnen zu rühmen haben, immer reicher werden dadurch, daß er wieder 
bei ihnen ift, wie ehemals, und ihr Chriftenleben fördern Fann. 


1,27—30 Wandelt nur würdig des Evangeliums von Chrijto, 
damit, jo ich fomme, ich an euch jehe, oder abmwejend von euch 
höre, daß ihr feitjteht in Einem Geift, einmütig zujammen 
fampfend für den Glauben an das Evangelium und euch in 
feinem Wege einfchüchtern lafjend von den Widerfachern, welches 
ift eine Anzeige, ihnen des Verderbens, aber eurer Geligfeit, und 
dasjelbe von Gott Her, weil es euch aus Gnaden gegeben ward, 
um Chriſti willen, — nicht allein an ihn zu glauben, ſondern auch 
um jeinetwillen zu leiden, indem ihr denjelben Leidensfampf 
habt, welchen ihr (einft) an mir gejehen Habt, und nun bon 
mir hört. 

So hoch das Lob war, das der Apoftel indireft im Eingang des Briefes 
den Philippern für ihr bisheriges Verhalten fpendete, jo verjteht ſich doch von 
felbft, daß auch fie immer wieder der Ermahnung zum Feſtſtehen im 
Glauben bedürfen. Alles, was er von ihrer Förderung bei feiner jo ſicher 
erwarteten Rückkehr zu ihnen hofft, kann ja nur in Erfüllung gehen, wenn fie 
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Text 2,111 An die Philipper Erläuterung 1,27—2,1 


auch in der Zwiſchenzeit ihr Gemeinfchaftsleben des Evangeliums von Chrijto 
würdig führen. Das gefchieht aber nur, wenn er bei feiner Ankunft fieht oder 
ſchon vorher in feiner Abwefenheit, wenn er von ihmen hört, erfährt, daß jie 
feftftehen auf Grund Eines Geiftes. Nur diefer Geift, den fie in der Taufe 
empfangen haben, kann ja in ihnen wirken, daß jie einmütig zufammen fämpfen 
für den Glauben an das Cvangelium. Dies Evangelium aber ijt es mert, 
daß man für den Glauben an dasſelbe einmütig eintritt allen Bedrohungen der 

28 Widerfacher gegenüber. Die Gemeinde zu Philippi hatte viel zu leiden von ihren 
heidnifchen Volksgenoſſen; aber fie jollen fi in feinem Falle von ihnen ein- 
fchüchtern und dadurch vom Glauben abbringen Yajjen. Denn gerade dieje 
Ohnmacht der Widerfacher ihnen gegenüber ift jenen ja ein Anzeichen, daß fie 
al3 jolche, die wider die Sache Gottes ankämpfen, dem Verderben verfallen find. 
Umgefehrt ift es den Philippern ein Zeichen, daß fie von diefem Verderben 
errettet werden. Gott felbft gibt ihnen dies Zeichen; denn feine Gnade iſt e3, 

29 die ihnen verliehen hat, nicht nur an Chriftum zu glauben, ſondern aud für 
ihn zu leiden und in folchem Leiden zur Bewährung des Glaubens zu gelangen, 
die fie ihrer endgültigen Errettung gewiß madt. Iſt e3 doch nur derjelbe 

30 Kampf, den jie wider die Feinde des Evangeliums fämpfen müſſen, und den 
er fämpfen mußte, wie fie einst jelbft jahen, al3 er in Philippi viel von 
jenen zu leiden hatte, und den er jekt in den Leiden jeiner Gefangenschaft 
fämpft, wie fie davon hören. Hat er darin nur eine Gnade gejehen, die 
ihm von Gott verliehen ward, fo müſſen auch fie ihren Leidensfampf jo 
betrachten. 


2,111 Gibt es num eine Ermahnung in Ehrifto, einen Zuſpruch 

der Liebe, eine Gemeinschaft des Geijtes, Herzen voll Barmherzig- 

a keit, jo machet voll meine Freude damit, daß ihr Eines Sinnes jeid, 

indem ihr gleiche Liebe zueinander habt, einmütig das eine Ziel 

s erjtrebt, nicht3 nach rechthaberijchem Eigenjinn, noch nach eitlem 

Ehrgeiz, jondern in der (wahren) Demut. euch untereinander 

« achtet, einer den andern höher als ſich jelbit; und ein jeder nicht 

auf das Geine jieht, jondern auch auf das, was der andern ift. 

5 Ein jeglicher fei gejinnt, wie e3 auch bei Jeſu Chrifto der Fall war, 

s welcher, ob er wohl in göttlicher Geftalt war, es nicht für einen 

Raub hielt, Gott gleichgejtellt zu fein, jondern fich jelbjt ent- 

äußerte, indem er Knechtsgeftalt annahm, al3 er gleich ward mie 

s ein anderer Menſch, und, an Gebärden als ein Menjch erfunden, 

jich jelbjt erniedrigte, indem er gehorfam ward bis zum Tode, 

9ja bis zum Tode am Kreuz. Darum Hat ihn auch Gott Hoch 

erhöht und hat ihm den Namen gejchenft, der über alle Namen 

wtjt, Daß in dem Namen Sefu fich beugen jollen alle derer Kniee, 

11 die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find, und alle 

Bungen befennen jollen, daß Jeſus ChHriftus der Herr jei, zur 
Ehre Gottes des Vaters, 


Der Leidensfampf der Chriften kann nur einmütig gefämpft werden, da 
die Eintracht ſtark macht in jedem Kampf. Darum fchließt der Apoſtel die 
zweite Ermahnung zu felbftlofer Liebesgefinnung an, welche allein 
jene Eintracht erhält. Hier, mo e3 ſich um die Seele de3 chriftlichen Gemein- 

ı Ihaft3lebens handelt, beruft fi) Paulus für feine Ermahnung auf alles, was 
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dasſelbe begründet und kennzeichnet. Er beruft ſich darauf, wie in der glied- . 


lichen Gemeinſchaft mit Chrifto es ein Recht des gegenfeitigen Ermahnens gibt, 
ein Recht des Zuſpruchs, mit dem die Liebe den andern ermuntert und ftärkt, 
wie er joeben getan hat. Er beruft fich aber auch auf die Chriftenpflicht, wonach 
die gemeinfame Teilnahme an dem einen Geift, den alle in der Lebensgemein— 
Ihaft mit Chrifto empfangen haben, fordert, daß die Ermahnung, zu der den 
einen der Geift treibt, der andere, von demfelben Geift getrieben, befolgt. 
Aber noch auf eines kann er fich berufen, auf das Erbarmen, ohne das ein 
Chriſtenherz nicht fein kann, um darauf hinzumeifen, wie ſchon das Mitleid mit 
feiner Leidenslage fie verpflichtet, ihm durch die Befolgung feiner Ermahnung 
Freude zu machen. Denn, wie er borausfegt, daß e3 nur des Ausſprechens feiner 
erften Ermahnung bedurfte, um fie zu bewegen, ihm durch ihre Befolgung 
Freude zu bereiten, jo bittet er nur, daß fie dieſe Freude zu einer volfftändigen 
machen follen, indem fie num auch feine Ermahnung zu einträchtiger Gefinnung 
befolgen. Die hriftlihe Eintracht beruht aber nicht auf der Gemeinjamfeit 
de3 eigenfüchtigen Intereſſes, fondern darauf, daß jeder diefelbe Liebe zum 
andern hat, wie der andere zu ihm, und fie darum einmütig da3 Eine Ziel 
de3 Chriftenlebens erftreben, das jeder dem andern miünfcht, wie fich jelbft. 
Denn bei Chriften darf e3 fein Streben geben, dejjen Richtſchnur die eigen- 
finnige Rechthaberei ift, wie fie das Warteitreiben erzeugt und in ihm genährt 
wird, oder der auf den nichtigen Ruhm vor Menfchen gerichtete Ehrgeiz, 
welchen die chriftlihe Grundtugend der Demut auzjchlieft. Denn in diejer 
achtet einer den andern höher al3 fich jelbft, jo daß er ihm millig Ehrerbietung 
und Dienft Yeiftet, al3 wäre er ihm untergeordnet. Ohne diefe Gefinnung fommt 
e3 nicht zu der jelbftlofen Liebe, in der jeder nicht die eigenen Intereſſen ala 
Biel im Auge hat, fondern in und mit denjelben immer die. der andern zugleid). 

Die jelbjtverleugnende Demut joll aber die Grundgejinnung in allen Chriften 
fein, weil fie e8 jhon in ihrem Heilsmittler Sefu war. Um das Vorbild, das 
er uns in derjelben gab, zu zeichnen, richtet der Apoſtel aber nicht den Blick 
auf das irdifche Leben Jeſu, dejfen Augenzeuge er ja nicht gemwefen war. Er 
erhebt ihn zu dem vormweltlichen Leben Chrifti, in welchem ſich derjelbe in gött- 
licher Geftalt befand, d.h. die himmliſche Herrlichkeit teilte, in deren Glanz 
Gott fich einft zu offenbaren pflegte. Gewiß verlieh ihm diefer Zuftand, melcher 
ein gleiches göttliches Weſen vorausſetzt, den Anſpruch auf die gleiche Würde— 
ftelung mit Gott. Aber wie die chriftliche Demut verlangt, daß einer alle 
Anfprüche aufgibt, die ihm etwaige Vorzüge vor den andern verleihen, jo er— 
achtete er dies Gleichgeftelltfein mit Gott nicht al3 etwas, da3 er gewaltfam 
wie einen Raub an fich reißen follte. Vielmehr entäußerte er fich jelber freiwillig 
deffen, was er bereit befaß, und gab damit ein Vorbild der ſelbſtloſen Liebe, 
die nicht das Ihre jucht, indem er feine Gottesgeftalt mit einer Knechtsgeſtalt 
vertaufchte. Die Geftalt eines Knechtes Gottes, der ihn als über jich ftehend 
achtet, nahm er, obwohl er ihm doc weſensgleich war, an, als er in Gleich— 
geftalt der Menſchen auf Erden erjchien; denn nicht al3 einer der himmlifchen 
Knechte Gottes trat er auf, fondern als ein Menfch, wie alle andern. Noch 
einmal faßt der Apoftel das Nefultat diefer Selbftentäußerung zufammen, 
wonach er in feinem Gebaren, d. h. in feiner ganzen Lebensgeftalt durchaus 
menjchengleich erfunden wurde. Denn er will nun da3 zweite hinzufügen, wonach 
Chriſtus fogar in die niedrige, leidensvolle Lage eintrat, wie fie nur irdiſchem 
Menfchenleben eignen Tann. In diefer freiwilligen Selbiterniedrigung ward 
Sefus Gott, dem er ſich, wie es jeder Menſch foll, zu Dienſt geftellt hatte, 
gehorfam bis zum Tode und zwar dem jchimpflichjten und qualvollſten Tode 
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Text 2,12—18 An die Philipper Erläuterung 2,9—13 


9am Kreuz. Darum hat ihm auch Gott nicht nur zu feiner früheren Stellung 
erhoben, jondern hoch über diefelbe zu der gleichen Würdeftellung mit jich. 
Er hat ihm dafür, daß er diejelbe einft nicht eigenwillig an ſich reißen wollte, 
als Gabe feiner Huld, in der fich fein Wohlgefallen darüber Fundgab, den 
Namen gefchenkt, der über jeden Namen erhaben ift. Welcher Name damit 

10 gemeint ift, das ergibt ſich fon daraus, daß auf Grund feiner ihm die göttliche 
Anbetung gezollt wird von allen Himmelsbewohnern und Cröbeiwohnern, ja 
von den Toten in der Unterwelt, fobald fie zu neuem Leben auferjtehen. Denn 

11 fie alfe. follen befennen, daß Jeſus Chriftus der göttlihe Herr ift in dem 
Sinne, in dem nur Gott felbft diefen Namen führte. Nicht um dadurch Gott 
etwas don feiner Ehre zu entziehen, fondern gerade zu feiner Verherrlichung, 
da in diefer allgemeinen Verehrung, die dem Sohne zuteil wird, das Teste Ziel 
des Heilsratichluffes, den der Vater gefaßt hat, erreicht wird. Auch dieſe Be— 
Iohnung der Selbftentäußerung und Gelbfterniedrigung Jeſu joll ein Vorbild 
deifen fein, was die Chriften zu erwarten haben, wenn fie ihm in feiner jelbit- 
Iofen Demut nachfolgen. 


2,1218 Alſo, meine Geliebten, wie ihr allezeit jeid gehorjam 
gewejen: nicht allein, wie in meiner Anweſenheit, jondern jebt 
viel mehr noch bei meiner Abmejenheit fchaffet, daß ihr felig 

ı3 werdet mit Furcht und Zittern; denn Gott ift es, der in euch wirft 
beides, das Wollen und das VBollbringen, nach feinem Wohlge- 

141. fallen. Tut alle8 ohne Murren und Zweifel, auf daß ihr feid 
tadellos und lauter, fledenlofe Gottesfinder mitten unter einem 
verfehrten und verdrehten Gejchlecht, unter welchem ihr erjcheint 

16 wie Lichtträger in einer (dunflen) Welt dadurd, daß ihr das 
Wort des Lebens innehabt, mir zum Ruhme auf den Tag Chrijti 
bin, weil ich nicht vergeblich gelaufen bin, noch vergeblich ge— 

ız arbeitet Habe. Aber ob ich auch geopfert werde über dem Opfer 
und Priejterdienjt eures Glaubens, jo freue ich mich und freue 

ıs mich mit euch allen. Ebenjo jollt auch ihr euch freuen und follt 
euch mit mir freuen. 


12 Eben darum kann der Apoftel jeinen geliebten Philippern nur noch die 
Ermahnung zur Sorge für ihr Geelenheil ans Herz legen. Er tut e3 
in dem Bemwußtjein, daß fie ihm allezeit gehorfam geweſen find, muß aber 
betonen, daß, wenn fie folder Ermahnung ſchon folgten in feiner Anweſenheit, 
fie jeßt noch viel mehr es tun müffen in feiner Abweſenheit, wo die beftändige 
Anregung dur) fein Mahnwort ihnen fehlt. Nun gilt es jelber ihre endgültige 
Errettung zu bejchaffen, indem zu ihrem Feftitehen im Glaubenzfampf die 
demütige Liebesgefinnung hinzutritt nad) dem Worbilde Jeſu, defjen fchliegliche 
Erhöhung auch ihnen die Teilnahme an feiner Herrlichkeit und Seligfeit ver- 
bürgt. Sie follen es tun mit Furcht und Zittern vor Gott, der über Geligfeit 
und Verdammmis entjcheidet, eben weil ſie ſich nicht mehr mit ihrer menfchlichen 

13 Schwachheit entjchuldigen können. Denn nicht fie find e3 ja, die alles dazu 
Nötige bewirken follen, jondern Gott felber ift e3, der in ihnen ſowohl das 
Wollen wirkt, als auch das Wirken feldft. Uber meil er das tut um des 
Wohlgefallens willen, da3 er an ſolchem Wollen und Wirken hat, fo würden fie 
nicht nur das eigene Heil verjcherzen, fondern fich auch an ihm verfündigen, wenn 
fie ihm nicht im fich wirken ließen. Wie er damit aller falfchen Sicherheit wehrt, 
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jo wehrt er auch aller Mutlofigkeit und aller Verzagtheit. Sie jollen, was 
ihnen zu tun bleibt, tun ohne Murren wider Gott, al3 ob er zuviel von ihnen 14 
verlange oder ihnen zuviel auflege, und ohne ziweifelnde Bedenken, ob fie auch 
imftande fein werden, das Erforderliche zu Ieiften oder zu tragen. Nur fo 
können fie tadellos werden in Gottes Augen und rein von jeder unlauteren Bei- 
mifhung In Erinnerung an 5. Mof. 32,5 bezeichnet der Apoftel fie dann 
als fledenlofe Gottesfinder inmitten einer verfehrten und verdrehten Generation, 
weil gerade der Vorzug der Gottesfindfchaft, der ihnen verliehen, fie verpflichtet, 
im Gegenjat zu aller fittlichen Abnormität um fie her den fledenlofen Gehorſam 
zu bemeijen, der jolchen Kindern zukommt. Und wie im Dunkel der irdifchen 
Welt die Himmelslichter aufgehen, um ihr Licht zu fpenden, fo follen fie in- 
mitten einer in der Finfternis der Sünde wandelnden Menfchenmwelt erjcheinen 
al3 geiftige Lichtträger, weil fie ja innehaben da3 Wort vom Leben, da3 jeder- 16 
mann und auch ihnen felbjt den Weg zum Leben und damit zum ewigen Heil 
zeigt. Das wird ihm zu einem Gegenftand des Rühmens gereichen, fofern er 
fi) am Tage der Wiederfunft Chrifti ihrer al3 einer Frucht feiner Arbeit rühmen 
kann, weil ihr Gegenſatz gegen die Welt umher zeigt, daß all fein Streben und 
all jeine Arbeitsmühe an ihnen nicht vergeblich gemwefen ift. Freilich fcheint 
feine triumphierende Freude darüber vernichtet zu werden, wenn feiner oben au3- 17 
gejprochenen Erwartung entgegen, welche die Vorausfegung feiner ganzen Er- 
mahnung an fie war, feine erfolgreiche Wirffamfeit ihm das Leben koſtet. 
Seinen Märtyrertod, in dem fein Blut vergoffen wird, vergleicht er mit einem 
Tranfopfer, wie e3 andern Opfern Hinzugejpendet wurde. Ein ſolches Opfer 
hat er Gott dargebracht in dem ihm mwohlgefälligen Glauben der Heidenchriften 
und in der Begründung und Förderung desjelben den dazu notwendigen PBriefter- 
dienft geleijtet. Aber auch wenn er nun noch in diefem Dienſte den Märtyrertod 
fterben muß, freut er fich des Erfolges feiner Arbeit und freut fic) mit ihnen 
allen, die ſich ja zunächſt darüber freuen, mweil fie den Segen davon haben. 
Als eine Pflicht der Sympathie ftellt er e3 dar, daß nun auch fie fich freuen 18 
folfen und zwar mit ihm freuen. Denn dazu eben Hat er ihnen ja oben 
dargelegt, wie er ji) auch in feiner Gefangenschaft ihrer Folgen für die Ver— 
kündigung des Evangeliums freut und mit voller Freude jedem möglichen Aus— 
gang derſelben entgegenfieht, damit nun auch fie alle Beforgniffe um ihn und 
die Sache des Evangeliums fahren laſſen und feine hohe Chriftenfreude teilen. 
Dazu ſoll auch dienen, was er ihnen im folgenden über die Sendung de3 
Timotheu3 und die Rüdfendung des Epaphrodit zu jagen hat. 


2,1930 Sch hoffe aber in dem Herrn Jeſu, daß ich Timotheus 
bald werde zu euch jenden fönnen, damit auch ich erquickt werde, 
wenn ich erfahre, wie es um euch fteht. Denn ich habe feinen, 20 
der ganz gleichen Sinnes mit ihm ift, der jo herzlich um euch 
forgt. Denn fie fuchen alle das Ihre, nicht das Chriſti Jeſu ift. aı 
Seine Bemährtheit aber fennt ihr; denn, wie ein Kind dem Vater, 22 
hat er mit mir gedient am Evangelium. Denfelben nun hoffe ich 23 
zu jenden fofort, jobald ich abgejehen habe, wie e3 um ntich 
jteht. Sch vertraue aber in dem Herrn, daß auch ich jelbit bald 24 
fommen werde. — Für nötig aber habe ich e3 angejehen, den » 
Bruder Epaphroditus zu euch zu jenden, der mein Mitarbeiter 
und Mitftreiter ift, wie euer Abgejandter und meiner Notdurft 
Diener, fintemal er nach euch allen Verlangen Hatte und Hoch 26 
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befümmert war, weil ihr gehört hattet, daß er franf geworden. 
eo Und er war in der Tat todfranf; aber Gott Hat fich über ihn 
erbarmt, nicht allein aber über ihn, fondern auch über mic), 
23 damit ich nicht eine Traurigfeit über die andere hätte Darum 
habe ich ihn eilender gejandt, damit ihr ihm fehet und wieder 
29 fröhlich werdet, und ich auch der Traurigfeit weniger Habe. So 
nehmet ihn nun auf im Heren mit aller Freude und haltet jolche 
so (Männer, wie ihn) in Ehren. Denn um des Werfes Chrijti willen 
iftt er dem Tode fo nahe gefommen, da er fein Leben geringe 
bedachte, damit er mir diene an eurer Gtatt. 


19 Paulus Hofft nämlich im Vertrauen auf den Herrn Jeſus, der durch jeine 
Lenkung der Verhältniffe es ihm ermöglichen wird, daß er fchleunigit den Timo— 
theus ihnen werde fenden können, der alles, was er über feine Lage gejagt, 
beftätigen und jo alle ihre Unruhe in Freude verwandeln jol. Mit großer 
Bartheit hebt der Apoftel aber al3 die eigentliche Abjicht diefer Sendung hervor, 
daß auch er, der über ihre Leidenzlage beunruhigt war, durch die Nachrichten, 
die Timotheus ihm über jie bringen follte, erquidt werde. Er erklärt, warum 

20 er gerade den Timotheus jende, den er doch als feinen Lieblingsihüler in feiner 
gegenwärtigen Lage am ſchwerſten entbehren zu können jchien. Aber er hat 
feinen demjelben völlig Gleichgeſinnten, der in jo echter, d.h. ganz jelbitlofer 
Weile um ihre Angelegenheiten Sorge trägt, daß er nur, um die dortigen Zu— 
ftände mit dem Auge der Liebe zu prüfen und dem Apoftel darüber Nachricht 
zu bringen, die weite Reiſe nach Philippi unternehmen könnte. Offenbar hatten 

21 alle, die wegen ihrer Beziehungen zu Philippi für eine folche Sendung in Betracht 
famen, diejelbe abgelehnt, weil fie jämtlich nicht jo felbitlos der Sache Chrifti 
zu dienen bereit waren, wie es dieſe Million, bei der für fie jelbjt nichts zu 

22 gewinnen war, erforderte. Die Bemwährtheit des Timotheus aber muß ihnen 
befannt fein, da fie ja, al3 er mit dem Apoſtel in Philippi wirkte, es felbft 
gejehen haben, wie derjelbe in kindlicher Liebe ihm oder vielmehr mit ihm 

23 diente im Werfe der evangelifchen Verkündigung. Darum will er gerade ihn 
fenden, und er hofft, daß e3 baldigjt werde gejchehen können; denn freilich muß 
er erſt abjehen, wie feine Sache verläuft, da er ja unter Umftänden jenen Timo— 
theus nicht mehr entbehren kann oder der Zived feiner Sendung von felbit 

24 fortfällt. Mit diefer Sendung foll aber feine eigene Wiederfehr zu ihnen nicht 
in Frage geftellt werden; fein Bertrauen, daß auch er felbft und zwar fchleunigft 
zu ihnen fommen werde, ruht vielmehr nach wie vor auf dem Herrn, der feine 
Wege lenkt. 

25 Muß der Apoftel hiernach die Sendung des Timotheus noch der Zukunft 
anheimftellen, jo hat er es für unmittelbar notwendig erachtet, den Epaphroditus zu 
ihnen zu jenden. Er charakterifiert denfelben nicht nur als feinen Yieben Bruder, 
fondern auch als jeinen Mitarbeiter, der ihm im Kampfe gegen die Feinde des 
Evangeliumd zur Seite geftanden hat, wa3 nur bei feinem Aufenthalt in 
Philippi der Fall gewejen fein Tann. Erhellt ſchon daraus, wie er nicht Teichten 
Herzens den Epaphrodit von fich entläßt, fo hebt er doch beſonders hervor, was 
derjelbe den PBhilippern ift. Gerade ihn hatten fie zum Abgefandten ermwählt, 
um ihm die 2iebesgabe der Gemeinde zu überbringen und ihm an ihrer Statt 
je nad) feinen Bedürfnifjen Dienfte zu leiſten. Um fo eingehender muß Paulus 
es motivieren, weshalb er ihn nicht bei fich behält, fondern ihn, obwohl der 
Apoftel diefen Ausdrud mit Abficht vermeidet, mit diefem Briefe zurückendet. 
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Es lag das an dem Gemütszuftande des Mannes, der nach überftandener ſchwerer 26 


Krankheit von unüberwindlihem Heimweh ergriffen war. Er ftellt das in 
feiner ſchonenden Weife fo dar, al3 ob feiner Sehnfucht nach ihnen befonders 
die bange Unruhe um fie zugrunde lag, weil fie von feiner Erkrankung gehört 
hatten und ſich deshalb wohl ſchwere Sorge um ihn machten. Der Apoftel 


bejtätigt das dadurch, daß Epaphroditus auch wirklich erkrankt war und zwar 27 


in einer Weife, die ihn dem Tode ganz nahe brachte. Noch einmal aber hebt 
er jeine Hochſchätzung des Mannes, deſſen Schwäche ja gewiſſermaßen den Zweck 
feiner Sendung zum Apoftel vereitelt Hatte, recht ſtark hervor. Er bezeichnet 
nämlich jeine jetige Genefung nicht nur al3 eine Barmherzigfeitgerweifung 
Öotte3 gegen den Kranken, fondern auch gegen den Apoftel jelbft. Sie Hatte 
ja verhindern jollen, daß nicht noch die Trauer über den Tod des Freundes zu 
der hinzufäme, die ihm ohnehin feine Erkrankung und die Sorge der Philipper 
um ihren Abgejandten bereitete. So hat er motiviert, warum er den Epaphrodit 
eiffertiger zurüdjende, al3 er fonjt, um ihre Liebesabficht bei deifen Sendung 
nicht zu vereiteln, getan hätte. Nun aber hebt er noch al3 ein bejonderes 
Motiv hervor, daß er ihnen mit feinem Wiederfehen eine Freude bereiten und 
auch fich, nachdem die Sorge über die Krankheit des Epaphrodit gehoben, nun 
auch von der Trauer über ihre Sorge um ihren Abgefandten entlaften molle. 
Sedes Wort, dad er darüber jagt, ift darauf berechnet, dem rüdfehrenden 
Epaphrodit, der doch nun einmal ihren Auftrag nicht ganz auögerichtet Hatte, 
einen guten Empfang zu bereiten. Daher fordert er fie nun direft auf, den— 
felben im Herrn, d.h. in echt chriftlihem Sinne mit lauter Freude, die auch 
durch Feine Verſtimmung über die teilweife Bereitelung ihrer guten Abjichten 
bei feiner Sendung getrübt wird, aufzunehmen und Leute, wie ihn, in allen 
Ehren zu halten. Wie fehr Epaphrodit deſſen wert fei, hebt er zum Schluffe 
noch einmal nachdrüdlich hervor. Wie hoch Paulus den demfelben gewordenen 
Auftrag zu würdigen weiß, zeigt ſchon, daß er diejen als ein von Chrifto durch 
die Gemeinde ihm aufgetragenes Werk bezeichnet. Um dasſelbe aber aus— 
zuführen, hat ihr Abgefandter nichts Geringeres getan als fein Leben aufs 
Spiel gejebt. Dffenbar war er auf der Reife erfranft und hatte diefelbe dennoch 
fortgefegt, um nur den ihm gewordenen Auftrag auszurichten, obwohl ihn das 
dem Tode ganz nahe brachte. Denn dem Epaphrodit ſelbſt lag ja nichts mehr 
am Herzen, al3 mas ihrerjeit3 noch fehlte an der Dienftleiftung, die jie mit 
der dem Apoſtel überjandten Liebesgabe beabfichtigten, nämlich ihre perjönliche 
Beteiligung, feinerfeit3 zu ergänzen. Darum ift er ſelbſt mit Lebensgefahr 
hergereift, um dem Apoſtel ihre Unterftügung perjönlich zu überbringen und 
ihm feine Dienfte anzubieten. 
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3, Im übrigen, meine Brüder, freuet euch in dem Herrn! 
Daß ich euch immer einerlei jchreibe, verſäumt nrich wicht und ift 
euch ungefährlich. Sehet auf die Hunde, jehet auf die fchlechten 
Arbeiter, ſehet auf die Zerfchneidung. Denn die Bejchneidung 
find wir, die wir Gott im Geifte dienen und uns an Chrifto Jeſu 
rühmen und verlaffen uns nicht auf Fleiſch. Wiewohl ich habe, 
worauf ich mich verlaſſen fünnte, auch im Fleifh. So ein anderer 
fich dünfen Yäßt, er möge auf Fleiſch vertrauen; ich vielmehr, 
der ich am achten Tage bejchnitten bin, aus dem Gejchlechte 
Israels, dem Stamme Benjamin, ein Hebräer aus den Hebräern, 
nach dem Geſetz ein Pharijäer, nach dem Eifer ein Verfolger der 6 
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Text 3,6—11 Un die Philipper Erläuterung 3,1—5 


Gemeinde, nach der Gerechtigfeit im Geſetz unfträflich geworden. 
» Aber was mir Gewinn war, das habe ich um Chriſti willen für 
s Schaden geachtet, ja, ich achte e3 noch alles für Schaden um der 
überfchwenglichen Erkenntnis Chrijti Jeſu, meines Herrn, willen, 
um de3willen ic) an dem allen Schaden litt. Und ich achte es 
9 (jogar) für Unrat, damit ich Chriftum gewinne und in ihm er- 
funden werde, daß ich nicht Habe meine Gerechtigkeit, die aus 
dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum, die Ge— 
10 rechtigfeit von Gott her, — auf Grund (meines) Glaubens, um zu 
erkennen ihn und die Kraft jeiner Auferftehung und die Gemein- 
11 ſchaft feiner Leiden, wenn ich feinem Tode ähnlich werde, ob ich 
etwa gelange zu der Auferjtehung von Toten. 


1 Nachdem der Apoftel immer wieder in verjchiedener Weife die Bhilipper 
zur Freude angeregt, bleibt ihm nicht? mehr übrig als zu betonen, daß ihre 
Freude in der Lebenzgemeinfchaft mit Chrifto wurzeln müjje Daß er immer 
wieder bon der rechten Chriftenfreude jchreibe, entjchuldigt Paulus mit 
feiner Ironie dadurch, daß es ihm nicht etwas fei, worüber er Wichtigeres 
zu jchreiben verfäume, und ihnen doch ficherlich ungefährlich, d.h. in Wahrheit 
fehr heilfam. Das Wefen diefer Freude, die in Chrifto wurzelt, weiß er ihnen 
aber nicht beifer anſchaulich zu machen, al3 durch den Hinweis auf drei ganz 
verjchiedene Arten von Menjchen, deren Freude in ganz andern Dingen murzelt. 
Er nennt zuerft die Heiden in ihrer Umgebung, die ihre Luft an unflätigem 
Weſen finden und die er darum nach einem gangbaren Bilde al3 unreine Tiere, 
al3 Hunde bezeichnet, ſodann die ſchlechten Arbeiter, von denen er oben ſprach, 
die ihre Freude an Neid und Streit finden, und endlich die ungläubigen Suden, 
die ja auf ihre Bejchneidung fo ftolz find. Und dennoch ift ihre Beichneidung, 
nachdem dieſelbe mit ihrer Verwerfung der in Chrifto erfüllten Verheißung 
allen wahren Wert für fie eingebüßt hat, nur noch eine nutzloſe Verſtümmelung, 
eine Zerſchneidung, wie er jagt. Gerade am Gegenjage zu ihnen kann er nach 
feinem Lebensgange das Wejen jener Chriftenfreude am klarſten anſchaulich 
machen. Denn die wahre Bejchneidung find ja die Ehriften, fofern fie in der 
Taufe befchnitten, d.h. von allem alten Sündenweſen gereinigt find (vgl. 
Kol. 2,11) und nun in Kraft des Geiftes Gottes, dem fie in derfelben empfangen 
haben, den allein wahren Gottesdienft tun, den die Juden kraft ihrer Bejchneidung 
zu bejien glauben. Der Chrijten Rühmen, d. h. die triumphierende Freude, 
mit der fie fich ihres Hohen Vorzugs rühmen, wurzelt allein in Chrifto, meil 
fie nicht mehr auf irgend etwas Natürlich-menfchliches ihre Zuverſicht fegen, 
fondern allein auf Chriftum. Wohl hat der Apoftel Grund und Anlaß genug, 
auch auf ſolche natürlich-menschlichen Vorzüge zu vertrauen, wie die, deren die 
Juden ſich rühmen, ja viel mehr al3 irgendein anderer, der ſich dazu berechtigt 
glaubt. Und nun beginnt er diefe Vorzüge aufzuzählen, zuerft Die, welche ihm 
5 feine Geburt verlieh. Er ift ein geborener Jude, nicht, wie die Profelgten, erſt in 

ipäterem Alter zum Judentum übergetreten, was feine gefegmäßige Befchneidung 

am achten Tage bezeugt. Er ift ein echter Jude, der aus dem Gefchlecht Israels 

ftammt, während ja von Abraham und Iſaak auch noch die Ismaeliter und 

Edomiter ftammen, ja aus dem Stamme Benjamin, und damit aus dem theo- 

fratifchen Kern der Nation, der allein aus dem Exil zurückkehrte. Sein Stamm- 

baum aus den Hebräern ift durch feine Mifchehe getrübt. Von diefen angeborenen 

Vorzügen geht er zu den jelbfterworbenen über, fofern er ein Pharifäer war, 
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a An die Philipper Erläuterung 3,5—11 


d.h. der Partei angehörte, die es mit dem Gefege am ftrengiten nahm. Was 
den Eifer für dasjelbe anlangt, zeigt feine Verfolgung der Gemeinde am beften, 
wie weit er darin ging; was die Gerechtigkeit anlangt, die in Gefegeserfüllung 
begründet, jo war er darin tadellos geworden, natürlich nicht in Gottes Augen, 
fondern im Sinne feiner Parteigenoſſen. 

Aber alle diefe Vorzüge, die ihm doc, Gewinn waren, fofern jie ihm Ehre 
und Anjehen vor den Menjchen verfchafften, Hat er bei feiner Belehrung ein 
für allemal als Schaden geachtet, fofern diefelben ihn nur hinderten, Chriftum 
al3 den einigen Heiland zu erfennen und auf ihn allein fein Vertrauen zu fegen. 
Er korrigiert jich gleichſam ſelbſt, indem er betont, daß freilich auf feinem 
gegenwärtigen Standpunkte eigentlich von einem Gewinn diefer Vorzüge feine 
Rede mehr fein kann. Denn was er jegt für Schaden achtet um des fie alle 
weit überragenden Wertes der Erfenntnis Chrifti als feines Herrn willen, ift 
ja dasjelbe, dejjen er um Chrifti willen verluftig ging, al3 er mit feiner ganzen 
jüdiſch-geſetzlichen Vergangenheit brach. Aber durch den Verluft deifen gefchädigt 
zu werden, was er jest für Schaden achten muß, ift doch in Wahrheit Fein 
Schade. Ja, er muß noch mehr fagen. Man kann etwas opfern, da3 einem 
Schaden bringt, und e3 doch an fich für etwas Wertvolles achten; er aber achtet 
all jene Borzüge jebt für etwas ganz Verächtliches, wie Kehricht oder Unrat. 
Denn nur dann kann er Chriftum als das einige höchſte Gut erfennen und in 
feiner Aneignung durch den Glauben den wahren Gewinn machen, den er einft 
in jenen Vorzügen ſuchte. Hat er aber jo Ehriftum gewonnen, jo will er auch 
in ihm erfunden werden; feine Lebensgemeinſchaft mit ihm fol fich offenkundig 
ermweijen. Das gejchieht aber, wenn er jich als einen jolchen bekennt, der nicht 
mehr eine jelbjterworbene Gerechtigkeit hat, wie fie aus Gejebeserfüllung her— 
ſtammen würde, fondern eine, die durch Vertrauen auf Chriftum al3 den einigen 
Heilsmittler vermittelt ift und allein von Gott herjtammt, der fie dem Gläubigen 
aus Gnaden ſchenkt. Auf Grund diefes Glaubens, der alles eigene Erwerben 
und Verdienen der Gerechtigkeit ausschließt, will er in der Lebensgemeinjchaft 
mit Chrifto erfunden werden, weil er nur in feiner gläubigen Aneignung aus 
eigener Erfahrung erfennen fann, was er an Chrifto al3 dem einigen Grunde unſers 
Heiles hat. Dann erfährt er auch die Kraft feiner Auferftehung, die ihm die 
Gemißheit des Erlöfungstodes Chrifti und der auf Grund feiner und von Gott 
geſchenkten Gerechtigkeit verbürgt. Er erfährt, daß alle Leiden, die ihm in der 
Zebensgemeinfchaft mit Chrifto miderfahren, nur eine Anteilnahme an feinen 
Leiden find, durch die er mehr und mehr feinem Tode gleichgejtaltet wird. Erft 
durch diefe Leidensgemeinſchaft mit Chrifto kann er Hoffen, einſt aus Dem 
Tobdezzuftande heraus zu der Auferftehung zu gelangen, zu der Chriftus durch 
feinen Tod gelangte. Darum fann er in der fich im Leiden bemährenden Lebens- 
gemeinfchaft mit Chrifto erft ganz erkennen, wie Chriftus der einige Grund all 
unferer Freude und Hoffnung ift. 

3,12—16 Nicht daß ic) e3 ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll- 
fommen jei; ich, jage ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen möchte, 
darum, weil ich auch von Chrifto Jeſu ergriffen bin. (Meine) 
Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt nicht, daß ich es ergriffen habe. 
Eines aber (jage ich): Ich vergeffe, was dahinten ift, und ſtrecke 
mich nach dem, was da vorn ift; ich jage nach dem (vorgejtecten) 
Biel, dem Siegespreis zu, welchen vorhält die Himmlifche Berufung 
Gottes, in Chrifto Jeſu. Wieviele run (unjer) vollfommen jind, 
die laßt und alfo gejinnt fein. Und wenn ihr in einem Punkte 


Weiß, Neues Teftament II. 257 17 


> 


1 


[eo -] 


© 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


Text 3,15—4,1 An die Philipper Erläuterung 3,12—16 


anders denkt, wird Gott euch auch darüber (dad Nötige) offenbar 
16 machen. Im übrigen (gilt e8): Soweit wir gefommen jind, darin 
(auch) wandeln! 


Der Apoftel geht zu der zweiten Art von Leuten über, an deren 
Gegenbild er das Wefen der rechten Chriftenfreude erläutern wollte. Es find 
jene Verfündiger des Evangeliums, die in ihrer Überhebung über den Apoftel 
und ihrer Rivalität mit ihm beanfpruchten, ſelbſt volffommen zu jein, oder gar 

12 ihm vorwarfen, es zu beanjpruchen. Aber mit allem, was er davon geredet 
hat, wie er in Chrifto fein einiges Heil und den Grund all feiner Freude 
gefunden habe, will er nicht fagen, daß er dies ſchon vollfommen ergriffen Habe 
und fo ſchon zu der Vollendung der Chriftenfreude gelangt jei. Er jagt dieſem 
Biele aber nad), ob er es ebenfo ergreifen möchte, wie er von Chriſto ergriffen 
it. Denn als ſich Ehriftus bei feiner Erſcheinung vor Damaskus feiner voll- 
kommen bemächtigte, kann derfelbe feine andere Abjicht gehabt haben, als daß 
der Apoftel ihn und das Heil in ihm nun auch feinerjeitS vollkommen ergreife. 

13 Noch einmal verfichert er e3 mit erneuter Anrede, da in feiner brüderlichen 
Liebe zu ihnen ihm daran Yiegen muß, daß fie ihn ganz verſtehen, daß er 
nicht, wie andere Leute, von fich felber achte, es ergriffen zu haben. Nur eines 

14 erachtet er allerdings ergriffen zu Haben, das ftete Streben nach diefem Biel. 
Wie der Wettläufer in der Rennbahn fich nicht damit aufhält zurüdzufchauen, 
wie groß die Strecke ift, die er bereit3 durchlaufen Hat, jondern mit vorgejtredtem 
Leibe dem Ziele zuftrebt, als wollte er dasſelbe ergreifen, ehe noch feine Füße 
die noch vor ihm Tiegende Strede durchmeſſen haben, fo tut auch er. Er jchlägt 
fic) aus den Gedanken, was er bereit3 erreicht hat, und ftrebt in ftet3 wachſender 
Lebensgemeinſchaft mit Chrifto dem Biel des völligen Ergreifend Chrifti und 
der Vollendung jeiner Chriftenfreude zu. Erſt an dieſem Ziele kann er ja den 
Giegespreis erlangen, den ihm Gott droben durch feine Berufung ausgeſetzt hat. 

15 Nur in dieſem fteten Streben nach der Vollfommenheit beiteht aljo die wahre 
Hriftliche Vollkommenheit: das foll die Gejinnung alfer fein. Und wenn fie 
in irgendeinem Punkte noch anders denfen, weil fie in ihm bereit3 völlig fertig 
zu jein meinen, fo wird ihmen Gott durch feinen Geift es offenbaren, wie fie 

16 auch darin jenen allgemeinen Chriftengrundfag zu befolgen Haben. Es kommt 
nur darauf an, daß ſie e3 zu ihrem Wahlipruch machen, jede bereit3 erlangte 
Erfenntnis in ihrem ganzen Leben und Wandel zu betätigen, dann wird fie Gott 
ſchon weiterführen. 


3,177—4,1 Werdet mit meine Nachahmer, (liebe) Brüder, und 
jehet auf die, die alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. 
is Denn viele wandeln, von denen ich euch oft gejagt habe, nun aber 
19 jage ich auch mit Weinen — die Feinde des Kreuzes Chrifti, welcher 
Ende die Verdammnis ift, welchen der Bauch ihr Gott ift, und 
welcher Ehre in dem, was ihnen Schande bringt, welche irdiſch 
20 gejinnt jind. Denn unjer Bürgertum ift im Himmel, von wo mir 
2ı auch al3 Erretter erwarten den Herren Jeſus Chriftus, welcher 
unjern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinem 
berflärten Leibe nach der Wirkungskraft, damit er kann auch alle 
1 Dinge fich untertänig machen. Alfo, meine geliebten und er- 
jehnten Brüder, meine Freude und meine Krone, bejtehet alſo 
in dem Herrn, Geliebte. 
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wet 4,2. 3 An die Philipper Erläuterung 3,16—4,1 


Damit ift der Apoftel bereits zu dem Chriftenmwandel gefommen, wie er 
ſich geftaltet, wenn all unſere Chriftenfreude in Chrifto murzelt und ihre Voll— 
endung in ihm ftet3 erftrebt wird. Wie er hierfür von feinem Beiſpiel ausging, 
fo ziemt e3 ihnen al3 feinen geliebten Brüdern, daß fie auch in ihrem Wandel 
feine Nachahmer werden mit allen andern Chriftengemeinden. Sie follen auf die 
ihr Augenmerk richten, die alfo, d.h. in feiner Nachfolge wandeln dem ent- 
ſprechend, wie fie den Apojtel und alle jeine Nahahmer zum Vorbilde haben. 
Das aber bringt ihn auf jene dritte Art von Leuten, an deren Gegenbild 
er das Weſen der rechten Chriftenfreude erläutern wollte An ihrem Wandel 
till er zeigen, wie ihre Freude in dem geraden Gegenteil murzelt mie Diefe. 
Aber ehe er diejen Wandel näher bejchreibt, unterbricht er ſich, um zu jagen, 
an wen er denkt; es find die Feinde des Kreuzes Chrifti, die Heiden in ihrer 
Umgebung. Wie oft hat er von ihnen geredet, wenn er zeigte, warum ihnen die 
Predigt vom Kreuze eine Torheit fein und bleiben müffe, ja ein Gegenjtand 
ihrer Feindſchaft, weil diejelbe fie in ihrem ſchandbaren Luſtleben ſtöre. Nun 
aber fann er nur noch mit Weinen von ihnen reden, weil er die Hoffnung 
auf ihre Belehrung aufgegeben, nachdem Gott durch feine langjährige Gefangen- 
ſchaft den berufenen SHeidenapoftel Yahmgelegt hat. Die Art ihres Wandels 
ergibt jich aber von ſelbſt daraus, daß ihr Ende zweifellos die Verdammnis ift, 
daß der Baud) ihr Gott, d.h. daß die Befriedigung ihrer niedrigften Begierden. 
ihre höchſte Freude und der Gegenftand all ihres Strebens ift, daß fie ſogar 
ihre Ehre in dem fuchen, was ihnen Schande bringt. Das iſt die natürliche 
Folge davon, daß, während der Chriften Sinnen und Streben himmelwärts ge- 
richtet ift, das ihre nur auf das Srdifche fich richtet. Diefer Gegenſatz aber 
gründet fich wieder darauf, daß ChHriftus, wie der Grund der Chriftenfreude, jo 
aud) der Grund ihrer ChHriftenhoffnung if. Denn die Chriften fühlen ſich 
einem Staatsweſen angehörig, das im Himmel ift, weil ihr König dort thront; 
und von dorther erwarten fie ihren Herrn Jeſus Chriſtus als ihren Erretter von 
dem Berderben, dem die Heiden rettungslos verfallen ſind. Was dieſe durch 
ihre Vergötterung des gemeinften Ginnengenufjes erjtreben und mofür fie in 
allem Schandbaren ihre Ehre ſuchen, das erlangen jene von dem, der ihres 
Lebens Freude und Hoffnung ift, in unvergleichlicher Herrlichkeit. Denn er 
wird ihren Leib, der jeßt durch die Sünde dazu erniedrigt ift, ein Raub der 
Bergänglichkeit zu werden, jo verwandeln, daß er gleichgeftaltet wird dem Leibe, 
den Chriftus im Himmel trägt, und an feiner himmliſchen Herrlichkeit Anteil 
hat. Er kann e3; denn er, der einft alles, was ihm noch entgegenjteht, jich 
unterwerfen wird, vermag aud den legten Feind, den Tod, dem unfer Leib 
vermöge feiner Vergänglichfeit verfällt, zu befiegen und ihn zu unvergänglicher 
Herrlichkeit aufzuerweden. Darum wendet fi Paulus noc einmal am Schluffe 
diefer ganzen Erörterung, die den eigentlich Tehrhaften Kern des Briefes aus— 
macht, an feine geliebten Brüder, nad) denen er fich fo brünftig fehnt, die feine 
Freude und fein Ehrenfranz find, weil ihre Gemeinde, die er gegründet umd 
treu gepflegt, ihn als das ſchönſte Zeichen feiner gefegneten Wirffamfeit ziert. 
Er bittet fie, feftzuftehen in der Gemeinschaft mit dem Herrn, in dem all ihre 
Chriftenfreude wurzeln, auf den all ihr Streben gerichtet, der all ihrer Hoffnung 
Grund fein fol. Denn alfo hat er es ihnen al3 das rechte Weſen der Chriften- 
freude dargelegt. 


4,2 Die Euodia ermahne ich und die Syntyche ermahne ich, 
daß fie eines Sinnes jeien in dem Herrn. Ya, ich bitte auch Dich, 
du treuer Gefelle, ftehe ihnen bei, die ja (einjt) jamt mir ge- 
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Tert 4,3—9 An die Philipper Erläuterung 4,2—6 


fampft haben für das Evangelium, wie auch Clemens und meine 
übrigen Mitarbeiter, deren Namen in dem Buche des Lebens 
« jtehen. Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals jage 
sich: Freuet euch! Eure Lindigfeit laſſet kund werden allen Men— 
s ſchen. Der Herr ift nahe. Sorget nichts, jondern in allen Dingen 
lafjet eure Bitten in Gebet und Flehen mit Dankſagung vor 
7 Gott fund werden. Und der Friede Gottes, welcher höher ijt als 
alle Vernunft, wird eure Herzen und Sinne bewahren in Chrijto 
s Sefu. Im übrigen, (liebe) Brüder, was wahr ijt, was ehrbar, 
mas gerecht, was rein, was liebenswürdig, was mwohllautend, iſt 
» etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem denfet nah. Was ihr auch 
gelernt und empfangen und gehört und gejehen habt an mir, 
das tut, fo wird der Gott des Friedens mit euch fein. 


2 Die Shlufermahnung des Apoftel3 beginnt mit einer Mahnung an 
zivei Frauen, deren jede er mit Namen beſonders nennt, damit nicht eine 
der andern die Schuld zufchiebe, weil e3 ihnen an der Eintracht fehlte, welche 
doc) in der eben noch von ihm geforderten Lebensgemeinfchaft mit Chrifto ſich 

3 von ſelbſt einftellen muß. Er bittet aber noch einen andern, ihnen bei dem 
Werk der PVerftändigung untereinander behilflich zu fein, den er, um Dieje 
Bitte zu motivieren, als einen echten Sochgenofjen bezeichnet. Er ftand aljo 
wohl beiden oder mwahrjcheinlicher der letztgenannten veriwandtichaftlich nahe, war 
vielleicht der Gatte derjelben und, weil er fich ftetS ala ein folcher bewährt 
hatte, der ihr treulich ihr Soc tragen Half, dazu bejonders geeignet. Damit 
aber nicht ihre öffentliche Vermahnung vor der Gemeinde diefe Frauen, die eine 
bejondere Bedeutung in ihr gehabt haben müfjen, herabzuſetzen jcheine, erinnert 
Paulus zur Unterftügung feiner Bitte an die Verdienfte, die jie ſich einſt in Der 
Gemeinde erworben haben. Damals, al3 er unter mancdherlei Kämpfen mit den 
Feinden des Evangeliums in Philippi wirkte, haben fie ihm in der evangelifchen 
Verkündigung beigejtanden; und damit man wiſſe, an welche Vorfälle er denkt, 
nennt er den Namen noch eines Mannes, der ihn damals unterjtübte Die 
Namen feiner übrigen damaligen Mitarbeiter braucht er nicht zu nennen; jie 
jtehen, was mehr beſagen will, im Buche de3 Lebens, wodurch ihnen das ewige 
Heil um ihrer treuen Mitarbeit mwillen gewährleiſtet ift. 

4 Dann aber fehrt der Upoftel zu dem Hauptthema feines Briefe zurüd, indem 
er zur Freude in dem Herrn ermahnt, nur mit dem Zufas, daß dieſelbe allezeit feſt— 
gehalten werden fol. Und meil das in ihrer gegenwärtigen Leidenslage nicht jo 
leicht war, entichließt er fich gleichham exit vor ihnen, e8 noch einmal zu jagen: 
Freuet euch! Wo aber folche Freude im Herzen wohnt, da muß e3 fich nad) außen hin 

5 darin zeigen, daß man auch unberechtigten Anfprüchen nachgibt, um e3 nicht zum 
Streit fommen zu laſſen, und den Verfehlungen des Nächiten gegenüber Nachlicht 
übt. Solches Linde Wejen follen fie allen Menfchen gegenüber fund: werden Yaffen, 
auch den Heiden in ihrer Umgebung; denn der Herr ift nahe, der bei feiner 
Wiederfunft danach fragen wird, ob fie ihm auch in folcher Lindigkeit nach- 
gefolgt find. Da nun nichts die Chriftenfreude jo leicht ftört al3 das ängftliche 

6 Sorgen, fo zeigt der Apoftel, wie dasfelbe überwunden werden kann. Es genügt 
einfah in jedem Punkte, der ihnen Sorge machen fünnte, ihre Anliegen im 
Gebetsperfehr mit Gott fund werden zu laffen; daß er fich desfelben annehmen 
wird, verfteht fich ja von jelbft. Nur darf e3 nie gejchehen ohne Dankſagung 
für da3 bereit3 Empfangene, weil die Erinnerung daran die gläubige Zuperficht 
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auf immer neue Exrhörung wirkt, die am beiten alles Sorgen überwinden Hilft. 
So kommt e3 zu dem inneren Geelenfrieden, den Gott in dem gläubigen Beter 
wirkt. Die natürliche Vernunft begreift freilich nie, wie man unter allen Um— 
ftänden auf Gott vertrauen kann. Aber jener Friede Gottes, der die Vernunft 
mit all ihren forglichen Erwägungen überragt, wird ihre Herzen mit allen Ge- 
danfen, die ſich in ihnen regen wollen, in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto 
bewahren. Denn wer den Frieden, den dieſelbe wirft, einmal gefchmedt hat, 
wird dafür forgen, daß nicht die ängftlichen Erwägungen, welche denfelben ftören 
und trüben wollen, jene Gemeinschaft aufheben. Wird diefe religiöfe Grundlage 
alles Chriſtenlebens fejtgehalten, jo bleibt nur noch übrig, zu dem rechten fitt- 
lichen Verhalten zu ermahnen. Paulus bezeichnet dasfelbe als das Wahre, weil 
es dent offenbar gewordenen Wejen Gottes entjpricht, und betont, wie jich das— 
felbe nad) außen Hin als das Ehrwürdige darftellt, zugleich aber als das Gerechte, 
d.h. dem göttlichen Willen Entjprechende und darum von allem Sündhaften Un- 
berührte. Er hebt hervor, wie da3 zugleich das vor Menſchen Liebenswürdige 
und bei ihnen Wohlbeleumundete fei, mag man e3 nun eine Tugend heißen oder 
etwas Lobenswertes. Das jind die Dinge, die der Chrift allein in Überlegung 
nimmt; denn jo haben fie e3 gelernt im chriftlichen Unterricht oder jonft als 
das dem Chriften Geziemende überliefert befommen. So haben fie es von ihm 
gehört und an ihm gefehen. Daher joll das der Gegenftand ihres ftändigen Tuns 
werden. Dann wird der Gott, ohne den e3 zum wahren Frieden nicht fommen 
kann, fie geleiten und denfelben in ihnen wirken. Cr fann durch das rechte 
CHriftenverhalten nicht verdient, aber auch ohne dasjelbe ihnen nicht gejchenft 
werden. 


4,10—20 Sch bin aber hocherfreut in dem Herrn, daß ihr ſchon 
wieder einmal wader geworden feid für mich zu jorgen; denn ihr 
habt wohl für mich auch allewege gejorgt; aber die Zeit hat es 
nicht wollen leiden. Nicht ſage ich das Mangels halber; Denn ich 
habe gelernt, mit dem, was ich Habe, mir genügen zu laſſen. 
Sch kann niedrig fein, ich kann auch Überfluß haben; ich bin in 
jedem Stüd und unter allen Umftänden damit vertraut, fowohl 
jatt zu fein als zu Hungern, ſowohl übrig zu haben als Mangel 
zu leiden. Sch vermag alles in dem, der mich mächtig macht. 
Doc Habt ihr wohl getan, daß ihr euch meiner Bedrängnis ange- 
nommen habt. Ihr aber von Philippi wißt, daß im Anfang des 
Evangeliums, da ich von Mafedonien ausging, feine Gemeinde 
mit mir geteilt hat auf Rechnung von Ausgabe und Einnahme als 
ihr allein; denn auch in Thejjalonich jandtet ihr zu meiner Not- 
durft einmal und aber einmal. Nicht, daß ich das Gejchenf 
fuche, fondern ich fuche die Frucht, die fich mehrt auf eure Rech— 
nung. Ich habe aber alles weg und habe Überfluß; ich bin voll 
befriedigt, da ich empfing von Epaphrodit, mas von euch) fam, 
einen füßen Geruch, ein angenehmes Opfer, Gott gefällig, Mein 
Gott aber wird voll befriedigen all eure Notdurft nach jeinem 
Keichtum in herrlicher Weije in Chriſto Sein. Gott aber und 
unfern Vater jei die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Der Apoftel geht zur Dankfagung für ihre Liebesgabe über, die den 
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Tert 4,21—23 An die Philipper Erläuterung 4,10—20 


Anlaß zu feinem Schreiben gab. Es ift auch eine Freude in dem Herrn gemejen 
und zwar eine große für ihn, daß fie ſchon wieder einmal gleichjam friſch aufgrünen 
Yießen ihre Fürforge für ihn. Denn er fieht in ihrer Liebesgabe ein Zeichen 
ihrer dauernden Fürſorge, der nur bisher die dafür günftige Zeit, d.h. Die 
11 Mittel, fehlten. Er mehrt dem Mißverftändnis, als ob er das bloß ſage in 
Gemäßheit bei ihm vorhandener Bedürftigfeit, jo daß aljo feine Freude eigent- 
lich der Aufhebung ſolchen Mangel3 gelte; denn er für jeine Perſon Hat gelernt 
genügjam zu fein in allen Lagen, in denen er fich eben befindet. Er verjteht 
12 fi) darauf, auch in wirtfchaftlich gedrüdter Lage fich zu befinden; er verfteht 
fic) auch darauf, Überfluß zu haben, was zuweilen noch ſchwerer ift; er iſt immer 
und überall in die Kunft eingeweiht, ſowohl fatt zu fein al3 zu Hungern, ſowohl 
13 Überfluß zu haben als Mangel zu leiden. Alles vermag er, freilich nicht durch 
fi) felbft, fondern in der Lebensgemeinſchaft mit dem, der ihn dazu ſtark madıt. 
Uber abgefehen von diefer Bedürfnislofigfeit, durch deren Hervorhebung er den 
14 Wert ihrer Gabe nicht verringern will, haben fie wohl getan daran, daß fie ihm 
in feiner bedränten Lage tätige Teilnahme erwiefen durch Sendung ihrer Unter- 
ftügung. Das aber wiſſen auch fie ganz genau, die er mit fteigender Innigkeit 
15 namentlich anredet, wie und warum er von ihnen am eheften ſolche Wohltat 
erwarten konnte. Er braucht fie nur an die Zeit zu erinnern, wo feine evan— 
gelifche Verfündigung von Makedonien aus ihren Anfang nahm, weil fie wijjen, 
tie damals feine andere Gemeinde als fie, wie er ich zart ausdrüdt, gleichfam mit 
ihm in Verrechnung getreten ift, fofern fie für die empfangene geijtliche Gabe 
ihm leibliche Unterftüßung als Gegengabe boten. Don ihnen allein ilt er 
16 damals unterjtüßt worden. Aber auch al3 er nicht mehr in Philippi, jondern 
in Theſſalonich wirkte, alfo ſich ſolche Unterftügung gar nicht mehr verdienen 
fonnte, haben fie ſowohl einmal al3 auch zweimal eine Zufendung gemacht für 
fein vorliegende Bedürfnis, dad er mit feiner Handarbeit nicht deden Fonnte. 
17 Freilich ſucht er auch bei folcher Abrechnung eigentlich nicht die Gabe, die ihm 
zugute fommt, jondern die Frucht der Dankbarkeit, die feine Arbeit an ihnen 
zeitig. Diefe Frucht aber kommt doc eigentlich auf ihre Rechnung, jofern 
ſolche Bewährung ihres Chrijtenlebens in dankbarer Liebe fozufagen ihre Ein— 
nahmefonto vermehrt. Aber damit will er nicht etwa andeuten, daß er weitere 
18 Gaben wünſche. Er hat alles hinweg, was er irgend begehren fonnte, und hat 
fogar Überfluß; er fühlt alle feine Wünfche voll erfüllt durch das, was er durch 
Epaphroditus von ihnen empfing. Denn er fieht darin, wie er ſich mit An- 
fpielung auf die altteftamentliche Bezeichnung der freiwilligen Opfer ausdrückt, 
einen Duft voll Wohlgeruch, ein für Gott annehmbares Opfer, das demjelben 
wohlgefällig ift. Solch ein Opfer ift die Frucht feiner Wirkſamkeit, die er fucht. 
19 Wie jehr dieſelbe aber auf ihre Nechnung kommt, erläutert er damit, daß ſein 
Gott, weil fie ihm dies Opfer gebracht, um alle feine Wünſche zu erfüllen, nun auch 
all ihre Bedürfniſſe voll befriedigen wird, und zwar feinem Reichtum entfprechend 
in herrlicher, d.h. überjchwenglicher Weife. Auch diefe Vergeltung wird ihnen 
zuteil werden in Chrifto Jeſu, der ihnen alles Heil, das von Gott fommt, ver- 
2o mittel. Dem aber, der fein und ihr Vater geworden ift in Chrifto, fol dafür 
die ihm gebührende Ehre jein von Ewigkeit zu Ewigkeit, wie er e3 mit jeinem 
Amen verjiegelt. 


4,223 Grüßet alle Heiligen in Chrifto Jeſu. Es grüßen euch 

22 die Brüder, die bei mir jind. Es grüßen euch alle Heiligen, 

23 jonderlicdy aber die don des Kaiferd Haufe. Die Gnade des 
Herrn Seju jei mit eurem Geiſte. 
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Text 1,18 An die Philipper — An die Koloffer Erläuterung 4,21—23u.1,1--3 


Sm Briefſchluß beauftragt der Apoftel die Gemeindevorfteher, denen der 
Brief eingehändigt wurde, jeden einzelnen von denen, am welche er adrefiiert, 
zu grüßen von ihm und den Brüdern, die fich in feiner Umgebung befinden. 
Er bejtellt die Grüße von allen Chriften in Rom, die ihm wohl teilweife direft 
aufgetragen waren, und die er im übrigen aus ihrer ihm bekannten Gefinnung 
gegen jie vorausſetzt. Beſonders aber hebt er die ihm fpeziell aufgetragenen 
‚Grüße derer hervor, die zum faiferlichen Hofe gehörten, wahrfcheinlich nur zum 
Hofgeſinde. Im Schlußfegen wünſcht er, daß die Gnade des Heren Jeſu Chrifti 
ihr neues Geiftesfeben in feiner Entwicklung begleite. 


An die Koloſſer. 


1,122 Baulus, ein Apoſtel Chrifti Jeſu durch den Willen 
Gottes, und der Bruder Timotheus (wünjchen) den heiligen und 
gläubigen Brüdern in Chrifto zu Kolofjä: Gnade jei euch und 
Heil don Gott, unjerm PVater. 

Paulus wendet ſich mit feinem Eingangsgruß an die Chriften zu Koloſſä, 
einer Stadt Phrygiens, in der er noch nie gewefen war und in der er die Ge- 
meinde daſelbſt nicht begründet hatte. Da Diejelbe aber aus ehemaligen Heiden 
beitand, jo hält er, der durch göttlichen Willen zu einem Apoftel Chrifti gerade 
für die Heiden berufen war, jich für berechtigt und verpflichtet, an fie ein Lehr- 
und Mahnſchreiben zu richten. In feinen Segenswunſch ſchließt ſich fein 
Schüler und Gefährte Timotheus ein, der den Kolofjern gegenüber nichts anderes 
iſt al3 ein chriſtlicher Bruder, weil auch der Apoftel feinen Gruß ihnen nur als 
feinen Brüdern in Chrijtv entbieten will. Das find fie aber geworden in ber 
Taufe, in der fie von Gott zu feinem Eigentum geweiht und ihrerfeit3 durch 
den Glauben mit Chrifto in Lebensgemeinfchaft getreten find. Ihnen wünfchen 
beide Gnade und Heil von Gott, der al3 unjer Vater in Chrifto es allezeit für 
una bereit hat. 

1,3 Wir danfen Gott, dem Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
allezeit, wenn wir für euch beten, nachdem wir gehört haben von 
eurem Glauben in Chriſto Sefu und von (eurer) Liebe zu allen 
Heiligen, um der Hoffnung willen, die euch aufbewahrt ift im 
Himmel, von welcher ihr zuvor gehört Habt in dem Wort der 
Wahrheit, (nämlich) des Evangeliums, das zu euch gefommen 
ebenjo, wie e3 auch in der ganzen Welt ijt als ein fruchtbringendes 
und mwachjendes, wie e3 (ja) auch unter euch (jich erwies) bon 
dem Tage an, da ihr e3 gehört und (daraus) völlig erfannt 
habt die Gnade Gottes in Wahrheit, wie ihr e3 gelernt habt 
von Epaphras, unjerm geliebten Mitfnecht, welcher ijt ein treuer 
Diener Chrifti euch zugut, der auch uns fundgetan hat eure Liebe 
im Geiſt. 

Timotheus ſchließt fich auch in die Dankſagung mit ein für das, wovon 
Paulus mit ihm gehört hat, daß Gott es an den koloſſiſchen Chriften getan, und 
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Text 1,914 An die Koloffer Erläuterung 1,3—9 


zwar al3 der Vater unfers Heren Jeſu Chrifti, Durch den er e8 getan. Go 
4 oft beide ihrer fürrbittend gedenken, müffen fie zuerſt Gott danfen, weil ja nur 
er das auf Chriftum gegründete Heilsvertrauen der Lefer, das fie zu Chrijten 
gemacht, und die Liebe, die fie mit allen Gottangehörigen verbindet, gewirkt 
5 hat. Wenn der Apoftel aber Gott fpeziell dankt um der Hoffnung willen auf die 
himmlifchen Güter, die ihnen damit droben al3 ein ficherer Beſitz Hinterlegt find, 
fo erhellt daraus bereit3 der Anlaß de3 Briefes. Derfelbe wird ung immer 
wieder zeigen, daß gerade diefe Hoffnung in den Koloffern wankend gemacht 
war durch folche, welche ihnen einreden wollten, daß dieſer Befis noch von andern 
Dingen abhinge als von dem fchlichten Glauben an das Evangelium. Darum 
bezeichnet der Apoſtel das Evangelium als die ihnen verfindigte Wahrheit, 
duch deren Wort fie doch, ehe noch ihr Chriftenleben begann, vernommen, mas 
6 fie droben zu Hoffen haben. Denn im Gegenjag zu den Sonderlehren, die jich 
in ihrem Kreiſe gegenwärtig für eine neue Wahrheit ausgeben, ift das Evangelium, 
das bei ihnen vordem eine Stätte gefunden hat, ebendasjelbe wie das, welches in 
der ganzen Welt gepredigt wird. Daf dies aber das rechte Evangelium ift, erweiſt 
fi) dadurch, daß es überall die Frucht de3 Glaubens und der Liebe jchafft und 
immer weiter feine Segenswirfungen ausbreitet. Das haben ja auch jie erfahren 
von dem Tage an, wo fie es hörten. Denn fie gelangten dadurch zur Erfenntnis 
deifen, was doc den Mittelpunkt aller Heilsverfündigung bildet, nämlich der 
Gnade Gottes. Ausdrücklich bezeichnet der Apoftel diefe Erfenntnis al3 eine in 
Wahrheit vollfommene, die darum feiner Ergänzung mehr bedürfe. Dafür ift 
7 ja auch der Mann Bürge, von dem fie das Evangelium gelernt haben. Denn 
diejen Epaphras, der ihre Gemeinde gegründet, kann er al3 feinen und feines 
Timotheus geliebten Mitfnecht bezeichnen, der Chriſto in Treue dient im Inter— 
ejfe der Lejer. Auch feine jebige Reife zu dem Apoftel hatte ja nur die Abficht, 
ihm von der Beunruhigung der Gemeinde Kunde zu bringen, damit Paulus 
fie durch fein Wort ftärfe und vor jeder VBerirrung bewahre. Die Treue des 
8 Epaphras aber können fie ſelbſt an der Art erproben, wie er von ihrer Liebe 
zu dem Apoftel und feinem Schüler denjelben Bericht erjtattet hat. Denn das 
war eine Liebe, die fich nicht auf perſönliche Bekanntſchaft gründete, fondern 
auf den heiligen Geift, der fie deffen gewiß gemacht hat, daß Paulus der gott- 
gefandte Verfündiger de3 Evangeliums ſei. Auf ihn hatte ja Epaphras jtet3 ala 
auf feinen Lehrer hingewieſen. 
1,912 Darum Hören auch wir von dem Tage an, daß mir 
(e8) gehört haben, nicht auf, für euch zu beten und zu bitten, 
daß ihr erfüllt werdet mit der vollen Erkenntnis feines Willens, 
io um in aller geijtlichen Weisheit und Einficht würdig des Herrn 
zu wandeln (ihm) zu allem Wohlgefallen, indem ihr in allem 
guten Wert Frucht bringt und wachſt durch (folche) Erfenntnis 
ıı Gottes, indem ihr mit aller Kraft geftärft werdet nad) der Macht 
12 jeiner Herrlichkeit zu aller Geduld und Langmut, indem ihr mit 
Freuden dankſagt dem Vater, der euch berufen und tüchtig gemacht 
ıs hat zu dem Erbteil der Heiligen im Licht, welcher und errettet 
hat aus der Gewaltherrichaft der Finfternis und uns verſetzt 
1 in das Reich des Sohnes feiner Liebe, in welchem wir haben die 
Erlöfung, nämlich die Vergebung der Sünden. 


9 Da der Apoftel und jein Gefährte gehört haben, mie das von Epaphras 
den Leſern verfündigte Evangelium bei ihnen Glaube und Liebe gewirkt hat, 
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Text 1,15. 16 An die Koloffer Erläuterung 1,914 


mit denen ja jtet3 das Gebet für die eigene und aller Chriften Förderung im 
Heilsftande jich verbindet, fo unterlaſſen auch fie beide vom Beginn folcher 
Kunde an niemals für fie zu beten; denn die Liebesgemeinschaft der Chriften 
untereinander iſt vor allem Gebetsgemeinfchaft. Der Gegenftand ihrer Für- 
bitte für fie aber ift ihre wachjende Vollfommenheit. Allerdings befteht die- 
jelbe nicht in dem, worin die neue Menſchenweisheit fie fuchen lehrte, jondern 
darin, daß jie den ihnen geltenden Willen Gottes ebenjo vollfommen erfennen, 
wie fie feine Gnade erfannt Haben. Nur die vom Geift gemwirfte Weisheit 
fann uns den Weg vorjchreiben, den mir nach Gottes Willen zu gehen haben, 
und die aus gleicher Duelle ftammende Einficht in ihre rechte Betätigung unter 
den mannigfachen Lebensverhältniffen ung wandeln Ichren, wie e8 dem Herrn 
in allen Stüden wohlgefällt. Das aber ift doch des Herrn allein würdig, dem 
wir mit all unferm Tun dienen follen. Dreierlei ift e8, worin fich ihre Er- 
füllung mit folcher Erfenntnis zeigen wird. Zunächſt nicht in den wilffürlichen 
Enthaltungen, welche, wie unfer Brief zeigen wird, die Frucht der neuen Weisheit 
jein follten, die man ihnen brachte, fondern darin, daß fie in jedem guten 
Werfe Frucht bringen und immer mehr zunehmen durch die Erkenntnis Gottes. 
Denn dieje it erſt eine vollfommene, wenn man feinen fordernden Willen an 
uns ebenjo erfennt, wie feinen Gnadenwillen für ung, fie will und muß von 
beiden Geiten her gute Werfe in uns erzeugen, wenn fie die rechte if. Aber 
wie im Tun, fo muß auch im Leiden das Chriftenleben ſich bewähren; und 
dazu gehört eine Kraft von oben her, durch die wir in jeder Beziehung geftärkt 
werden müſſen. Die aber fann allein aus der Sraftfülle der göttlichen Herr— 
lichkeit uns zuftrömen, zu der wir erjt kraft der Erfenntnis Gottes uns allezeit 
wenden lernen. So nur kann e3 zum geduldigen Ertragen alles Leidens 
kommen und zur Langmut denen gegenüber, die uns Übles antun. Aber ‘die 
Krone des ChHriftenlebens ift ein drittes, nämlich die freudige Dankbarkeit 
gegen den, deſſen väterliche Liebe wir daraus erfennen gelernt haben, daß er 
uns zu jenem feligen Hoffnungsziel, welches uns im Coangelium verbürgt ift, 
berufen und tüchtig gemacht hat. Der Apoftel bezeichnet dasſelbe al3 den Anteil, 
den Gott auch ihnen gewährt hat an dem Befistum, welches er droben im 
Licht, d. h. an der Stätte aller GSeligfeit, den fein Eigentum Gemordenen bereitet 
hat. Wodurch uns aber Gott zu diejem Biele tüchtig gemacht hat, erläutert 
er durch den Hinweis auf die allgemeine Chriftenerfahrung. Denn zu dem 
himmlischen Lichte kann freilich nur gelangen, wer aus der fatanifchen Macht, 
mit welcher die Finfternis der Sünde und beherrfcht, errettet if. Das ift 
aber gejchehen, indem und Gott durch die Taufe in die Gemeinde aufgenommen 
und damit in das Reich ſeines Sohnes verjeßt hat, der, weil er al3 unfer 
himmliſcher König uns regiert, ung feinem und damit dem göttlichen Willen 
zu dienen befähigt. Weil unfer Herr aber al3 der Sohn im volliten Sinne der 
höchſte Gegenftand der göttlichen Liebe ift, jo gibt er auch uns in feinem Reiche 
an dieſer Liebe teil, die fich nicht genugtun kann, bis fie uns zu dem herrlichen 
Biele der jenjeitigen Vollendung geführt hat. Das war freilich nur möglich, 
weil jener Sohn durch das Löfegeld feines Blutes uns aus der Schuldhaft, in 
die und die Sünde gebracht, Yosgefauft, indem er uns die Vergebung unferer 
Sünden erworben hat. Denn nur der von der Sündenfchuld Erlöfte kann ein 
neues Leben beginnen im Neiche des Sohnes und, mie er, ein Gegenftand der 
göttlichen Liebe werden. 


1,15—23 Er ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, ein Erjt- 
geborener vor aller Kreatur, weil in ihm gejchaffen ward, mas 
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Text 1,16— 28 An die Kolofjer Erläuterung 1,15—20 


im Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare und das Unjicht- 
bare, e3 jeien Throne oder Hoheiten oder Herrjchaften oder 
17 Mächte. Alles ift duch ihn und zu ihm gejchaffen; und er ijt 
ıs vor allem, und e3 befteht alles in ihm. Und er ift daS Haupt des 
Leibes, nämlich der Gemeinde, welcher ift ein Anfang, ein Erjt- 
geborener aus den Toten, damit er in allen Stüden den Vorrang 
ı9 habe, mweil in ihm die ganze Gottesfülle Wohnung zu maden 
20 bejchloß und durch ihn wiederzuverjöhnen alles zu ihm Hin, nach— 
dem er (Gott) Friede gemacht durch das Blut feines Kreuzes, 
duch ihn (alles), e8 jei was auf Erden oder was im Himmel ift. 
2ı Auch euch, die ihr einft entfremdet mwaret und feindjelig der Ge— 
finnung nad) in (euren) böfen Werfen. Nun aber jeid ihr wieder— 
22 verjühnt in dem Leibe feines Fleifches durch den Tod, um euch 
darzujtellen Heilig und unbefledt und tadellos vor jeinem An— 
23 gejicht, wenn ihr doch bei dem Glauben verharrt, wohlgegründet 
und feit, und nicht wanfend von der Hoffnung des Evangeliums, 
das ihr gehört habt, welches verfündigt ift inmitten aller Kreatur, 
die unter dem Himmel ift, defjen Diener ich, Paulus, geworden bin. 
15 Sm Gegenjaß zu der neuen Weisheit, welche die Herrlichkeit Gottes in 
einer unendlichen Fülle himmliſcher Weſen ſich entfaltend dachte und Chriſtum 
nur für eine unter ihnen hielt, hebt der Apoftel die einzigartige Hoheit 
de3 Heil3mittler3 hervor, der uns erlöft Hat und zu unferm Herrn erhöht 
it. Ihn hat Paulus einft bei Damaskus gejchaut im Glanze göttlicher Herrlich- 
feit; und nun mweiß er, daß derjelbe das Ebenbild des unjichtbaren Gottes ift, 
ein Erftgeborener, in dem allein ſich das volle göttliche Weſen abbildet, wie in 
16 feiner der gefchaffenen Kreaturen. Denn jie alle wurden erft in ihm gejchaffen, 
weil er ihr Erlöfer und ihr Herr werden follte Wie jenes von allem gilt, 
was auf Exden ift, weil die Menjchen alle einer Erlöſung bedurften, fo dieſes 
zugleich von allem, wa3 im Himmel ift, von dem Gichtbaren, wie bon dem 
Unjihtbaren. Denn wohl gibt es ein Neich unfichtbarer himmliſcher Geiiter, 
abgeftuft in mannigfachen Ordnungen; aber mit welchen hohen Namen die neue 
Weisheit fie auch bezeichnen mochte, jo gilt doch von ihnen allen, daß fie 
durch ihn und zur Vereinigung mit ihm al3 ihrem Haupt und Herrn gejchaffen 
17 jind. Er allein Hat ein ewiges Sein vor allem, und alles verdankt feine Fort» 
dauer ihm, fofern nur in ihm die Erreichung des von Gott gejegten Weltziels 
gewährleiftet il. Denn wenn e3 feinen Heiland gäbe für die in die Sünde 
gefallene Menſchenwelt, könnte Gott die Welt nicht fortbeftehen laſſen. Jenes 
18 hohe Biel aber hat ſich bereit3 zu verwirklichen begonnen in der erlöften Ge— 
meinde, in welcher Chriſtus das Haupt des Xeibes ift. Denn, nachdem er auf 
Erden die Erlöfung vollbracht, hat er den Anfang mit der Auferftehung gemacht, 
in der ex al3 erfter zum Himmlifchen Leben mwiedergeboren, um in allen Stüden 
der erjte feiner Würdejtellung nach zu fein. Wie er jchon jet das Haupt feiner 
noch auf Erden lebenden Gemeinde ijt, jo follte er einft das Haupt der zum 
19 himmlischen Leben ihm Nachgeborenen werden. Denn bei der mit feiner Auf- 
erftehung beginnenden Erhöhung gefiel e3 der ganzen Fülle göttlichen Weſens, 
über welche die neue Weisheit fo viel jpefulierte und die doch nur in dem 
Ehenbilde Gottes offenbar geworden, in ihm Wohnung zu machen. Es gefiel 
20 aber Gott auch, durch ihn, den Erhöhten, das Biel herbeizuführen, zu dem er 
feine ganze Geifterfchöpfung beftimmt hatte. Paulus bezeichnet dasſelbe ala 
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Tert 1,24—27 An die Koloſſer Erläuterung 1,20—23 


die Wiederverſöhnung des ALL, die durch ihn gejchehen und zur Vereinigung mit 
ihm hinführen jolltee Denn duch die Sünde «war ja ein Biefpalt eingetreten 
in der einjt gemeinfam durch ihm und zu ihm gefchaffenen Geifterwelt, indem 
die Menſchen nicht nur von Gott, jondern auch von den ihm unbeflect dienenden 
Engeln getrennt waren. Es fonnte aber Gott nur gefallen, diefen Zwieſpalt 
aufzuheben, nachdem er jelbft mit der durch die Sünde ihm feind gewordenen 
Menſchenwelt Friede gemacht, indem er da3 von Chrifto am Kreuze vergoffene 
Blut al3 Sühnmittel annahm und damit allen Grund der Feindichaft gegen ſie 
aufhob. Nun konnte der erhöhte Chriftus alles zur Vereinigung mit ich 
wiederverſöhnen, einerjeit3 die entfündigte Menfchheit, andererfeits die fündlofe 
Engelwelt, zu deren Haupt er von Gott nach Vollendung feines irdifchen Lebens— 
werfes erhoben mar. 

Der Apoftel betont, wie auch den Leſern dieſes felige Ziel zugedacht war, 
obwohl fie an ihrem vorchriftlihen Zuftande am beften ermeſſen fonnten, wie 
unmert fie desjelben waren. Denn in ihren Werfen, von denen ihnen nur zu gut 
befannt, wie böſe diejelben waren, zeigte fich nicht nur ihr Entfremdetfein von 
Gott, zu deſſen Gemeinjhaft fie Doc geihaffen waren, fondern auch eine 
feindfelige Gefinnung gegen ihn. Nun aber find fie bereit3 wiederverſöhnt 
mit ihm. Nicht von jener Wiederverjühnung redet der Apoftel, die einft durch 
den erhöhten Chriftus herbeigeführt werden follte, jondern von der, die er im 
Leibe feines Fleiſches, d.h. in feinen Erdentagen, bereit3 herbeigeführt hat durch 
feinen Tod, indem er mit unferer Erlöfung von der Sündenjhuld allen Grund 
der Feindihaft Gottes gegen uns aufhob. Denn nur dadurch war es möglich 
geworden, daß fie die ihnen in der Taufe geſchenkte Gottgemweihtheit nun auch 
bewahren fonnten und jo dereinft ohne Fleden und tadellos daftehen vor jeinem 
Angeficht, wenn er in Herrlichkeit wiederfommt. Nur dann konnte er jene 
Wiederverföhnung herbeiführen, die fie mit den Heiligen Engeln unter ihm als 
dem Haupte zu einer feligen Geifterfhar zufammenfaffen ſollte. Die Erreichung 
dieſes Ziele8 hängt freilich noch von ihnen ab. Aber als eine Bedingung, 
deren Erfüllung ficher zu erwarten fteht, kann der Apoftel e3 Hinftellen, daß 
fie bei dem Glauben, den er von vornherein an ihnen gerühmt Hat, verharren, 
meil derfelbe bei ihnen durch die göttliche Machtwirfung des Evangeliums feit 
begründet und daher vor allem Schwanfen gejichert ift. Aber er muß noch eines 
hinzufügen. Denn hier wird es ganz klar, daß man ihnen einreden mollte, 
mit jenem jchlichten Chriftenglauben allein könnten fie ihr Hoffnungsziel nicht 
erreichen. Durch ſolches Gerede jollen fie fich nicht fortbewegen laſſen von der 
Hoffnung, die das Evangelium in ihnen erweckt hat, da3 fie gehört haben, mie 
e3 in aller Welt verfündigt ift, und für deffen Wahrheit er eintreten kann, der, 
weil er zum Diener desfelben berufen ift, doch über feinen Inhalt ſicher Be— 
fcheid wiſſen muß. 

1,22—2,3 Nun freue ich mich in den Leiden, die ich um euret- 
willen leide, und mache voll, was noch fehlt an dem Maß der 
Trübfale Ehrifti, um fie zu erjtatten an meinem Fleiſch jeinem 
Leibe zugut, welcher ift die Gemeinde, deren Diener ich geworden 
bin nach der Anordnung Gottes, die mir anvertraut ift, an euch 
zu erfüllen da3 Verheißungswort Gottes, das Geheimnis, das 
verborgen war von Weltzeiten und Menjchengefchlechtern her. 
Kun aber ift es offenbart worden jeinen Heiligen, denen Gott 
fundtun wollte, welcher da jei der Reichtum der Herrlichkeit dieſes 
Geheimnifjes unter den Heiden, welches ijt Chrijtus unter euch, 
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Text 1,27—2,3 An die Kolofjer Erläuterung 1,24—28 


23 die Hoffnung der Herrlichkeit. Den verkünden wir, indem mir 
jedermann vermahnen und jedermann belehren in aller Weisheit, 
29 Damit wir darftellen jedermann vollfommen in Chrifto, wofür ich 
auch arbeite, indem ich ringe nach feiner Kraft, die in mir machtvoll 
2,1 wirkſam ift. Denn ich wünfche, daß ihr wifjet, welch einen Kampf 
ich Habe um euch und die in Laodicea und alle, die mein Angejicht 
aim Fleifche nicht gejehen Haben, damit ihre Herzen ermuntert 
werden, indem fie, wie fie zufammengefaßt in Liebe, es auch 
jeien in bezug auf jeden Reichtum an der vollen Gewißheit des 
Berjtändnifjes, um immer vollfommener zu erfennen das Geheim- 
s nis des Gottes Chrifti, in welchem verborgen liegen alle Schäße der 
Weisheit und Erfenntnis. 


24 Um feinem Mahnmwort befferen Eingang zu verfchaffen, führt der Apoſtel 
aus, was ihn zu feinem Schreiben bemog. Gegenwärtig fieht e3 ja nicht 
fo aus, al3 ob er einen bejonderen Beruf an ihnen oder irgend jemand habe; 
denn er Liegt in Feſſeln zu Cäfarea, in der Reſidenz des römiſchen Landpflegers. 
Aber gerade der Leiden, die er in diefer Gefangenjchaft erduldet, freut er ſich, 
weil er fie den Chriften aus den Heiden und aljo auch ihnen zugut trägt; 
denn der Haß der Juden, den ihm feine Wirffamfeit unter den Heiden zuzog, 
hat ihn ja zum Gefangenen der Römer gemacht. Freilich fehlt noch viel, bis 
er da3 Maß der Trübfale Ehrifti, in deren Mittragen fich feine Jüngerſchaft 
bewähren joll, erichöpft hat; aber er iſt doch im Begriff dasſelbe vollzumachen. 
Und er tut es gern, natürlich nicht, um noch irgend etwas zu ergänzen, was an 
dem Erlöjungswerfe Chrifti fehlt, jondern um ihm aus Dankbarkeit mwieder- 
zuerftatten an feinem leidenzfähigen Fleiſch, was der Heiland für ihn gelitten. 
Freilich) kann dasſelbe nicht dieſem jelbit zugute fommen, wohl aber der Ge— 

25 meinde als feinem Leibe. Ihr zu dienen ift er ja eben angewiejen von Gott, 
der in der Gemeinde al3 feinem Haufe wohnt und darin jene Anordnung ge— 
teoffen hat, die er ihm zur Ausführung anvertraut, daß nämlich an ihnen, den 
ehemaligen Heiden, das göttlihe Verheißungswort erfüllt werden joll. Die 
neue Weisheit redete immer fo viel von den göttlichen Geheimniffen, welche fie 

26 entjchleiern will; aber da3 wahre Geheimnis Gottes ift doch diefer fein Heils- 
ratſchluß, der verborgen blieb, jolange es Weltzeiten und Menfchengefchlechter in 
ihnen gab. Selbſt die Propheten des Alten Tejtaments hatten doch immer nur 
gehofft, dab die Heiden zum Heil gelangen könnten, wenn und joweit fie fich 

27 dem Volke Israel einverleibten. Jetzt aber ift dies Geheimnis allen Gott— 
angehörigen kundgemacht. An der Wirkfamfeit des Heidenapoftel3 follten ſie es 
erfahrungsmäßig wahrnehmen, wie groß der Neichtum der Herrlichkeit dieſes 
Geheimniſſes fei, wenn der göttliche Heilsratſchluß an den Heiden als folchen 
ſich vermwirffiche, indem Chriftus unter ihnen eine Stätte finde. Denn er vermittelt 
nun auch ihnen die Hoffnung auf die himmlifche Herrlichkeit, welche ja Israel 
von jeher gehofft Hatte, von der fie aber noch nichts ahnten. Diefer Chriſtus 

28 ift e8, den und den allein er und alle wahren Boten de3 Evangeliums im 
Gegenfag zu den Lehrern der neuen Weisheit verfündigen, und zwar nun für 
jedermann, er jei Jude oder Heide. Denn jeden Menſchen weiſen fie auf den 
rechten Weg zu ihm und jeden Menſchen belehren fie darüber, wie in ihm das 
Heil zu finden ſei, und das ift die wahre Weisheit, die diefes Ziel und dieſen 
Weg weit, eine andere gibt es nicht. Nur durch fie kann man jeden Menjchen 
zu dem Ziele führen, an dem er als ein gereifter Mann in der Lebensgemein- 
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Tert 2,4—13 An die Kolofjer Erläuterung 1,28—2,3 


ſchaft mit Chrifto dafteht. Das ift die wahre chriftliche Vollkommenheit, die 
für alle Menjchen die gleiche ift, und nicht die, zu welcher die neue Weisheit 
anleiten mill. 

Auf dieſes Biel arbeitet der Mpoftel Hin mit all feiner Arbeits— 
mühe unter jtetem Ringen mit allen Feinden, die von demfelben abführen 
wollen. Das kann er freilich nicht in eigener Kraft, fondern allein in der Kraft 
dejjen, der in ihm bereit3 wohnt und machtvoll wirkt, um ihn dazu zu befähigen. 
Von feinem mühevollen Ningen redet er; denn das möchte er fie willen laſſen, 
daß dazjelbe insbejondere ihnen gilt und der benachbarten Gemeinde zu Laodicen, 
weil unter ihnen ſolche aufgetreten find, die ihr Glaubensleben gefährden. 
Aber dasjelbe gilt von allen, wieviele ihrer fein leibliches Angeficht nicht 
gejehen haben, weil fie nicht in der Erinnerung an feine perfönliche Wirkſamkeit 
unter ihnen einen feſten Anhalt bejigen gegen die Bearbeitung durch jalfche 
Lehrer. Die Abficht feines Kampfes gegen fie ift, daß ihre Herzen, die infolge- 
dejfen durch die Frage bedrüdt waren, ob fie auch auf dem ficheren Wege zur 
Heilspollendung feien, aufgemuntert würden. Das kann aber nur gejchehen, 
wenn jie, wie fie in Liebe feſt bereinigt find, e3 auch werden in bezug auf 
die Gewißheit der Erkenntnis. Denn nicht auf einen neuen Reichtum an Er— 
fenntniffen, wie fie die neue Weisheit zu bringen verfpricht, fommt es an, fondern 
auf den möglichjt großen Reichtum an der vollen Überzeugungsgemißheit von 
dem, was ihnen bereit3 von Verftändnis geſchenkt ift, auf die völlige Erkenntnis 
des Geheimnijfes Gottes, der al3 der Gott Chriſti in ihm feinen Heilsratichluß 
offenbart Hat, indem er ihn verwirklichte. Vergeblich prahlen die Lehrer der 
neuen Weisheit mit den Geheimnifjen des göttlichen Weſens, die fie erjchließen 
wollen; denn in jenem Öottesgeheimnis find die ſämtlichen Schäße der Weisheit 
und Erfenntnis, die e3 gibt, enthalten. Freilich Tiegen jie nicht ohne weiteres 
zutage, fondern fie wollen gejucht und entdect fein, wozu der Apoftel die Koloffer 
eben in dieſem Briefe anleitet. 


2,415 Da3 aber jage ich, damit euch niemand auf Grund 
beſchwatzender Rede betrüge. Denn ob ich wohl dem Fleifche nach 
abweſend bin, jo bin ich doch im Geiſte bei euch, indem ich mit 
Freuden ſchaue eure Ordnung und den feiten Bejtand eures 
Glaubens an Chriſtum. Wie ihr nun diejen Ehriftus überfommen 
habt in der Perjon des Herrn Sejus, jo wandelt in ihm, einge- 
mwurzelt und euch erbauend in ihm und immer fejter werdend 
im Glauben, wie ihr gelehrt feid, indem ihr überreich jeid an 
Dankfagung. Sehet zu, daß nicht irgendeiner euch ald Beute 
davonführe durch die Philofophie und leeren Betrug nach der 
Überlieferung der Menjchen, nach den Sabungen der Welt und 
nicht nach Chriſto, weil in ihm (und ihm allein) wohnt die ganze 
Fülle der Gottheit Teibhaftig, und ihr zur Fülle gelangt ſeid in 
ihm, der das Haupt jeder Herrfchaft und Macht ift, in dem ihr 
auch befchnitten mwurdet mit einer Befchneidung, die nicht mit 
Händen gemacht ift, in der Ablegung des Fleifchesleibes, in der 
Befchneidung, die Chriftus an euch vollzog, indem ihr mit ihm 
begraben mwurdet in der Taufe, in dem ihr auch mit aufermweckt 
twurdet durch den Glauben an die Wirfungsfraft Gottes, der ihn 
von Toten auferwedt Hat. Auch euch, da ihr tot wart durch Die 
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Text 2,13—15 An die Koloffer Erläuterung 2,4—11 


Bergehungen und die Vorhaut eures Fleifches, Hat er mit ihm 
Yebendig gemacht, nachdem er und alle jene VBergehungen (aus 
14 Gnaden) gejchenft. Nachdem er die wider uns lautende Handjchrift 
(de3 Geſetzes) ausgetilgt, die durch ihre Saßungen uns entgegen 
war, hat er auch jie jelbft aus dem Mittel getan, indem er jie 
ı5 ans Kreuz heftete. Nachdem er die Herrfchaften und Mächte (ihrer 
BWaffenrüftung) entfleidet, hat er fie zugleich öffentlich zur Schau 
gejtellt, indem er fie am Kreuze im Triumph aufführte. 

4 Was der Apoftel von feinem Ningen um fie gejagt, ſoll nur dienen zur 
Warnung vor der neuen Weisheit, welche mit ihren blendenden Reden 
fie beſchwatzen till, diefelbe für etwas Höheres zu halten al3 den in Chrifto 
offenbar gewordenen göttlichen Heilsratfchluß, und dadurch irreführen. Er jagt 

5e3 nicht etwa, weil fie bereit3 irvegeführt feien. Denn, obwohl leiblich ab- 
weſend, mweilt er doch mit feinen Gedanfen bei ihnen und freut ſich der Wahr- 
nehmung, daß bei ihnen die Ordnung noch durch Feine Spaltungen gejtört ift, 
wie e3 anderwärts wohl ſchon vorgefommen war, und daß ihr auf Chriftum 
gejegtes Heilsvertrauen eine feſte Grundlage hat. Darum braucht er fie aud) 

6 nur zu ermahnen, daß fie diefen Heilsmittler, wie fie ihn in der Verfündigung 
bon dem zu ihrem göttlichen Herrn erhöhten Jeſus überliefert befommen haben, 
auch zur Grundlage ihres gejamten Chriftenlebens machen jollen. Dasjelbe muß 
eben in ihn immer tiefer eingewurzelt und immer reicher erbaut werden auf ihn; 

7 denn jeder Fortfchritt in ihrem Wandel kann nur aus derjelben Duelle ftammen 
mie fein Ursprung. Das gefchieht aber, wenn fie in dem Glauben, in dem 
fie unterwiejen find, immer fejter werden; und derjelbe wird ihnen immer un— 
erjchütterlicher werden, je reicher in ihnen die Dankbarkeit wird für die Heils— 

8 güter, die fie in ihm bereit3 empfangen haben. So folgt nun die Warnung 
vor denen, die fie gleichſam al3 ihre Beute fortführen wollen, indem fie die 
Kolofjer zu Anhängern der von ihnen angepriefenen Philoſophie machen, die doch 
nur jedes wahren Inhalts entbehrender Betrug iſt. Als folcher Fennzeichnet 
fich diefelbe, indem fie nur auf menfchliche Überlieferungen ſich gründet, wie fie 
die borchriftliche Welt in den Elementen, gleichfam in dem ABE, ihres religiöſen 

9 Erfennens bejaß, während doch jede wahre Erkenntnis von dem ausgehen muß, 
in dem die ganze Fülle göttlichen Weſens wohnt und zwar leibhaftig. Denn 
bei ihn Handelt es fich nicht um ein himmliſches Weſen, über das man fie 
in leeren Spekulationen ergehen könnte, ſondern um den, welchen wir kennen, 
wie er Hier auf Erden im Leibe gewandelt und nun, durch die Auferftehung zum 
Himmel erhöht, dort im verflärten Leibe als das vollkommene Ebenbild Gottes 

10 fortlebt. Weil fie aber in der Lebensgemeinfchaft mit ihm zur Teilnahme “an 
der in ihn: mohnenden Gottesfülle gelangt find, bedürfen fie feiner Ausfüllung 
der angeblichen Mängel ihres Chriftentums mehr. Zu einer folchen wollten 
fie die neuen Lehrer führen durch die Erkenntnis und Gemeinfchaft anderer 
himmliſcher Weſen, während der, mit dem fie im Glauben verbunden, doc 
felbjt das Oberhaupt aller andern himmlifchen Wefen ift. 

Verner verlangte man von ihmen, daß fie durch die Befchneidung, durch 
die ſich einſt Israel feinem Gott mweihte, auch ihr Leibliches Leben zum Verkehr 

11 mit jener Himmelswelt weihen jollen. Aber fie follen wiſſen, daß fie in der 
Zebensgemeinschaft mit Chrifto eine viel höhere Beichneidung als die mit Händen 
gemachte erfahren haben. Wenn durch dieſe nur die Unreinheit am Fleisch 
abgetan wurde, fo haben fie in jener den ganzen Leib, jofern er ihrer fündhaften 
Fleiſchesnatur angehörte und diente, ab- und ausgezogen. Dieſe Beichneidung 
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Text 2,16. 17 An die Koloffer Erläuterung 2,11—15 


hat Chriftus an ihnen vollzogen, indem er in der Taufe jie in die Lebens- 
gemeinjchaft mit ſich verſetzte. Denn mie einft Chrifti Begräbnis jeinen Tod 
verjiegelte, jo hat das Untertauchen im Taufbade es ihnen verfiegelt, daß in 
der Gemeinſchaft mit Chrifto ihr altes fündhaftes Wefen für immer abgetan ift. 
Und wie er aus dem Tode zum himmlischen Leben auferftanden, fo find auch 
fie mit ihm zu einem neuen Leben auferwedt. Denn fie haben ja die Taufe 
empfangen im Glauben an den, welchen Gott von den Toten auferwect hat. 
Diejer Glaube aber verbürgt ihnen, daß dieſelbe Allmachtsfraft Gottes, welche 
an Chriſto das Wunder der Auferwedung vollzog, auch in ihnen ein neues Leben 
gewirkt hat, wie ſehr dasſelbe auch immer noch des Wachstums bedarf. Dafür 
kann ſich der Apoftel auf ihre perfönliche Chriftenerfahrung berufen. Es war 
doch ein völliges geijtliches Totjein, in das fie die Sünden der Vergangenheit 
gebracht Hatten, als die Unreinheit ihres heidnifchen Weſens noch nicht durch 
jene Bejchneidung in der Taufe getilgt war. Daß Gott aber in und mit Chrifto 
ihmen ein neues Leben geſchenkt hat, das erfahren fie an der grundlegenden 
Heilsgabe ihres Chriftenftandes. Denn wen Gott alle die Vergehungen, durch 
welche jener Todeszuftand beivirft war, aus Gnaden erlaffen Hat, fo daß er jie 
nicht mehr als Schuld anrechnet, der fühlt jich wie ein aus dem Tode Yebendig 
Gemordener; er weiß, daß er num ein Neues beginnen kann und muß. 

Sinnend verjenft ſich der Apoftel in die große Heilstatſache, auf welcher 
diefe grundlegende Chriftenerfahrung ruft. Es gab eine Hanpdjchrift, die wider 
Suden und Heiden zeugte und fie verurteilte. Das war das Geſetz, welches den 
für jedermann verbindlichen Willen Gottes verfündete und fie feiner Übertretung 
anklagte. Diefe Handſchrift hat Gott am Kreuze feines Sohnes ausgelöfcht, 
indem er den Tod Ehrifti als Sühnmittel annahm. Aber dies Geſetz ftand uns 
auch durch feine Satungen immer feindfelig gegenüber, fofern feine für. den 
natürlichen Menschen unerfüllbaren Forderungen uns immer wieder neuer Über- 
tretungen ſchuldig erflärten. Darum hat Gott dies Geſetz ſelbſt ans Kreuz 
geheftet, d.h. Durch den Kreuzestod feines Sohnes offenfundig für abgejchafft 
erflärt. Mit der neuen Gnadenordnung, die uns um Chrifti willen die Sünden 
vergab, ift zugleich gegeben, daß die Erfüllung feines Willens fortan durch die 
Gnade auf anderem Wege beivirft werden ſoll, al3 durch die Forderungen eines 
Geſetzes. Nun treibt uns der in der Taufe uns geſchenkte Geift von innen her 
den göttlichen Willen zu erfüllen, den wir aus eigener Kraft nicht erfüllen können. 
Wohl gibt e3 übermenjchliche Mächte, die ung immer wieder zur Sünde verleiteten, 
indem fie den durch das Schuldbewußtfein von Gott getrennten Menjchen ihrer 
Herrschaft unterwarfen. Aber wenn die neuen Lehrer ihnen bange machen wollten, 
daß fie mwieder der Herrichaft diefer böfen Geifter verfielen, ſobald ſie nicht 
durch die von menschlicher Weisheit geforderten Enthaltungen fich dawider ſchützten, 
jo ſollen fie wiffen: Gott hat diefen Mächten durch feinen Schulderlaß die Waffen- 
rüftung ab⸗ und ausgezogen, in der fie uns immer aufs neue befiegen Fonnten, 
und fie damit als Überwundene öffentlich zur Schau geftellt. Am Kreuz auf 
Golgatha, two er feinen Sohn in den Erlöfungstod dahingab, Hat er fie wie im 
Triumph aufgeführt als folche, die nun feinen Erlöſten nicht mehr ſchaden 
können. Denn im Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto empfangen diefe 
die Kraft, alle Verſuchungen zum Böſen zu überwinden. 
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2,1°-3,4 So laßt euch nun niemand Gewiſſen machen über ı8 


Speife oder über Trank oder in betreff beftimmter Feſttage oder 


Neumonde oder Sabbate, welches (nur) ein Schatten ift dejjen, was ı7 


zufünftig fein ſollte; das Weſen desjelben aber gehört Chrifto an. 
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Text 2,18—3,4 An die Kolofjer Erläuterung 2,16—19 


ıs Keiner fol euch den Siegespreis abjprechen, der es tun till auf 
Grund von (angeblicher) Demut und Engelverehrung, auf Ge- 
fichte ausgehend, (obwohl) ohne Grund aufgeblajen von Dem 

ı» Sinn jeines Zleifches, und nicht fejthaltend am Haupt, woher 
Doch der ganze Leib, indem er mittels (feiner) Gelenfe und Bänder 
Handreichung empfängt und zufammengehalten wird, jein von 

so Gott geordnetes Wachstum vollzieht. Wenn ihr nun mit Chrijto 
abgeitorben jeid den Sagungen der Welt, was laſſet ihr euch denn 

21 fangen mit Saßungen, als lebtet ihr noch in der Welt? „Du ſollſt 
nicht zugreifen (jagen fie), du ſollſt nicht often, du ſollſt nicht an— 

22 rühren, weil alles, wenn es verbraucht wird, zum Berderben 

25 gereicht” nach) den Geboten und Lehren der Menjchen. ALL der- 
gleichen hat wohl einen Auf von Weisheit auf Grund jelbiter- 
mählten Gottesdienftes und (angeblicher) Selbjtdemütigung und 
Schonungslofigfeit gegen den Leib, beruht aber nicht auf irgend 
etwas, das wirklich zur Ehre gereicht, fondern dient (nur) zur 

3,ı Sättigung des Fleifches. Seid ihr nun mit Chriſto auferftanden, jo 
ſuchet, was droben ijt, wo Chriftus ift, jigend zur Rechten Gottes. 

2 Trachtet nach dem, was droben ift, nicht nach dem, was auf Erden 

sift. Denn ihr jeid geftorben, und euer Leben ijt verborgen mit 

« CHrifto in Gott. Wenn aber Chriftus al3 euer Leben offenbar 
geivorden jein wird, dann werdet auch ihr offenbar werden mit 
ihm in Herrlichkeit. 

16 Da hiernad) das gottgewirkte neue Leben feiner gejeglichen Negelung mehr 
bedarf und von feiner gottfeindlihen Macht mehr bedroht wird, jo ergibt jich 
die Torheit des neuen Satzungsweſens, das man ihnen aufreden wollte. 
Durch Enthaltung von Fleiſch- und Weingenuß follte das leibliche Leben mög— 
lichſt entjinnlicht, duch Feftfeiern, die jede Woche, jeden Monat, jedes Jahr 
regelmäßig wiederfehrten, dem ganzen Alltagsleben eine höhere Weihe gegeben 
werden. Aber fie follen jich nichts daraus machen, wenn man über fie al3 folche 
aburteilt, deren Chriftenleben in diefen Stüden der wahren Geiftlichfeit und 

17 Weihe ermangle. Sind doch alle folche äußerlichen Vorſchriften, mögen fie nun 
aus dem Geſetze Gottes ftammen oder aus menfchlicher Überlieferung, nur ein 
Ichattenhaftes Abbild von dem, was in der Heilszufunft die rechte Enthaltjam- 
feit und Lebensweihe jein jolltee Das Weien der Sache aber, das demfelben 
entjpricht, wie der Körper dem Schatten, gehört Chrifto an, der allein zu be— 
jtimmen hat, in welcher Weife ihm damit gedient werden fol. Daher joll 

18 ihnen feiner einreden, mit ihrer fchlichten chriftlichen Gittlichfeit könnten fie den 
Siegespreis, den fich der Chrift durch feinen Wandel erringen foll, nicht erlangen. 
Das wollten die neuen Lehrer, indem fie behaupteten, e3 fehle ihnen an der rechten 
Demut, die fich viel zu geringe achte, um unmittelbar vor Gott zu treten. 
Darum müßten jie durch ihre Verehrung der Engel fich des Verkehrs mit den- 
jelben würdig machen, damit dieſe ihre Gebete vor Gott bringen könnten. Was 
jene Lehrer von dieſen Geheimniffen der Himmelswelt zu wiſſen vorgeben, um 
ihre Anhänger erſt mit derjelben in Beziehung zu bringen, damit befchreiten fie 
ein Gebiet, da3 jich ihnen durch Gefichte erſchloſſen haben foll, obwohl das in 
Wahrheit nur eine grundlofe Aufgeblajenheit ift, wie fie aus dem Sinn des 

19 natürlichen Menjchen ftammt. Denn das eine tun fie nicht, wodurch der wahr— 
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Text 3,5—10 An die Koloffer Erläuterung 2,19—3,4 


haft demütige Chrift ſich Kennzeichnet, daß fie feithalten an dem, der unfer 
Haupt ift, Chriftus. Wie nur in der Lebensgemeinfchaft mit ihm die Gemeinde 
zu ihrer Vollfommenheit heranwachſen kann, da3 macht der Apoftel anſchaulich 
an dem Wachstum des natürlichen Leibes. In ihm berühren fich alle Glieder 
an den Gelenken und find durch Nerven und Sehnen mit dem Haupte verbunden, 
von dem alle Lebensfräfte ausgehen. So kann auch die Gemeinde ihr Wachstum 
nur vollziehen, wenn jedes Glied, mit allen andern verbunden, die von Chrifto 
al3 dem Haupte empfangenen Gaben und Kräfte zur Förderung des gejamten 
Gemeindeleben nutzbar macht. Dieſes Wachstum ift freilich nicht das von, der 
neuen Weisheit verheißene, aber das bon Gott geforderte; und dasjelbe ift 
natürlich) nur möglich, wenn alle Glieder mit Chrifto in engfter Verbindung 
bleiben. In diejer Lebensgemeinjhaft mit ihm find ſie ja in der Taufe ge- 
ftorben ihrem alten Wejen nad) und damit abgefommen von allem, was der 
vorchriſtlichen Welt mit der Clementarweisheit ihres Erkennens und Gtrebens 
angehört. Warum Yafjen fie jich denn Sabungen vorfchreiben, wie ſie höchſtens 
jenem ABE aller Religion angehören, al3 Yebten fie noch in dem, was das 
Wejen der vorchriſtlichen Welt ausmacht? Diefelben fordern mit fteigendem 
Eifer immer ftrengere Enthaltung von allem, was das jinnliche Leben nährt, 
weil nad) ihren menjchlichen Geboten und Lehren die ihm anhaftende Vergänglich- 
feit durch ihren Verbrauch auch in uns übergehen joll und uns dadurch zum 
Verderben gereichen. Alle folche Gebote und Lehren haben wohl einen Ruf von 
Weisheit, weil fie eine freiwillige, über die pflichtmäßige hinausgehende Gottes— 
berehrung und Gelbftdemütigung fordern, jowie Schonungsloſigkeit gegen den 
Leib. Aber fie beruhen doch nicht auf irgend etwas, das wahrer Ehre wert ift, 
und dienen nur zu voller Befriedigung des natürlichen Hochmuts, der mit folchen 
felbfterwählten Enthaltungen fich beſſer dünkt als andere Leute. 

Sind num die Leſer in der Taufe zu einem neuen Leben auferwecdt mit 
Chriſto, der in feinem Auferftehungsfeben zur Rechten Gottes ſitzt, jo muß aud) 
ihr Trachten aufwärts gerichtet fein. Auf das, was droben ift, muß ich fortan 
all ihr Sinnen und Denken richten, nicht auf das, was der Erde angehört, wie 
die Beitimmungen über Eſſen und Trinken, Arbeiten und Feiern. Nur ein auf 
das Himmliſche gerichteter Sinn führt wirklich hinaus über den Gegenſatz un- 
reiner Begehrlichkeit und unfruchtbarer Enthaltfamkeit. In dem Tode, den fie 
mit Chriſto geftorben, hat ja alles irdiiche Sinnen und Trachten aufgehört; 
ihr wahres Leben ift das, welches der erhöhte Chriftus Tebt und fie mit ihm. 
Das ift freilich für jebt noch verborgen in dem Ratſchluß Gottes, der es ihnen 
durch ihre Auferwedung mit Chrifto in der Taufe geſchenkt hat. Erſt wenn 
Chriſtus bei feiner Wiederfunft offenbar geworden fein wird als der, welcher 
ihnen fein himmliſches Leben mitteilt, werden auch fie mit ihm offenbar werben 
als das, wozu fie beftimmt find, indem fie an der himmlifchen Herrlichkeit, zu 
der er bereit eingegangen, teilnehmen. 


3,5—17 So tötet nun die Glieder, die auf Erden find, Unzucht, 
Unreinigfeit, Zeidenfchaft, böſe Luft und die Habgier, welche ift 
Abgötterei, um welcher (Sünden) willen der Zorn Gottes kommt, 
in welchen auch ihr einft gewandelt habt, da ihr darinnen Tebtet. 
Nun aber leget auch ihr alles ab, Zorn, Grimm, Bosheit, Läfterung, 
ſchandbare Rede aus eurem Munde, lüget nicht gegeneinander, 
nachdem ihr (doch) ausgezogen habt den alten Menjchen mit feinem 
Tun und angezogen den neuen, der da erneuert wird zur Er- 
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fenntni3 (desſelben) nad dem Bilde dejjen, der ihn gejchaffen 

11 Hat, wo nicht ift Grieche und Jude, Befchneidung und Vorhaut, Un⸗ 
grieche, Skythe, Knecht, Freier, ſondern alles und in allen Chriſtus. 

ie So ziehet nun an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte 
ein Herz voll Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut, Langmut, 

ıs einander vertragend und euch vergebend, jo jemand eine Klage 
hat wider den andern; wie auch der Herr euch vergeben hat, 
1a alfo auch ihr. Über das alles aber (ziehet an) die Liebe, die 

15 da iſt das Band der Vollkommenheit, und der Friede Chrijti 
regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen jeid in 

ı6 Einem Leibe, und werdet dankbar. Laſſet das Wort Chriſti reichlich 
unter euch wohnen, indem ihr in aller Weisheit euch jelbjt lehret 
und ermahnet, indem ihr mit Pjalmen, Lobgefängen und geijt- 
lichen Liedern auf Grund feiner Gnade Gott lobjinget in euren 

17 Herzen, und alles, was ihr tut in Wort oder in Werf, das (tut) 
alles im Namen des Herrn Jeſu, Gott dem Bater dankend 
durch ihn. 

5 Die neuen Lehrer rühmen ſich, daß fie die Abtötung der Sinnlichkeit ver- 
langen; der Apoftel verlangt von dem neuen Leben der Himmlifchgejinnten 
viel mehr. Sie follen die auf Erden noch befindlichen Glieder jelbjt abtöten. 
Das jind bei ihnen freilich nicht die Glieder des nur noch ihrem himmlifchen 
Herrn dienenden Leibes, die doch felbft fchon dem Himmel angehören, ſondern 
was etwa noch von den Gliedern des alten in der Taufe getöteten Sündenleibes 
zurücdgeblieben, d. h. die Reſte der alten heidnijchen Sünden. Unter ihnen nennt 
der Apoftel, mie immer, zuerjt die Unzucht und jede Art unreiner Wolluft mit 
ihrer Duelle, der Leidenjchaft und unreinen Begierde, Daneben die Habgier, 

6 welche das irdilhe Gut zum Göten macht. Denn gerade um diefer Sünden 
willen, welche das Geſchlechtsleben verwüſten und das gottgemollte Verhältnis 
des Menjchen zur Schöpfung verkehren, fommt der Born Gottes, von deſſen 
Kommen am großen Gerichtstage überall die Heidenmifjionzpredigt des Apoftels 

? ausging. In ihnen mandelten auch fie einft, wie alle Heiden, weil, ehe fie ihrem 
alten Wejen nach getötet waren, fie ihr Leben Doch nur in diejen führen Fonnten. 
Jetzt aber, wo ſie Chriften geworden und nach Chrifti Forderung diefe heidniſchen 
Sünden abgetötet haben, jo daß fie voraussichtlich gar nicht mehr bei ihnen vor— 

8 fommen, gilt e3 nur noch, daß auch fie, wie alle Chriften, ablegen, was ihnen 
etwa noch aus ihrem borchriftlichen Buftande von Sünden der Lieblofigfeit 
anhaftet. Als ſolche nennt der Apoſtel Zorn und felbft jede Zornaufwallung, 
ja, jede auf Schädigung de3 Nächften gerichtete Gefinnung, und von Bungen- 

9 fünden Läfterung, wie jedes häßliche Wort über den Nächten, vor allem Worte, 
mit denen einer den andern anlügt. Denn fie haben ja den alten Menichen 
ab- und ausgezogen mit jeinen Handlungsweiſen, zu denen all dergleichen gehört, 

10 und einen eben erſt in der Taufe zum Leben erweckten angezogen, der, weil er 
bei feinem Wachstum immer wieder von dem alten Sündentvefen beeinflußt 
wird, fortdauernd zu einem völlig neuen Menſchen ausgeftaltet werden muß. 
Ob er ein folcher bereit3 geivorden, das kann man genau erfennen an dem 
Bilde dejjen, der ihn gejchaffen hat, wie einft den erſten Menichen nach feinem 

11 Bilde. Da aber dies Ebenbild Gottes uns nur in Chrifto offenbar geworden ift, 
jo erfennt man e3 daran, daß man in jedem nur noch Chriftum fieht, mit 
dem er in innigfter Lebensgemeinfchaft fteht. Da haben alle Unterfchiede des 
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borhriftlichen Lebens, der Nationalität (Grieche und Jude), der Religion (Be- 
ſchneidung und Vorhaut), der Bildung (Ungrieche bis zum zoheften Skythen), 
des ſozialen Standes (Knecht, Freier) aufgehört, da in allen das alles, was ihr 
Weſen ausmacht, nur noch Chriſtus iſt. 

Um ſo völlig erneuert zu werden, ſollen ſie alle chriſtlichen Tugenden 
anlegen, wie es ſich ihrer als Gotterwählter ziemt, die darum Gott geweiht und 
von Gott geliebt ſind. Voran ſteht das Herz voll Erbarmen und die gebende 
Güte, die ſie beide bei ihrer Erwählung von Gott erfahren haben. Aus der 
wahren Demut fließt die Sanftmut; denn wer alles aus Gnaden von Gott 
empfangen hat, der weiß, daß er in fich felbft nichts ift noch hat, und wird 
darum das ihm zugefügte Unrecht nicht fo groß achten, daß er ſich dadurch zum 
Horn reizen läßt, vielmehr e3 langmütig tragen, auch wo es ihm andauernd 
widerfährt. Sie werden einander ertragen, da jeder weiß, daß auch der andere 
an jeinen Schwächen zu tragen hat; fie werden, falls einer gegen den andern 
irgendeinen Vorwurf hat, ihm fein Vergehen verzeihen, wie Gott der Herr 
auch ihnen verziehen hat und nun auch, fie tun müſſen. Über das alles aber, 
was das Chriftenleben ſchmückt, follen fie anlegen die Liebe, an der man 
überall zunächft das Gewand desſelben erfennt. Denn fie ift es, durch welche die 
wahre Vollfommenheit (im Gegenfag zu der bon der neuen Weisheit erjtrebten) 
jo zufammengehalten wird, daß feine jener chriſtlichen Tugenden verloren gehen 
kann, weil die Liebe fie alle mit gleicher Notwendigkeit erzeugt. Dann möge 
ihnen der von Chrifto durch fein Erlöſungswerk befchaffte Seelenfriede den 
Giegespreis darreichen, den die neuen Lehrer ihnen abjprechen wollen, d.h. fie 
in ihren Herzen dejjen gewiß machen, daß, wenn fie in folcher Liebe bleiben, 
die Heilsvollendung ihnen nicht entgehen Fann. Denn zum Beſitz diefes Friedens 
find jie ja in der Taufe berufen, und zwar in Einem Leibe, d.h. in der 
gliedfihen Verbundenheit mit allen Gläubigen, die eben durch jene Liebe beivahrt 
wird. Es wäre Undankbarfeit, wenn fie ſich den Genuß dieſes Seelenfriedeng 
durch irgendweldhe unberechtigten Anforderungen wollten ftören und trüben 
Iaffen, ſtatt fi feiner dankbar zu freuen. In dieſer Dankbarkeit fieht der 
Apoftel auch Hier die Krone des Chriftenlebens. Sie ſoll dadurch immer aufs 
neue unter ihnen angeregt werden, daß jie das Wort von Chrifto, welches das 
in ihm gegebene Heil verfündigt, den fteten und regelmäßigen Gegenftand der 
Verkündigung unter ihnen werden laſſen. Dazu gehört dann freilich auch, daß 
e3 an ſolchen nicht fehlt, die in aller Weisheit iiber den Inhalt dieſes Heils 
belehren und zur rechten Aneignung desfelben vermahnen. Dazu aber muß bie 
Selbftermunterung zu folder Dankbarkeit Hinzutreten, indem das im Wort von 
Eprifto verfündigte und im Glauben angeeignete Heil feinen Widerklang findet 
in alfen Arten von Liedern, wie fie der Geift eingibt, wenn fie Gott auf Grund 
feiner in Chrifto erfahrenen Gnade in ihren Herzen lobjingen. Sie ſollen aber 
auch Gott ihren Dank darbringen mit allem, wa3 irgend fie tun in Wort oder 
in Werk, indent fie das alles tun im Namen, d.h. im Auftrage des Herrn Jeſu. 
Denn mit dem, was fie auf fein Geheiß tun, danken ſie Gott als ihrem 
Bater in Chrifto duch ihn, der fie fo mit ihrem ganzen Leben Gott preifen 
gelehrt Hat. Wie das in den einfachiten natürlichen Lebensverhältniffen ge- 
fchehen Tann ohne alfe jelbfterwählten Übungen der Frömmigkeit, da3 zeigt Die 
folgende Haustafel. 


3,1824,6 Ihr Weiber, feid untertan euren Männern, wie e3 
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laßt euch nicht erbittern gegen fie. Ihr Kinder, jeid gehorjam 20 
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den Eltern in allen Dingen; denn Das iſt mwohlgefällig im Herrn. 
2ı Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, damit fie nicht ſcheu 
2a werden. Ihr Knechte, jeid gehorfam in allen Dingen euren 
Yeiblichen Herren, nicht mit Dienft por den Augen als den Menjchen 
zu gefallen, jondern mit Herzenseinfalt, den (erhöhten) Herrn 
23 fürchtend. Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn 
2a und nicht Menfchen, weil ihr wißt, daß ihr vom Herrn empfangen 
25 werdet die Vergeltung des Erbes. Dem Herrn Chriſtus Dienet. 
Denn wer unrecht tut, der wird empfangen, was er unrecht getan 
4,1 hat, und (dabei) gilt fein Anjehen der Perſon. Ihr Herren, was recht 
und gleich ift, gewähret den Knechten, weil ihr wißt, daß ihr auch 
2 einen Herrn im Himmel habt. — Haltet an am Gebet, indem ihr 
> darin wachjam bleibt durch Dankſagung, betend zugleich au) für 
uns, damit Gott uns die Tür des Wortes auftue, zu reden das 
4 Geheimnis Gottes, um desmwillen ich auch gebunden bin, damit ich 
5 Dasfelbe fundmache, wie ich e3 reden ſoll. Wandelt weislich mit 
s denen, die draußen find, indem ihr die Zeit ausfauft. Eure 
Rede jei allezeit Lieblich, mit Salz gewürzt, daß ihr mijjet, wie 
ihr einem jeglichen antworten jollt. 


18 ff. Gerade in der Lebensgemeinſchaft mit ChHrifto ziemt fich, weil es ihm 
wohlgefällig, die treufte Erfüllung aller natürlichen Pflichten, der Unterordnung 
der Ehefrau unter den Mann, des unbedingten Gehorſams der Finder gegen 
die Eltern. Dafür follen auch die Männer ihre Weiber lieben und fich nicht 
durch ihre natürlichen Schwächen gegen fie erbittern laſſen, die Väter ihre 
Kinder nit duch Härte und Ungerechtigkeit reizen, damit fie nicht mutlos 

22 werden. Am längjten verweilt der Apoftel bei den Sflaven, deren foziale Lage 
ihnen dieje Pflichterfüllung am meiften erſchwerte. Auch fie jollen den Herren, 
denen fie in ihrem natürlichen Lebensverhältnis gefnechtet find, unbedingten 
Gehorjam Teiften, und zwar nicht in Augendienerei, wie jolche, denen e3 nur 
darauf anfommt, Menjchen zu gefallen, fondern in der Herzenzeinfalt, die nur 
nad) dem Einen trachtet, ihre Pflicht zu tun. Wenn fie das tum, nicht aus 
Furcht vor ihren Yeiblichen Herren, jondern aus Furcht vor ihrem erhöhten Herrn, 
hat alle8 Erniedrigende des Sflavendienftes für jie aufgehört. Sie follen ja all 

23f. ihre Arbeit nicht zwangsweiſe tun, fondern aus tiefiter Seele, da fie es 
tun, nit um Menfchen zu dienen, fondern dem Herrn, von dem fie wiſſen, daß 
er ihnen al3 Vergeltung dafür das himmlische Erbe zugedacht Hat, da3 fie einft 
fiher von ihm empfangen werden. Dem himmlifchen Herrn und Heilsmittler 

25 jollen fie ihren SHavendienft Leiften; denn er, der den chriftlichen Sklaven nicht 
ander richten wird, al3 den nichtehriftlichen, weil vor ihm fein Anjehen der 
Perjon gilt, wird alles Unrecht, das fie in mangelhafter Pflichterfüllung getan, 
fo pünktlich vergelten, daß fie genau davontragen, was fie verjchuldet Haben. 

4,1 Auch für die Herren hat alle Willfürherrfchaft aufgehört, fie follen ihren Sklaven 
nicht nur gewähren, was recht und billig ift, fondern die völlige Gleichſtellung in 
dem Bemwußtfein, daß fie ebenſo mie jene einen Herren im Himmel haben und 
aljo den Sklaven nur tun Dürfen, mas diefer fordert und vergelten wird. 

2 Zum Schluſſe faßt der Apoftel alles zufammen in die Ermahnung, an- 
zuhalten am Gebet, indem er zugleich eine Anmeifung gibt, wie die Wachſam— 
feit, d.h. die jedes Mattwerden darin ausfchliegende Geiftesrüftigfeit, erhalten 
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wird. Denn nur die Dankſagung für das Empfangene treibt immer aufs neue 
ins Gebet, um mehr zu empfangen. Ihr Gebet joll aber immer zugleich ein 
Gebet für ihn und alle Verfündiger de3 Evangeliums fein, damit Gott ihrem 
Wort eine Tür öffne, d. h. immer reichlichere Gelegenheit zu feiner Verkündigung 
darbiete.e Das begründet der Apoftel dadurch, daß es ja nichts Geringeres 
gilt, als von dem Geheimnis de3 göttlichen Heilsratjchluffes zu reden, das doch 
eine wichtige Sache fein muß, wenn er um ihretwillen ſogar in Fefjeln gelegt 
it. Darum muß freilich die Fürbitte für ihn fpeziell dahin gehen, daß er das— 
jelbe kundmachen könne, wie e3 fein Beruf zu reden fordert, d.h. es wieder 
unter den Heiden predigen, die noch nichts davon gehört haben, wozu dann 
allerdings die Befreiung aus jeiner gegenwärtigen Gefangenſchaft erforderlich 
it. Auch fie haben aber die Aufgabe, denen, die da draußen find, d.h. den 
Kichtehriften, zum Segen zu werden. Dazu gehört, daß fie in der rechten 
Weisheit mit ihnen verfehren, die jeden Anftoß vermeidet und jede günftige 
Gelegenheit zu ihrer Gewinnung ausnußt. Darum fol ihre Rede allezeit, auch 
wenn da3 Berhalten der Ungläubigen es ihnen erfchwert, in gefälliger Form ſich 
beivegen, wie mit Salz gewürzt, das die Speijen erſt ſchmackhaft madt. Dann 
werden jie wilfen, wie jie einem jeden Rede ftehen jollen, wenn er danad) fragt, 
was es um ihren neuen Glauben jei. 


4,18 Wie es um mich fteht, wird euch alles fundtun Tychikus, 
der liebe Bruder und getreue Diener und Mitfneht in dem 
Herrn, welchen ich habe eben darum zu euch gejandt, daß ihr 
erfahret, wie e3 uns ergeht, und er eure Herzen beruhige, jamt 
Oneſimus, dem getreuen und lieben Bruder, der zu den Euren 
gehört. Alles werden fie euch fundtun, was hier fich ereignet. — 
E3 grüßt euch Ariſtarchus, mein Mitgefangener, und Marfus, 
der Neffe des Barnabas, in betreff dejfen ihr Aufträge empfangen 
habt — jo er zu euch kommt, nehmet ihn auf —, und Jeſus, der 
da heißt Zuftus. Diefe jind von denen aus der Bejchneidung allein 
Mitarbeiter für das Reich Gottes und dadurch mir ein Troſt ge- 
worden. Es grüßt euch Epaphras, der zu den Euren gehört, ein 
Knecht Chriſti Jeſu, welcher alfezeit für euch ringt in jeinen Ge— 
beten, damit ihr möget bejtehen volffommen und vollüberzeugt 
in allem Willen Gottes. Denn ich gebe ihm Zeugnis, daß er viel 
Mühe hat um euch und die in Laodicea und die in Hierapolis. Es 
grüßt euch Lufas, der Arzt, der Geliebte, und Demas. Grüßet 
die Brüder in Laodicea und den Nymphas famt der Gemeinde in 
feinen Haufe. Und wenn bei euch diefer Brief vorgelejen ijt, 
fo jchaffet, daß er auch in der Gemeinde der Laodiceer vorgelejen 
werde, und daß ihr auch den von Laodicea Yejet. Und jaget dem 
Archippus: Siehe auf das Amt, das du im Herrn empfangen 
haft, daß du dasſelbe ausrichteft. — Der Gruß (ift gejchrieben) 
mit meiner, des Paulus, Hand: Gedenfet meiner Bande. Die 
Gnade jei mit euch. 


Der Brieffhluß beginnt damit, daß der Apoftel den Koloſſern den Brief- 
überbringer Tychikus, der ihnen auch mündlich Nachricht von ihm bringen ſoll, 
empfiehlt als einen geliebten Bruder, der zugleich ein treuer Diener und Mit- 
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knecht in dem Herrn if. Denn die Dienfte, die er ihm leiſtet, z. B. mit diejer 
Reife nach) Koloffä, Yeiftet er ihm in der Sache Chrifti, deſſen Knecht er ift, 

8 wie Paulus ſelbſt. Ihn Hat er eben darum zu den Kolofjern gejandt, meil 
diefelben über feine Lage in der Gefangenschaft beunruhigt waren und er durch 
Mitteilungen über ihn und feine Gefährten, wobei er wohl bejunder3 an ihren 

9 Lehrer Epaphras denkt, ihre Herzen beruhigen jol. Mit ihm kommt Onefimus, 
den er auch als einen treuen und geliebten Bruder empfiehlt und al3 ihren 
Landsmann bezeichnet. Näheres über ihn erfahren wir aus dem Brief an 
Philemon. Beide können jie nun gemeinfam über alles berichten, was ſich in 
Cäfarea begibt. — Es folgen die Grüße aus feiner Umgebung, die Paulus beitellt. 

10 Zuerft von Ariſtarch, der freiwillig feine Gefangenfchaft teilte, um ihm ſtets 
mit feinen Dienften zur Hand zu fein. Dann von Marfus, dem Geſchwiſterſohn 
des Barnabas, der ihn und den Apoftel auf ihrer Miffionsreife eine Zeitlang 
begleitet hatte, und der jegt im Begriff war, nach Kolojjä zu reifen. Paulus 
empfiehlt ihn zu freundlicher Aufnahme; nähere Aufträge in betreff feiner hatte 
ihnen bereit3 Tychikus überbracht, ald fie dies Yafen. Von ihm und Jeſus 

11 Zuftus, von dem er ebenfalls grüßt, jagt Paulus, fie jeien die einzigen Chrijten 
aus den Juden in feiner Umgebung, die ihm mithülfen in feiner Arbeit für 
da3 Neich Gottes. Dffenbar hielten ſich die andern zurüd, um nicht in den 
Prozeß ihres Landsmanns verwidelt zu werden. Um fo mehr jagt er von jenen 
beiden, fie jeien ihm eine Crmunterung geworden in feiner Leidenzlage. Ins— 

12 bejondere grüßt er von ihrem Landsmann Epaphraz, den er nochmals als einen 
Knecht Chriſti bezeichnet, weil er es nicht bei guten Wünfchen für fie bewenden 
läßt, jondern allezeit im Gebete um fie ringt, um feinem Werk an ihnen guten 
Fortgang zu fichern. Darum betet er ftet3, fie möchten jtehen bleiben in der 
wahren chriftlichen Vollkommenheit und der vollen Überzeugungsgemwißheit von 
jeglihem Willen Gottes, die ſich nicht wanfend machen läßt durch die neue 
Weisheit, als fehle ihnen noch die Erfenninis von diefem und jenem, was zur 

13 Erlangung einer höheren Vollfommenheit notwendig jei. Der Apoftel bezeugt 
e3 ihm, wie groß die Mühſal jei, die ihm die Sorge um fie und die Chriften 

14 in den beiden Nachbarjtädten bereitet. Endlich grüßen jie der Arzt Lukas, 
den Paulus fo Tiebgewonnen, feit er mit ihm auf feiner Miffionzreife nad) 
Europa befannt geworden, und Demas. Durch die Koloffer läßt Paulus die 
Brüder in Laodicean grüßen, insbefondere den Nymphas, der in feinem Haufe 
Erbauungsverfammlungen für einen engeren Kreis der Gemeindeglieder hielt, 

15 weshalb er auch diefen in feinen Gruß einfchließt. Er beauftragt die Koloffer, 
dafür zu jorgen, daß, jobald diefer Brief in ihrer Gemeindeverfammlung vor- 
gelejen jet, er nach Laodicen gejandt und auch dort in der Gemeinde vorgelejen 

16 werde. Dann foll ein Brief, den er bereits, offenbar derfelben Gefahren megen, 
nach Laodicea gejchrieben Hatte, und der uns leider verloren gegangen ift, von 
dorther zu ihnen gefandt und auch in ihrer Gemeinde vorgelefen werden. Einen 

17 jpeziellen Auftrag gibt er ihnen noch an den Archippus, der wohl die Gtell- 
vertretung de3 Epaphras während feiner Abweſenheit übernommen hatte. Er 
foll wohl zuſehen, daß er den Dienft, den er im Auftrage Chriſti überfommen 
habe, voll ausrichte. 

18 Den Gruß, mit dem der Brief fehließt, fügt der Apoſtel, wie er pflegt, 
eigenhändig hinzu, nachdem er alles Bisherige wohl feinem Ariſtarch diktiert hatte. 
Er bittet fie, feiner Feſſeln fürbittend zu gedenken, und wünſcht ihnen dag 
Geleit der göttlichen Gnade. 
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Text 1,1—10 An die Theſſalonicher 1 Erläuterung 1,13 


An die Theſſalonicher 1, 


1,: Paulus und Silvanus und Timotheus (wünſchen) der 
Gemeinde der Thejjalonicher in Gott, dem Vater, und dem Herrn 
Seju Chriſto: Gnade (jei) euch und Heil! 


In Theffalonich, der bedeutendften Stadt Makedoniens, die, au einem 
Meerbufen und der großen römiſchen Heerftraße gelegen, ein viel gefuchter 
Handelsplat war, hatte Paulus vor nicht langer Zeit eine Heidenchriftliche Ge- 
meinde gegründet. Er war in Begleitung des Silvanus, eines Mitglieds der 
Gemeinde in Serufalem, und feines Schüler und Gefährten Timotheus von 
Philippi aus dorthin gekommen, die fich darum an dem Segenswunſch, mit dem 
der Apoſtel feinen Brief an die Gemeinde eröffnet, beteiligen. Er kann diefen 
Segenswunſch ausjprechen auf Grund defjen, daß Gott ihnen feine väterliche 
Liebe zugewandt und Jeſus Chriſtus als ihr erhöhter Herr ihnen alle Heilsmohl- 
taten desjelben vermittelt. Nachdem Paulus das ausdrüdlich hervorgehoben, 
braucht er nicht mehr bei der Gnade und dem Heil, dad er ihnen wünſcht, 
wie er jpäter pflegt, hinzuzufügen, daß diejelben von Gott dem Vater und dem 
Herrn Jeſu Chrifto herkommen. 


1,2710 Wir danfen Gott allezeit, wenn wir euer aller in 
unjern Gebeten gedenfen, da wir ung unabläjfig erinnern an euer 
Verf im Glauben und an (eure) Arbeit in der Liebe und an 
(eure) Geduld in der Hoffnung auf unjern Herren Jeſus Chriſtus 
vor Gott und unjerm Vater. Denn wir wiſſen, von Gott geliebte 
Brüder, wie ihr ausermwählt feid, weil unfer Evangelium bei euch 
geweſen ijt nicht allein im Wort, fondern auch in Kraft und 
im heiligen Geijt und in großer Zuverjichtlichkeit, wie ihr ja 
wißt, welcher Art wir unter euch gewejen find um euretmwillen; 
und wie ihr unſere Nachfolger und de3 Herrn geworden jeid, in— 
dem ihr das Wort aufgenommen habt unter viel Trübjal mit 
Freude im heiligen Geift, aljo daß ihr geworden jeid ein Vorbild 
allen Gläubigen in Mafedonien und Achaja. Denn von euch aus 
ift erjchollen das Wort des Herrn nicht nur in Mafedonien und 
Achaja, jondern an allen Orten ift euer Glaube an Gott ausge- 
gangen, alfo daß wir nicht nötig hatten, etwas (darüber) zu 
jagen; denn fie jelbjt verfündigen von euch, was für einen Ein- 
gang wir bei euch gehabt haben, und wie ihr euch befehrt habt 
zu Gott von den Abgöttern, zu. dienen dem lebendigen und 
wahren Gott, und zu warten feines Sohnes vom Himmel, welchen 
er auferweckt hat von den Toten, Jeſu, der uns errettet von dem 
zufünftigen Horn. 

Der Apoftel beginnt mit der Dankſagung für das, was Gott bisher an 
der Gemeinde getan hat. Er und feine damaligen Gefährten können nie bei 
ihren Gebeten aller einzelnen Gemeindeglieder Erwähnung tun, ohne allezeit 
Gott zu danken, weil fie vor dem Angefichte Gottes, der als ihr Vater ihre 
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Text 2,1. 2 An die ThHefjalonicher 1 Erläuterung 1,3—10 


Arbeit gefegnet hat, unabläffig des erfreulichen Yuftandes der Gemeinde ge- 
denken. Insbeſondere nennt der Apoſtel das Werk ihres Glaubens, der fi 
beftändig als Vertrauen auf die Gnade und Verheifung Gottes betätigt, ihre 
Liebe, die feine Mühe im Dienfte der Brüder fcheut, und die Ausdauer, mit 
der fie auch unter Trübfalen an der Hoffnung feithalten, daß ihr erhöhter Herr 
aihnen die Heil3vollendung bringen wird. Er muß dafür danken, weil er in 
alledem die Zeichen ihrer Erwählung erkennt, um derentwillen er fie als von 
Gott geliebte Brüder bezeichnen und deshalb ficher darauf rechnen kann, daß 
5 Gott das in ihnen begonnene Werk auch Hinausführen wird. Ihr Ermähltjein 
erwies ſich ja gleich damals, als er und feine Genoſſen unter ihnen das 
Evangelium predigten. Denn für fie beftand dieſe Verkündigung nicht nur in 
menschlicher Rede, jondern in einer Machtwirfung auf jie, wie fie nur von 
heiligem Geifte ausgehen Tonnte und darum den Miffionaren eine fo große 
Buverfichtlichfeit bei derfelben gab. Auf die eigene Erfahrung der Lejer kann 
der Apoftel fich berufen; denn fie wiſſen ja, wie freudig und mirfungsfräftig 
unter ihnen die Glaubensboten das Evangelium verfündigten. Das konnte aber 
nur der Fall fein, wenn Gott durch dasſelbe jeine Ermwählten zu Tebendigen 
Gliedern der Chriftengemeinde berufen wollte, wie die Theffalonicher noch Heute 
ihm unabläffig vor Augen ftehen. Aber auch an den Lejern felbit erwies fich 
6 ihr Erwähltſein dadurch, daß fie Fraft der von der evangelifchen Verkündigung 
ausgehenden Machtwirkung Nachahmer wurden der Glaubensboten und des 
Herrn felbft in der vom heiligen Geift gewirkten Freudigfeit, mit welcher fie 
das Wort derfelben unter viel Trübfal aufnahmen. Diefe Erinnerung an die 
Erfahrungen, welche fie bei der Grümdung der Gemeinde gemacht haben, joll 
diefelbe offenbar beftärfen in dem Chriftenleben, das fie damals jo freudig 
begonnen hatte. Demſelben Zwecke dient die Erinnerung daran, daß fie damals 
z ein Vorbild geworden jind für alle Gläubigen in Mafedonien, wo ſchon zu 
Philippi und Berda Gemeinden gegründet waren, und in Achaja, wo Paulus 
8 eben zu Korinth eine Gemeinde fammelte. Denn von ihnen aus hat das Wort 
von dem erhöhten Herrn einen mweithinaus tönenden Widerhall gefunden, indem 
man nicht nur in jenen beiden Provinzen des alten Griechenlands, fondern 
auch) außerhalb desjelben allerorten, wie der Apoftel in dem Weltverkehr Korinths 
leicht erfahren konnte, von ihrer Aufnahme desfelben erzähfte.d Uberallhin war 
die Funde ausgegangen von dem Glauben, mit dem die Heiden Theſſalonichs fich 
zu Gott befehrt hatten, als dejjen Heilsbotjchaft ihnen verfündigt wurde. Daher 
brauchten er und feine Genofjen nicht erft irgend etwas davon zu reden, 
9 vielmehr erzählte man ſich ſelbſt überall von ihrem Auftreten in Theſſalonich, 
in welcher Art fie dort gepredigt und wie die Heiden dafelbft infolge Davon fich 
von den Bögen ab- und Gott zugewandt hätten, um fortan einem Yebendigen Gott, 
der e3 allein in Wahrheit ift, zu dienen. Man erzählte, wie fie nun den 
10 Sohn Gottes, von dem ihnen verfündigt war, daß er von den Toten auferweckt 
und zum Himmel erhöht fei, vom Himmel her bei feiner Wiederfunft erwarteten. 
Als diefen Sohn Gottes erwarteten fie aber feinen andern als den Jeſus, den 
alfe Chriften als den Erretter von dem nahe beborftehenden Zorngericht 
Gottes befennen. Daraus erhellt von felbft, in welcher Art die Glaubensboten 
bei ihrem Auftreten in Thefjalonich das Evangelium verfündigt Hatten. 


2,1 Denn ihr wißt ſelbſt, (liebe) Brüder, von unſerm Ein- 

2 gange bei euch, daß er nicht ein grundlofer geweſen iſt. Vielmehr, 
nachdem mir vorher gelitten hatten und mißhandelt waren in 
Philippi, wie ihr mwißt, waren wir dennoch freudig in unferm 
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Tert 2,2—9 An die Theffalonicher 1 Erläuterung 2,15 


Gott, zu euch zu reden das Evangelium Gottes unter viel Kampf. 
Denn unjere Ermahnung (kam) nicht aus Irrwahn, noch aus un- 
reiner Gejinnung, (geſchah) auch nicht mit liſtiger Berechnung. 
Sondern dementjprechend wie wir von Gott gewürdigt waren, 
betraut zu werden mit dem Evangelium, aljo reden wir, nicht als 
wollten wir den Menfchen gefallen, fondern Gott, der unfere 
Herzen prüft. Denn wir find nie mit Schmeichelmworten umge- 
gangen, wie ihr wißt, noch mit einem Vorwand für Habſucht — 
Gott ift (de3) Zeuge —, haben auch nicht Ehre von den Menjchen s 
gejucht, weder von euch nod von andern, obwohl wir hätten 
mögen gewichtig auftreten als Chrifti Apoſtel, aber wir traten 
gelinde auf in eurer Mitte. Wie eine nährende Mutter ihre 
eigenen Kinder hegt, aljo hatten wir Herzenzluft an euch und 
waren willig, euch nicht nur das Evangelium Gottes mitzuteilen, 
jondern auch unjer eigenes Leben, dieweil wir euch liebgewonnen 
hatten. Denn ihr jeid wohl eingedenf, (liebe) Brüder, unferer 9 
Mühe und Bejchwerde. Nacht und Tag arbeitend, damit wir 
niemand unter euch bejchtwerlich fielen, verfündigten wir euch das 
Evangelium Gottes. 
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Dieſe Nücdhlide auf ihre Erfahrungen in der Zeit der Gemeindegründung 
haben aber zugleich den Bmwed der Verteidigung des Apoftels und feiner, 
Gefährten gegen BVerleumdungen, durch welche die Juden in Thejfalonich die 
jungen Heidenchriften von ihnen abtrünnig zu machen gefucht hätten. Ausdrück— 
li an das, was Paulus von feinem und feiner Genofjen Auftreten in Theffalonich 
gefagt Hatte, anfnüpfend, beruft er fich darauf, daß feine Leſer felbft wiſſen 
müßten, wie jie nicht mit leeren Händen gefommen feier. Man muß den Heiden- 
Hriften gejagt haben, Paulus und feine Gefährten hätten ja feinerlei Grund 
noch Anlaß gehabt, zu ihnen zu fommen, und müßten darum irgendwelche felbit- 
füchtigen Hintergedanfen dabei gehabt Haben. Darum erinnert fie der Apoftel 
daran, wie fie wohl müßten, daß ihre Glaubensboten damals eben erſt in 
Philippi Verfolgung erlitten hatten und rückſichtslos mißhandelt waren. Wenn 
fie trogdem freudigen Mut gewannen, auch in Theffalonich aufzutreten, ſo kann 
der Grund davon nur geweſen fein, daß ihr Gott fie geheißen hatte, auch dort 
feine Heil3botjchaft zu verfündigen, ob e3 auch auf3 neue unter ſchweren Kämpfen 
gefchehen mußte, welche ihnen die Feindfeligfeit der Juden bereitete. Eben 
diefe Juden hatten den jungen Chrijten einzureden gefucht, daß jene angeblichen 
Slaubensboten, die fie ja al3 ihre Volksgenoſſen am beiten kennen müßten, 
Betrüiger feien, die fie aus unreinen Motiven, wie Habfucht oder Ehrgeiz, 
und mit unlautern Mitteln für fi) zu gewinnen fuchten. Daher jagt der 
Apoftel, ihr Zureden, mit dem fie die Leſer zu gewinnen fuchten, fei nicht aus 
Itrwahn oder unreiner Gejinnung herborgegangen und beruhte nicht auf 
lifiiger Berechnung. Wenn fie Gott für würdig erachtet Habe, mit dem Evan- 4 
gelium betraut zu werden, jo fünne ihre Lehre nicht auf Irrwahn beruhen. 
Und wenn fie redeten, nicht wie folche, die Menfchen zu gefallen traten, ſondern 
Gott al3 dem Herzensfündiger, jo feien damit alle unlauteren Motive und 
Mittel ausgefchloffen. Auf die eigene Erfahrung der Lefer kann er ſich dafür be- 
rufen, daß ihr Zureden nie auf einem GSchmeichelmort beruht habe, wodurch fie 
die Hörer mit Lift hätten für fich gewinnen wollen. Gott aber fei ihr Zeuge, 
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Text 2,10—16 An die Theffalonicher 1 Erläuterung 2,5—11 


daß ihr Eifer für die Wahrheit nicht ein bloßer Vorwand geweſen fei, hinter dem 
fi) ein unreines Motiv, wie Habjucht, verberge. Daß ſie aber aud) nicht von 
6 Ehrgeiz getrieben feiern, erhelle ja daraus, daß fie nicht Ehre bei den Menſchen 
gefucht, weder von ihnen noch von andern, vor denen jie etwa mit ihren Erfolgen 
in Theſſalonich prahlen wollten. Wohl hätten fie al3 Abgeſandte Chrifti mit dem 
7 vollen Gewicht ihres Amtes auftreten können, aber ſtets hätten jie die gütige 
Milde gezeigt, mit der fich der Höhere zum Niederen herabläßt, wie jeder von 
denen bezeugen könne, in deren Mitte fie aufgetreten. Ja, mehr als da2. 
Wie die fäugende Mutter in zärtlicher Liebe das eigene Kind an ihrer Bruft 
8 wärmt, fo haben fie mit dem Liebesverlangen, das die Mutter zum Säugling 
hegt, ihre Luft daran gehabt, ihren geiftlichen Kindern nicht nur das Evangelium 
Gottes mitzuteilen. Denn wie die Mutter mit der Muttermild einen Teil 
ihrer Lebenskraft, oft bi zum Verzehren derjelben, hingibt, jo Haben jie im 
Kampf mit ihren Feinden ihr Leben felbft dafür eingefeßt, ihnen die Lebens- 
nahrung de3 Evangeliums zuzuführen. Sole Aufopferung zeigt, daß nicht 
Habfucht fie trieb, fondern die Liebe, die fie zu ihnen gefaßt hatten. Dafür kann 
der Apoftel fich aber auf eine unbeftreitbare Tatfache berufen. Denn die Lejer 
9 müffen fi) ja erinnern, wie Paulus und feine Gefährten unter viel Mühen 
und großer Arbeitlaft ihr Handwerk getrieben haben, und zivar, da fie einen 
großen Teil de3 Tages auf die Verfündigung des Evangeliums Gottes verwendeten, 
felbft bei Nacht, um fie nicht durch den Anfpruc darauf, daß die Gemeinde 
ihren Unterhalt ihnen darbiete, zu bejchweren. Denn die Gemeinde bejtand eben 
aus Keinen Krämern und Handwerkern, denen das ſchwer gefallen wäre. 


# 2,1016 Dez jeid ihr Zeugen und Gott, wie fromm und gerecht 
und unjträflich wir bei euch, die ihr gläubig waret, gemwejen find, 
u wie ihr denn wißt, daß mir, als ein Vater feine Kinder, einen 
ı2 jeglihen unter euch ermahnt und ermuntert und bejchiworen 
haben, daß ihr wandeln jollt würdig Gottes, der euch beruft zu 
ıs jeinem Reich und jeiner Herrlichkeit. Und darum danfen auch wir 
ohne Unterlaß Gott dafür, daß ihr das Wort Gottes, das ihr von 
uns zu hören befamt, aufnahmt nicht al3 Menjchenmwort, jondern, 
wie e3 denn in Wahrheit ift, al3 Gotteswort, welches auch wirk— 
u jam ijt in euch, die ihr glaubt. Denn ihr jeid Nachahmer ge— 
worden, (liebe) Brüder, der Gemeinden Gottes in. Judäa, die es 
in Chrifto Jeſu find, weil auch ihr ebendasjelbe erlittet von 
ı5 euren Bolfsgenojjen, was jene von den Juden, welche auch den 
Herrn Jeſum getötet Haben und die Propheten und uns verfolgt, 
ı6 welche Gott nicht gefallen und allen Menſchen zumider find, indem 
jie ung wehren zu den Heiden zu reden, damit fie gerettet werden, 
um ihre Sünden vollzumachen allezeit. Aber fchon ift über fie 
gefommen der Zorn Gottes auf3 außerfte. 


Der Apoſtel geht in feiner Verteidigung von der Miſſionswirkſamkeit der 
Glaubensboten über zu ihrem ſeelſorgeriſchen Wirfen unter den bereits 
10 gläubig gewordenen Theſſalonichern. Er ruft fie und Gott felbjt zu Zeugen 
an für die fromme Scheu, mit der er und feine Gefährten ihres Berufes gemaltet, 
wie ihr Verhalten dem Willen Gottes entiprechend und tadellos geweſen ei. 
11 Denn die Thefjalonicher wiſſen es ja aus eigener Erfahrung, wie fie mit väterlicher 
Liebe einen jeden ermahnt, die durch die Schwere ihrer Forderungen bedrüdten 
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Text 2,17—3,5 An die Theffalonicher 1 Erläuterung 2,11—16 


Gemüter durch freundlichen Zuſpruch aufgemuntert und die Gläubigen beſchworen 
haben, Gottes würdig zu wandeln. Denn da Gott fie zu dem ihm allein eigenen 
Reich und defjen Herrlichkeit durch die Wirkfamfeit feiner Boten Herzuzurufen 
ſuchte, jo mußten diefe alles aufbieten, um fie zu einem feinem Weſen ent- 
Iprechenden Wandel zu vermögen. Es war alfo in Wahrheit nicht Menfchen- 
wort, jondern Gotteswort, das fie zu jenem Ziele zu führen fuchte; und darum 
danken auch ihre Lehrer unabläffig Gott dafür, daß fie es als folches aufnahmen, 
obwohl fie e3 ja durch eine menjchlich vermittelte Predigt überfommen hatten; 
denn nur Gott jelbft konnte der Predigt feiner Boten eine Wirkungskraft geben, 
die jich den Gläubigen al3 göttliche fühlbar machte. Und wenn ihnen die Juden 
einzureden fuchten, daß ſie Lediglich durch die Vorfpiegelungen fchlauer Betrüger 
mit ihren Volksgenoſſen verfeindet feien, jo konnte doch nur die in den Gläubigen 
wirkſame Kraft des Gotteswortes fie befähigen alles zu exrdulden, was ihnen 
diefelben ihres Glaubens wegen antaten. Ausdrüdlich hebt der Apoftel hervor, 
daß fie damit nur Nachahmer wurden der Gottesgemeinden in Judäa, die folche 
auf Grund ihres Befenntnifjes zu Jeſu als dem Chrift geworden waren, jofern 
diefe einſt ebenjoviel von den Suden zu erleiden hatten, wie fie von ihren 
eigenen Volksgenoſſen. Denn nun tritt e8 Klar heraus, wie eben diefe ungläubigen 
Suden e3 waren, die durch ihre Verleumdungen der Gottesboten das Werk der- 
felben in Theſſalonich zu zerftören trachteten. Paulus erinnert daran, daß fie 
ja jogar den erhöhten Herrn jelbft getötet haben, welchen die Lejer in Jeſu 
erkannt, wie fie die Gottgefandten der Vergangenheit und die Boten Chrifti in 
der Gegenwart verfolgt haben, wofür des Apoſtels Schidfale in Thefjalonich 
und Berda ausreichende Belege boten. Wie fie Gott nicht gefallen, fo ftehen 
fie allen Menjchen feindjelig gegenüber, wenn fie die Glaubensboten hindern, den 
Heiden das Evangelium zu predigen, das fie vom emigen Verderben erretten 
fol. Es ift, al3 wollten fie immer wieder das Maß ihrer Sünden vollmaden, 
um fo das Borngericht Gottes auf fich herabzuziehen, obwohl doch der Horn 
Gottes ſchon aufs äußerſte auf fie gefommen ift in dem Verftodungsgericht, dem 
fie verfallen find. 
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2,1073,5 Wir aber, (liebe) Brüder, nachdem wir euer für 17 


eine Weile beraubt geweſen find, dem Angejicht, nicht dem Herzen 
nach, waren deſto eifriger darauf bedacht, euer Angeficht (wieder) 
zu jehen, mit großem Verlangen, dieweil wir wünjchten zu euch 
(zurück) zu kommen, ich, Paulus, wenigſtens nicht nur einmal, jon- 
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dern zweimal, und der Satan hat uns verhindert. Denn wer ijt 19 


unjere Hoffnung oder Freude oder Ruhmeskranz? Oder jeid nicht 
auch ihr e3 vor unjerm Herrn Jeſu bei feiner Wiederfunft? Ihr 
feid ja unfere Ehre und Freude. Darum, weil wir es nicht mehr 
ertrugen, beſchloſſen wir, in Athen allein gelajjen zu werden, 
und jandten unfern Bruder und Mitarbeiter am Evangelium 
Chrifti, euch zu ftärfen und zu ermuntern eures Glaubens halber, 
damit nicht jemand wanfend werde in diefen Trübfalen; denn ihr 
wißt, daß wir dazu bejtimmt find. Denn auch da wir bei euch 
waren, haben wir e3 euch vorhergefagt, daß wir Trübjal haben 
müſſen, wie e3 denn auch gefchehen ift, und ihr es erfahren habt. 
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Darum habe auch ich, da ich eS nicht mehr ertrug, (ihn) aus- 5 


gefandt, um Kunde zu erhalten von eurem Glauben, ob etwa der 
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Text 3,5. 6 An die Thefjalonicher 1 Erläuterung 2,17—3,5 


Verſucher euch verjucht Habe und unfere Arbeit vergeblich ge- 
worden fei. Le En SE 
Auch was der Apoftel über die Sendung de3 Timotheus jagt, dient 
noch zu feiner Verteidigung. Man muß den jungen Heidendhriften in Theſſalonich 
eingeredet haben, ihre Verführer hätten fich beizeiten aus dem Gtaube gemacht, 
um nicht in die über fie gebrachten Verfolgungen mit verwickelt zu werden. 
Aber der Apoftel jhildert, wie er und feine Gefährten ſich wie verwaiſt gefühlt 
hätten durch die, wenn aucd nur zeitweilige, Trennung von ihnen, die ohnehin 
nur eine äußerliche, nicht eine innerliche mar. Und eben wegen der VBerfolgungen, 
die fie betroffen, feien fie noch viel eifriger mit großem Verlangen bedacht 
gemejen, jie auch von Angeficht miederzufehen. Denn fie hätten bereits zu 
ihnen zurüdzufehren gewünſcht. Wenigftens von fi) kann e3 der Apoftel jagen, 
daß er e3 fchon wiederholt vorgehabt habe, und daß es nur der Satan, geweſen 
fet, der ihn, mwahrfcheinlich duch die Nachftellungen der Juden, daran verhindert 
ı9 habe. Muß er doc) fragen, wer denn fonft es ſei, dejjen fie ſich einſt zu freuen 
hofften und der ihnen ein Ehrenſchmuck fein ſollte, deſſen ſie ſich rühmen könnten. 
Aber in Erinnerung daran, daß doch auch andere, wie zum Beiſpiel feine lieben 
Philipper, e3 ſeien, korrigiert er fich felbft und fragt nur, ob nicht aud fie 
e3 jein würden, wenn er fie einft vor dem Herrn Seju bei feiner Wiederfunft 
als eine ihm gewonnene Gemeinde darftellen werde. Denn von ihnen ftehe es 
doch ſchon jest feit, daß fie ihm und jeinen Gefährten eine Ehre und Freude 
feier. Darum, weil ihr fo lebhafter Wunjh nach Theſſalonich zurüdzufehren 
immer iieder vereitelt wurde, hielten jie es zuleßt nicht mehr aus, weil das jich 
fteigernde Verlangen nach ihnen unerträglid wurde Sie waren in Athen, 
wohin fie von Berda geflüchtet (vgl. Apoſtelgeſch. 17, 14f.) und wo er und 
Silvanus in der ihnen noch ganz fremden Stadt einen chriftlihen Bruder und 
Mitarbeiter in der Verfündigung des Evangeliums don Chrifto wie Timotheus 
wahrlich jehr nötig Hatten. Aber dennoch bejchlojien fie Tieber allein gelaffen 
zu werden, um nur ihre Sehnfuht nach den Lejern zu ftillen, und fandten ihn 
nad Thefjalonich zurüd, um die dortige Gemeinde zu jtärfen und zu ermuntern 
zur Förderung ihres Glaubens. Denn ihre Sehnjucht fie wiederzufehen war dod) 
nicht bloß eine Gefühlsfache, fondern ruhte auf dem Verlangen, fie dadurch in 
ihrem Glauben zu ftärfen, damit feiner unter den gegenwärtigen Trübfalen ins 
Wanken gerate.e Das könnte nur gefchehen, wenn ihnen diefe Trübfale etwas 
Unerwartete3 wären. Aber fie müſſen ja willen, daß die Chriften eben dazu 
bejtimmt find. Das Tiegt nicht nur in der Natur des Gegenfates, in welchem 
diefelben zur Welt umher ftehen; fondern die Glaubensboten Haben e3 ihnen 
4 auch vorhergefagt, als ſie bei ihnen waren, daß wir nach Gottes Nat Trübfal 
leiden müſſen, tie es nun eingetroffen ift und ihnen erfahrungsmäßig gewiß 
5 geworden. Aber eben darum, weil fie in diefer Leidensprüfung ftehen, hielt auch 
er, dem es ja am fchiwerften werden mußte, ſich von feinem ihm jo naheftehenden 
Gefährten zu trennen, e8 nicht mehr aus, fondern entſchloß fich zu der oben 
erwähnten Sendung des Timotheus. So konnte er zunächit wenigſtens vom 
Stande ihres Glauben? Kunde erhalten, vb etwa jene Trübfale ihnen eine 
Verfuhung geworden feien, wie der Verfucher fie erregt habe, um feine und 
feiner Gefährten mühevolle Arbeit an ihnen zu vereiteln. Denn dann würde 
freilich die Sendung des Timotheus nicht genügt haben; dann hätten er und 
Silvanus jelber kommen müſſen, e3 koſte, was e3 molle. 


. 3,68 Nun aber, da Timotheus von euch zu uns gefommen 
it und uns frohe Botjchaft gebracht hat von eurem Glauben und 
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Text 3,6—13 An die Theſſalonicher 1 Erläuterung 3,6—13 


eurer Liebe, und daß ihr unjer allezeit gedenft zum beiten, in- 
dem ihr uns (tieder) zu jehen verlangt, wie auch wir euch, jind 
wir darum, (fiebe) Brüder, getröftet worden eurethalben über 
al unjerer Not und Drangjal durch euren Glauben; denn nun 
find mwir lebendig, wenn ihr feitjteht in dem Herrn. Denn was 
für einen Dank können wir Gott vergelten eurethalben für alle 
Sreude, die wir haben um euretivegen vor unferm Gott, indem 
wir Nacht und Tag brünftig bitten, zu jehen euer Angeficht und 
zu vervollitändigen, was noch mangelt an eurem Glauben? Er 
aber, der unjer Gott und Vater ift, und unjer Herr Jeſus ebne 
uns den Weg zu euch. Euch aber mache der Herr reich und über- 
reich an Liebe gegeneinander und gegen alle, wie auch wir es 
find gegen euch, damit er eure Herzen ftärke, daß fie unfträflich 
jeien in Heiligfeit vor Gott und unferm Vater bei der Zukunft 
unjer3 Herrn Jeſu jamt allen jeinen Heiligen. 


Timotheus war aus Thefjalonich zurüdgefehrt und hatte nicht nur die 
guten Nachrichten über den Glauben und die Liebe der Gemeinde 
gebracht, um derentiwillen Paulus im Eingang des Briefes Gott dankſagt, 
ſondern auch berichtet, daß fie tro& aller VBerleumdungen ihren Glaubensboten 
allfezeit ein gutes Andenken bewahre und nicht weniger nad) einem Wiederfehen 
fih fehne, wie Paulus und Silvanus. Dadurch waren beide völlig beruhigt 
über fie, was ihnen bei ihrer eigenen durch mancherlei äußere Not gefchaffenen 
drangfalvollen Lage doppelt not tat und nun durch die Nachricht von dem 
Glauben der Thejjalonicher herbeigeführt war. Es war dem Apoftel, al feien 
er und fein Genoſſe neu aufgelebt, wie es doch nur geſchehen konnte im Falle, 
daß jie int Herrn, der fie vor allem Wankendwerden behütet hatte, feititanden. 
Die allfeitige Freude, die ihnen die Nachricht des Timotheus um ihretwillen 
bereitet Hat, und zwar vor dem Angefichte ihres Gottes, dem fie allein zu— 
ſchreiben können, was dieſelbe bewirkt hat, war eine jo große, daß ihnen feine 
Dankſagung groß genug zur Wiedervergeltung dafür zu jein jcheint. Wie aber 
der beite Dank für alfe geijtlichen Gaben Gottes darin bejteht, daß man immer 
treuer um Mehrung derjelben bittet, jo verbindet fich ihre Dankſagung beftändig 
mit immer brünftigerem Bitten, da3 zwar zunächſt dahin gerichtet ift, ihr An— 
geficht mwiederzufehen, aber doch nur um die Mängel ihres Glaubens vollitändig 
auszubefjern. Zu verbejfern war an ihm jelbjt nicht3; aber die Freudigfeit des— 
jelben unter allen 2eidensanfechtungen bedurfte, wie ſchon der Hinweis auf beſſere 
Zeiten im Eingange andeutet, immer noch der VBerbollfommnung. Damit ift 
der Apoftel zu der Dankſagung des Briefeingangs zurücdgefehrt, die, wie immer, 
fi) mit einem Gebetswunſch für die Leſer verbindet. Er aber, der ala ihr 
Gott jolches Gebet allein erhören kann und als ihr Vater e3 auch erhören mill, 
und ihr erhöhter Herr Jeſus, der die Geſchicke der Seinen nad) Gottes Willen 
lenkt, gebe zunächit ihm und feinen Gefährten einen geraden Weg zu ihnen, 
indem er alle Hinderniffe aus demfelben wegräumt. Den Thefjalonichern aber 
gebe der Herr, der fie beim Glauben erhalten, daß fie num auch immer mehr 
zunehmen und überreich werden an der Liebe zueinander und zu allen Menjchen, 
wie ja auch er und feine Gefährten reich und überreich find an Liebe gegen 
ihre geiftlichen Kinder. Solche Förderung ihrer Liebesgefinnung joll auch für 
ihr eigene3 inneres Leben Frucht bringen, indem fie ihre Herzen feitigt in der 
einmal eingefchlagenen Richtung. Das Biel derfelben ift aber, daß jte dereinft 
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Text 4,18 An die Theffalonicher 1 Erläuterung 3,13—4,6 


tadellos daftehen vor Gott, der, wie er unſer Vater ift, vor alfem dieſe Liebes— 
gefinnumg fordert. Sie allein bewahrt die Leſer in der ihnen verliehenen Gott— 
geweihtheit, indem fie verhindert, daß die fündhafte Gelbftjuht in den Formen 
der unreinen Luft und Habgier diefelbe beflede. Der Gebetswunjc Klingt aus in 
die Erinnerung an die Wiederkunft unſers Herrn Jeſu, der einft im Geleit aller 
feiner Heiligen Fommt, wie Hier die Engel genannt werden, um anzubeuten, 
daß er vor dem Nichterftuhl feines Vaters nur die al3 die Seinen anerfennen 
kann, die tadellos in Heiligkeit find wie fie. 


4,18 Sm übrigen aljo, (liebe) Brüder, bitten wir euch und 
ermahnen in dem Herren Jeſus, nach dem, das ihr von uns 
empfangen habt, wie ihr follt wandeln und Gott gefallen, mie 
ihr denn auch wandelt, darin immer noch mehr zuzunehmen; 

edenn ihr wißt, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den 
3 Herrn Jeſus. Denn das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, 
«daß ihr euch enthaltet der Unzucht, daß ein jeglicher unter euch 
wiſſe, jein eigen Gefäß zu gewinnen in Heiligung und Ehren, 
s nicht in leidenfchaftlicher Begierde, wie auch die Heiden, die Gott 
s nicht Fennen; daß niemand zu weit greife, noch übervorteile feinen 
Bruder im Handel; denn der Herr ijt ein Rächer über das alles, 
z wie wir euch zuborgejagt und beteuert haben. Denn Gott hat 
uns nicht berufen auf Unreinigfeit hin, jondern in Heiligung. 
s Darum wer (dies) mißachtet, der mißachtet nicht Menjchen, ſon— 
dern Gott, der auch feinen Heiligen Geift in euch gibt. 


1 Weil der Herr eben durch feine Boten dafür forgt, daß die Leſer einft 
untadelig in Heiligkeit daftehen, bleibt jenen nur übrig, fie brüderlich zu bitten 
und in der Autorität des Herrn Jeſu zu ermahnen, ſich vor aller Befledung 
mit heidnifhen Sünden zu hüten. Der Apoſtel kann fie ja darauf ver— 
meifen, daß die Theffalonicher von ihnen überfommen haben, welches die rechte 
Art KHriftlihen Wandels jei, durch die man Gott mohlgefällig wird, da fie 
im großen und ganzen bereit3 jo wandeln, e3 alſo nur noch gilt, daß fie darin 

a immer mehr zunehmen. Welches insbejondere die Anmweijungen waren, die ihre 
Lehrer ihnen durch Verweiſung auf die Autorität des Herrn Jeſus gaben, das 

3 ift ihnen mohlbefannt. Es handelte fich ja dabei um den Willen Gottes, durch 
deffen Erfüllung fie allein die ihnen gefchentte Gottgeweihtheit bewahren und fo 
ihre Heiligung immer voller verwirklichen können. Dazu gehört aber in erfter 
Linie die Enthaltung von dem heidnifchen Kardinallafter der Unzucht. Nicht 

4 die Enthaltung von aller Gefchlechtsgemeinjchaft wurde von ihnen verlangt, 
fondern fie haben gelernt, mie ein jeder von ihnen fich fein eigenes Gefäß dafür 
erwerben joll in der Ehe, in melcher das Weib zur Vollziehung einer göttlichen 

5 Ordnung gemeiht wird und als das dazu augerforene die ihm gebührende 
Ehre erlangt. In der Unzucht dagegen wird das Weib zum Gefäß der Leiden- 
‘haft unreiner Begierde erniedrigt und geſchändet, wie es außer bei einzelnen 
unter ihnen auch bei den Heiden gefchieht, von denen, weil fie Gott nicht 
fennen, nichts Beſſeres zu erwarten if. Ebenſo genügt der Hinweis auf das 
zweite heidniſche Kardinallafter der Habjucht, mit der fie ihre Gottgemweihtheit 

6 nach dem Willen Gottes nicht befleden dürfen. Da gilt e3, nicht die gottgeordnete 
Grenze zwischen mein und dein zu überjchreiten und fo in dem Gejchäft, das 
man treibt, feinen Bruder zu überborteilen. Haben doch ihre Lehrer es ihnen 
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längjt vorhergefagt und feierlich beteuert, daß der Herr es ift, der fie über 
alle ſolche Sünden zur Rechenschaft ziehen wird. Denn Gott hat uns nicht auf 
Grund von Unreinigfeit, wie fie fich in jenen heidnifchen Sünden der Unzucht 
und Habgier Fundgibt, zur Chriftengemeinde herzugerufen, fondern in der Taufe, 
in der er ung zu feinem Eigentum weihte, indem er durch feinen Geift alles 
unteine natürliche Weſen in uns ertötete. Wer das alfo mißachtet, indem er 
fich wieder jenen unreinen Begierden Hingibt, der mißachtet nicht einen Menſchen, 
der ihnen die Anmweifung gegeben hat, ſich derjelben zu enthalten, jondern Gott 
ſelbſt. Er kann fich auch nicht damit entſchuldigen, daß es ihm an Kraft gebricht, 
diefelben zu überwinden, da ja Gott immer wieder feinen heiligen Geift in 
und hineinfendet, der uns zu jener Heiligung befähigt. 


4,912 Bon der brüderlichen Liebe aber ift nicht not, euch zu 9 
ſchreiben; denn ihr feid ſelbſt von Gott gelehrt, euch untereinander 
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zu lieben, und ihr tut das ja auch an allen Brüdern, die in ganz 10 


Makedonien find. Wir ermahnen euch aber, (liebe) Brüder, daß 
ihr darin immer noch völliger werdet, und daß ihr eure Ehre 
darein jeßet, tille zu fein und das Eure zu jchaffen und mit euren 
eigenen Händen zu arbeiten, wie wir euch geboten haben, damit 
ihr ehrbarlich wandelt denen gegenüber, die da draußen find, und 
ihrer feines bedürfet. 

Was aber die Bruderliebe anlangt, die der Apoſtel oben als die Wurzel 
aller Heiligung bezeichnete, jo entjchuldigt er fich gleichfam darüber, daß er 
mit feinen Genoſſen nicht darauf zuerft feine Ermahnung richtete. Sie fühlten 
fein Bedürfnis, ihnen darüber zu fchreiben, weil die Leſer ſelbſt von Gott 
durch feinen Geift darüber belehrt jeien, daß man einander Yieben folle. Denn 
daß Gott darin ihre Lehrmeifter fei, zeigte ſich ja darin, daß fie es nicht 
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nur willen, fondern auch tun. Der Verkehr der Handel3ftadt mit allen Zeilen 10 


der Provinz gab ihnen Hinlänglich Veranlafjung dies gegenfeitige Lieben gegen 
alfe Brüder in ganz Makedonien zu betätigen. Daher kann des Apoſtels Er- 
mahnung auch hier nur darauf hinausgehen, fie möchten darin immer mehr 
zunehmen, wozu ihnen der oben ihnen gewünfchte Beiltand Chrifti nie 
fehlen wird. Es lag aber in den bejonderen Verhältniffen der Gemeinde, daß 
der Apoſtel hinzufügt, fie follten ihre Ehre darein fegen, ihrerjeit3 folcher Liebes- 
übung nicht zu bedürfen. Die Erwartung der nahen Wiederfunft des Herrn 
hatte eine unruhige Beichäftigung mit den ragen nach den Testen Dingen 
hervorgerufen, worüber man feine Berufsarbeit vernachläfjigte, die doch kaum 
mehr Yohnte, wenn jeder Tag das Ende bringen konnte. Darauf bezieht e3 
fich, wenn der Apoftel fie ermahnt, in der Gtilfe ihre Berufsarbeit zu tun 
und ihr Handwerk zu treiben, wofür er fich darauf berufen kann, daß er die 
Chriſten ftet3 angewieſen habe, durch ihre Chriftenberufung ſich nicht an der 
Erfüllung ihrer irdifchen Berufspflichten hindern, fondern vielmehr ſich dazu 
antreiben zu laſſen. Als Motiv weiſt er noch ausdrüdlich darauf hin, daß 
fie im Verkehr mit den Nichtehriften ſich durch ein wohlgeordnetes Berufsleben ı 
auszeichnen ſollen, und nicht al3 fromme Müßiggänger erfcheinen, die infolge 
jenes ſchwärmeriſchen Unweſens wohl gar um Unterftügung an ihre ungläubigen 
Volksgenoſſen fi) wenden müßten. Daher erklärt fich, daß er gerade in dieſem 
Bufammenhange auf die Fragen nah der Wiederfunft Chrijti eingeht, 
welche die Gemüter in Theſſalonich fo lebhaft beunruhigten. 


4,1318 Wir wollen euch aber, (liebe) Brüder, nicht in Unfunde ı 
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laſſen in betreff derer, die da fchlafen, damit ihr nicht trauert, 
14 wie auch die übrigen, die feine Hoffnung haben. Denn wenn 
wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ijt, jo wird 
Gott ebenſo auch, die da entjchlafen find, dur Jeſum mit ihm 
15 führen. Denn das jagen wir euch auf Grund eines Wortes des 
Herrn, daß wir, die wir leben und übrigbleiben auf die Zukunft 
des Herrn, nicht zuvorkommen werden denen, die da entichlafen 
16 find. Denn er felbft, der Herr, wird auf ein Befehlswort, auf 
die Stimme de3 Erzengel3 und auf die Poſaune Gottes hernieder- 
jteigen vom Himmel, und e3 werden die in Ehrijto Verjtorbenen 
ız auferftehen zuerjt. Danach werden wir, die wir leben und über- 
bleiben, zugleich mit ihnen entrüdt werden in Wolfen dem 
Herrn entgegen in die Luft und werden alſo bei dem Herrn jein 
ıs allezeit. Sp tröjtet euch nun untereinander mit diejen Worten. 


Da alle Chriften noch erwartet hatten, die Wiederfunft des Herrn zu 
erleben, jo hatten die erften Todesfälle in der jungen Gemeinde eine Tebhajte 
Beunruhigung hervorgerufen. Offenbar Hatte Paulus, der jene Erwartung 
teilte, noch feinen Anlaß gehabt, von dem Scidjal der etwa vorher Sterbenden 
zu reden, oder die Leſer hatten für das, was er gelegentlich von ihrer Auf- 
erweckung gejagt, fein rechtes Verftändnis gehabt, da wir wiſſen, daß den 
Griechen nichts ſchwerer verftändlih war, al3 die Auferftehung der Toten. 

13 Darum fagt er, er und feine Genoffen wünjchten fie nicht in Unkunde zu laſſen 
in betreff derer, die bereit3 im Grabe ſchlummern, damit fie nicht, wie auch 
die übrigen ihrer Volksgenoſſen, um derjelben willen trauert. Bei den Heiden 
war e3 ja begreiflich), da fie nicht die Hoffnung der Chriften auf das Reich 
der Herrlichkeit, daS mit der Wiederfunft Chrifti kommen follte, teilten. Nun 
aber waren die Leſer eben beunruhigt über die Frage, ob denn auch die inzwiſchen 
Entjchlafenen an der Seligkeit und Herrlichkeit diejes Neiches teilnehmen würden, 
und trauerten darum über fie. Aber der Apoſtel tröftet fie damit, daß mit der 

14 zuverfichtlichen Gemwißheit von der Auferftehung des geftorbenen Jeſus doc 
gegeben jei, Gott werde ebenjo auch die gleich ihm Entjchlafenen durch den 
erhöhten Herrn, der ja ihr Heilsmittler für alle Zufunft bleibe, mit ihm 
dahin führen, wohin er Jeſum bei feiner Auferwedung und Erhöhung zur 
himmlischen Herrlichkeit geführt Hat. Er begründet das aber ausdrüdlich auf 

15 ein ihm überliefertes Herrnwort. Denn wenn Jeſus Mtith. 24,31 gejagt 
hatte, daß er bei feiner Wiederfunft feine Engel ausfenden- werde mit hellem 
Pofaunenshal, um alle feine Auserwählten um ihn zu verſammeln, ſo folge 
daraus, daß die dann noch Lebenden und bis auf die Wiederkunft des Herrn 
UÜbrigbleibenden, in die der Apoſtel ſich ausdrücklich mit einſchließt, in Feiner 
Weiſe einen Vorrang haben würden vor den inzwifchen entjchlafenen Chriften, 
die doch auch zu feinen Auserwählten gehörten. Anknüpfend an das, was der 

16 Herr von den Engeln gefagt, fchildert nun der Apoftel/ wie der Herr jelbit, 
wenn das Befehlswort Gottes ergeht, das ihn zu feiner Wiederkunft bevoll- 
mächtigt, wenn die Stimme eines Erzengel3 die Engel um ihn zufammenruft, 
in deren Geleit er fommen fol, und die Pojaune Gottes nad) Analogie von 
2. Moj. 19,16 das Signal gibt zu der anbrechenden Endvollendung, vom 
Himmel herabfteigen wird. Dann werden ja gerade die in Chrifto Entfchlafenen, 
die nun tot find, zuerft auferwedt und wieder Yebendig werden, jo daß von 
einem Vorzug der Überlebenden vor ihnen gar feine Rede fein kann. Nicht 
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ob und wie die Verftorbenen mit den Überlebenden zur Herrlichkeit gelangen 
werden, kann die Frage fein, jondern wie dieſe mit jenen. Denn die Auf- 
erſtehung der Gläubigen ift ja, nicht anders mie die Chrifti, eine Auferftehung 
zum Himmlifhen Leben. Die Überlebenden aber leben noch in diefem 
irdiichen Leibe, in dem fie doch des himmliſchen Lebens nicht teilhaftig werden 
können. Erſt fpäter Hat der Apoftel gezeigt, wie auch fie durch eine wunderbare 
Verwandlung ihrer Leiblichfeit den in verklärter Leiblichkeit Auferftandenen 
gleichgeftellt werden. Hier bleibt er einfach dabei ftehen, daß die Überlebenden 
mit den Auferftandenen zugleich in Wolfen entrüdt werden, um dem in den 
Himmel3wolfen kommenden Herrn zu begegnen. Denn derjelbe kommt nicht, 
um ein irdiſches Reich aufzurichten, jondern nach feinem Worte, um die Aus— 
erwählten um fich zu berfammeln und in fein himmliſches Neich heimzuholen. 
In die Luft, d.h. in die überirdiſchen Regionen, entrüdt kann aber nur werden, 
iwer, bon dem irdiichen Leibe befreit, mit den Auferftandenen und mit dem 
Herrn felbft eine verflärte Leiblichfeit teilt. So aber werden mir für ewig 
mit unſerm erhöhten Herrn vereinigt fein. Zuletzt fordert der Apoſtel die 
2efer auf, fich untereinander mit diefen Worten zu tröften. 


5,11 Bon den Zeiten und Stunden aber, (liebe) Brüder, 
braucht euch nicht gejchrieben zu werden. Denn ihr felbjt wißt 
genau, daß der Tag de3 Herrn fommt, wie ein Dieb in der 
Nacht. Wenn jie aber jagen werden: &3 ift Friede und hat Feine 
Gefahr, jo wird fie das Verderben plößlich überfallen, gleichwie 
die Wehen ein ſchwangeres Weib, und fie werden nicht entfliehen. 
Ihr aber, (liebe) Brüder, jeid nicht in Finfternis, daß euch der 
Tag, wie ein Dieb, überfalle. Denn ihr feid alle Kinder des 
Lichts und Kinder des Tages; wir gehören nicht der Nacht und 
nicht der Finfternis an. So lafjet ung denn nicht jchlafen, mie 
die andern, fondern laſſet uns machen und nüchtern fein. Denn 
die da jchlafen, die jchlafen des Nachts, und die da trunfen jind, 
find des Nachts trunfen. Uns aber, die wir des Tages jind, Lajjet 
nüchtern jein, angetan mit dem Panzer de Glaubens und der 
Liebe und mit dem Helm der Heilshoffnung; denn Gott hat uns 
nicht gefeßt zum Zorn, jondern die Geligfeit zu bejigen durch 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, der für uns gejtorben ijt, Damit, 
ob wir wachen oder jchlafen, wir zugleich mit ihm leben jollen. 
Darum ermahnet euch untereinander und erbauet einer den 
andern, wie ihr auch tut. 

Auch die Zeit der Wiederfunft Chrifti war ein Hauptgegenftand 
der Grübeleien in Theffalonich, welche die jungen Chriften von ihrer Berufg- 
arbeit ablenkten, indem man fragte, ob man nicht die Zeiten, die bis dahin 
verfließen müßten, oder die Zeitläufe, an denen man ihr Kommen erfenne, 
beftimmen fönne. Aber der Apoftel erklärt, fie hätten nicht nötig, daß ihnen 
darüber gejchrieben werde. Denn fie müßten doch ſelbſt genau auf Grund 
des alfbefannten Gleichniſſes Mtth. 24,43, daß der Tag, an welchem Gott 
mit der Wiederkunft CHrifti die Endvolfendung Herbeiführt, jo unbeitimmbar 
fei, wie die Stunde, two der Dieb einbriht. Nur das eine müßten fie nad) 
Mtth. 24, 38f., daß derjelbe den in forglojer Sicherheit Dahinlebenden ficheres 
Berderben bringe. Wenn man meine, in ungeftörtem Frieden und vor allem 
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Text 5,12—20 An die Thefjalonicher 1 Erläuterung 5,3—11 


Unheil geſchützter Sicherheit zu leben, dann trete plößlich und unvermutet das 
mit der Wiederfunft Chrifti kommende verderbenbringende ©ottesgericht ein, 
wie die Wehen die Gebärerin überfallen. Sie aber, jeine chriftlichen Brüder, 
4 ſeien nicht in Unmifjenheit darüber, daß der Tag des Herrn unvermutet 
fomme, und fönnten darum nicht von ihm überrajcht werden, wie man im 
5 Dunkel der Nacht vom Diebe überrafcht wird. Sie feien ja alle Kinder de3 
Lichts, d.h. Exrleuchtete, die um die Art wiſſen, wie der Tag des Herrn fommt, 
und damit Angehörige des hellen Tages al3 der Zeit de3 Lichts, in der man 
fieht, wie man zu wandeln hat, um von demfelben nicht überraſcht zu werden. 
Ausdrücktich ſchließt der Apoftel ich mit ihnen zuſammen, indem er jagt: 
6 Wir gehören nicht der Nacht mit ihrer Finfterni3 an. Darum gilt es, nicht 
wie die übrigen, d.h. die Nachtmenjchen, die ji in Unmifjenheit über Die 
bevorftehende Kataftrophe befinden, zu jchlafen, jondern wachſam zu fein. Mit 
dem Haren Bemwußtfein um die Nähe der Wiederfunft und mit der Geijtes- 
rüftigfeit, die fich ſtets auf diejelbe bereit Hält, joll jich die Niüchternheit ver- 
binden, die, fern von aller ungefunden Erregung, die Augen offen und Die 
7 Kräfte friich erhält. Noch einmal meift der Apoſtel auf die Heiden zurüd, Die, 
weil e3 in ihnen und um fie Finfternis ift, als wäre e3 Nacht, jchlafen 
oder bei ihren nächtlichen Gelagen fich beraufchen. Denn auch durch den 
trübenden und Yähmenden Einfluß finnlicher Genüfje fann die von den Chriſten 
8 verlangte Niüchternheit verloren gehen. Darum gilt es für fie, um die ja 
heller Tag ift, auch in diefem Sinne nüchtern zu fein. Und wie man, 
wenn e8 Tag ift, die Kleider anlegt, jo jollen fie, weil fie die ihr Chriftenleben 
alfewege bedrohenden Gefahren mit offenen Augen jehen, die Waffenrüftung des 
Chriften anlegen, um dem Kampf gegen diejelben allezeit gewachſen zu fein. 
Dieje befteht aber in einem Panzer von Glauben und Liebe und in der Hoffnung 
auf die nahende Errettung, die einem Helm gleich das Haupt jchügt. Wie 
9 man diefe Hoffnung allezeit anlegen kann, erhellt aber daraus, daß Gott uns 
nicht bejtimmt Hat dazu, daß fein Zorn am großen Gerichtstage über uns 
ergehe, jondern dazu, daß wir an ihm duch unfern Heren Sefum Chriftum 
in den Beſitz der Errettung gelangen, die uns jchon jegt in Hoffnung gewiß 
10 iſt. Denn dazu ift ja Chriftus unferthalben geftorben, damit, ob mir, wenn 
er fommt, noch am Leben find oder bereit3 im Tode fchlafen, wir alle 
zufammen mit ihm de3 ewigen Lebens teilhaftig werden. Noch einmal fordert 
11 der Apoſtel die Leſer auf, auch in diefem Punkte einander zu tröften und zu 
ermahnen, und jo einer zu des andern Erbauung, d.h. geiftlicher Förderung 
beizutragen. Wie fie dies fchon jet tun, jo hat er ihnen durch feine Troft- 
und Mahntvorte dazu neuen Stoff gegeben. 


5,24 Wir bitten euch aber, (liebe) Brüder, daß ihr aner- 
fennet, die unter euch mühevoll arbeiten, euch vorjtehen im Herrn 

13 und euch vermahnen, und fie überaus hochhaltet in Liebe um ihres 
1a Werkes willen. Haltet Frieden unter euch felbft. Wir ermahnen 
euch aber, (liebe) Brüder, weiſet zurecht die Unordentlichen, tröjtet 
die Kleinmütigen, nehmet euch der Schwachen an, jeid geduldig 

15 gegen alle. Sehet zu, daß niemand Böſes mit Böjen jemand ver- 
gelte, jondern allezeit jaget dem Guten nach, beides untereinander 
155. und gegen jedermann. Geid fröhlich allezeit. Betet ohne Unter- 
ıs laß. Geid dankbar in allen Dingen; denn das ift der Wille Gottes 
15. in Chrifto Jeſu an euch. Den Geift dämpfet nicht. Die Weis- 
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Text 5,21—24 An die Theſſalonicher 1 Erläuterung 5,12—24 


jagung verachtet nicht. Prüfet aber alles und das Gute behaltet. zı 
Meidet alle Art von Böſem. Er aber, der Gott des Friedens, aaf. 


heilige euch durch und durch, und euer Geijt ganz famt der Seele 
und dem Leibe möge behalten werden unfträflich auf die Zufunft 


unſers Herrn Jeſu Chrifti. Getreu ift ex, der euch beruft, welcher zu 


wird e3 auch tun. 


Die Shlußermahnung beginnt mit der brüderlichen Bitte um rechte 12 


Anerfennung der Vorfteher in ihrer Bedeutung für die Gemeinde. Es fehlte 
in der jungen Gemeinde wohl noch vielfach an der Wilfigfeit, fich von den- 
jelben weiſen zu laſſen. Hieraus und aus der Art, wie der Apoftel fie be- 
zeichnet, erhellt deutlich, daß fie noch Feine amtlich feftgeftellte Autorität 
hatten, jondern durch ihre mühevolle Arbeit im Gemeindedienft ſich das Recht 
erwarben, im Auftvage de3 Herrn die Gemeindeangelegenheiten zu leiten und 
die Gemeindeglieder feelforgeriih zu bermahnen. Daher kann der Mpoftel 
die Lefer nur bitten, fie in Liebe als folche zur achten, al3 welche fie fich durch 
ihre Leiftungen bewährt haben. Aber auch abgejehen von ihrer Wirkſamkeit 
muß er mit feinen Genoſſen die Gemeinde ermahnen, unter fich Frieden zu 
halten, da derjelbe gewiß oft durch die Iebhaften Dizkuffionen über die Iebten 
Dinge bedroht war. Da Paulus ja oben gejagt, daß einer den andern im 
geiftlihen Leben fördern foll, fo richtet er nun an alle die Mahnung, bie, 
welche ihr geordnetes Berufsleben in ihrer geiftlichen Erregung verließen, 
zurechtzumeifen, die durch ihre Leidenzlage kleinmütig Gewordenen zu tröften, 
und der im Glauben Schwachen fi) anzunehmen, damit fie nicht wankend 
gemacht werden. Wenn er ausdauernde Geduld gegen alle verlangt, fo denft 
er nicht bloß an die, welche ihnen durch ihre Schwächen zur Laft fallen, 
fondern auch an die, welche ihnen Böſes antun, alfo beſonders an die Nicht- 
Hriften. Das führt ihn zu der Warnung bor jeder Wiedervergeltung, ftatt 
deren fie nur nah) dem trachten follen, was dem andern gut ift, und zwar 
ebenjo gegeneinander wie gegen alle, alfo wieder auch gegen die Nichtchriften. 
Auch in der Leidenslage, die ihnen Diefelben bereiten, ſollen fie allezeit Die 
Freude, welche die Grundftimmung des Chriften ift, aufrechterhalten, indem 
fie in unabläffigem Gebet Gott ihre Sache anheimftellen und in allem, was 
er jchiet, ihm danfen, weil doch ftet3 ein Segen darin lieg. Denn das ift 
göttliher Wille, wie er an fie in Chrifto Jeſu ergeht, in dem fie ftet3 Grund 
zur Freude, Gebetszuverficht und Dankbarkeit haben. Wenn bei der Erregung, 
die fich der Gemeinde in betreff der Zufunftsfragen bemächtigt hatte, der Geift 
fih auch vielleicht manchmal in überichwenglichen Reden ausſprach, jo follen 
fie doch) das Feuer desjelben nicht auslöfchen wollen und prophetiiche Reden 
nicht verachten, weil ſich einzelne nicht al3 aus dem heiligen Geilte ſtammend 
eriwiefen. Aber freilich jollen fie alles prüfen und nur das Gute behalten, 
bon jeder Art des Böſen, alfo auch von jeder ungefunden Erregung umd 
ſchwärmeriſchem Wefen, jich fernhalten. Zuletzt befiehlt fie der Segenswunſch 
de3 Apoftel3 dem Gott, der allein den durch die Unvollfommenheiten unjerer 
Heiligung fo oft getrübten Seelenfrieden zu bewahren verntag, indem er diejelbe 
nach allen Seiten ihres Wefens verwirklicht. Nur er kann ihr neues Geiltes- 
Yeben, wie ihr natürliches Seelenleben und ihr Leibesleben nach allen Richtungen 
vor Beflekung durch die Sünde bewahren, daß fie einft untadelig bei der Wieder- 
kunft Chrifti erfunden werden. Der Treue deffen, der in ihrer Berufung ihnen 
die Auficherung gegeben hat, fie zur Heilspollendung zu führen, befiehlt er fie, 
weil er auch das von ihm Gewünſchte, da3 dazu nötig ift, ausführen wird. 
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Text 5,25—28 u. 1,1—7 An die Theffalonicher 1u.2 Erläuterung 5,25—28 u. 1,1. 2 


5,228 (Liebe) Brüder, betet für uns. Grüßet alle Brüder 
97 mit dem heiligen Ruß. Sch beſchwöre euch bei dem Herrn, daß ihr 
es diefen Brief allen heiligen Brüdern vorlejet. Die Gnade unjers 
Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch. 
25 Sm Brieffhluß empfiehlt der Apoftel fi und jeine Genoſſen ihrer 
26 Zürbitte. Die Vorfteher, denen der Brief eingehändigt wurde, fordert er auf, 
in ihrem Namen alle hriftlichen Brüder zu grüßen und diefen Gruß mit dem 
Heiligen: Kuffe als dem Zeichen chriftlicher Liebesgemeinſchaft zu verjiegeln. 
27 Daß er fie feierlich beſchwört, den Brief in voller Gemeindeverfammlung vor— 
zulefen, zeigt, daß er mit ihm feinen Verkehr mit den von ihm gegründeten 
Gemeinden begann und diefe Sitte erſt einführen wollte. Er betont aber 
ausdrüclich, daß der Brief allen Brüdern gelte, auch denen, die etwa durch 
die oben widerlegten Verfeumdungen (vgl. Kap. 2) an ihm irregemacht waren, 
und denen, die etwa noch in den Kap. 4 gerügten Sünden einhergingen. Ab— 
ſichtsvoll nennt ex fie die Heiligen, weil auch die, mit welchen e3 noch feines- 
wegs ftand, wie es ftehen follte, immer noch an der Gottgeweihtheit der Ge— 
28 meinde teilhatten. Ex fließt mit dem üblichen Segenswunſch, indem er jie 
dem fegnenden Geleite der Gnade Chrifti empfiehlt. 


An die Theſſalonicher 2, 


1,12 Paulus und Silvanus und Timotheus (münchen) der 

Gemeinde der Thefjalonicher in Gott, unjerm Vater, und dem 

eHerın Jeſu Chrifto: Gnade (jei) euch und Heil von Gott, dem 
Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto. 


Nicht Yange nach dem erſten Brief an die Gemeinde der Thejjalonicher 
muß e3 gemwejen fein, als Paulus neuere Nachrichten von dort empfing, nad) 
denen fich die Verfolgungen der Gemeinde gefteigert hatten und damit auch) 
ihre ſchwärmeriſche Erregung in der Erwartung der nahen Wiederfunft Chrifti, 
die ihrer Not ein Ende machen müſſe. Cr ſah fich dadurch zu einem zmeiten 

1f. Briefe an fie veranlagt, deffen Eingang ebenfo lautet, wie der de3 erſten, nur 
daß der Gegenswunfch bereit3 ganz jo ausführlich ift, wie in den fpäteren 
Briefen (vgl. Röm. 1,7). 

1,512 Wir jind verpflichtet, Gott allezeit zu danfen um euch, 
(liebe) Brüder, wie es billig ift. Denn euer Glaube wächſt jehr, und 
die Liebe eines jeglichen unter euch allen nimmt zu gegenein- 

«ander, aljo daß mir felbft uns euer rühmen in den Gemeinden 
Gottes um eurer Geduld und (eures) Glaubens willen in allen 
s euren Verfolgungen und Trübfalen, die ihr ertragt. Welches an- 
zeigt, daß Gott gerecht richten wird, damit ihr würdig erachtet 
s werdet des Neiches Gottes, um desmwillen ihr auch leidet, wenn 
anders e3 gerecht ijt bei Gott zu vergelten Trübjal denen, die euch 
 Trübjal bereiten, und euch, die ihr Trübfal leidet, Erledigung 
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Text 1,7—12 An die Thefjalonicher 2 Erläuterung 1,3—8 


davon jamt uns, wenn nun der Herr Jeſus offenbar werden wird 
vom Himmel her mit den Engeln feiner Macht, wenn er bringt 
mit Feuerflammen Vergeltung über die, welche Gott nicht er- 
fennen, und die, welche nicht gehorjfam find dem Evangelium 
unjer3 Herrn Jeſu Chrifti, welche werden als Strafe zahlen das 
eivige Verderben vom Angeficht Des Herrn her und von der Herrlich- 
feit jeiner Kraftfülle, wenn er fommen wird, daß er herrlich er- 
jcheine inmitten feiner Heiligen und bewundert werde an jenem 
Zage unter allen, die daran gläubig geworden find, daß unfer 
Zeugnis uns anvertraut ward an euch. Derhalben beten wir 
auch allezeit für euch, daß unfer Gott euch würdig erachte der Be- 
rufung und völlig mache alles Wohlgefallen am Gutfein und jede 
Glaubensbetätigung in Kraft, auf daß an euch verherrlicht werde 
der Name unjer3 Herrn Jeſu und ihr in ihm nach der Gnade 
unjers Gottes und de3 Herrn Jeſu Chrifti. 


Auch Hier fchliegen fi Silpvanus und Timotheus in die Danffagung 
des Apoſtels für das ein, was Gott an der Gemeinde getan. 3 fcheint ja 
in der ſchweren Leidendlage der Lejer wenig Anlaß zum Danfen vorzuliegen. 
Um jo abjichtsvoller betont der Apoftel, wie er und feine Genoſſen Gott allezeit 
zu Dank verpflichtet jeien, da folcher Dank allein würdig jei ihrer Freude an 
dem überaus großen Wachstum de3 Glaubens der Gemeinde und der Mehrung 
ihrer Liebe, in der feiner von ihnen zurücbleibe. Selbſt er und feine Ge- 
nofjen, die doch einen höheren Maßitab als andere an chriftliche Bewährung 
anzulegen gewohnt find, rühmen jich ihrer vor den Gemeinden Gottes um 
ihrer Ausdauer im Glauben willen, der doch in all ihren Verfolgungen und 
den ZTrübjalen, die fie zu ertragen haben, auf eine harte Probe gejtellt mird. 
Aber das ift, wie der Apoſtel zu ihrer Stärfung herborhebt, ein Anzeichen 
de3 gerechten Gerichtes Gottes. Denn je mehr die Heiden in der Verfolgung 
der Gläubigen ihre Gottwidrigfeit offenbaren und die Gläubigen im geduldigen 
Ertragen derjelben ſich bewähren, dejto unmittelbarer muß das gerechte 
Gericht Gottes bevorftehen. Wird ihnen ihre gegenwärtige Lage zu einem An— 
zeichen davon, jo muß ja ihr Glauben gejtärft werden, damit fie einft würdig 
erachtet werden des vollendeten Gottesreiches, zu deſſen Erlangung jene Be- 
‚währung im Leiden notwendig ift. Iſt es doch, mie ihnen befannt jein 
muß, nur gerecht bei Gott, wenn jeder bei der Wiedervergeltung empfängt 
genau nach feinem Verhalten; alſo die, welche ihnen Trübjal zufügen, Trübjal, 
und fie, melde Trübjal Leiden, Erledigung von derjelben, wie auch er und 
feine Genofjen fie erwarten. Freilich kann das erjt eintreten, wenn Jeſus 
einft al3 unfer erhöhter Herr offenbar wird, indem er vom Himmel her fommt 
in Begleitung von Engeln, die feine Machtbefehle volljtreden. Darauf hatte 
Paulus Schon im erften Briefe hingewieſen, als er von der Herrlichkeit ſprach, 
die dann ihrer warte, der Lebendigen mie der Toten. Seht verweiſt er die 
Lefer auf die Kehrfeite davon, auf dad Gericht, dad damit über ihre Feinde 
fommt. Sn altteftamentlichen Kraftworten jchildert er e3, wie der Herr dann 
in einer Fenerflamme, dem Sinnbilde de3 vernichtenden Zornes, die gerechte 
Vergeltung bringen wird über die Heiden, die Gott nicht erfannt haben, obwohl 
er fich doch auch ihnen von der Schöpfung her offenbart hat, und vollends 
über die, welchen das Evangelium von unferm Herrn Jeſus verkündigt ift 
umd welche der Forderung Gottes, diefe feine Freudenbotichaft anzunehmen, 
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Text 2,17 An die Theffalonicher 2 Erläuterung 1,9—2,2 


9 nicht gehorchen. Sie werden dafür Strafe zahlen müfjen in dem emigen 
Berderben, das über fie fommt vom Angefichte de3 Herrn her, der nach der 
Herrlichkeit feiner Kraftfülle fein Gericht an ihnen auch vollitreden kann. Das 

ofann aber erft gefchehen, wenn er gefommen fein wird, damit dieje feine 

Herrlichkeit offenbar werde inmitten der ihn bei feiner Wiederfunft begleitenden 

Engel, die auch hier feine Heiligen heißen. Dann jollen auch ftaunend zu ihm 

aufbliden die, welche einft zu der Überzeugung gelangt find, daß dem Apoſtel 

und feinen Gefährten das Zeugnis von ihm anvertraut ift, damit jie e3 über 
die Heiden ablegen, und die das nun fo wunderbar beftätigt jehen an jenem 
großen Tage feiner Wiederfunft. Wie aber der Apoftel in jeinen Briefeingängen 
nit feiner Dankſagung die Fürbitte für die Leſer zu verknüpfen pflegt, jo 
erinnert er auch Hier daran, daß das Beten für jie, das allezeit fein Danfen 
begleitet, auf diefes legte Ziel hinausgeht. Nichts anderes kann ja der Inhalt 
desfelben fein, al3 daß der Gott, der feinen Heilsboten ſchon allen bisherigen 

Erfolg an der Gemeinde gefchenft hat, die Leſer auch der Berufung zu diejem 

Ziele würdig erachte. Und dazu muß er alles Wohlgefallen am Gutſein und 

alle Glanbensbetätigung, die er in ihnen bisher gemwirft Hat, in machtooller 

2 Weije zur Vollendung bringen. Nur jo kann ja der Name, mit dem wir 
Sefum als unfern Heren befennen, an ihnen verherrlicht werden dadurch, daß 
fie ihn unter allen Verfolgungen ftandhaft befennen. Und nur fo können aud) 
fie auf Grund dieſes Namens verherrlicht werden, indem jie Gott nad) jeiner 
Gnade zur Herrlichkeit herzuruft und diefe feine Gnade durch das Wirfen unſers 
Herren Jeſu Chrifti an ihnen vermittelt. 

2," Uber der Zukunft halber unfers Herrn Jeſu Chriſti und 
unjerer Verfammlung zu ihm Hin bitten wir euch, (liebe) Brüder, 

2 Damit ihr euch nicht jo rafch fortbewegen laßt von (ruhiger) Be- 
finnung, auch nicht erjchreden, weder durch einen Geift, noch durch 
ein Wort, noch durch einen Brief, der von uns (gefommen) fein 

sjollte, al3 ob der Tag de3 Herrn jchon dajei. Lajjet euch niemand 
verführen in feinerlei Weije; denn (er fommt nicht), es ſei denn, 
daß zuvor der Abfall fomme und gevjfenbart werde der Menjch 

a der Sünde, das Kind des Verderbens, der Widerjacher, der jich 
überhebt iiber alles, was Gott und Gottesverehrung heißt, alfo daß 
er jich jest in den Tempel Gottes, indem er vorgibt, daß er Gott 

sſei. Gedenfet ihr nicht daran, daß ich euch jolches jagte, als ich. 

snoch bei euch war? Und gegenwärtig wißt ihr doch, was es noch 

aufhält, damit er gevffenbart werde (erſt) zu feiner Zeit. Denn 
e3 regt jich ſchon dag Geheimnis der Bosheit, nur bis daß er, der 
es jet noch aufhält, hinmweggetan fein wird. 

In der Leidenslage der Thefjalonicher war die Erregung der Gemüter 
aufs höchſte geitiegen, jo dak man jeden Augenblic den Anbruch des großen 
Herrntages erwartete. Darum muß der Apoftel fie erinnern an die noch 
ausftehenden Borausjegungen der Wiederfunft Chrifti. Er wendet fich 

wan fie, zugleich im Namen feiner Genoffen mit einer brüderlichen Bitte. Es 
handelt ji) ja um die erhoffte Wiederfunft unſers Herrn Jeſu Chrifti, und 
zugleich um ihre Verfammlung zu ihm hin, von der Paulus auf Grund des 
Wortes Mtth. 24,31 im erften Brief geredet hatte und die fie in der rechten 

2 Gemütsverfaffung vorfinden joll. Dazu gehört aber, daß fie fich nicht in 
unruhige Bewegung verjegen laſſen, die fie von jeder vernünftigen Überlegung 
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An die Theffalonicher 2 Erläuterung 2,2—7 


abbringt und aller Nüchternheit beraubt, oder gar fie in ſchwere Bejorgniffe 
verjegt. Es könnte das gefchehen durch einen Geift, der fie treibt und der 
doch nicht ein Gottezgeift ift, oder durch ein Wort, das fich als prophetijches 
ausgibt, oder durch einen Brief, den man al3 durch ihre Lehrer gefchrieben 
oder veranlaßt ausgab. Es muß dergleichen vorgefommen fein, wodurd in 
ihnen die Vorftellung erregt war, als ob der Tag des Herrn ſchon unmittelbar 
bevorjtehe. Und nun folgt des Apoftels Bitte, daß fie fich nicht duch irgendeinen 
auf dieſe oder irgendeine andere Weife täufchen Iaffen möchten. Denn e3 muß 
ja zuvor der ihnen aus der Verkündigung des Apoftels befannte Abfall fommen, 
aus dem allein die letzte und höchſte Steigerung der Sünde hervorgehen Tann. 
Zu der damaligen Zeit, wo das junge Chriftentum noch von feiner Gefahr 
de3 Abfalls bedroht war, und die im großen und ganzen noch heidnifche Welt 
von Gott nicht abfallen konnte, weil fie ihn überhaupt nicht kannte, konnte 
nur von dem Abfall de3 Judentums die Rede fein, auf deſſen Feindichaft 
gegen das Chriftentum Paulus ſchon im erften Briefe fo drohend hingemwiefen 
hatte. Wenn diefe Feindſchaft ihren Gipfelpunft erreichte, konnte fie nur zu 
völligem Abfall von dem Tebendigen Gott führen, indem dies von ihm zum 
Heile erwählte Wolf feinen von Gott gefandten Meſſias endgültig verwarf. Nur 
aus diefem Abfall Fonnte dann jene grauenhafte Erſcheinung hervorgehen, in 
welcher der Gipfelpunft aller Sünde offenbar wurde, jener Menſch der Sünde, 
in dem ji) die Sünde gleichjam verförperte, der Antichrift, den der Apoftel 
al3 den Sohn des Verderbens bezeichnet, weil er dem ewigen Verderben ver- 
fallen ift. Der Apoſtel bejchreibt denfelben näher als den Widerfacher alles 
Göttlichen, der fich gottesläfterlich überhebt über alles, was bei Chriften oder 
Heiden Gott oder ſonſt ein Gegenftand göttlicher Verehrung heißt. Er bemeift 
da3 dadurch, daß er ſich in dem Tempel Gottes zu Jeruſalem niederſetzt, indem 
er fich dadurch anmaßt, ſelbſt göttlichen Weſens zu fein. Er will dadurch ſich 
für den ausgeben, in dem nach Maleachi 3,1 Gott jelbft zu feinem Tempel 
fommt; und wie man einft Jeſu vorwarf, daß er Gott Yäftere, wenn er fich 
für den Meſſias erflärte, jo tut diefer Menfch der Sünde e3 in Wahrheit, 
wenn in ihm jenes falſche Meffiastum, von dem ſchon Jeſus gemweisfagt Hatte 
(Mtth. 24,24), zur Wirklichleit wurde. Der Apoftel fragt, ob fie fich denn 
nicht erinnern, daß er bon dieſer Erfcheinung des Antichrift, die der Wiederfunft 
Chrifti vorhergehen müffe, gejprochen habe, als er bei ihnen war. Hatte doch 
ſchon Sefus gejagt, daß Israel in feinen Oberen da3 Maß der Sünde voll- 
‚machen, und daß dann das Gericht kommen werde (Mtth. 23, 32. 35). Und 
die Lejer wußten wohl, was nach) Gottes Rat diefe Entwidelung der Sünde bi3 
zu ihrem Gipfelpunft für jegt noch aufhielt, damit der Antichrift erft offenbar 
werde zu der ihm von Gott beftimmten Zeit. Hatte Doch wieder und immer 
wieder die römische Staat3- und Nechtsordnung den Apoftel gegen die janatijche 
Chriftusfeindfchaft der Juden geſchützt. Wohl verbarg dieje fich noch unter dem 
Deckmantel des Eiferns für Gott und fein Geſetz, gegen das der Apoftel nach 
ihrer Auffaffung duch feine Gnadenlehre freveln jolltee Aber im geheimen 
war in ihr doch bereit3 jene grumdfägliche Losſagung von jedem Gefege wirkſam, 
die überall da eintritt, wo man den von feinem Meffias offenbarten göttlichen 
Willen zu erfüllen fich meigert. Da diefer geſetzloſen Bosheit die gottgeordnete 
Obrigkeit noch im Wege ftand, jo mußte diefelbe fich freilich unter einem reli— 
giöfen Deckmantel verbergen, aber nur fie jegt, bis jene Rechtsordnung, melche 
die Perſon des römiſchen Kaiſers repräfentierte, geftürzt und aus dem Wege 
gefchafft war. Das kann aber erſt gefchehen bei der Erſcheinung des Anti- 
chriſt, von der der Apoftel num direkt reden will. , 
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Tert 2,8—14 An die Thefjalonicher 2 Erläuterung 2,8—11 


2,5—14 Und alsdann wird der Boshaftige offenbart werden, 
melchen der Herr umbringen wird mit dem (bloßen) Hauch jeines 
Mundes und wird ihm ein Ende machen durch die (bloße) Erjchei- 

o nung feiner Zukunft. Welches Zukunft gejchieht nach der Wirfung 
des Satan in allerlei Tügenhaften Machttaten, Zeichen und Wun- 
10 dern, und in allerlei Betrug der Ungerechtigkeit für die, welche 
verloren gehen dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht ange— 
11 nommen haben, um gerettet zu werden. Und darum jendet ihnen 
12 Gott Fräftige Srrtümer, daß jie der Lüge glauben, damit ge- 
richtet werden alle, die nicht geglaubt Haben der Wahrheit, fon- 
ıs dern Wohlgefallen gehabt an der Ungerechtigfeit. Wir aber jind 
verpflichtet, Gott allezeit zu danken um euch, vom Herrn geliebte 
Brüder, weil Gott euch fich erwählt hat al3 eine Erjtlingsfrucht 
zur Geligfeit in der Heiligung des Geijtes und dem Glauben an 
u die Wahrheit, wofür er euch auch berufen Hat durch unjer Evan- 
gelium zum Beſitz der Herrlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriftt. 


Das letzte Ziel der Meffiashoffnung, wie fie in dem ungläubigen Juden- 

tum Yebte, war ja immer die Befreiung vom Joch der Nömerherrihaft. Nur 
sin einem, der dieſe ftürzte, wollte e3 feinen Meſſias erfennen; und mar dies 
gelungen, jo hatte derſelbe fich tatſächlich als den offenbart, der ſich von aller 
göttlichen Ordnung, wie er fie auf Erden durch die Obrigkeit aufrecht erhält, 
losgemacht hat. Dann blieb ihm nur noch das letzte übrig, jeine gejeßlofe 
Bosheit gegen den wahren Meſſias und feine Befenner zu richten, um aud fie 
zu vernichten. Che aber der Apoftel das weiter jchildert, erinnert er, um feine 
Leſer durch diefe Zukunftsausſicht nicht zu erjchreden, daran, wie dann, wenn 
diefer Gipfel der Bosheit erreicht ift, die Wiederfunft Chrifti eintreten müſſe. 
Durch den bloßen Hauch feines Mundes, d.h. duch fein Machtivort, wird er 
feinen Widerfacher Hinmwegraffen, duch die bloße Tatſache feiner Erſcheinung 
ihn völlig zunichte machen. Paulus bezeichnet dieſelbe mit dem Ausdrud, 
mit dem die Chriftenheit gewohnt war, die Wiederkunft Chrifti als feine Ankunft 
9 oder Anweſenheit zu bezeichnen, um nun jene Erſcheinung des Antichrift durch 
denjelben Ausdruck als eine Nachäffung oder als das Widerſpiel derfelben 
darzuftellen. Diefelbe wird eintreten, wie es geſchehen muß entjprechend der 
Satanswirfung, die ja diejen letzten Widerjacher Gottes und Chriſti gleichfam 
gegen ihn ind Feld geftellt Hat. Satan wird ihn ausrüften mit jeder Art 
von Machttaten, Zeichen und Wundern, wie z. B. mit der Macht, die bürgerliche 
Nechtsordnung zu ftürgen, um ihn fo als den Meſſias zu erweifen und damit 
der Lüge zu dienen, welche vorgibt, daß er e3 fe. Mit jeder Art von 
10 Betrug, durch den die Ungerechtigkeit auf Erden ſich Geltung verfchafft, wird 
Satan ihn ausrüften; aber, wie der Apoftel den Lefern zum Troft hinzufügt, 
dad alles ift nur auf die berechnet und für die wirkſam, die ohnehin dem 
ewigen Verderben verfallen find, fo daß die Gläubigen nichts davon zu fürchten 
haben. Nicht um ihrer Sünden willen find die übrigen dem Verderben ber- 
fallen, fondern weil fie die Liebe zur Wahrheit, die Gott durch da3 Evangelium 
in ihnen wirken wollte und ihnen fo als fein Onadengefchent anbot, um fie 
vom Berderben zu erretten, nicht angenommen haben. Darum allein jendet 
11 ihnen Gott eine folhe Machtwirfung des Irrwahns, wie fie Satan durch jenen 
falſchen Meſſias ausübt, damit fie, die die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen 
wollten, num der Lüge glauben müſſen. Das ift das Gericht Gottes, der die 
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Text 2,15—3,5 An die Theſſalonicher 2 Erläuterung 2,11—17 


Sünde mit immer tieferem Verſinken in Sünde ftraft, über die, welche der 
Wahrheit nicht geglaubt Haben, weil fie von der Ungerechtigkeit nicht Laffen 
wollten, an der das Wohlgefallen ihres Herzens hing. Dies Gericht Tann 
und ſoll der Antichrift ausführen, damit, wenn die Sünde fo ihren höchſten 
Gipfel erreicht hat, das letzte Endgericht mit der Wiederfunft Chrifti kommen 
fan. Aber zu denen, welche in ihm zum Verderben verurteilt werden, gehören 
gottlob die Leſer nicht. Noch einmal hebt der Apoftel hervor, wie er und feine 
Genoſſen jich beftändig zum Dank gegen Gott verpflichtet fühlen um ihretwillen, 
die er al3 feine von Gott geliebten Brüder anreden kann, und die darum. jenes 
Gericht nicht zu fürchten haben. Denn Gott hat fie fih ja erwählt, damit 
fie, wie einft in Israel jeder Crftling ihm zum Eigentum geweiht wurde, ihm 
eine Erſtlingsfrucht aus der Heidenmwelt feier. Als ſolche mußten fie errettet 
werden vom Derderben auf Grund deifen, daß Gott fie in der Taufe durch 
feinen Geiſt geheiligt, nachdem er den Glauben an die Wahrheit in ihnen 
gewirkt Hatte Mit Rückſicht auf jene feine Erwählung hat er fie auch zur 
Gemeinde herzugerufen, indem er durch die evangelifche Verfündigung feiner 
Sendboten in ihnen den Glauben wirkte, damit fie einft zum Beſitz der himm— 
liſchen Herrlichkeit gelangten, die unfer Herr Jeſus Chriftus bereits bejigt. 


2,53,5 ©o jtehet nun, (liebe) Brüder, und haltet an den 
Überlieferungen fejt, in denen ihr unterwieſen jeid, es jei durch 
unjer Wort oder unfern Brief. Er aber, unjer Herr Jeſus 
Ehrijtus, und Gott, unfer Vater, der uns geliebt hat und uns 
gegeben einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung, der tröjte 
in Gnaden eure Herzen und ftärfe fie in jedem guten Werk und 
Wort. Im übrigen, (liebe) Brüder, betet für uns, Damit das 
Wort des Herrn laufe und verherrlicht werde, wie bei euch, und 
damit wir errettet werden von den ungehörigen und argen Men- 
fchen. Denn der Glaube ijt nicht jedermanns Ding. Aber der 
Herr ift treu, der euch jtärfen und bewahren wird vor dem 
Argen. Wir verjehen uns aber zu euch in dem Herrn, daß ihr 
tut und tun werdet, was mir euch gebieten. Der Herr aber 
richte eure Herzen zu der Liebe Gottes und zu der Geduld Ehrifti. 


Der Apoftel war davon ausgegangen, daß die Lefer fi nicht jollen 
verunruhigen laſſen und hin und her ſchwanken in ihren Zukunftserwartungen; 
nun fließt er mit der Ermahnung, daß fie feftitehen jollen und feithalten 
an dem, was fie in betreff derjelben überliefert erhalten haben, teil3 durch 
die mündlihen Belehrungen ihrer Glaubensboten, teils durch die brieflichen. 
Das Beite dazu kann freilich nur unfer Herr Jeſus Chriftus tum und durch 
ihn Gott, der ja im ihm unſer Vater geworden ift. Darum ift es doch 
zufegt nur einer, von dem mir durch Chriftum deſſen verfichert find, daß er 
uns geliebt und und einen dauernden Troft gegeben hat, der uns dur) feinerlei 
Leiden und Verfolgungen geraubt werden Tann, weil ung nicht? von feiner 
Liebe zu fcheiden vermag. Dieſe Liebe hat uns aber zugleich eine gute Hoffnung 
gegeben, die nicht zufchanden wird, weil feine Liebe uns ja zuletzt zu dem 
jeligen Biel führen muß, das er uns beftimmt hat. Bu dieſer väterlichen Liebe 
Gottes wendet der Apoftel ſich mit dem Gebetswunfche, daß er auch ihre Herzen 
gnädiglich tröfte mit dem für alle bereiteten Troſt und fie feftige durch Die 
Hoffnung, die er ung verliehen, in jedem guten Werk und Wort. Denn mer 


297 


» 


2 


- 


3 


15 


je 


6 


„ 


7 


DB © 
x 
fe 


27 


" 


[>10 


15 


17 


Text 3,6—14 An die Theffalonicher 2 Erläuterung 2,17—8,5 


folche Hoffnung hat, der kann nur verharren im Gutestun und mit guten 
3,1 Worten den andern fördern zum Ziel derfelben. Darum verlangt der Apoſtel 
von ihnen auch nichts weiter mehr, als ihre brüderliche Fürbitte für ihn und 
feine Genofjen. Zunächft freilich) nicht für ihre Perſon, jondern für die Sache, 
in deren Dienft jie ftehen, daß nämlich das Wort des Herrn, dem fie dienen, 
möglichft raſch meiterverbreitet und als Gotteswort erfannt und angenommen 
werde. Denn dadurch wird es überall verherrlicht, wie es bei ihnen ver- 
herrficht ift. Dazu gehört aber auch, daß die Glaubensboten errettet werden 
von den Menjchen, die ihnen überall in den Weg treten, um ihre Wirfjamfeit 
zu Hindern, und ſogar ihr Leben bedrohen, weil e3 bösartige Menjchen find. 
Er denkt natürlich an die ungläubigen Suden, von denen er im eriten Briefe 
genau dasjelbe gejagt hat. Und daß der Apoftel die Thejfalonicher nicht Tieber 
um ihre Befehrung zu bitten auffordert, begründet er dadurch, daß der Glaube 
nicht jedermanns Sade if. Er kann eben nur in denen gewirft werden, die 
Gott fid) aus Gnaden erwählt hat. Zu denen aber gehören die Lefer, in denen 
er jenen Glauben gewirkt, und denen er damit die Zuficherung gegeben hat, 
fie zum Ziele feines Heil zu führen. Auf feine Treue verweilt fie Paulus 
dafür, daß der Herr fie feitigen wird und vor dem Böfen bewahren, damit fie 
nicht auch folche bösartigen Menfchen werden. Auf ebendiejen Herrn gründet 
aber auch der Apoſtel jamt feinen Genoſſen die feite Zuverſicht, die fie in 
betreff der Leſer haben, daß dieſe ihre Anordnungen befolgen und in Zufunft 
befolgen werden. Hier tritt nun zuerft herbor, daß dieſe ganze Schlußermahnung 
nur die Einleitung ift zu einer jpeziellen Anordnung, die er ihnen nod) 
in betreff jener Leute geben will, von denen jchon der erſte Brief andeutete, daß 
fie über ihren jchwärmerifchen Zufunftshoffnungen ihre Berufsarbeit im Stiche 
ließen. Ehe er aber diefe Anweifung gibt, ſpricht der Apoftel den Wunſch 
aus, daß der Herr ihre Herzen lenke zur Liebe Gottes und zu der Geduld 
Chrifti. Denn eine Zuchtübung, wie er fie verlangen will, kann in der rechten 
Weife nur ausgeführt werden, wenn jie allezeit gefchieht in der Liebe, die 
wir von Gott als feine Kinder beftändig erfahren, und in der Geduld, mit der 
Chriſtus al unſere Schwachheiten trägt. 

3,616 Wir gebieten euch. aber, (liebe) Brüder, in dem Namen 
unjer3 Herren Jeſu Chrifti, daß ihr euch zurüczieht von jedem 
Bruder, der unordentlich wandelt und nicht nach der Weifung, 
die ihr don uns empfangen Habt. Denn ihr mwißt jelbjt, wie 

man uns nachjolgen muß. Denn wir find nicht unordentlich ge- 
s weſen unter euch, haben auch nicht umſonſt (unfer) Brot gegefjen 
bon irgend jemand, jondern in Mühe und Beſchwerde nachts und 
tags arbeitend, um nicht irgend jemand von euch beſchwerlich zu 
» fallen. Nicht darum, weil wir des nicht Macht haben, fondern 
damit mir uns felbjt euch zum Vorbilde gäben, uns nachzu— 
ı ahmen. Denn auch, da wir bei euch waren, geboten wir euch 
jolches, daß, wenn jemand nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht 
u ejjen. Denn mir hören, daß etliche unter euch unordentlich wan— 
ıe dein, und arbeiten nicht, ſondern treiben Vorwitz. Solchen aber 
gebieten wir und ermahnen jie in dem Herrn Jeſus Chriſtus, daß 
fie ſollen mit jtilem Weſen arbeiten und ihr eigen Brot eſſen. 
ıs Ihr aber, (liebe) Brüder, werdet nicht verdroſſen, Gutes zu tun. 
1 So aber jemand nicht gehorfam ift dieſem unſerm brieflichen 
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Text 3,14—16 An die Theſſalonicher 2 Erläuterung 3,615 


Wort, den merkt euch an, um nicht mit ihm Gemeinfchaft zu 
machen, damit er ſchamrot werde. Doch haltet ihn nicht als 
einen Feind, jondern vermahnet ihn ala einen Bruder. Er aber, 
der Herr de3 Friedens, gebe euch Frieden allewege und in allerlei 
Weife. Der Herr jei mit euch allen! 


Es folgt nun die im vorigen vorbereitete Anordnung, die mit einer 
gewiſſen Zeierlichfeit als eine im Namen, d.h. im Auftrage, Chrifti erlaffene 
bezeichnet wird. Sie follen den gejelligen Verkehr aufheben mit jedem Bruder, 
der in der jchon im erſten Brief angedeuteten Weife unordentlich wandelt 
und nicht nach der Weife, die fie von ihren Lehrern durch ihr Beifpiel über- 
liefert befommen Haben, und bie fie ohne nähere Anweifung von felbft 
nachzuahmen wiſſen. Denn Paulus und jeine Genofjen Yebten ja nicht un— 
ordentlich unter ihnen, fo daß fie ihre Berufsarbeit aufgaben und von andern 
ihr täglich Brot gejchenfsweife erhalten mußten, fondern trieben, wie er fchon 
im erſten Briefe erinnert, bei Nacht und Tage ihr Handwerk, um fich felbft 
zu ernähren und feinen von ihnen zu beſchweren. Der Apoftel betont nach- 
drüdlich, der Grund davon fei wicht, daß ihnen die Berechtigung dazu fehle, 
fih dur die Gemeinde, an der fie arbeiten, verpflegen zu laſſen, da er 
dies Recht 1. Kor. 9 auf Grund eines Wortes Chrifti für alle Verfündiger des 
Evangeliums in Anſpruch nimmt. Vielmehr habe er ihnen damit ein Vorbild 
geben wollen in der Befolgung der allgemeinen Lebensregel, die er ſchon 
damals, al3 er bei ihmen war, ihnen einfchärfte: Wenn einer nicht arbeiten 
will, der ſoll auch nicht ejjen. Der Apoftel begründet, wie er dazu komme, 
aufs neue auf dies fein Borbild Hinzumeifen. Er und feine Genoffen hören 
nämlich, daß etliche in Theſſalonich nicht ordentlich wandeln, fondern ihre 
Berufsarbeit vernachläſſigen und ſich mit Dingen bejchäftigen, die fie nichts 
angehen. Der Apoſtel meint offenbar ihre Bejchäftigung mit den die Wieder- 
funft Chrifti und die legten Dinge überhaupt betreffenden Fragen. Solche Leute 
mweilt er an und ermahnt jie mit ausdrüdlichem Hinweis auf die Autorität, 
die ihm der Herr Jeſus Ehriftus dazu verleiht, daß fie fich aller Beichäftigung 
mit diefen Dingen enthalten und ihre Berufsarbeiten treiben follen, damit fie 
ſich ihr täglich Brot ſelbſt erwerben und e3 nicht infolge ihres frommen 
Müßiggangs von andern zu erbetteln brauchen. Die ganze Gemeinde aber 
ermahnt er, nicht müde zu werden im Nechttun, etwa weil andere glauben, 
ihre Frömmigkeit auf bequemere Weiſe betätigen zu können. Damit fommt er 
nun auf die beftimmte Anordnung zurüd, von ber er ausging. Cr hat ja 
durch diefen Brief in feinem und feiner Genofjen Namen Kar und bejtimmt 
gejagt, wa3 er verlangt. Wenn nun noch einer diefem Worte ungehorfam ift, 
fo ſollen fie ihn gleichjam als einen folchen anzeichnen, mit dem man feinerlei 
gefelligen Verkehr mehr haben Tann, damit er dadurch vor der ganzen Gemeinde 
befhämt und dadurch gebeffert werde. Dem Apoftel lag wohl aud) daran, 
den Nichtehriften zu bemweifen, daß die Gemeinde mit folchen frommen Müßig— 
gängern nichts zu tun haben wolle. Das fchließt nicht aus, daß man einen 
folchen nicht als einen Feind betrachtet, fondern ihn brüderlich zurechtzumeijen 
fucht. Der Gebetswunfc des Apoftel® an Gott, der über den wahren Geelen- 
frieden gebietet, geht weit über die Beunruhigung hinaus, die etwa jene 
Sriedenzftörer in die Gemeinde hineingetragen haben. Gein Wunſch geht 
dahin, daß Gott ihnen diefen Frieden alfezeit gebe, auch unter allen An— 
fechtungen, die ihn ftören Fönnten, und auf jede Weife, in der feine Gnaden— 
wirkungen bdenfelben zu erhalten oder tmiederherzuftellen vermögen. In ben 
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Text 3,17. 18 u. 1,1.2 An dieTheffalonicher 2 — An Timotheus 1 Exläutg.3,16—18u.1,1.2 


16 Wunfch aber, daß der Herr mit ihnen allen fei, jchließt er ausdrücklich auch 
die verirrten Brüder ein, die des hilfreichen Geleites Gottes erſt recht bedürfen, 
um wieder auf den rechten Weg zu kommen. 


3,1718 Der Gruß (iſt geſchrieben) mit meiner, des Paulus, 
Hand. Das ift das Zeichen in jedem (meiner) Briefe. So fchreibe 
sich. Die Gnade unjers Herrn Jeſu Chrifti jei mit euch allen! 


17 Auf den Segenswunfch vorausweifend, mit dem er feine Briefe zu jchließen 
pflegt, fagt der Apoftel, daß er denjelben eigenhändig dem im übrigen diftierten 
Briefe hinzufüge. Offenbar waren e3 Vorfommnifje, wie das 2,2 erwähnte, 
die den Wpoftel zu dem Entfchluß bewogen, jeden feiner Briefe mit einer 
folchen eigenhändigen Nachichrift zu jchließen, an der man feine Echtheit er- 
fennen könne Sie ſollen fich nur feine Schriftzüge merken, welche fie ſchon 

ıs an diefer Einleitung des Schlußſegens mahrnehmen. Derjelbe lautet genau 
wie 1. Theif. 5,28, nur daß er ihn ausdrüdlich auf alle, aljo auch die ver— 
irrten Brüder, erjtredt haben mill. 


An Timotheus 1. 


1,12 Paulus, ein Apoftel Chriſti Jeſu nach dem Befehl Got— 

tes, unfer3 Heilandes, und Chrijti Jeſu, der unjere Hoffnung ift, 

2 (wünjcht) dem Timotheus, feinem echten Rinde im Glauben, 

Gnade, Barmherzigkeit, Heil von Gott dem Vater und Jeſu 
Chriſto, unjerm Herrn. 


1 Paulus bezeichnet ſich al3 einen Apoſtel Chrifti, um anzudeuten, daß 
e3 fein freundfchaftlicher, ſondern ein Gejchäftsbrief ift, den er fchreibt. Denn 
eben weil er auf göttlihen Befehl Apoftel ift, darf er nicht fchreiben, wie er 
wohl fonft an feinen Timotheus fchreiben würde, jondern muß jchreiben, mas 
er in diefer amtlichen Eigenfchaft ihm zu jagen hat. Wie willig er aber diefem 
Befehle folgt, deutet er damit an, daß er Gott als unfern Erretter bezeichnet, 
d.h. al3 den, der alle Beranftaltungen zu unjerer Errettung vom ewigen Ber- 
derben und damit zu unferm Heil getroffen hat. Er führt jenen Befehl aber 
zugleich auf Chriftum zurüd, der ihm denſelben übermittelt hat, als er ihn 
auzfandte, und der der DBermittler unferer Hoffnung ift, fofern er uns duch 
die Ausführung der göttlichen Heilsabjichten zum Ziele unferer Hoffnung 

2 verhilft. Den Timotheus bezeichnet er als fein echtes Sind, weil derjelbe auf 
Grund des Glaubens, den er in ihm erwedte, in höherem Sinne fein Kind 
it als ein leiblich erzeugtes. Er deutet damit an, warum e3 einer befonderen 
Motivierung bedurfte, daß er fich nicht mit einem Worte väterlicher Liebe an 
ihn mendet, jondern in jeiner amtlichen Eigenſchaft. Die übliche Grußformel 
erweitert er durch Die Hinweiſung auf die Barmherzigkeit Gottes, die ihn 
bewog ſich unfer zu erbarmen und unfer Erretter zu werden. Über er 
leitet alles, was er ihm wünſcht, wie jonft, von Gott und Chrifto ab, meil 
die väterliche Liebe Gottes alles, was er uns von Heil beftimmt hat, durch das 
königliche Walten Chrifti al3 unfers erhöhten Herrn ung vermittelt. 
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.. 1m Wie ich dich ermahnt habe, in Ephefus zu bleiben, al 3 
ic) nad) Mafedonien reijte, um etlichen zu gebieten, fie jollten 
nicht Fremdartiges Lehren, auch nicht achthaben auf Fabeln und « 
endloje Gejchlechtsregijter, weil fie mehr Grübeleien fchaffen, als 
Gottes Hausordnung, die im Glauben bejteht, — — Das Biel aber 5 
dieſes Gebotes ijt Liebe aus reinem Herzen und gutem Gemijjen 
und ungefärbtem Glauben, welches etliche verfehlt Haben und ab- s 
geirrt find zu leerem Geſchwätz. Sie wollen Geſetzeslehrer jein, 
obwohl fie nicht verftehen, was fie jagen oder was fie jeßen. Wir s 
wijjen aber, daß das Geſetz gut ift, wenn man e3 recht braucht, 
nämlich in dem Bewußtjein, daß für einen Gerechten ein Gefeß 9 
(überhaupt) nicht da ift, fondern für Gejeglofe und Unbotmäßige, 
Gottloje und Sünder, Unfromme und folche, denen nichts Heilig 
it, für Vater- und Muttermörder, für Totjchläger, für Unzüch- 10 
tige, Knabenſchänder, Menfchenverfäufer, Lügner, Meineidige, 
und wenn etwas anderes der gefunden Lehre zumider ift, nach u 
dem Evangelium von der Herrlichkeit des feligen Gottes, womit 
ich, betraut ward. 

Der Apoftel war mit Timotheus in Ephejus gewejen und hatte ihn, als 
er nad) Makedonien abreifen mußte, gebeten noch länger dort zu bleiben, 
um gewiſſen Lehrverirrungen in Ephejus entgegenzumirfen, die er dort 
wahrgenommen und die feinerfeit3 abzuftellen es ihm an Zeit gefehlt hatte. 
Es handelte ſich um gewiſſe Leute, welche zwar nicht gerade die reine Lehre 
de3 Evangeliums beftritten oder verfälfchten, aber fich bei ihrem Lehren mit 
‚ganz andersartigen Dingen befhäftigten, al3 die, von denen da3 Evangelium 
handelt. Welcher Art Diefelben mwaren, Fünnen wir nur daraus abnehmen, 
daß Timotheus ihnen nicht nur gebieten foll, diefes Lehren fremdartiger Dinge 4 
zu laffen, fondern auch ihre Aufmerkſamkeit nicht zu richten auf allerlei er- 
dichtete Gefchichten, welche die altteftamentlichen Erzählungen überwucherten, und 
auf endlofe Gefchlechtsregifter, zu melchen die Überlieferung die im Alten 
Teftament gegebenen fortjpann. Denn wenn der Apoftel dies Verbot damit 
begründet, daß diefe nur zu immer neuen Unterfuhungen Anlaß geben, jo erhellt 
daraus, daß man aus ihnen in willfürlichfter Weife allerlei geheimnisfrämerijche 
Weisheit herausdeutete, welche natürlich bei jedem Erflärer eine andere war. 
Sedenfall3 boten fie nichts dar von Dem, was nach der von Gott in feinem 
Haufe, d.h. in der Kirche, gefegten Ordnung den einzigen Stoff für alles 
Lehren darbieten fol, nämlich) vom Glauben. Eigentlich follte, dem Beginne 
des Satzes entiprechend, jett folgen, mas Timotheus jener Ermahnung gemäß 
tun folle; aber da ſich das aus dem, was er ihn gebieten hieß, von 
felbft ergab, Yäßt Paulus den Nachjab fallen, um ein Wort über den Bed 
dieſes Gebotes Hinzuzufügen. Da nämlich die Unterfuchungen, welche fich 
um die angeblich neu entdedten Weisheitäquellen drehen, doch nur das Geltend- 
machen eigener Weisheit bezweden und die dabei unausbleiblichen Meinungs- 
verjchiedenheiten nur Streit und Unfrieden Herborrufen, fo ift der durchaus 
praftifche Zweck jenes Verbotes Liebe. Paulus meint damit aber eine Liebe, 
welche aus einem von Unlauterfeit reinen Herzen kommt, deren man jich deshalb 
in gutem Gewiſſen bewußt ift, und die aus ungeheucheltem Glauben fommt, den 
man nicht nur fi) oder andern einredet. Der Apoftel weiſt auf diefe Quelle 
der wahren Liebe Hin, weil jene Leute, denen ihre Lehrverirrungen verboten 


>} 


Qt 


301 


An Timotheus 1 Erläuterung 1,6—11 


werden ſollen, eben diefes Ziel verfehlt Haben. Denn die Beichäftigung mit 
jenen Dingen, die nur immer neue Unterfuchungen hervorrufen, kann un— 
möglich aus einer Herzenslauterfeit hervorgehen, deren fie jich in gutem Ge⸗ 
wiſſen bewußt ſind, und aus ungeheucheltem Glauben, weil das ſie ja ver- 
anfaffen würde, fi) nur mit dem zu bejchäftigen, worum e3 ſich bei jolchem 
Glauben handelt. Eben darum aber haben fie ſich vom rechten Wege der Ber- 
fündigung, auf dem e3 ſich nach Gottes Ordnung nur um die Verkündigung 
vom Glauben handelt, abgewandt zu einem Gerede über Dinge, die Feinerlei 
wirklichen Wahrheitsgehalt haben und ftatt Liebe nur Streit und Zwietracht 
erregen können. 
Während fie mit ihrer aus jenen Fabeln und Gejchlechtäregiftern 
herausgefponnenen Weisheit einen tieferen Sinn des altteftamentlichen Geſetzes 
erſchließen wollen, wiſſen fie weder mas fie jagen, indem fie fich jelbjt bei 
ihren angeblich jo tiefjinnigen Lehren nichts Verftändiges denken fönnen, noch 
was e3 um jene Dinge fei, über die fie fo zuverfichtliche Behauptungen auf- 
ſtellen. Es müffen alfo allerlei geheimnisvolle Dinge, allerlei angeblich reli- 
giöfe Fragen geweſen fein, über die fie mittel3 jener neumodiſchen Gejegesdeutung 
Aufſchluß geben zu Fönnen beanfpruchten, und über die man doc in Wahrheit 
nicht3 willen Tann. Der Upoftel ftellt diefem Mißbrauch des Geſetzes das 
riftliche Bewußtfein über den rechten, feinem Weſen entiprechenden Gebrauch 
des Geſetzes entgegen, das nicht mehr gut, d.h. heilfam fein fan, wenn man 
e3 zur Duelle geheimnisfrämerifcher Weisheit und zum Mittel unfruchtbarer 
Grübeleien macht. Denn dieſes Bewußtfein jagt uns, daß fir einen Gerechten, 
d.h. der Norm des göttlichen Willens Entjprechenden, ein Gejes überhaupt nicht 
bejtimmt ift, jondern für folche, die jich an fein Gejeg binden wollen und feiner 
Autorität unterwerfen, die Gott nicht fürchten und feinen Willen nicht tun, 
die jelbft unfromm find und alles Heilige gemein achten. Der Apoſtel macht das 
10 an der Aufzählung einer Reihe von groben Sünden Flar, die am auffälligiten 
der Zucht eines Geſetzes bedürfen, indem er zum Schluß noch zu allem übergeht, 
was etwa auch jonft rechtichaffen Lebenden noch von ſündhaftem Wejen anflebt. 
Alles, was dem aus der gefunden Lehre jich ergebenden fittlihen Verhalten 
tiderftreitet, aufzudeden und zu verbieten, muß es ein Geſetz geben. Aus 
diefem Bewußtſein über das allgemeine Weſen eines Geſetzes ergibt ſich, wie 
man das altteftamentliche Gejeß gebrauchen ſoll. Es ift zunächſt für die Nicht- 
Hriften da, welche dadurch zur Erfenntnis ihrer Sünde und zum Heilsbedürfnis 
geführt werden ſollen, kann aber auch den Chriften noch lehren, alles, mas 
nit der gefunden Lehre im Widerfpruch fteht, zu ertennen und abzutın. Dann 
aber muß freilich das Gejeh in feinem buchftäblichen Verftande als Dffen- 
barung des göttlichen Willens genommen und nicht zur Duelle geheimnis- 
främerifcher Weisheit gemacht werden, deren fittliche Folgen nur ſolche fein 
können, welche wieder die Zucht des Gejeges notwendig machen. Für diejes 
Bewußtſein um den rechten Gebrauch des altteftamentlichen Geſetzes beruft fich 

11 Paulus auf das Evangelium, welches die Herrlichfeit des feligen Gottes ver- 
fündigt al das, was den Gläubigen zuteil werden fol. Dann ift freilich Har, 
daß für die, welche aus Gnaden durch den Glauben gerecht geworden find und 
alfo durch da3 Geſetz nicht exit dazu gemacht werden jollen, das Geſetz nicht 
beftimmt ift, jondern höchſtens dazu, die Mängel ihrer fittlichen Entwickelung auf- 
zudeden und abzujtellen. Mit diefem Evangelium von der Gejeesfreiheit ift 
aber gerade Paulus als Heidenapoftel betraut, während die Apoftel der Be- 
— noch an der Gültigkeit des Geſetzes, für die Judenchriſten wenigſtens, 
eſthielten. 
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1,220 Ich dante unferm Heren Chrifto Jeſu, der mich (dazu) 
ſtark gemacht Hat, weil er mich für treu erachtete, al3 er mich in 
(jeinen) Dienſt jtellte, der ich zuvor ein Läfterer war und ein Ver- 
folger und Frevler; aber mir ift Barmherzigkeit widerfahren, 
weil ich e3 unwiſſend getan im Unglauben. &3 ift aber um jo 
reicher geworden die Gnade unfers Herrn am Glauben und an 
der Liebe, die in Chrifto Jeſu ift. Das ift je gewißlich wahr und 
ein teuer werte Wort, daß Chriftus Sejus gefommen ift in die 
Welt, die Sünder jelig zu machen, unter welchen ich der vor— 
nehmjte bin. Aber darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, 
damit an mir zuerjt Jeſus Chriftus erzeigte alle Geduld zum 
Erempel derer, die an ihn glauben jollten zum ewigen Leben. 
Gott aber, dem Beherrjcher der Weltzeiten, dem unvergänglichen, 
unfichtbaren, alleinigen Gott jei Ehre und Preis in Emigfeit. 
Amen. Diejes Gebot befehle ich dir, (mein) Kind Timotheusg, 
gemäß den zuvor auf Dich Hin ergangenen Weisjagungen, daß 
du in denjelben eine gute Ritterfchaft übejt, indem du Glauben 
und ein gutes Gewifjen Haft, welches etliche von jich geſtoßen 
und am Glauben Schiffbruch gelitten haben, unter denen ift 
Hymenäus und Alerander, die ich habe dem Satan libergeben, 
daß fie gezüchtigt werden, nicht mehr zu läftern. 


Senen Lehrverirrungen gegenüber kann ſich Baulus ala Beifpiel für 
den rehten Inhalt des Evangeliums auf Grund feiner perſönlichen Heils- 
erfahrung darftellen. Er muß ja die tiefite Dankbarkeit hegen gegen unfern 
erhöhten Herrn Chrijtus, der ihm zu der Verfündigung des ihm anvertrauten 
Evangeliums Kraft gegeben hat, weil derjelbe, al3 er den Apoftel bei feiner 
Berufung in einen Pienjt ftellte, der die größte Treue erforderte, ihm folche 
Treue zutraute.e Was Das aber jagen will, das jest der Apoftel dadurch ins 
Licht, daß er doch früher ein Läfterer Chrifti, ein Verfolger feiner Gemeinde, 
ein übermütiger Frebler gemwejen war, den man nur jchwerfter Strafe, aber 
keinerlei Vertrauens wert achten fonntee Dennoch ift ihm Barmherzigkeit 
widerfahren, fofern er nicht dem Berderben überlaffen wurde, da3 er reichlich 
verdient, jondern jogar in den Dienst Chrifti berufen. Freilich mar das nur 
möglich, weil, was er im Unglauben an Chrifto und feiner Gemeinde berübte, 
er in Unmiffenheit tat und nicht in wiſſentlicher Berftodung wider die Wahrheit; 
aber dieſe Unmifjenheit mar eine verfchuldete und hatte ihn in jene Tiefe des 
Verderbens gebracht. Und mehr noch. Als nun durch das bei feiner Be— 
zufung ihm widerfahrene Erbarmen Glaube in ihm gewirkt war und Liebe, 
wie fie in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto erzeugt wird, da murde die 
Gnade unſers Herrn erſt recht überfchwenglich reich an ihm, feinem Diener, 
indem fie feinen Glauben und feinen Liebeseifer mit feinen wirkſamen Segen 
begleitete. Aus dieſer feiner perjönlichen Lebenserfahrung wird es Flar, daß 
e3 fich bei dem Verbot der Lehrverirrungen, da3 der Apoftel dem Timotheus 
auftrug, nicht um den Gtreit verfchiedener Anfichten handelt, fondern um Die 
Erfegung jener fragwürdigen und unklaren Spekulationen durch ein Wort, 
das fchlechthin glaubwürdig und jeder, auch die höchite Gewähr fordernder An— 
nahme wert ift. Das ift aber das Wort der evangelifchen Heilsbotichaft, 
wonach der Heiland Jeſus bei feiner Menjchwerdung in die Welt gekommen 
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ift, Sünder zu erretten. Denn daß er, der frühere Verfolger der Gemeinde, der 
durch die Schwere feiner Sünde alle andern Sünder übertraf, gerettet wurde, 
bezeugt ja diefe Tatſache. Weit entfernt davon, daß diefe Schwere feiner Sünde 
16 ihn don jener Errettung ausſchloß, ift ihm ebendarum Barmherzigkeit 
twiderfahren, damit an ihm zuerft Jeſus Chriftus die ganze Fülle jeiner 
auch eine fo große und andauernde Feindfchaft ertragenden Langmut eriiefe. 
Gerade an ihm ſollte vorbildlich dargeftellt werden, was für Leute e3 feien, 
die durch das auf ihn gegründete Heilvertrauen ewiges Leben erlangen follen. 
Nicht irgendeiner befchränften Zahl von Sündern jollte jene Langmut zuteil 
werden, jondern allen, auch den gröbften Sündern, welche diejelbe aufs äußerite 
herausgefordert. Mit einem damal3 wohl fchon in der ©enteinde ftehend ge— 
17 wordenen Lobpreis Gottes fchließt dev Apoftel diefen Rückblick auf feine perjön- 
Yiche Lebenzerfahrung ab. Er gilt dem letzten Urheber des ihm widerfahrenen 
Heil, der die Weltzeiten beherrjcht, weil er ſchon in dieſer ordnet, was in 
der zukünftigen ſich vollenden fol. 
Nachdem der Apoftel jo den feinem geiftlichen Finde gegebenen Auftrag allfeitig 
18 begründet, legt er ihm denfelben nochmals ans Herz mit Berufung auf die Pro— 
phetenftimmen, die damals, als Paulus ihn in jeinen Dienft nahm, auf ihn als 
einen zu dieſem Gehilfenamt bejonder8 Geeigneten hinwieſen. Er ſoll aus ihnen 
Mut und Kraft jchöpfen, einen guten Kampf gegen jene Lehrverirrungen zu führen. 
19 Er braucht dazu nicht3 anderes als den Glauben und das gute Gewiſſen, das ihm jagt, 
daß er in demfelben nichts anderes als fein Heil gejucht hat. Eben dieſes Bewußtfein 
um die LZauterfeit ihres Wahrheits- und Heilsftrebens haben etliche von denen, 
deren Lehrverirrungen Timotheus befämpfen ſoll, gleichfam mutwillig von ſich 
geftoßen, indem fie es nicht der Mühe wert achteten, ihr Intereſſe ausschließlich 
auf das Evangelium zu richten. Darum haben fie an dent Glauben, der ſich 
nur auf dies Evangelium richten kann, Schiffbruch gelitten. Als Beifpiel 
20 dafür führt der Apoftel zwei Männer namentlich an, gegen die er das fchärfite 
Zuchtmittel in Anwendung bringen mußte, da3 er einft gegen den Blutfchänder 
in Korinth beabjichtigte (vgl. 1. Kor. 5,5). Freilich follte dasſelbe auch fie 
nur zur Beſſerung führen, indem e3 fie bewog, da3 Läftern zu Yaffen. Dffen- 
bar hatten fie, al3 ex ihre Lehrverirrungen rügte, feine Autorität mit Läflerung 
feiner Perſon zurücgewiefen und damit gezeigt, wie weit fie bereit3 von dem 
Glauben an das Evangelium, da3 er vertrat, abgefommen waren. 


2,17 Sp ermahne ich nun vor allen Dingen zuerft, daß man 
tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menjchen, 
a für die Könige und für alfe Obrigkeit, damit wir ein ruhiges und 
jtille8 Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit. 
3}. Solches it gut und angenehm vor Gott unferm Heilande, welcher 
will, daß allen Menfchen geholfen werde und fie zur Erfenntnis 
sder Wahrheit fommen. Denn es ift ein Gott und ein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menfchen, nämlich der Menjch ChHriftus 
s Jeſus, der ſich jelbjt gegeben hat zur Erlöfung für alle, auf daß 
? jolche8 zu feiner Beit bezeugt würde, wozu ich gefeßt bin als 
Herold und Apoftel (und zwar) — ich ſage die Wahrheit, ich Yüge 
nicht — als Lehrer der Heiden in Glauben und Wahrheit. 
Ein zweites, da3 der Apoftel dem Timotheus aufträgt, ift die Fürſorge 
1 für die Ordnung der Gemeindegottesdienfte Er will vor allem zuerſt, 
daß die Gebete, die in denſelben abgehalten werden, ſeien es Bittgebete irgend- 
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welcher Art oder Danfgebete, immer zugleich das Intereſſe aller Menfchen ing 
Auge faſſen follen. Er nennt insbejondere ſolche, die als Einzelherrſcher 
an der Spitze de3 Staates ftehen, und alle obrigkeitlichen Perſonen, die in 
irgendeiner hervorragenden Stellung fich befinden, als folche, für die gebetet 
werden jol. Nur fo kann man ein Leben führen, wie es fich für Chriften 
ziemt, ein bon der Welt zurücdgezogenes, das ich auch durch Feine von ihre 
erfahrene Unbill zu Sorge oder Zorn erregen Yäßt, und ein ftilles, das weder mit 
Reden noch Tun in die äußeren Verhältniſſe eingreift. Denn dem Chriften 
ziemt nur die Frömmigkeit, welche alles, was er von den Menfchen umher, 
insbejondere bon der Obrigkeit, erfährt oder wünſcht, Lediglih in Bitte und 
Dank Gott anheimftellt, und die würdevolle Haltung, melche ſich durch nichts, 
das ihm widerfährt, von jeiner ftillen Zurücgezogenheit abbringen läßt. Solche 
Lebensführung, welche notwendig die von dem Apoftel geforderte Fürbitte für 
alle Menjchen und für die Obrigkeit injonderheit erzeugt, ift por Gott wertvoll 
und einer mohlgefälligen Annahme gewiß, weil er, der unfer Erretter ift, 
will, daß alle Menfchen errettet werden und, was dazu unumgänglich notwendig 
it, zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Sn der alle umfaffenden Fürbitte 
und Dankjagung macht eben der Chriſt die auf alle Menfchen gerichtete Heils— 
abjicht Gottes zu der feinigen. Daß es für alle nur einen Heilsweg gibt, 
den fie kennen lernen müſſen, um gerettet zur werden, begründet der Apoftel 
dadurch, daß nur Einer Gott ift, der diefen Heilsweg ordnet, und Einer der 
Vermittler zwiſchen Gott und den Menſchen, der denjelben für jie bereitet, 
nämlich Jeſus Chriftus. Daß Jeſus aber einfach als Menfch bezeichnet 
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Gottes allen gilt, die irgend Menſchen jind, gleichwie er. Er war es, Der 
fich jelbft in den Tod dahingegeben und durch dieje Gott fo wertvolle Leiſtung 
ihn vermocht hat, die Sünder aus ihrer Schuldhaft zu entlafjen, weil Gott feinen 
Tod al3 einen ihm genügenden Löfepreis annahm. Da Chriſtus denjelben 
aber für alle zahlte, fo erhellt daraus, daß der von Gott geordnete Heildweg für 
alle beftimmt war. Aber damit alle zu der allein heilbringenden Erkenntnis dieſes 
Heilsweges gelangen konnten, mußte dieſe Selbfthingabe des einen Heilgmittlers 
zu der dafür geeigneten Zeit bezeugt werden, was erſt gejchehen konnte, als 
dag Erlöfungsmwert duch ihn vollbracht war. Um dieſes Zeugnis abzulegen, 
ift Paulus gerade augerwählt, der al3 Apoſtel ausgefandt ift, um mit Herolds— 
zuf zu verfündigen, mas er aus eigener Erfahrung bezeugen kann. Daß er 
freilich fpeziell zum Heidenlehrer berufen, und dadurch die Beſtimmung diejes 
Zeugniffes für alle Menſchen gemwährfeiftet ift, dafür kann er ſich nur auf feine 
Wahrhaftigkeit berufen, die alle Lüge ausschließt. Er ſoll die Heiden lehren, 
damit fie zur Erfenntnis der Wahrheit gelangen, und da die nicht gejchehen 
fann, ohne daß fie von der Wahrheit feiner Heilsbotjchaft überzeugt werden, 
fo muß er fie im Glauben, wie in dem, was Wahrheit ift, unterweifen. Durch 
den Hinweis auf dies alles jol Timotheus natürlich feine Ermahnung zur 
Fürbitte und Danffagung für alle Menfchen unterjtügen. 

2,815 Sp will ich num, daß die Männer beten ſollen an allen 
Orten, indem jie heilige Hände aufheben ohne Born und Zank. 
Desfelbengleichen jollen die Weiber (beten) in fittiger Kleidung, 
um mit Scham und Züchtigkeit fich zu ſchmücken, nicht durch 
Haargeflecht und durch Gold oder Perlen oder koſtbares Gewand, 
fondern, wie e3 ſich Weibern ziemt, die fich zur Gottesfurcht be- 
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ı2 aller Untertwürfigfeit. Zu lehren aber geftatte ich einem Weibe 
nicht, auch nicht, daß fie des Mannes Herr jei, fondern jte joll 

13 ſich ftilfe halten. Denn Adam ward zuerjt gejchaffen, danach 

1 Eva. Und Adam ward nicht betrogen, fondern das Weib geriet 

15 durch Verführung in Übertretung. Sie wird aber felig werden 
beim Kindergebären, jo jie bleiben im Glauben und Lieben und 
in Heiligung jamt Züchtigkeit. 


Der Apoftel geht dazu über, wie er die öffentlichen Gebete, von 
8 denen er ſprach, verrichtet haben will. Dabei betont er, daß jedem Drte, wo 
ſich Gemeindeglieder zum Gebet verfammeln, wie in den engeren Yausgemeinden, 
und nicht bloß dem Verſammlungsort der Gefamtgemeinde, die Gottgeweihtheit 
eignet, welche die Haltung der Männer beim Gebet beftimmen fol. Sie 
follen nur geweihte Hände zum Gebet erheben, d. h. nur in geweihter Stimmung 
dazu fehreiten, welche alles Zürnen und Zanken ausſchließt. Gerade in den 
Lehrverirrungen der Gegenwart konnte es fo leicht vorkommen, daß die, welche 
jene neue Weisheit in der Öemeindeverfammlung vortrugen, jelber über ihre 
vermeintlichen Entdeckungen in Streit gerieten. Ebenſo geziemt jich für Die 
9 Frauen, bei diefem weihevollen Akte in fittiger Gewandung zu erjcheinen, die 
nichts an Wohlordnung und Anftand vermiſſen läßt. Gewiß ſollen ſie ſich 
zum Gottesdienſt ſchmücken, aber mit der echt weiblichen Schambhaftigfeit, die 
nit die Augen der Männer auf fich ziehen will, und mit der Biüchtigfeit, 
die jede unreine Regung duch bejonnene Selbſtbeherrſchung niederhält. Dann 
werden fie ihren Schmud nicht juchen in Haargeflecht, wodurch das Weib den 
natürlihen Schmud des Hauptes ‘zu fteigern ſucht, und in Goldzierat, Perlen 
oder koſtbarer Kleidung, womit es andere Slörperteile ſchmückt, jondern in 
10 ihrem duch gute Werfe bewährten Tugendeifer, wie er ſich allein ziemt für 
Frauen, die fich zur Gottesfurcht befennen und damit ein derjelben entiprechen- 
des Verhalten veriprechen. 
Sodann geht der Apoftel zu dem Berhalten der Frauen in den gottesr 
11 dienftlihen Verſammlungen überhaupt über. Wenn die Männer wohl in den- 
felben durch Tragen, die fie aufwarfen, oder Zweifel, die fie äußerten, weitere Be— 
lehrung juchten, jo jollen Die Frauen nur in Schweigjamfeit zuhören, um. zu lernen, 
weil jedes Hervortreten in der Männerverfammlung der natürlichen Unterordnung 
12 des Weibes unter den Mann widerjpricht. Vollends Lehrvorträge zu halten geftattet 
der Apoftel den Frauen ausdrüdlich nicht, weil ja der Lehrende die Verſammlung 
beherrjcht und den andern jagt, was fie zu glauben oder zu tun haben. Damit iſt 
ein jelbjtherrliches Gebieten über den Mann gegeben, das in jeder Form der natür— 
lichen Stellung de3 Weibes zum Nanne widerjpricht, die ein ſtilles Sichzurückhalten 
bon jedem Eingreifen in das Herrichaftögebiet des Mannes fordert. Der Apoftel 
13 begründet da3 dadurch, daß doc nach der Schöpfungsgefchichte Adam zuerft 
gebildet ward, alfo eine Zeitlang ohne das Weib war und darum nicht auf 
irgendeine Leitung durch das Weib angewiefen fein kann, das erft fpäter ge- 
Ihaffen ward, Ebenſo verweift er auf die Sündenfallsgefchichte. Denn nicht 
1 Adam, der nur der Stimme feines Weibes gehorchte (1. Mof. 3, 12), wurde 
bon der Schlange getäufcht, fondern das Weib geriet, durch ihre Reden ver— 
führt, in Übertretung. Daraus folgt, dab das Weib der Verführung Teichter 
zugänglich ift al der Mann amd aljo der Leitung durch den Mann bedarf, 
nicht umgefehrt. Von dem, was dort von dem erjten Weibe gejagt, geht der 
15 Apoftel zu dem über, was bon dem Weibe überhaupt gilt. Handelt es fich 
darum, wodurch dasſelbe zu dem Ziele gelangen foll, das jeder Menſch erftrebt, 
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zu der Errettung vom ewigen Verderben, jo foll das Weib diefes Biel nicht 
erjtreben im Haſchen nad einer ihm von Natur verjagten Berufswirkſamkeit, 
jondern in der Erfüllung feines natürlichen Berufs, der doch in der Fort⸗ 
pflanzung des Geſchlechts beſteht. Es kommt auch für die Weiber nur darauf 
an, daß ſie die Bedingung erfüllen, an welche für alle das Heil geknüpft iſt, 
daß ſie nämlich verharren im Glauben, im Lieben als der chriſtlichen Kardinal— 
tugend und in der Heiligung im umfaffendften Sinne, wie fie die Frucht des 
neuen Heilsſtandes if. Für fie tritt nur noch fpeziell die keuſche Züchtigkeit 
hinzu, die jede ummeibliche Negung durch bejonnene Selbſtbeherrſchung nieder- 
hält, aljo auch jede Neigung, fich über die natürlichen Schranken des weiblichen 
Berufes hinaus eine Wirkſamkeit zu fuchen, die ihnen nicht ziemt. 


3,17 Das iſt je gemwißlich wahr, jo jemand ein Bifchofsamt 
begehrt, der begehrt ein Föftliches Werk. Es jol nun der Bijchof 
fein unfträflich, eines Weibes Mann, nüchtern, mäßig, jittig, 
gajtfrei, Iehrhaftig, nicht ein Trinfer, nicht ein Raufbold, jon- 
dern gelinde, nicht ftreitfüchtig, nicht geizig. (Er fol) feinem 
eigenen Haufe in aller Ehrbarfeit wohl vorftehen, jo daß er (nur) 
gehorjame Kinder hat. Sp aber jemand feinem eigenen Haufe 
nicht weiß vorzuftehen, wie wird er die Gemeinde Gottes ver- 
jorgen? (Er fol) fein Neuling fein, damit er fich nicht aufblähe 
und dem Verleumder ins Urteil falle; er ſoll aber auch ein gutes 
Zeugnis haben von denen, die draußen find, damit er nicht falle 
in de3 Verleumders Schmähung und Schlinge. 


Weiter ſoll Timotheus darauf fehen, daß die notwendigen Erforderniſſe 
zum Gemeindeamt bei der Beſetzung desfelben nicht außer Augen gelafjen 
werden. Der Apoſtel Yeitet feine Anweiſung darüber ein mit der ausdrücklich 
als zweifellos bezeichneten Ausjage, daß, wenn einer gleichfam die Hand aus— 
ftredt nach einem Aufjichtsamt in der Gemeinde, er eine wahrhaft wertvolle 
Wirkſamkeit begehrt. In der ſchon Länger beftehenden Gemeinde zu Cphejus 
fonnte fi) aljo bereit3 das Verlangen regen, an der Gemeindeleitung mit 
beteiligt zu fein. Es ift dabei vorausgeſetzt, daß ſolcher ausgefprochenen Neigung 
auch eine bejondere Befähigung entſpreche. Darum TYeitet der Apoſtel nur 
noch aus dem Charakter dieſes Amtes ab, daß und wie der Träger deöfelben 
ihm entſprechen fol. Es kommt hier zunächlt darauf an, daß einem folchen 
nicht beizufommen ift, daß auch der die höchſten Forderungen Stellende Feine 
Handhabe findet, ihn irgendiwie herabzuſetzen. Daher wird al3 die erfte fpezielle 
Forderung genannt, daß er nur eines Weibes Mann gemwejen jei, weil Die 
zweite Ehe, wenn Gott durch den Tod den Mann feiner erjten Gattin beraubt 
hatte, im Bewußtfein der Zeit nun einmal als ein Zeichen von Unenthaltfamfeit 
galt und daher den Biſchof in den Augen der Gemeinde herabfehen konnte. 


Daran reiht fich die Forderung der Nüchternheit im Urteil, das ſich durch Feine 


noch jo blendenden Vorzüge trüben läßt, die Selbftbeherrichung, die jich ftet3 
im Bügel hält und jeder ungefunden oder das befonnene Maß überfchreitenden 
Erregung mehrt, endlich die mohlanftändige, ehrbare Haltung, die nur die 
äußere Erfcheinungsform diefer beiden Tugenden if. Wie es fich in alledem 
noch nicht um den Ausschluß fittlicher Mafel Handelt, die dem Bewerber an- 
haften, fo folgen noch zwei pofitive Tugenden, die Gaftlichkeit, welche durch- 
reifenden Brüdern von auswärts darbietet, was fie brauchen, und die Lehr- 
tüchtigfeit, welche den Biſchof befähigt, der eigenen Gemeinde unter den Be— 
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dürfniffen dev Gegenwart zu dienen. Denn allerdings zeigen die Briefe des 
Apoftel® an feine Schüler mehrfach fein Beſtreben, die Lehrtätigkeit, die ja 
urfprünglich eine völlig freie war, möglichjt mit dem Gemeindeamt zu verbinden 
und fo dem Lehrverirrungen, die immer bedrohlicher wurden, vorzubeugen. 
3 Wenn die folgende Forderung dagegen zwei grobe jittlihe Mafel, die Trunf- 
ſucht und Raufluſt, ausschließt, fo zeigt ſchon der Gegenfag, daß damit nur 
auf die ſchlimmſten Unzuträglichkeiten hingewieſen werden ſoll, welche entjtehen, 
wenn man auf die fittliche Gejamthaltung nicht die gebührende ARückjicht nimmt, 
ohne daß damit gefagt ift, dag nur diefes Argſte vom Gemeindeamt ausſchließt. 
Denn e3 folgt die billige Milde, die allen Streit überhaupt unmöglich macht, 
und das gleiche. wird von der Abmwejenheit alles Geldgeizes gelten. Ganz 
4 jpeziell auf die Befähigung zur Oemeindeleitung bezieht fich die Forderung, 
daß der Biſchof in der Leitung feines Hausweſens bewährt jein joll und ſchon 
fie mit der mwürdevollen Haltung führen, die dem Hausvater ziemt. Als eine 
Probe folder Bewährung nennt der Apoftel, daß, wenn er Kinder hat, dieſelben 
in einer Unterwürfigfeit zu ihm ftehen, welche fein Hausregiment unbedingt 
rejpeftiert. Hier aber fügt Paulus gleichjam parenthetiſch ausdrücklich die 
5 Reflexion an, die diefe Forderung erklärt, daß nämlich die Gemeinde ebenfalls 
ein Hausmwefen ift, wie die Familie, und zwar ein Hausweſen Gottes; daß 
daher, wer jener nicht vorzuftehen verſteht, dieſes noch viel weniger mit allem 
zu feiner Leitung Notwendigen verjorgen fünnen wird. Endlich will der Apoftel 
6 Neubefehrte vom Gemeindeamt audgejchloffen wiſſen, die leicht wegen ihres 
in der erſten Liebe bezeugten Eifer3 für die Sache de3 Herrn dazu bejonders 
geeignet erjcheinen fonnten. Er fürchtet, daß diejelben, durch den Stolz auf 
ſolche Bevorzugung beraujcht, nicht merken könnten, wenn fie in Verfehlungen 
geraten, die fie dem Urteil des Verleumders verfallen Yafjen würden. War 
do die Gemeinde überall von ſolchen umgeben, die nur darauf paßten, ihr 
? Böſes nachzureden. Der Biſchof muß aber nicht nur feinen Anlaß zur Ver- 
urteilung geben, fondern vielmehr fogar ein gute8 Zeugnis haben von deren, 
die außerhalb der Gemeinde ftehen; denn wenn diefelben auch nur irgendeinen 
Makel an feiner Vergangenheit entdeden, jo wird er der Schmähung des Ver— 
leumders verfallen, der ihn gleichham in feiner Schlinge fängt, um an ihm 
nachzumweifen, was für Leute es find, welche die Chriften zu ihren Vorſtehern 
wählen. Eine Religion, die darauf ausging, Sünder zu erretten, konnte Yeicht 
ihren höchſten Triumph in folchen fehen, die vormals die ärgſten Sünder geweſen 
waren, aber darum doch eben nicht geeignet fchienen, die Gemeinde vor der Welt 
zu repräfentieren. 


3,5713 Desjelbengleichen die Diakonen jollen ehrbar jein, 
nicht zweizüngig, nicht dem Wein ergeben, nicht gewinnfüchtig, 
» indem jie das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewiſſen haben. 
10 Auch dieſe aber follen zuvor geprüft werden, danach laſſe man 
11 fie ihren Dienft tun, wenn fie unfträflich find. Desjelbengleichen 
(ihre) Frauen follen ehrbar fein, nicht verleumderifch, nüchtern, 
ı2 treu in allen Dingen. Diafonen follen fein eines Weibes Mann, 
ıs ihren Kindern wohl vorjtehen und ihren eigenen Häufern. Denn 
welche wohl gedient haben, erwerben fich ſelbſt eine gute Stufe 
und große Zuverſicht im Glauben an Chriftum Jeſum. 
Der Apoftel geht zu den Erforderniffen für das Amt der Diakonen 
über, deren Gejchäfte wir zwar nicht genau kennen, die aber wohl vorzugsweiſe 
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mit der Armenpflege und mit der Ausführung der Anordnungen zu tun Hatten, 
welche die Gemeindeälteften oder Biſchöfe gaben. Auch fie follen ihre immerhin 
niederen Dienjte mit derjelben würdevollen Haltung verfehen, die bei den Ge— 
meindevorjtehern fich von felbft verftand, weil auch ihre Wirffamkfeit im Namen 
der Gemeinde geübt wurde. Sie dürfen nicht zweizüngig fein, weil e8 ihnen 
das Vertrauen derjelben raubt, wenn fie im berufsmäßigen Verkehr mit den 
Gemeindegliedern mit dem einen fo, mit dem andern ander? reden. Gie Dürfen 
nicht dem Wein ergeben fein, da ihr Beruf fie viel in die Häufer führte 
und die dort gebotene Gaftfreundichaft fie Leicht verleiten Eonnte, dem Genuß 
zu frönen, ftatt ihres Amtes zu warten. Bor allem dürfen fie nicht gewinn- 
jüchtig fein, da fie mit den Armengeldern und wohl auch mit den Beiträgen 
zur Gemeindekaſſe zu tun hatten, was ihnen leicht Anlaß geben konnte, fich 
in unerlaubter Weife zu bereichern. Gerade diefer Forderung konnten fie nur 
genügen, wenn jie ihren Glauben, der fich ja, als im Herzen verborgen, der 
Prüfung jede andern entzog, *in einem reinen Gewiſſen bejaßen, das nicht 
mit dem Bemußtfein befledt war, ihn nur erheuchelt zu haben, un fich eine 
gewinnbringende Stellung in der Gemeinde zu verjchaffen. Auch dieje aber, 


© 


deren obengenannte Eigenjchaften fich doch erft in ihrer Berufstätigfeit heraug- 10 


ftellen fönnen, follen, ebenfo wie die Bilchöfe, auf ihre Vergangenheit geprüft 
werden und erjt, wenn diejelbe fich al3 unbefcholten heraugftellt, zum Gemeinde- 
dienft zugelaffen werden. Bei ihnen muß ji) aber die Prüfung aud) auf ihre 
rauen erftreden, die ihnen in ihrer Berufstätigkeit vielfach zur Hand gehen 
mußten. Auch Diefe müſſen dieſelbe würdevolle Haltung haben, wie ihre 
Männer, weil ein miürdelojes Verhalten des Weibes den Mann und das Amt, 
dejjen Träger er ift, entwürdigt. Sie dürfen nicht zu böfer Nachrede geneigt 
fein, weil fie fonft von den mancherlei Details, die der Diafon über die Ge— 
meindeglieder und ihre Familien erfuhr, leicht üblen Gebrauch machen fonnten, 
indem fie diejelben entitellt mweitertrugen. Auch fie müffen nüchtern in ihrem 
Urteil fein, um nicht die Berufstätigfeit de8 Mannes durch ungefunde Erregung 
zu beeinfluffen, und treu in allen Dingen, auch wo fie über ihren nächjten 
Beruf hinaus dem Manne al3 Gehilfen in feiner amtlichen Tätigkeit zur Geite 
ftehen folfen. Der Apoftel hat diefe Anforderungen an die Frauen der Diakonen 
hier eingefchaltet, weil er nun noch die Berüdjichtigung des Familienleben 


je 
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der Yeßteren fordern will. Auch fie follen, wie die Biſchöfe, nur einmal ver- 12 


heiratet gemwefen fein und gutes Regiment über die Kinder und die übrigen 
Hausgenoſſen führen. Aber da diefe Forderungen an fi) mit dem Diafonen- 
amt nichts zu tun haben, begründet Paulus fie noch ausdrücklich Durch das, mag 
fie durch eine gute Verwaltung desfelben erlangen. Sie erwerben ſich nämlich 
dadurch troß der verhältnismäßig untergeordneten Dienfte, die fie geleijtet 
haben, eine ſchöne Stufe, die fie in der Hochſchätzung der Gemeinde erfteigen, 
und diefe Ehrenftellung verpflichtet fie dazu, auch in ihrem Yamilienleben der 
Gemeinde voranzuleuchten. Die volle Zuverficht ihres Auftretens in der Ge— 
meinde, die jener Ehrenftufe entfpricht, fol zwar nicht in eitlem Gelbjtver- 
trauen beruhen, jondern in ihrem auf Chriſto ruhenden Heilsvertrauen; aber 
diefelbe miürde gejchädigt werden, menn fie dur) da3 Bewußtſein irgendeines 
in den Augen der Gemeinde ihnen anhaftenden Makels gelähmt würde. 


3,1418 Solche fjchreibe ich dir, obwohl ich Hoffe, jchneller zu 
dir zu kommen; fo ich aber verzöge, daß du wiſſeſt, wie man 
wandeln ſoll in dem Haufe Gottes, welches ift Die Gemeinde de3 
lebendigen Gottes, ein Pfeiler und eine Grundfeite der Wahr- 
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ı6 heit. Und Fündlich groß tft Das Geheimnis der Gottſeligkeit: der 
geoffenbart iſt im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, erſchienen 
den Engeln, gepredigt unter den Heiden, geglaubt in der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit. 


Die Anordnungen in betreff des Gottesdienſtes und der Ämterbeſetzung 
jegten offenbar voraus, daß Timotheus noch längere Zeit werde die Gemeinde- 
14 angelegenheiten in Epheſus Ieiten müſſen. Daher jagt der Apoſtel, er jchreibe 
Dies, obwohl er hoffe, ſchneller zurüdzufommen, al3 es jcheinen könnte, wenn 
er dem Schüler zu ordnen aufträgt, was er nach jeiner Rückkehr doch jelbit 
ordnen kann. Dffenbar aber war ihm jchon die Möglichkeit nahegetreten, daß 
15 feine Rückkehr ſich noch erheblich verzögern könne, und für diefen Fall gibt 
er feinen Stellvertreter diefe Anweiſungen, damit derſelbe mwilje, wie Männer 
und Frauen, Biſchöfe und Diafonen fich in einer Öottesfamilie verhalten follen. 
Als ſolche Hatte er ſchon oben die Gemeinde bezeichnet, wo er die Familie des 
Biſchofs als ihr Analogon bezeichnete (vgl. 3,5); und Hier hebt er ausdrücklich 
hervor, daß e3 fich ja auch bei der dem Timotheus befohlenen Gemeinde um 
eine Gemeinde Gottes handle, der als der Lebendige darauf Hält und Halten 
muß, daß in derjelben alles nach jeinem Willen zugehe. Darum muß Timo— 
theus darüber Belehrung empfangen, welche Ordnungen diefer Wille für den 
Gottesdienft, wie für die Gemeindeleitung und den Gemeindedienſt vorjchreibt. 
Das erhellt aber auch daraus, daß in dieſer Gemeinde Gottes die Wahrheit 
eine Stätte in der Welt gefunden Hat, meil fie diefelbe aufrechterhält, wie Die 
tragende Säule da3 Dach, oder weil der Wahrheit in ihr eine dauernde Eriftenz 
gefichert ift, wie dem, mas auf einer fejten Unterlage aufgebaut if. Weil 
aber die Wahrheit, welche den wahren Heilsweg zeigt, immer zugleich das 
praftiiche Leben regelt, jo muß die Gemeinde ald ihre Trägerin und Er- 
halterin in der Welt ihre feiten Ordnungen haben, in denen fie der Welt 
boranleuchtet; und auch darum muß Timotheus diefe Ordnungen genau fennen. 
Wie hoch dev Beruf fei, den die Gemeinde damit empfangen hat, macht Paulus 
16 dadurch anschaulich, daß er diefe Wahrheit al3 etwas anerfanntermaßen Hoch» 
wichtige3 bezeichnet, nämlich al3 ein nur der lauteren Frömmigkeit anvertrautes 
Geheimnis, der e3 eigentümlich ift, immer und überall fich durch den Willen 
Gottes beftimmen zu laſſen. Denn der Kern und Mittelpunkt diefer Wahrheit 
it Chriftus, in dem das ganze Geheimnis des göttlichen Heilsratichluffes 
fund geworden, von dem Fein Menſch durch fich jelbft etwas weiß noch wiſſen 
fann. Den Inhalt desſelben befchreibt aber Paulus mit Verweifung auf die 
Worte eines altchriftlichen Liedes, in dem es von Ehrifto heißt: Er, der von 
der Zeit Geweſene, aber der Welt noch gänzlich Unbekannte, ift ihr fund geworden 
durch feine gejchichtliche Erfcheinung im Fleiſch. Sein Anſpruch darauf zu 
jein, was er fein wollte, unfer HeilSmittler, ift gerechtfertigt dadurch, daß er 
auf Grund göttlichen Geiftes, wie er in ihm mar, auferwedt wurde (vgl. 
Röm. 1,4). Infolge der mit feiner Auferftehung gegebenen Erhöhung ift er 
himmlischen Wejen, wie e8 die Engel find, erfchienen und unter Völkern, wie 
fie den Erdkreis erfüllen, durch die apoftolifche Heilsbotichaft verkündigt. Da— 
dur), da von ihr Glauben an Chriftum gewirkt ward, ift er inmermweltfich 
verherrlicht, wie er unter den Himmelsbewohnern verherrlicht ward durch feine 
Aufnahme in die überweltliche Herrlichkeit. So bilden diefe Worte den feier- 
fihen Abſchluß der bisherigen Anweifungen. 


4,110 Der Geijt aber fagt deutlich, daß in fünftigen Beiten 
etfiche vom Glauben abfallen werden, weil fie anhangen wer— 
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den berführerifchen Geiftern und teufliichen Lehren auf Grund a 
der Öleisnerei von Liigenrednern, welche ein Brandmal in ihrem 
Gemijjen haben. Sie verbieten ehelich zu werden und fordern 3 
Speijen zu meiden, die doch Gott gejchaffen hat, damit man fie 
mit Dankſagung nehme, für die Gläubigen und die, welche die 
Wahrheit erfannt haben. Denn alle Kreatur Gottes tft gut, und a 
nicht8 verwerflich, das mit Dankſagung empfangen wird; denn s 
e3 wird geheiligt durch Wort Gottes und Gebet. Wenn du den s 
Brüdern jolches vorhältit, wirft du ein guter Diener Chriſti fein, 
jo du dich nährſt mit den Worten des Glauben und der rech- 
ten Lehre, der du nachgegangen. Die ungeiftlichen aber und die alt- 7 
vetteliſchen Fabeln verbitte dir, übe dich ſelbſt aber in der Gott- 
jeligfeit; denn die leibliche Übung ift wenig nüße, die Gottfelig- s 
feit aber ijt zu allen Dingen nütze, da fie die Verheigung Hat 
diejes und des zufünftigen Lebens. Das ift je gemwißlich wahr 9 
und ein teuer wertes Wort; denn dahin arbeiten wir auch und 10 
werden gejchmäht, weil wir auf den Yebendigen Gott unjere 
Hoffnung gejeßt haben, welcher ift ein Heiland aller Menjchen, 
jonderlich aber der Gläubigen. 


Scheinbar von ganz fernliegenden Gefahren der Zukunft anhebend, be— 
reitet der Apoſtel doch nur perföünlide Ermahnungen für Timotheus 
vor. Daß die Kirche die Bemwahrerin der Wahrheit ift, jchließt nicht aus, daß, 
wie der prophetifche Geift in bereit3 hier und da ergangenen Weisfagungen mit 
ausdrüdlichen, unmißverftändlihen Worten fagt, in fpäteren Zeiten etliche vom 
Glauben abfallen werden. Der Grund davon ift, daß fie fich irreführenden 
Geijtern ergeben, welche fpätere Srrlehrer infpirieren werden und ihnen Lehren 
eingeben, die von Dämonen herrühren. Daraus erhellt, daß dieſe Srrlehrer 
auf dem Gebiet des Heidentum3 zu fuchen find, das ja das fpezielle Herrſchafts— 
bereich der Dämonen ift. Solche Srrlehren würden freilich auf die Gläubigen 
feinen Einfluß gewinnen fönnen, wenn fie nicht in der Heuchelei von Lügen— 
lehrern ihnen gegenüberträten, welche ſich den falfchen Schein bejonderer Ent- 
haltfamfeit zu geben wiſſen. In Wahrheit tragen fie ein Brandmal an ihrem 
eigenen Gewiſſen, d.h. fie find fich ihres fündhaften Wefens wohl bewußt, das 
fie unter dem heuchlerifchen Schein jolcher Enthaltfamfeit zu verbergen wiſſen. 
Wie ſehr ihre Lehren teuflifher Art find, erhellt daraus, daß fie die Che 
berbieten, was nur auf Grund heidnifcher Anſchauungen möglich ift, melche 
leugnen, daß Mann und Weib von Gott füreinander gejchaffen find. Darauf 
geht der Mpoftel nicht näher ein, weil folche Anfchauungen den Chriften 
feiner Zeit noch fehr fern lagen. Wenn aber jene Lügenlehrer aus dem Heiden- 
tum, da3 die Welt nicht für eine Schöpfung Gottes hielt, auch die Enthaltung 
von gewiſſen Speifen fordern werden, fo mußte der Apoftel aus feinen Er- 
fahrungen in Rom und Roloff& nur zu gut, wie ſelbſt die Chriften, wenn 
auch au3 jehr andern Motiven, vielfach zu folder asketiſchen Speijewählerei 
hinneigten. Um bdiefelbe daher in jeder Form zu verurteilen, hebt er hervor, 
wie Gott ja die Speifen gefchaffen hat, damit wir fie aus feiner Hand nehmen 
und ihm dafür danken. Freilich gilt da3 uneingeſchränkt nur für die Gläubigen 
und die, welche die Wahrheit vollfommen erkannt haben. Denn den noch 
ungläubigen Juden waren ja wirklich durch ihre Geſetz mande Speifen verjagt, 
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und den ſchwachen Chriften, die an mandem Genuß Anſtoß nahmen, blieb 

4 derfelbe gewiffenswidrig und daher, unerlaubt. In Wahrheit ift doch alles, 
was Gott gejchaffen Hat, gut und darum nichts aus irgendeinem Grunde vom 
Genuſſe auszufchließen, vorausgefegt, daß e3 mit Dankſagung empfangen mird. 
Wollte man fagen, da3 Reinnatürliche entbehre doch an fich der Gottgeweihtheit, 
die dem Chriften eignet, und könne diefe dadurch jchädigen, jo wird e3 ja 

5 eben durch die Dankfagung geheiligt, d.h. in diefelbe Kategorie des Gott- 
geweihten verfegt. Penn in dem (ſchon damals alfo üblichen) Tijchgebet wird 
die Speife durch ein altteftamentliches Gebetswort vor Gott gebracht und 
empfängt von ihm diefelbe Heiligkeit, die der Chrift in der Taufe emp— 
fangen hat. 

6 Dieſe Grundſätze in betreff des Speijegenuffes fol Timotheus den Ge— 
meindegliedern an die Hand geben. Paulus bezeichnet fie als jeine Brüder, 
weil Timotheus diefelben auch ich felbft gejagt fein Yaffen fol. Manche An— 
deutungen des Briefes zeigen, daß auch er zu asfetiihen Grundjägen hinneigte. 
Aber wenn er jene Wahrheiten den Chriſten einjchärft, wird er Chrifto einen 
wertvollen Dienft leiſten, indem er fie gegen jene ſpäteren Verführungen fichert. 
Das Tann er freilich nur, wenn er fich jelber ftändig nährt mit den Worten, 
in welchen der Glaube ſich ausſpricht und die rechte Lehre, die allein Die 
richtigen Grundfäge für den Gebrauch alle8 von Gott Gejchaffenen darbieten 
fann. Diefer Lehre ift aber Timotheus nachgegangen und geht ihr nad, 
um fie al3 Nahrung für fein geiftliches Leben ftetig zu gebrauchen. Freilich 

7 prie® man neuerdings als ein jolches Nahrungsmittel jene Yabeln an, von 
denen der Apoftel im Eingang geredet, und die er auch jetzt al3 ſolche, Die 
mit dem Heiligen nichts gemein haben, geradezu als Altweibergeſchwätz 
bezeichnet. Die joll Timotheus entſchieden ablehnen. Vielmehr joll er mit 
fich ſelbſt, um ein rechter Diener CHrifti zu werden, nur ſolche Übungen an- 
ftellen, welche wirklich zur Frömmigkeit dienen, indem fie alle derjelben zumider- 
laufenden Regungen zu unterdrüden befähigen. Auch Hier liegt ſchon im 
Hintergrunde der Gegenfag gegen eine Übung in äußeren Enthaltungen, wie e3 
die Askeſe fein wollte Paulus verwirft eine folche keineswegs ganz, fofern 
diefelbe die Herrichaft über die Triebe des Leibe zu gewinnen ſucht. Aber aus— 

8 drücklich fagt er, jolche Yeibliche Übung habe doch nur einen geringen Nußen. 
Dagegen habe die Frömmigkeit, die er durch die von ihm empfohlenen Übungen 
fördern foll, einen allumfafjenden Nutzen, fofern fie dem gegenmärtigen mie 
dem zukünftigen Leben Gegen verheißt. Wie glaubwürdig und jeder Annahme 

9 wert dies Wort ift, erhellt ja daraus, daß er und jeinesgleichen auf diefe Glaub- 

10 würdigfeit und Diefen hohen Wert des Wortes Hin ſich abmühen und alle 
Schmad tragen, weil fie ihre Hoffnung geſetzt haben und ſetzen auf einen 
lebendigen Gott, der ſolche Verheißung erfüllen fann und wird. Denn er ift 
der, welcher feine Heilsveranftaltungen zum Beften aller Menfchen getroffen 
hat, am meiften für die Gläubigen, die er ausdrücklich zum Biel derfelben 
berufen hat, und die eben darum feine Mühe und Schmach zur Erlangung 
de3 ihnen verheißenen Segens jcheuen. 


4,1116 Solche gebiete und lehre. Niemand verachte deine 
Jugend, jondern werde ein Vorbild der Gläubigen im Wort, im 
13 Wandel, in der Liebe, im Glauben, in der Sittenreinheit. Bis 
ich fomme, halte an mit Vorlefen, mit Ermahnen, mit Lehren. 
11 Laß nicht aus der Acht die Gabe in dir, die dir gegeben ift durch 
15 Weisfagung unter Handauflegung der Alteſten. Das bedenke, 
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Text 4,16—5,4 Un Timotheus 1 Erläuterung 4, 1-15 


darin lebe, damit dein Fortjchritt allen offenbar werde. Habe ıs 


acht auf dich ſelbſt und auf die Xehre, beharre in diefen Stüden. 
Denn wenn du jolches tuft, wirft du dich ſelbſt erretten und die, 
welche auf dich hören. 


Diefe rechte Übung, die zur Frömmigkeit dient, fol Timotheus überall 
anbefehlen und zugleich über die vom Apoftel angegebenen Gründe belehren, 
aus denen fie allein die rechte ift. Damit Feiner ihn feiner Jugend wegen 
gering achte, joll er den Gläubigen in allen Stücken ein Vorbild geben, 
in allem, was er redet und tut, im Lieben, wie in der Quelle alles Lieben, 
im Glauben, kurz in unbefledter Gittenreinheit. Dann braucht Timotheus 
nicht zu fürchten, daß ihn einer gering achte; die Reife im Chriftenleben gibt 
ihm auch in jungen Jahren die Freudigfeit, der Gemeinde, aud) in ihren 
älteren Gliedern, befehlend und lehrend gegemüberzutreten. Um aber feine 
Schüchternheit völlig zu überwinden, erteilt Paulus dem Timotheus den aus— 
drüclichen Auftrag, bis zu feiner noch immer ungewiſſen Rückkehr ihn zu ver- 
treten in allem, was er fonjt ſelbſt zur Pflege des Gemeindeleben tun würde. 
Er denft dabei insbefondere an feine Mitwirfung im Gemeindegottes- 
dienst. Wie er e3 fonft jelbjt zu tun pflegte, fol Timotheus fich dauernd der 
Schriftvorlefung annehmen, an die fich jelbftverftändlich eine Erflärung des ver- 
lejenen altteftamentlihen Abſchnittes knüpfte, dann eine ermahnende Anfprache 
halten und bejonder3 der Lehrtätigkeit fich befleißigen, die ja in diefer Zeit 
der 2ehrverirrungen Doppelt not tat. Freilich konnte gerade diefer Aufgabe 
gegemüber den Timotheus das Bedenken anmandeln, ob er dazu nicht zu jung 
an Sahren fei. Uber er joll doch die ihm dazu verliehene Gabe nicht gering 
achten, die er zweifellos beſitzt. Paulus erinnert ihn daran, tie einft in 
feiner Heimat ihm das Amt eines apoftoliichen Gehilfen übertragen wurde. 
Das war doc) nicht nah) Menfchenrat gejhehen, jondern weil Brophetenjtimmen 
ihn als dazu geeignet erflärten und alfo der Geift, der fie dazu vermochte, 
ihm aud) die für dad Amt nötige Ausrüftung mit feinen Gaben verleihen wollte. 
Wenn nun in einem feierlichen Akte dad ganze Presbyterfollegium ihm die 
Hände auflegte, um denfelben auf ihn herabzuflehen, jo fonnte er doch nicht 
nur deſſen gewiß fein, jene Gaben empfangen zu haben, jondern daß auch die 
Gemeinde in ihren mürdigften Vertretern feine Ausrüſtung damit anerfannt 
habe. Dieje Dinge follte er erwägen, durch fie follte er fein ganzes Verhalten 
beftimmen Yaffen, damit er jede Scheu in der Anwendung feiner Gabe über- 
mwinde. Dann werde fein bejtändiges Fortfchreiten in der Betätigung derfelben 
alfen offenbar werden, und damit jede Geringachtung feiner Jugend aus- 
geichloffen fein. Es komme nur darauf an, daß er auf fich ſelbſt achthabe, 
indem er immer mehr ein Vorbild der Gemeinde werde, und auf feine Lehr- 
tätigfeit, indem er diejelbe immer freudiger und freimütiger ausübe. Bei 
beidem foll er verharren, fo wird er nicht nur fich felbft erretten durch Be— 
währung in treuer Pflichterfüllung, fondern auch die ihm befohlene Genteinde 
durch Beispiel und Unterweifung im rechten Chriftenleben. Bei ihr kommt 
es freilich noch auf ein empfängliches Hören an, ohne das fein Lehren natürlich 
feinen Erfolg haben Tann. 


5,13 Einen Alten ſollſt du nicht anfahren, fondern ihn er— 


mahnen al3 einen Vater, Jüngere als Brüder, ältere Frauen 
als Mütter, jüngere als Schweſtern in aller Keuſchheit. Witwen 
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ſollſt du ehren, wenn fie in vollem Sinne verwaiſt jind. Wenn 4 
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Text 5,48 An Timotheus 1 Erläuterung 5,1—8 


aber eine Witwe Rinder oder Enfel hat, jo laß diejelben lernen, 
zuvor gegen die eigene Familie jede fromme Pflicht erfüllen 
und jo den Vorfahren vergelten, was fie von ihnen empfangen 
5 haben; denn das ift mohlgefällig vor Gott. Die wirkliche und 
ganz vereinfamte Witwe aber jest ihre Hoffnung allein auf Gott 
s und verharrt im Gebet und Flehen Tag und Nacht. Welche aber 
in Wollüften lebt, die ijt lebendig tot. Solches gebiete, Damit 
s ſie untadelig jeien. Sp aber jemand die Seinigen, jonderlic) 
feine Hausgenofjen, nicht verforgt, der hat den Ölauben verleugnet 
und ijt ärger denn ein Heide. 


Bon der Betätigung de Timotheus im Gemeindegottesdienit geht Paulus 
zu der PBrivatjeeljorge über, in melcher derjelbe auf Alter und Gejchlecht 
gebührende Nüdfiht nehmen fol. Wie er feiner Jugend Halber ſich nicht 
verachten Yaffen joll, jo joll ex doch derjelben auch in jeinem Auftreten jtet3 

ı eingedent fein und deshalb folche, die in höherem Lebensalter jtehen, als er 
felbft, nicht hart anfahren, fondern mit der Pietät vermahnen, die ji einem 
Ülteren gegenüber ziemt, der fein Vater fein fünnte. Solche, die jünger jind 
al3 er, joll er im Bewußtſein brüderlicher Gleichftelung mit ihnen ermahnen, 

2 ältere Frauen mit der Pietät, die der Mutter gegenüber jich ziemt, jüngere 
zwar als Schweftern, aber mit Vermeidung aller verdächtigen Vertraulichkeit, 
welche auch jeden Schein unreiner Gefinnung in geichlechtlihem Sinne aus— 

3 {chließt. In diefem Zufammenhange fommt Paulus auf die Witwenver— 
forgung zu fprechen, die ja von Anfang an einen fo eigentümlichen Charafter- 
zug im 2eben der urchriftlichen Gemeinde bildete (vgl. Apoftelgeih. 6,1). Er 
fordert nämlich von Timotheus eine bejondere Ehrung der Witwen, und mie 
diejelbe gemeint iſt, erhellt daraus, daß er Hinzufügt, er meine nur folche, 
die nicht nur des Mannes, jondern jedes Ernährer® und Verſorgers beraubt 
jind, weil fie auch Feine andermeitigen Verwandten haben. Denn daraus folgt, 
daß fie al3 die befonderen Schutzbefohlenen Gottes geehrt werden follen, wie 
e3 fchon fo oft im Alten Teftament gejchieht, und daß diefe Ehrung bejonders 
auch darin beftehen wird, daß man ihnen ihren Unterhalt darreicht. Denn als 

4 das Gegenteil betrachtet der Apoſtel ausdrüdlich den Fall, wo eine Witwe 
noch Kinder oder andere Nachfommen Hat. Dann follen diefe, wenn fie 
e3 nicht von ſelbſt tun, lernen, ihre Verforger zu werden, fo daß folche Witwer 
noch nicht ihrer Ernährer beraubt find. Er bezeichnet das ausdrücklich als 
eine Bietätspflicht, die fie gegen ihre Familien Haben, zu denen ja Mütter 
und Großmütter in erfter Linie gehören, und al3 eine Wiedervergeltung für- die 

5 von ihren Vorfahren empfangenen Wohltaten, die vor Gott mohlgefällig fer. 
Dagegen hebt er hervor, daß eine wirkliche Witte, die er ausdrücklich als eine 
völlig vereinfamte bezeichnet, allein auf Gott ihre Hoffnung fest und ſich in 
unausgeſetztem Gebet ganz feiner Fürſorge befiehlt, weshalb er eben fie als 
eine Schugbefohlene Gottes zu ehren befichlt, wie Kinder ihre Eltern ehren, 

6 wozu ja aud) ihre Unterftügung gehört. Eine Witwe aber, die volfauf hat, alſo 
feine Verſorgers bedarf, und ihre Habe in üppigem Leben vergeudet, die ift 
bei lebendigem Leibe geiftlich tot und kann für ſolche Ehrung nicht in Betracht 
kommen. Dieſe Anmeijung über die rechte Ehrung der Witwen und ihre 
Schranken ſoll aber Timotheus nicht bloß als für ſich gegeben anfehen, fondern 

? weitergeben, damit das Verhalten der Gemeinde gegen fie unangreifbar jet. 

8 Den Kindern und Enfeln von Witwen, von denen er oben fprach, braucht eine 
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Text 5,9—16 An Timotheus 1 Erläuterung 5,8—13 


folde Anmweifung nicht erſt gegeben zu merden. Denn mer die Seinigen und 
insbejondere feine Hausgenoſſen im engeren Sinne nicht 'verforgt, der Hat 
den Ölauben verleugnet, der ihn heißen würde feine natürlichen Pflichten nur 
um jo treuer zu erfüllen. Er ftellt ji nicht nur den Ungläubigen gleich, 
ſondern ijt ſchlimmer als fie, die ja vielfach auf Grund des ihnen ins Herz 
gejchriebenen Geſetzes diefelben erfüllen. 


5,16 Aufgejchrieben ſoll eine Witwe nur werden, die nicht 
weniger als jechzig Jahre alt ift, eines Mannes Weib gemwejen, 
ein Zeugnis guter Werfe Hat, wenn fie Kinder auferzogen, wenn 
fie gajtfrei gemwejen iſt, wenn fie der Heiligen Füße gemafchen 
hat, wenn jie Bedrängten Beiltand geleiftet hat, wenn fie jedem 
guten Werk nachgegangen iſt. Jüngere Witwen aber verbitte dir; 
denn wenn fie die Regung der Jugendfraft von Chrijto abzieht, 
jo wollen ſie heiraten, indem fie das Urteil (wider jich) haben, 
daß jie die erjte Treue gebrochen. Daneben find fie träge und 
lernen (jtatt zu lehren), indem jie umherlaufen durch die Häufer, 
nicht nur aber träge, jondern geſchwätzig und vorwitzig, indem 
jie reden, was nicht not tut. Darum will ich, daß jüngere Witwen 
heiraten, Kinder gebären, haushalten, dem Widerjacher feinen 
Anlaß geben zur Läfterung. Denn es find jchon etliche abge- 
wichen dem Satan nad. Wenn aber ein Gläubiger oder eine 
Gläubige Witwen hat, jo verjorge er diefelben und beſchwere die 
Gemeinde nicht, Damit jie für die wirklichen Witwen genug habe. 


Eine befondere Ehrung wurde gewiſſen Witwen zuteil, denen man eine 
Art Firhlichen Amtes übertrug, wohl beſonders die Aufſicht über den meib- 
lihen Teil der Gemeinde Solche kirchliche Witmen mußten in ein be- 
ſonderes Berzeichni3 eingetragen werden, damit man wiſſe, an wen man fic 
vorfommtendenfall3 zu wenden habe. Nun verlangt der Apoftel, daß eine 
folde nicht unter ſechzig Jahr alt fein folle und nur eines Mannes Weib 
geweſen fein, weil die PVerzichtleiftung auf eine zweite Ehe al3 ein Zeichen 
bejonderer Enthaltfamfeit galt (vgl. Luk. 2, 36f.) und darum ihr von vorn— 
herein das Anfehen gab, das jie zur Ausübung ihres Amtes bedurfte. Sie 
follte aber auch ein gutes Zeugnis haben auf Grund trefflicher Werfe. Ins— 
befondere nennt Paulus die Bewährung in der Kindererziehung und Gaftfreund- 
Ihaft, in allen, auch den niedrigften Liebesdienften, wie fie da3 Fußwaſchen 
charafterifiert, in dem Beiſtand, den fie Bebrängten geleiftet, und verlangt, 
daß fie nicht nur jedes gute Werk getan, wo ſich ihnen Gelegenheit dazu bot, 
fondern auch folche Gelegenheit eifrig aufgefucht haben. Süngere Witwen joll 
fih Timotheus vexbitten, d.h. auch wenn man allerlei Gründe fiir die Wahl 
folder zu jenem firchlichen Amte anführt, diefelben ablehnen. Es könne der 
Fall vorkommen, dab die Vollkraft der Jugend wieder in ihnen ſich regt und 
die Befriedigung des Gefchlechtstriebes in einer neuen Che verlangt, wodurch 
fie von dem Chrifto ausfchlieglich gewidmeten Dienfte abgezogen würden. Dann 
trifft fie das Urteil, daß fie die Treue gegen den zuerft int Gemeindedienjt und 
damit im Pienfte Chrifti übernommenen Beruf außer acht Yaffen, indem jte 
in einer zweiten Che dem Manne volle Hingabe und ausschließlichen Dienft 
geloben wollen. Zugleich aber nennt Baulus noch einen zweiten Grund, weshalb 
er folche jüngere Witwen zum firchlichen Ehrenamt nicht zulaffen will. Gie 
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Text 5,17—25 An Timotheus 1 Erläuterung 5,13—17 


können leicht träge und unluftig zu der ihnen zugemuteten Berufsarbeit ein 
und, da dieſelbe fie nötigt, viel durch die Häufer umherzugehen, jo werden 
fie, ftatt zu Iehren, nur lernen, was e3 dort von intimen Familienangelegenheiten 
zu erfahren gibt. Wären fie nur träge, jo könnte das ja mwenigjtens feinen 
Schaden anrichten; aber es verbindet ſich damit leicht die Schwaßhaftigfeit, 
welche die Dinge, die fie erfahren haben, weiterträgt, und der Vorwitz, der 
fi in Dinge mifcht, die fie nicht angehen, jo daß fie reden, wozu doch 
keinerlei Notwendigkeit vorliegt, und fo nur Unheil anrichten. Darum ver- 
14 fangt der Apoftel geradezu, daß jüngere Frauenzimmer heiraten jollen und 
ihre Mutter» und Hausfrauenpflichten erfüllen, um dem Widerjacher des Chriften- 
tums feinen Anlaß zu geben zur Läfterung des Chrijtentums, wozu er den» 
jelben gern genug ausbeuten würde. Es ijt dabei vorausgeſetzt, daß fie, wenn 
fie ehelos blieben, Leicht zuchtlofem Treiben verfallen könnten; und dieſe Be— 
15 fürchtung begründet der Apoftel dadurch, daß jchon der Fall vorgefommen fei, 
wo ſolche, die nach der Ehre der Chelofigfeit trachteten, der Schande der 
Unzucht verfielen. Sie waren bereit3 vom rechten Wege der Seufchheit ab- 
gemwichen und dem Catan gefolgt, der fie auf den Pfad der Sünde verlocte. 
16 Zuleßt hebt der Apoftel noch hervor, daß auch den Firchlichen Witwen die Ge— 
meindeunterftüßung nur zuteil werden fol, wenn feine näher Verpflichteten vor— 
handen find. Denn wenn ein Gläubiger, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
Witwen in feiner Verwandtſchaft Hat, zu deren Verforgung er verpflichtet ift, 
fo joll er die Gemeinde mit derjelben nicht beſchweren, damit diefe den wirk— 
lich jedes DVerjorger3 beraubten Witwen ihren Beiltand leiſten fünne Die 
Gemeindeverpflegung fol aljo nie als Bezahlung geleifteter Dienfte bewilligt 
werden, fondern auch bei den Firchlichen Witwen nur im Fall des Bedarfs. 


5,1725 Die Alteſten, die wohl vorjtehen, die halte man zwie— 

facher Ehre wert, fonderlich die da arbeiten im Wort und in der 
ıs Lehre; denn die Schrift jagt: Du ſollſt nicht dem Ochjen das Maul 
verbinden, der da drifcht, und: Ein Arbeiter ift feines Lohnes 
ı9 wert. Wider einen Ültejten nimm feine Klage an außer in Ge- 
20 genmwart bon zwei oder drei Zeugen. Die da fündigen, die rüge 
2ı bor allen, damit fich auch die übrigen fürchten. Sch beſchwöre 
dic vor Gott und vor Chrifto Jeſu und den auserwählten 
Engeln, daß du folches Halteft ohne Vorurteil und nichts tujt 
22 nach Gunft. Die Hände lege niemand vorjchnell auf, mache dich 
auch nicht teilhaftig fremder Sünden. Halte dich felber rein. 
23 Zrinfe nicht mehr (bloß) Wafjer, fondern brauche ein wenig 
Weins um deine3 Magens willen und meil du fo oft frank bift. 
2 Etlicher Menjchen Sünden find offenbar, daß man fie vorhin 
2 richten kann; etlicher aber werden hernach offenbar. Desfelben- 
gleichen auch die guten Werfe find (in der Regel) offenbar und 
auch Die, bei denen e3 anders ift, fünnen nicht verborgen bleiben. 


17 Auch die Älteften, d.h. die Gemeindeborfteher, die ihres Amtes wegen 
Biſchöfe genannt wurden, aber ordentlicherweiſe aus den ſchon ihres Alters 
wegen ehrwürdigſten Oemeindegliedern gewählt wurden, find ſchon an fi, 
wie die Witwen, Gegenftände der Ehrung. Aber wenn fie ihr Vorfteheramt 
trefflich ausgerichtet haben, d.h. in einer Weife, die über die bloße Plicht- 
erfüllung hinausgeht, follen fie doppelter Ehre wert geachtet werden, wie bie 
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An Timotheus 1 Erläuterung 5,17—23 


Witwen, die noch in ihrem Witwenftande befondere Gemeindedienfte leiſten. 
Das gilt aber am meiften von denen, welche ſich mühen in irgendeiner Art 
de3 Redens oder in der Lehrtätigkeit. Hier tritt e8 ganz Kar hervor, wie 
wichtig e3 dem Apoftel war, wenn die Lehrtätigkeit mit dem Gemeindeamt 
verbunden wurde, nicht nur um die Ausübung der Lehre zu fichern, fondern um 
die Gemeinde auch vor den um fich greifenden Lehrverirrungen zur bewahren. 
In diefem Falle war ja jene doppelte Ehrung ſchon von der Schrift gefordert, 
wenn jie für die berufsmäßigen Lehrer die Gemeindeunterftügung verlangte, 
-und zwar jchlechthin, nicht etiva bloß nach Bedarf, wie fie die Witwen erhalten 
follten. Paulus fand diefe Forderung nad) 1. Kor. 9,9 in der Stelle 5. Moj. 
25, 4, deren tieferen Sinn er nad) der fogenannten allegorifhen Deutung dahin 
auffaßte. Er verbindet damit unmittelbar das Wort Luk. 10,7, von dem er 
vorauzfegt, daß es dem Timotheus als ein Wort des Herrn befannt ift, mweil 
er auch darin nad 1. Kor. 9,14 den Anſpruch der Verfündiger des Evangeliums 
auf die Gemeindeverpflegung fand. 

Die Chrerbietung gegen das Amt der Gemeindeälteften foll aber auch 
dadurch zum Ausdrud kommen, daß Timotheus eine einfeitige Klage wider 
diejelben überhaupt nicht annimmt, fondern nur, wenn dieſelbe von zwei 
oder drei anmwefenden Zeugen beftätigt wird. Nur fo konnte ein immterhin 
ihre Ehre jchädigendes Verfahren gegen folche vermieden werden, die ſich nachher 
als völlig ſchuldlos herausſtellten. Dazu gehört auch, daß die Alteſten, welche 
ſich wirklich etwas in oder außer ihrem Amte haben zufchulden kommen Yaffen, 
nicht vor der Gemeinde, fondern nur vor den verfammelten Älteſten überführt 
und gerügt werden follen, damit die übrigen fi vor folcher Rüge fürchten 
lernen und nicht das Anfehen des Ülteften vor der Gemeinde untergraben werde. 
Während die Zuchtübung gegen jündigende Gemeindeglieder in den apoſtoliſchen 
Gemeinden der Gemeindeverfammlung zuftand, gab e3 für die gegen die Alteſten 
feine andere Inſtanz al3 den Apoſtel ſelbſt oder feinen Stellvertreter. Da 
dieſes der wichtigſte Punkt war, in dem Timotheus den Apoftel vertreten 
mußte, ruft er Gott feierlich zum Zeugen an für die Ermahnung, die er feinem 
Gehilfen in demjelben erteilt, damit er defjen Strafe fürchte, wenn er jeine 
Ermahnung nicht befolgt. Er weiſt aber auch auf Chriftum Hin, der Gottes 
Gericht vollfftreden wird, fowie auf die außerlefenen Engel, die den Thron 
Gottes umgeben, und vor denen er ji ſchämen müßte, wenn jie Zeugen feines 
Urteilsſpruchs wären. Es Handelt ſich nämlich darum, daß er die hinfichtlich 
der Zuchtübung gegen die Presbyter gegebenen Borfchriften beobachtet ohne ein 
ungünftige® Vorurteil gegen einen unter ihnen. Dabei joll er aber aud) 
nicht nach) Zuneigung gegen einen andern zu milde verfahren, was nur die 
andere Seite verwerflicher Parteilichfeit märe. 

Auch die Einführung der Ülteften in ihr Amt ftand dem Timotheus in 
Gtellvertretung des Apoftel3 zu. Er foll dabei nicht übereilt verfahren, d.h. 
nicht etwa aus Zuneigung zu dieſer oder jener Perfönlichfeit die forgfältigite 
Prüfung unterlaffen, ob aud die oben erörterten Vorausſetzungen für eine 
tadellofe Führung de3 Amtes vorhanden feiern. Sind aber trogdem einmal 
Berfündigungen vorgefommen, jo foll er auch nicht fich fremder Sünden teil» 
haftig machen, indem er aus Auneigung für einen Ülteften die Zuchtübung 
gegen ihn unterläßt. Bei derjelben aber foll er vor allem dafür jorgen, daß 
er ſich felbft keinerlei Blößen gibt. Hier wird nun Mar, daß Timotheus 
geneigt war, vor der Gemeinde, in der noch vielfach Trunkjucht herrichte, feine 
Sittenreinheit dadurch zu bewähren, daß er ausſchließlich Waffertrinfer war, 
d. h. fich jedes andern Getränks enthielt. Der Apoftel warnt ihn vor dieſer 
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verkehrten Art der Askeſe, wodurch Timotheus nur feine Gefundheit jchädigen 
würde, die feines ſchwachen Magens und feiner häufigen Kränklichkeiten wegen 
mäßigen Weingenuß verlange. Etlicher Menfchen Sünden find freilich jo offen— 
bar, daß fie nicht erſt durch ein Gericht feftgeftellt werden dürfen, jondern 
vielmehr gleichfam voraneilen, um das Gericht wider ſie herauszufordern. 
Andere aber wifjen fie fo geſchickt zu verbergen, daß fie erſt nachher heraus- 
fommen und fo gleichfam ihnen erft nachfolgen. Warum der Apoftel von dieſen 
Fällen redet, die allerdings auch bei der Zuchtübung gegen die Presbyter nicht 
außer Auge zu laſſen find, das erhellt erft aus dem Gegenſatz. Denn gleicher- 
weiſe find die guten Werfe in der Regel offenkundig, aber auch die, bei denen 
e3 ſich ausnahmsweiſe ander3 verhält, können auf die Länge nicht verborgen 
bleiben. Daher braucht Timotheus nicht erſt durch völlige Enthaltfamfeit 
einen Beweis jeines fittenreinen Lebens zu geben, da feine Mäßigfeit auch 
ohnedies nicht verborgen bleiben wird. 

6,12 Die Sklaven, fo unter dem Zoch find, jollen ihre Herren 
aller Ehre wert halten, damit nicht der Name Gottes und Die 
Lehre geläftert werde. Welche aber gläubige Herren haben, die 
jollen jie nicht geringer achten, mweil jie Brüder jind, jondern 
ſollen vielmehr dienjtwillig jein, weil jie Gläubige find und Ge- 
liebte, die jich des Wohltuns befleißigen. Solches Lehre und 
ermahne. . 

Das über das Ehren der Witwen und der Ülteften Gejagte führt den 
Apoſtel zurüd zum Abſchluß deſſen, was er von der Privatjeelforge an ber- 
ſchiedenen Klaſſen von Gemeindegliedern zu jagen hat. Penn auch von allen, 
wieviele ſich als Sflaven unter einem Joche befindlich fühlen, meil ſie 
nihthriftlihe Herren haben, gilt es, daß fie die ihnen nun einmal von Gott 
gegebenen Hausherren aller Ehre wert achten ſollen. Es Yag ja fo nahe, 
daß der jeiner Hohen Vorzüge ſich bewußte Chrift fich über den heidntichen 
Herrn erhaben fühlte, unter deſſen Zoch er nun einmal frönen mußte, und 
ihn da3 gelegentlich fühlen ließ. Der Apoftel erinnert daran, wie das nur 
dazır führen könne, daß die Heiden den Namen des Chriftengottes Yäftern, der 
feine Befenner zur Verlegung ihrer natürlichen Pflichten verführt, und die 
chriftliche Lehre als eine fittlich irreleitende. Andererſeits lag e8 auch nahe, 
daß die, welche gläubige Herren hatten, ſich durch das Bewußtſein der brüder- 
lichen Gleichſtellung mit ihnen verleiten Liegen, ihnen die ihnen gebührende 
Ehrung zu verfagen. Gerade die Glaubensgemeinfchaft mit ihnen follte doch 
ein Antrieb für die Sklaven fein, ihren Dienſt noch viel eifriger zu tun. 
Auch die Tatjache, daß ihre Herren als Chriften jich überall, und fo auch 
den Sklaven gegenüber, des Wohltuns befleißigten, müßte jie ja zu dankbarer 
Liebe gegen fie bewegen. Ausdrücklich wird endlich das über die Sklaven 
Gejagte zum Schluffe mit eingefchloffen in das, was Timotheus zur Iehren und 
mahnend feinen Gemeindegliedern ans Herz zu legen hat. 

6,5=10 Wenn jemand fremdartige Dinge lehrt und fich nicht 
heranmacht an gejunde Worte, die von unferm Heren Jeſu Chrifto 
handeln, und an die Lehre, die der Gottjeligfeit entjpricht, der 
iſt aufgeblajen, obwohl er (in Wahrheit) nicht verfteht, jondern 
franft an der Sucht nach Grübeleien und Wortgefechten, aus 
welchen entjpringt Neid, Hader, Läfterung, böjfer Argwohn, Rei- 
bereien von Menfchen, die zerrüttet find am Wahrheitzfinn und 
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der Wahrheit beraubt, die da meinen, Gottjeligfeit jei ein Ge— 
mwerbsmittel. Es ijt aber ein großes Erwerbsmittel die Gott- 
jeligfeit, wenn ſie mit Genügjamfeit verbunden. Denn wir haben 
nichts in die Welt gebracht, weil wir auch nichts Hinausbringen 
fönnen. Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, jo wer— 
den wir uns daran genügen lafjen. Die aber reich werden wollen, 
die fallen in Verfuchung und Stride und viele törichte und jchäd- 
liche Lüfte, welche verjenfen die Menjchen in VBerderben und 
Verdammnis. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Übels, wonach) 
gelüftend etliche vom Glauben irregegangen find und haben fich 
jelbft viele Schmerzen gemadht. 


Der Apoſtel fommt wieder auf den Hauptgegenftand zurück, den er am 
Anfange des Briefes feinem Timotheus ans Herz legte, auf die Lehrver— 
irrungen in Ephefus. Auch hier redet er nicht von folchen, welche die 
rechte Lehre beftreiten oder Irrlehren verbreiten, fondern, welche fremdartige 
Dinge lehren und gar nichts zu tun haben wollen mit gefunden Worten, wie 
e3 doch nur die find, Die von unferm Herrn Jeſus Chriftus Handeln, und mit 
der Lehre, wie jie wahre Frömmigkeit allein Yiebt und übt. Sie find vom 
Hochmut wie benebelt, weil jie die neuen Dinge, die fie Iehren, für eine 
bejonder3 hohe Weisheit halten, obwohl fie in Wahrheit nichts verftehen, meil 
fie nicht einmal das Geſunde vom Ungefunden, das wahrhaft Fromme von 
dem, was allen religiöjen Wertes bar ift, unterfcheiden können. Vielmehr 
franfen jie ſelbſt an der Sucht nach Unterfuchungen über allerlei müßige Streit- 
fragen und nach den daraus jich entjpinnenden Wortgefechten, bei denen es fich 
nicht um Gachen, fondern nur darum Handelt, wer die eigene Anficht am 
geſchickteſten verfiht. Da beneidet man dann den, der al3 Gieger daraus 
hervorging, oder ftreitet darüber, wer e3 geweſen jei. Da Yäftert man den, 
den man mit Gründen nicht befiegen Fonnte, und hegt gegen den andern den 
ſchlimmen Argwohn, daß e3 ihm nit um die Sache, fondern um die Be- 
fhämung und Vernichtung des Gegners zu tun fei. Zuletzt Handelt es fich 
dabei nur um Neibereien von Menjchen, die an der Vernunft al3 dem natür- 
lichen Organ für das Göttliche zerrüttet find, weil fie nicht mehr das religiös 
Wertvolle von dem Wertlojen unterjcheiden können, und über der Beichäftigung 
mit letzterem alle Fähigkeit für die Erkenntnis der Wahrheit verloren haben 
und dadurch dieſer felbft beraubt find, fo daß fie gar feinen Grund haben, 
um den Vorzug an Erfenntnis zu ftreiten. Zuletzt erhebt der Apoſtel den 
ſchlimmſten Vorwurf gegen fie. Wir milfen nicht, ob ſie ſich durch ihre 
Rehrtätigfeit nur die Gemeindeunterftügung erwerben wollten, tie ſie den 
Berfündigern des Evangeliums und den Iehrenden Älteſten zufam, oder ob 
fie fonft von den Anhängern ihrer neuen Weisheit materielle Vorteile zogen. 
Gewiß ift, daß fie fo die Frönmigfeit, der fie mit ihrem Lehren zu dienen 
vorgaben, zu einem Ermwerb3mittel machten; und num erhellt e3 exft recht, 
woher ihr Streiten und Disputieren jo böfe Früchte trug, mie fie der Apoftel 
oben aufzählte.e Denn zuletzt kam es doc, darauf heraus, wer den andern 
ausftach und als der befte Lehrer der neuen Geheimniſſe fich die materiellen 
Vorteile zumandte, die mar dadurch zu erwerben ſuchte. Darum geht der 
Apoftel jo ausführlich auf diefe letzte Triebfeder ihres Treiben ein. Gewiß 
ift, fagt er, die Frömmigkeit ein großes Erwerbsmittel, aber nur für ganz 
andere Dinge als die, nach welchen jene trachten, weil ſie e3 überhaupt nur 
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ift, wo fie mit Genügfamfeit verbunden, aber nicht da, wo man immer noch 
mehr begehrt, als einem von irdiſchen Gütern befchieden if, Denn daß mir 
7 bei unferer Geburt nichts von diefen Dingen in die Welt mitgebracht haben, 
hat ja feinen Grund darin, daß wir auch nicht irgend etwa davon beim Tode 
mit herausbringen fünnen, d.h. daß fie für das letzte und höchſte Biel des 
Menfchen, das im Senfeit3 Yiegt, gar feinen Wert haben. Darum Tann die 
Frömmigkeit nur ein Erwerbsmittel fein für die Güter, die für jenes Jenſeits 
Wert haben, und mwird als ſolches nur denen erjcheinen, welche alle irdijchen 
Güter in ihrem verhältnismäßig geringen, weil vorübergehenden Wert be— 
s trachten. Gefchieht das, jo werden wir, wenn wir unfjern Lebensunterhalt 
haben und was zur Bedeckung unferer Blöße dient, uns daran genügen laſſen, 
und nur nad) den Gütern trachten, welche die Frömmigkeit wirklich erwirbt. 
9 Die das nicht tun, fondern reich werden wollen, die werden dadurch nur 
ins Verderben geraten. Denn da3 Trachten nah dem Neichtum Führt fie 
in Verfuchung, denfelben auf unrechtmäßigem Wege zu gewinnen, und dent Reiz 
diefer Verſuchung können fie ſich nicht entziehen, weil diefelbe fie wie in ein 
Fangnetz in die Begierden nach Befriedigung ihrer Habjucht verjtridt. Dieje 
Begierben find unvernünftig, weil ihre Befriedigung das Gegenteil davon ein= 
bringt, was fie von ihnen erhofften, und ſchädlich, weil fie uns in eine Tiefe 
10 von Berderben und Verdammnis verjenfen. Denn die Liebe zum Gelde ijt eine 
Wurzel von allem möglichen Böfen, jofern die mannigfaltigjten Sünden dadurch 
erzeugt werden. Das haben ſchon manche erfahren, denen fie ein Gegenftand 
de3 Begehrens war, weil fie meinten, nur dadurch fich Die notwendigen Mittel 
zur Befriedigung ihrer irdischen Bedürfniffe bejchaffen zu können. Sn diefem 
Begehren find fie vom Glauben zur Beihäftigung mit jenen fremdartigen Dingen 
abgeirrt, welche ihnen Anlaß zu einer gewinnbringenden Tätigkeit boten. Sie 
haben aber nichts erlangt, al3 daß fie von Gewiſſensſchmerzen gleichſam durch— 
bohrt wurden, mweil jie das Bemwußtjein von der Sündhaftigfeit ihres Treibeng 
nicht erjtiden Eonnten. Alſo auch die Lehrverirrungen jener Zeit gehörten zu 
dem Böjen, dad aus der Geldliebe hervorging. Won dem hochfliegenden Stolze 
jener neuen Lehrer auf ihre Spekulationen zu diefen niedrigen Motiven mar 
nur ein Schritt, und darum verweilt der Apoftel fo lange bei dem Widerfpruche 
ihrer Gewinnſucht mit dem Orundcharafter aller wahren Frömmigfeit. 


6,1116 Aber du, o Gottesmenjch, fliehe diefes. Sage aber 
nach der Gerechtigkeit, der Frömmigkeit, dem Glauben, der Liebe, 
ı2 der Geduld, der Sanftmut. Kämpfe den guten Kampf des Glau- 
ben3, greife nach dem ewigen Leben, dazu du berufen bift und 
ı3 befannt haft das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen. Sch ge- 
biete dir vor Gott, der alles Leben fchafft, und vor Chriſto Jeſu, 
ıs ber unter Pontius Pilatus bezeugt hat das gute Bekenntnis, zu 
halten Dies Gebot unbefledt, untadelig bis auf die Erjcheinung 
ıs unfer3 Herrn Jeſu Chrifti, welche zu feiner Zeit ſehen laſſen 
wird der Selige und allein Gemwaltige, der König der Könige und 
16 Herrſcher der Herrjchenden, der allein Unfterblichfeit hat, der da 
wohnt in einem Licht, da niemand zufommen fan, welchen 
fein Menjch gejehen hat, noch jehen kann. Dem jet Ehre und 
ewige Reich. Amen. 
Nicht um dem Timotheus einzufchärfen, wie im Eingang, daß er das 
Treiben diefer verfehrten Lehrer verbiete, ift der Apoftel noch einmal auf das— 
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jelbe zurücdgefommen, jondern, wie ſchon das ausführliche Eingehen auf die 
legten praftijchen Motive ihrer Verirrungen zeigt, um in der Schlußermahnung 
dem Timotheus an ihrem Gegenbilde zu zeigen, was einem Chriftenmenfchen 
geziemt. Denn nicht das Bild eines rechten Lehrers zeichnet er, jondern das 
Bild eines Menjchen, der Gott angehört und ihm allein dient, wie es jeder 
Chriſt fein jo, der in der Taufe ihm geweiht if. Darum find e8 nicht 
ſowohl die Lehrverirrungen, die Timotheus fliehen fol und zu denen Paulus bei 
ihm doch Feinerlei Neigung vorausfegen durfte, fondern vielmehr die unreine 
Duelle, aus der fie ftammten, und all das böſe Wefen, das fie erzeugten. Wenn 
jene Leute die Frömmigkeit als Erwerbsmittel mißbrauchten, fo fol er der 
Gerechtigkeit, d.h. der Gottwohlgefälligfeit, nachjagen, die allerdings nur duch 
Frömmigkeit erworben wird, die man alſo zunächſt erſtreben fol. Wenn jene 
durch ihren Geldgeiz vom jchlichten Glauben abgeirrt find, fo foll er dem 
Glauben nachjagen, der nicht Begehren nad) eigenem Gewinn, fondern Liebe 
erzeugt. Wenn jie duch ihre Wortfämpfe fich zu Teidenfchaftlichen Reibereien 
mit andern verführen Tießen, jo joll er der Geduld nachjagen, die fich nicht 
erbittern läßt gegen folche, die uns Leiden zufügen, fondern in der fanften 
Gelafjenheit ihnen gegenüber verharrt. Darum Hält der Apoftel feinem Schüler 
die Aufgabe des Chriftenlebend vor, die nicht darin bejteht, nach irdiſchem 
Gut oder Ehre vor den Menjchen zu ringen, fondern nach dem Ziel der Heilg- 
vollendung, wie der Wettfämpfer um den Giegespreis ringe. Dieſen fchönen 
Kampf kann nur der Glaube fämpfen, weil nur der Glaube jenes Zieles gewiß 
it, weil nur er in demjelben nach dem ewigen Leben greift, wie der Wett— 
fümpfer nah dem Siegerkranz. Dieſes Zieles iſt der Gläubige gewiß, meil 
er dazu berufen ward, al3 durch das Evangelium der Glaube in ihm gemedt 
wurde, der ihn zur Taufe herzurief, und er in ihr vor vielen Zeugen das 
ſchöne Befenntnis ablegte, das Jeſus al3 den Heilsmittler bekannte, der ihm 
das Heil erworben hat und ihn zu dem Ziel dezfelben führen will. Er müßte 
fi ja vor jenen Zeugen ſchämen, wenn er nun nicht alles tun wollte, um 
jene3 Ziel zu erringen. Das zu tun gebietet Paulus feinem Timotheus noch 
einmal feierlich vor dem Angeſichte Gottes, der alles Leben ichafft, alfo auch 
jene3 ewige, felige Leben, dazu er berufen ift, und vor dem Angeſichte Chrifti 
Sefu, der zuerjt jenes fchöne Bekenntnis vor Pontius Pilatus abgelegt hat. 
Denn al3 er fich vor dem Landpfleger zu feinem Meſſiastum befannte, da hat 
er ja bezeugt, daß jenes Taufbefenntnis zu ihm als dem einigen Heilande ein 
unzweifelhaft. wahres ſei. Darum gebietet der Apoftel feinem Schüler, jenes Gebot, 
ſich al3 ein Gottesmenjch zu halten und den Glaubensfampf um das ewige Ziel 
zu kämpfen, fo zu erfüllen, daß er dabei al3 unbefledt und unangreifbar für 
jeden erfcheint, der ihm etwas anhaben will. In diefer Erfüllung fol er aus— 
dauern, bi3 einst unfer Herr Jeſus Chriftus, der jegt in feinem Himmelsleben 
verborgen ift, fichtbar erſcheinen wird bei feiner Wiederfunft; denn dann erfolgt 
die Entjcheidung darüber, ob er die Heilsvollendung erlangt oder nicht. Wann 
diefe Wiederfunft eintreten wird, wiſſen wir nicht. Der Apoftel hatte längſt 
gelernt, daß fie nicht jo ummittelbar nahe fei, wie die ältefte Chriſtenheit 
hoffte. Aber zu der ihm dafür geeignet erjcheinenden Zeit wird Gott jie ung 
fchauen Yaffen, den er zum Schluffe des Briefes nochmals mit einem in der 
Gemeinde bereit3 gangbaren, aber diesmal noch volleren und reicheren Lobprei3 
verherrliht. Er ift der ſich Allgenugfame, der unferer Heilsvollendung nicht 
bedarf, um feine Herrlichkeit und Geligfeit zu verbolfftändigen; der alleinige 
Machthaber, der zu beftimmen hat, warn ihre Zeit gefommen ift. Ex ijt der 
König der Könige und der Herr der Herrfchenden, wie er ſchon Pſalm 136, 3 
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16 heißt. Er ift e8, der allein Unfterblichfeit hat, wie der Menſch fie erlangen 
follte, aber durch die Sünde verlor und erft in der Auferwedung am Biel 
der Erlöfung wiedererlangen Tann. Er bewohnt ein Licht, das jedem menſch— 
lichen Auge unzugänglich ift, weil es feinen Glanz nicht vertragen könnte, 
und darum Gott nicht fehen kann. Ihm foll daher die Ehre fein und Die 
Macht, die einft in feinem ewigen Reich offenbar werden wird. 


6,1721 Den Reichen in diefer Welt gebiete, daß fie nicht jtolz 
feien,. auch nicht Hoffen auf den ungewijjen Reichtum, jondern 
ıs auf Gott, der ung darbietet reichlich allerlei zu genießen; daß jie 
Gutes tun, reich werden an guten Werfen, gern geben, mitteiljam 
ı9 ſeien, Schäße jammeln, fich jelbft einen guten Grund fürs Zu- 
fünftige, damit fie ergreifen das wahre Leben. 
20 O Timotheus, bewahre, was dir anvertraut ijt, indem du 
meidejt die ungeiftlichen leeren Geſchwätze und die Gezänfe der 
2ı fälfchlich berühmten Erfenntnis, weil die, welche jich zu ihr befen- 
nen, das Biel des Glaubens verfehlen. Die Gnade (jei) mit eud). 


Die ſich bei feiner Erörterung über die Gefahren des Reichwerdenwollens 
dem Apoftel aufdrängenden Gedanfen an die, welche bereits reich find, Die 
dort feinen Gedanfengang übel unterbrochen haben würden, bringt er in 

17 einer Nachſchrift nah. Timotheus foll den in der gegenwärtigen Weltzeit, 
alfo an irdiſchen Gütern Reichen gebieten, ſich nicht über andere zu überheben. 
Der Stolz auf den Reichtum zeigt eine ebenfolche Überfchägung desjelben, mie 
wenn man auf ihn feine Hoffnung jegt, während doch ihm gerade die Ungewiß— 
heit eignet, d.h. daß man niemals weiß, wie lange man auf feinen Beſitz 
rechnen kann. Unfere Hoffnung ſoll auf Gott ruhen, der uns alles, was wir 
brauchen, reichlich darreicht, aber nicht, um uns feiner Gaben zu überheben, 
fondern um fie zu genießen. Nun erſt folgt das pojitive Gebot, wozu Der 

18 Reiche feinen Reichtum anwenden fol, nämlich zum Gutestun, zum Neichwerden 
in trefflihen Werfen. Damit find feineswegs nur Werke der Wohltätigfeit 
gemeint, da ja auch jonft viel Gutes und Treffliches mittel3 de3 Neichtums ge- 
Schaffen werden Tann; aber freilich dem Freigebigen und Mitteilfamen, der 
die Sache de3 andern zu der jeinigen macht, wie er von dem Geinen gern 
mitteilt, gibt der Reiche erft die Mittel zum Wohltun. Damit gibt derfelbe ja fein 

19 Gut feineswegs auf, er verzichtet nur auf den momentanen Genuß und jpeichert 
e3 auf für die Zukunft, wo er feinen Nuten davon jchon haben wird. Wie 
der, welcher nach einem Hoch hängenden ©egenjtande greifen will, eine gute 
Grundlage unter den Füßen haben muß, fo erleichtert e8 der Reichtum, das 
Biel der Heilsvollendung zu erlangen. Denn wenn man ihn im Dienft des 
Gutestuns und der Liebe verwendet, jo Hindert er nicht die Entwidlung des 
Chriſtenlebens, jondern er fördert die Erfüllung der Chriftenpflicht, von der 
zulegt die Erlangung des allein wahren Lebens abhängt, d.h. des ewigen im 
Gegenſatz zum irdiſchen, das doch nur ein fehr unvollkommenes ift. 

Auf die Wiederaufnahme der Crmahnung, die fi) auf das Verhalten 

20 gegen andere bezieht, folgt noch ein Schlußmwort, das ji) an Timotheus 
perfönlich richtet und durch die namentliche Anrede noch eindringlicher gemacht 
wird. Der ihm anvertraute Auftrag, den er bewahren, d.h. dauernd erfüllen 
joll, geht ja auf alles, was ihm in dem Briefe befohlen ift, insbefondere aber 
auf das ihm im betreff der Lehrperirrungen Aufgetragene, von denen am 
Anfang und am Schluß die Rede war. Auch hier erhellt noch einmal, daß 
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das nicht eigentlich Srrlehren waren, die er ja hätte befämpfen müſſen; aber 
er ſoll ji gar nicht darauf einlaffen, auch nicht durch Widerlegungen, fondern 
ihnen völlig aus dem Wege gehen. Denn es find doch nur profane, d.h. 
jedes religiöjen Gehalts, ja überhaupt jedes wahren Inhalts bare Geſchwätze 
und darum nur Behauptungen, von welchen immer die eine der andern wider— 


fpricht, weil, wo fein Wahrheitögehalt, eine genau jo viel Recht und Unrecht ' 


hat wie die andere, jo daß man endlos darüber ftreiten kann. Darum freilich 
it jene Erkenntnis, auf die fie fo ftolz find, eine fälfchlich jo genannte, die mit 
der wirklichen Erfenntnis, deren Inhalt nur ein einheitlicher und zmeifellojer 
fein kann, nichts zu tun hat. Wohl machen manche Profeſſion davon, d.h. 
wollen als folche gelten, die ihrer beſonders kundig find; aber Diefelbe Hat 
fie nur dazu geführt, daß fie Hinfichtlich des Glaubens das Ziel verfehlt haben. 
Denn der Glaube ijt feinem Weſen nach Heilävertrauen, und die Beichäftigung 
mit Diefen fremdartigen Dingen, deren Erfenntnis fie erjchließen mollen, hat 
fie entweder dazu geführt, daß fie überhaupt nicht mehr nach einem Grunde 
des Heils juchen oder denjelben an ganz verfehrter Stelle finden. Der Segens— 
wunsch, der die ſchlichteſte Form hat, wie Kol. 4,18, richtet ſich an die ganze 
Gemeinde, weil der Apoſtel vorausfest, daß Timotheus alle Ausführungen 
des Briefes, die nicht rein perfönlicher Natur find, und fomit auch diefen 
Segenswunſch der Gemeinde vorlejen mird. 


An Timotheus 2, 


1, Paulus, ein Apoftel Chriſti Jeſu durch den Willen Gottes 
nach der Verheißung des Lebens in Chrifto Jeſu, (münfcht) jeinem 
geliebten Finde Timotheus: Gnade, Barmherzigkeit, Heil von 
Gott, dem Vater, und Chriſto Jeſu, unjerm Herrn! 


Auch in diefem Briefe deutet der Hinweis auf feine Berufsftellung an, 
weshalb Paulus nicht an fein geiftliches Kind in väterlicher Weiſe ſchreibt, 
ſondern in amtlicher Weiſe an den Gehilfen im apoſtoliſchen Dienſte. Er 
muß es tun, weil er durch göttlichen Willen Apoſtel Chriſti Jeſu geworden 
hinſichtlich einer Verheißung, welche Gott gegeben, und bie zu verfündigen 
einer ausgefandt werden mußte. Das war die Verheißung eines Lebens, mie 
es und in Chrifto verbürgt ift. Daß fein Lebensberuf diefer Lebensverheißung 
dient, gibt dem Apoftel die Freudigfeit, auch die amtliche Schreiben an fein 
geliebtes Kind zu richten, das er genau wie 1. Tim. 1,2 mit feinem Segens⸗ 
wunſch begrüßt. 

1,53 Sch danfe Gott, dem ich diene von meinen Voreltern 
her in reinem Gewiſſen, daß ich ohne Unterlaß deiner gedenke in 
meinen Gebeten nachts und tags, indem mich verlangt, Dich zu 
fehen, wenn ich denfe an deine Tränen, damit ich mit Freuden er- 
füllt werde, wenn ich wieder eine (frijche) Erinnerung empfange 
an den ungefälfchten Glauben in dir, welcher zuvor gewohnt hat 
in deiner Großmutter Lois und deiner Mutter Eunife, ich bin 
aber gewiß, auch in Dir. 
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Tertil,6—11 An Timotheus 2 Erläuterung 1,3—6 


3 Der Apoftel hebt hervor, wie die Dankbarkeit, die er gegen Gott hegt 
in der Erinnerung an feinen Lieblingsfchüler, der natürliche Ausfluß iſt einer 
Gottesverehrung, wie fie ſchon in feinen Vorfahren begonnen hat und mie 
er fie in reinem Gewiſſen übt, das fich feiner unlautern Nebenabjicht bewußt 
it. Nur aus einer folchen Gottesverehrung fann die Dankjagung hervor— 
gehen für das, was Gott von gleicher Art in feinem geiftlihen Kinde gewirkt 
hat. Diefer Dank erfüllt ihn jo, weil feine mit Timotheus fi) in feinen 
Gebeten für ihn befchäftigende Erinnerung eine unabläffige ift bei Nacht, wie 
bei Tage. Denn niemals kann er für ihn bitten, ohne daß nicht damit fich 
der Dank verbindet für alles, was Gott bereit3 an ihm getan hat. Die Er- 

4 innerung an ihn ift dann natürlich ftetS verbunden mit dem fehnlichen Wunfche, 
ihn miederzufehen, weil er bei ihr der Tränen gedenft, die Timotheus bei 
dem Abjchiede vom Apoftel geweint hat, und das Gedenfen an jeine herzliche 
Liebe notwendig in dem Apoftel die Liebe wieder auffrijcht, die ſich in der 
Sehnſucht nad) ihm ausdrüdt. Denn feine Sehnjucht geht ja darauf, bei dem 
Wiederfehen mit ihm wieder mit Freude erfüllt zu werden. Dieſe Freude joll 

5 freilich nicht nur eine Freude jein über die Wiederbereinigung mit dem ihn 
zärtlich Liebenden Kinde, fie ſoll darauf beruhen, daß dann im Berfehr mit 
ihm tieder mit neuer Frifche der Eindrud feines ungeheuchelten Glaubens 
ihm ins Gedächtnis gerufen werden wird. Der Glaube, den Gott in ihm 
gewirkt hat, ift es alfo, was den Apoftel ftet3 in feinen Gebeten für ihn mit 
neuem Dank gegen den erfüllt, dem er felbft mit reinem Gewiſſen dient. 
Wie er jolhe Gottesverehrung bereit3 von feinen Vorfahren ererbt Hat, jo 
ift ja auch der ungefälfchte Glaube des Timotheus nicht etwa ein im Gegenſatz 
zu feinen nächſten Blutsverwandten erfämpfter, jondern ein teures Erbgut 
von Mutter und Großmutter. Denn diefer Glaube hat zuerft, d.h. ehe er in 
Timotheus erzeugt ward, bereit3 in ihnen gewohnt. Darum ift der Apoſtel 
fo feſt überzeugt, daß derſelbe auch in ihm mohnt und daß er bei feinem 
Wiederjehen mit ihm aufs neue einen Yebendigen Cindrud von diefem jeinem 
ungeheuchelten Glauben empfangen wird, den Timotheus nicht etwa nur fi 
oder andern einredet. 


1,611 Aus diefem Grunde erinnere ich dich (nur) daran, zu 
erwecken die Gabe, die in Dir iſt Durch die Auflegung meiner Hände. 
Denn Gott Hat uns nicht gegeben den Geijt der Furcht, ſondern 
sder Kraft und der Liebe und der Zucht. Darum jo ſchäme dich 
nicht des Zeugniſſes von unjerm Herrn, noch meiner, der ich jein 
Gebundener bin, fondern leide mit für das Evangelium nach der 
» Kraft Gottes, der uns hat jelig gemacht und berufen mit einem 
heiligen Rufe, nicht nach unfern Werfen, jondern nach feinem 
Vorſatz und Gnade, die uns gegeben ift in Chrijto Jeſu vor der 
» 10 Beit der Welt, jeßt aber geoffenbart durch die Erjceheinung unfers 
Heilandes Jeſu Chrifti, der dem Tode die Macht genommen, aber 
Leben und unvergängliches Weſen ans Licht gebracht Hat durch 
11 das Evangelium, für welches ich geſetzt bin als Herold und Apoftel 
und Lehrer. 
Allerdings vermißt der Apoftel gegenwärtig eine Bewährung diefes Glaubens. 
6 Aber weil er fo fejt überzeugt ift, daß derjelbe in ihm vorhanden, fo braucht 
feine Ermahnung zu neuem Eifer in der Verfündigung des Evan- 
geliums nur in eimer Erinnerung an etwas zu beftehen, was er ſehr wohl 
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weiß und nur vergejjen zu haben fcheint. Es handelt fich nämlich) darum, 
daß er die ihm dazu verliehene Gnadengabe, die er in der über ihn gefommenen 
Entmutigung nicht mehr gebraucht, und die darum, wie ein Feuer, deffen 
Ylamme nicht mehr genährt wird, gleichfam in fich zufammengefunfen ift, 
wieder anfachen joll durch ihre tatfräftige Anwendung. Denn daß diefe Gabe 
in ihm it, leidet ja feinen Zweifel; und der Apoftel, der damals bei feiner 
Ordination mit dem ganzen Presbyterium ihm die Hände auflegte, um fie 
auf ihn herabzuflehen, hat das erjte Necht, ihn an die Pflicht ihres Gebrauches 
zu erinnern. Er darf es aber auch getroft, weil der Geift, ven Gott allen 
ChHrijten und darum auch dem Timothens gegeben hat, denjelben zu dieſer 
Plichterfüllung befähigt. Denn diefer Geift ift nicht ein Geift der Zaghaftig- 
fett und Mutlofigkeit, wie fie den Timotheus eine Zeitlang gehindert hatte, 
für das Evangelium zu wirken, fondern ein Geift der Kraft, wie fie not 
tut, um diefe Schwachheit zu überwinden. Er ift aber zugleich ein Geift 
der Liebe, melde uns antreibt, ohne Niüdficht auf drohende Gefahren im 
Dienfte der Brüder tätig zu fein, und der Gelbftzucht, welche um der eigenen 
Bejjerung willen ſolchen Anmwandlungen der natürlichen Leidensfcheu nicht Raum 
gibt. Darum darf der Apoftel den Timotheus auffordern, ſich des Zeugnijjes 
von unferm Herrn und feiner, des Gefangenen, nicht zu ſchämen. Daraus 
erhellt, was denfelben jo entmutigt Hatte, daß ihm alle Freudigfeit zum Ein— 
treten für das Evangelium vergangen war. Paulus, der nach bierjähriger 
Gefangenschaft endlich Freigefommen, mar aufs neue in Gefangenschaft geraten 
und lag zu Nom in Seiten und Banden. Es jchien, als ob der Herr das 
Zeugnis von ihm, da3 er doc, wenn es vor der Welt beglaubigt werden 
follte, feinen Feinden gegenüber ſchützen mußte, im Stiche gelafjen und feinen 
Diener hilflos all ihrer Unbill preisgegeben habe. Es jchien, als müſſe man 
fich deffen vor der Welt ſchämen, daß der Herr für da3 Evangelium und feine 
Boten nicht eintreten könne oder wolle. 

Aber Timotheus fol freudig mit dem Apoſtel alle Leiden für das 
Evangelium tragen, freilich nicht in eigener Kraft, die dazu nicht aus— 
reicht, aber nad) Maßgabe der Gottesfraft, die der uns gegebene Geift 
verleiht. Gott, welcher der Begründer unſers Heil ift, indem er in 
Chriſto alle zu unferer Errettung notwendigen Veranftaltungen getroffen 
hat, gibt jelber denen, die er mit einer heiligen, d.h. von ihm ausgehenden 
und darum unverbrüchlichen Berufung berufen hat, alles, was fie bedürfen, 
um durch Bewährung ihres Glaubens, auch im Leiden, zur Heilsvollendung 
zu gelangen. Es waren ja nicht unfere Werke, auf Anlaß deren er ung Die 
Gnadenwirkung der Berufung zuteil werden ließ, indem er in uns den Glauben 
wirkte, fondern jein eigener erwählungsmäßiger Vorſatz. Derjelbe beruhte aber 
auf der Gnade, die er ung in Chrifto Jeſu, d.h. bei der Erwählung dezjelben 
zum Heilsmittler bereit3 vor ewigen Zeiten, aljo in feinem vorweltlichen Heils— 
ratſchluß verliehen hat, und die alſo vollends alles menschliche Tun als dafür 
maßgebend ausfchließt. Diefe fo lange noch verborgene Gnade iſt aber gegen- 
wärtig durch die gefchichtliche Erſcheinung Chrifti, in welcher er tatjächlich 
unfere Errettung vollzog, fundgemadt. Denn er ift unfer Erretter, jofern 
er durch feinen Erlöſungstod den Tod machtlos gemacht hat, der nunmehr 
den bon ihm Erlöſten nicht3 mehr anhaben kann. Zur vollen Kundmachung 
der göttlichen Gnade ift e3 aber erjt dadurch gefommen, daß er durch das 
Evangelium ein mit Unvergänglichfeit verbundenes Leben ans Licht gebracht 
hat, indem er durch feine Heilsbotichaft verfündigen ließ, daß durch feine 
Auferftehung unfere Auferftehung verbürgt ift. Nun milfen mir, daß die 
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Gnade Gottes und zu diefem Ziele der Heilsvolfendung führen will und darum 
auch alles geben wird, was wir bedürfen, um im Glauben bewährt zu werden. 

11 Für jene Heilsbotichaft aber ift Paulus jelbft der perjönliche Bürge, jofern er 
zum Herold und Apoftel derjelben berufen ift. Er ift aber auch für Diejelbe 
zum Lehrer beftellt, nicht ander, wie Timotheus jelbft ein folher ift, der doch 
nicht Herold und Apoftel ift, und den er doch aufgefordert hat, mit ihn für 
das Evangelium zu leiden. Er betont das ausdrüdfich, weil er ji) dem 
Timotheus jegt zum Vorbilde aufftellen will. 


1,1215 Aus diefem Grunde leide ich auch jolches; aber ich 
ſchäme mich dejjen nicht; denn ich weiß, an welchen ich glaube, 
und bin gewiß, daß er vermag, das mir Anvertraute zu bewahren 

13 bis auf jenen Tag. Halte an dem Borbilde der gejunden Lehren, 
die du von mir gehört haft. Sm Glauben und in der Liebe in 

14 Ehrifto Jeſu bewahre den ſchönen dir anvertrauten Auftrag durch 

15 den heiligen Geift, der in und wohnt. Das weißt du, daß fich von 
mir gewandt haben alle, die in Ajien find, unter welchen ijt Phy— 

16 gelos und Hermogenes. Der Herr gebe Barmherzigkeit dem Haufe 
des Oneſiphorus; denn er hat mich oft erquidt und jich meiner 

ı7 Kette nicht geſchämt. Sondern da er nad) Rom Fam, juchte er mich 

ıs aufs eifrigjte und fand mich. Der Herr gebe ihm, daß er Barm- 
berzigfeit finde bei dem Herrn an jenem Tage. Und wieviel er 
zu Ephejus gedient Hat, da3 weißt du am beiten. 

Sih und noch einen andern, der bereit3 ausgeführt Hat, wozu der 
Apoftel den Timotheus ermuntern will, jtellt er demjelben al3 Vorbilder 

12 auf. Was ihn betrifft, jo Teidet er ja eben deshalb, weil er zum Apoſtel 
berufen ift, willig aud) das, was ihm fein Beruf einbringt, nämlich eben 
jeine Gefangenſchaft. Aber nicht darauf allein fommt e3 hier an, jondern 
darauf, daß er fich deffen nicht fchämt, wie er den Timotheus ermahnt hat, 
fich feiner Gefangenſchaft nicht zu ſchämen, al3 eines Zeichens, daß der Herr 
feine Sache im Gtiche gelafjen und jo vor jeinen Feinden bloßgeftellt hat. 
Weil der Apoftel weiß, wer der ift, dent er Glauben geſchenkt hat, als er 

. ihm bei feiner Berufung zum Apoftel die Zufage gab, daß e3 feine Sache 
fei, um die e3 fi im Evangelium handle, und daß er dieſelbe hinausführen 
werde, jo meiß er, daß Gottes Wort nicht Tügen kann. Und meil er überzeugt 
ift, daß Gott auch ausführen kann, was er tun will, jo kann Paulus nicht 
befürchten, daß er je die Sache des Evangeliums im Stiche laſſen werde. Freilich 
nicht auf die Perſon des Verkündigers fommt es an, jondern auf die Sache der 
Verkündigung. Nicht Darauf, daß der Apoftel vor dem Leiden geſchützt wird, das 
nun einmal fein Beruf mit fich bringt, jondern darauf, daß Gott die ihm 
anvertraute Verkündigung ſchützt, indem er den Boten derjelben davor bewahrt, 
aus Leidensſcheu feine Tätigkeit aufzugeben. Aber da3 gerade fommt ihm ja 
zugut, fofern an jenem Tage, d.h. am Tage des Gericht, es fich nur darum 
handelt, ob er jeinen Beruf treu erfüllt hat oder nicht. Soll freilich Timotheus 
mit dem Apoſtel und gleich ihm freudig und leidensbereit feine Verfündigung 
de3 Evangeliums aufnehmen und des göttlichen Schußes derjelben gewiß fein, 
jo fommt es darauf an, daß er nichts anderes Yehrt, als der Apoftel, der 
ja ji) als zum Lehrer de3 Evangeliums berufen bezeichnet hat, wie «3 

13 Timotheus ift. Das geſchieht aber, wenn derjelbe die Lehren, melche er bon 
dem Apoftel gehört hat, ſtets als eine vorbildliche Darftelung gejunder Lehren 
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betrachtet, wie er jie lehren ſoll. Selbftverftändlich muß auch Timotheus ſelbſt 
glauben, was er verfündigen fol, und die in der Lebenzgemeinjchaft mit 
ChHrifto wurzelnde Liebe zu denen Haben, denen er e3 verfündigen fol. Dann 
aber kann der Apoftel ihn auffordern nach feinem Vorbilde, in Glauben und 
Liebe den jchönen ihm amvertrauten Auftrag zu bewahren, indem er ihn an- 
dauernd ausrichtet und ihn nicht aus Leidenzfcheu umerfüllt läßt. Freilich hat 
der Apoftel oben gejagt, daß nicht er denjelben bewahrt, fondern daß Gott 
ihn bewahrt, indem er feinen Apoftel zur Erfüllung desſelben befähigt. Aber 
auch Timotheus foll ihn ja nicht bewahren aus eigener Kraft, fondern mittels 
heiligen Geiftes, wie er in allen Chriften wohnt. Diejer und in ihm Gott 
ſelbſt wird ihm die Kraft dazu geben. 

Aber noch auf ein anderes Vorbild kann Paulus den Timotheus ver- 
meilen. Es foll nur die Bedeutung desjelben ins volle Licht fegen, wenn 
der Apoſtel feinen Schüler an die ihm mohlbefannte Tatjache erinnert, daß 
alle andern Aſiaten, die er aufforderte nad) Rom zu kommen, um für ihn 
einzutreten, und von denen er zwei dem Timotheus fpeziell befannte mit Namen 
nennt, offenbar aus Furt, in feine Sache verwicelt zu werden, ſich von ihm 
abwandten, indem fie feine Bitte abjchlugen. Um jo wärmer gedenft Paulus 
eines, von dent er ganz Entgegengefegtes zu berichten hat. DOnefiphorus jelbft 
war wohl bereit3 geftorben, und der Apoftel kann nur noch feinem Haufe 
die Barmherzigkeit ſeines Herrn anmwünjchen, die alle feine Familienglieder 
in der ſchweren Trauer um feinen DVerluft tröften fol, um feinen Dank für 
da3 auszudrüden, was Dnefiphorus einft an ihm getan. Er Hat den durch 
feine Kerferhaft Gebeugten oft durch feine Liebesheweife erquidt, er hat ſich 
feiner Bande nicht geſchämt und ift daher ein Vorbild für Timotheus geworden, 
den der Apoftel auch auffordern mußte, ſich feiner, des Gefangenen, nicht zu 
ſchämen. Oneſiphorus gehörte nicht zu denen, die der Apoftel aufgefordert 
hatte nah) Nom zu fommen, Vielmehr, al3 er gelegentlich nad) Rom kam, 
und erfuhr, daß der Apoſtel dort gefangen Tiege, hat er jich fo wenig feiner 
Bande geſchämt, daß er nur noch eifriger ihn aufjuchte, um ihm in feiner 
Gefangenſchaft zu erquiden, und ruhte nicht eher, bis er fand. Paulus Hatte 
alfo wohl in diefer feiner zweiten römischen Gefangenschaft nicht mehr Die 
Gunft erfahren, eine eigene Wohnung zu beziehen, in der er nur gefeljelt 
bewacht wurde (vgl. Apoſtelgeſch. 28,30. Phil. 1,13), und den Chriften in 
Rom felbft war es noch unbefannt, in welchen Kerfer er gerade jchmachtete. 
Auch DOnefiphorus, der ihm ſolche Barmherzigkeit erwiefen, wird einft im 
Gerichte Gottes an jenem großen Tage Barmderzigfeit zu erfahren fuchen, mie 
wir fie alle bedürfen; aber Chriftus, dem er nach feinem eigenen Wort (Mtth. 
25, 36. 40) in feinem Apoftel gedient hat, indem er ihn im Gefängnis befuchte, 
wird dann geben, daß dies fein Suchen mit herrlichem Finden gekrönt wird. 
Was e3 aber für ein Mann ift, den der Apoftel jo dem Timotheus zum 
Borbilde aufftellt, das weiß diefer beifer als er ſelbſt. Denn er ift Augen— 
zeuge der hervorragenden Dienfte geweſen, die Onefiphorus in Epheſus geleijtet 
hat, nahdem Paulus die Stadt bereit verlaffen. 

2,1—7 So fei nun ftarf, mein Kind, durch die Gnade, die in 
Chrijto Sefu ift. Und was du von mir gehört haft durch viele 
Zeugen, das befiehl treuen Menſchen, die da tüchtig find, auch 
andere zu lehren. Leide mit ihnen al3 ein guter Streiter Chrijti 
Seju. Kein Kriegsmann verflicht jich in Gejchäfte der Nahrung, 
damit er gefalle dem, der ihn in Dienft genommen hat. Und fo 
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jemand auch kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er Fämpfe denn 
s recht. Es foll aber der AderSmann, der mühevoll arbeitet, zu— 
7 exit der Früchte genießen. Verftehe wohl, was ich jage. Denn der 
Herr wird dir in allen Dingen Verſtändnis geben. 


Bon dem, den er ihm zum Vorbilde aufgeftellt, wendet fich der Apoſtel 

ı wieder zu Timotheus, um ihn zu dem zu ermahnen, was feinem geiftlichen 
Vater am meiften am Herzen liegt, daß er nämlich für Mitftreiter forge 

in dem Kampfe, der ihm auferlegt. Zunächſt freilich Fann er die ihn im 

vorigen geftellte Aufgabe nicht erfüllen, wenn er nit am, inneren Leben 

erftarft und durch die neu gemonnene Kraft alle Zaghaftigfeit überwindet. 

Das Tann er aber wieder nur auf Grund der in Chrifto erjchienenen Gnade, 

die ftet3 bereit ift, folche Kräftigung zu jpenden, wenn man Diejelbe nur 

gläubig empfangen will. Erſt wenn er jelbjt zu neuem Mut in der Ver— 

fündigung erftarkt, kann er auch andere dazu verpflichten, wozu ihn der Apojtel 

2jegt noch ermahnen will. Er erinnert daran, wie er für das, was Timotheus 
von ihm gehört, ſich immer auf viele Zeugen berief, die entweder aus den 

Heilstatjachen, die fie erlebt, oder aus den Heilserfahrungen, die fie gemacht, 

dasjelbe bejtätigten. Es full ihn das auf die hohe Bedeutung davon aufmerf- 

jam machen, wenn das, was er verfündigt, noch durch andere Verfündiger 

beftätigt wird. Daher beauftragt er den Timotheus, die von ihm überfommenen 

Lehren zuverläffigen Leuten in derſelben Weife anzuvertrauen, wie jie ihm 

anvertraut find. Nur folche zuverläffigen Leute werden freilich imjtande fein, 

nicht nur das Empfangene für fich felbjt treu zu bewahren, fondern auch andere 

zu belehren. Die Lehrverirrungen der Zeit legten es dem Apoftel nahe, durch 

einen ausdrüdlichen Lehrauftrag an geeignete Männer die Erhaltung und Fort- 

pflanzung gejunder Lehre zu fichern. Solange freilich) Timotheus felbit noch 

jeineg Amtes waltete, Tonnten fie nur als Zeugen der von ihm verfündigten 

Wahrheit auftreten. Aber auch er jelbjt gewann auf diefe Weiſe Mitftreiter. 

Denn er foll dadurch nicht etwa de3 eigenen Eintretens für die Wahrheit gegen 

die Feinde des Evangeliums, welches allerdings Leiden durch diefelben zur 

3 Folge hat, überhoben fein, jondern mit ihnen leiden, wie es einem guten 
Streiter Chrifti ziemt. Aber das Kämpfen für ihn und feine Sache wird 

leichter, wenn er folche zur Geite hat, die mit ihm für Diefelbe Wahrheit 

eintreten. In parabolifhen Sprüchen, die ganz an die Gleichniſſe Jeſu er- 

innern, zeigt der Apoftel, was mit dem Beruf, den Timotheus dann mit andern 

4 teilt, gegeben if. Der erſte knüpft an das eben gebrauchte Bild von dem 
Kriegsmann an. Keiner, der Kriegsdienfte tut, verwickelt ſich in Dinge, die 

ihn an jeinem eigentlichen Berufe behindern, insbejondere nicht in Gejchäfte, 

welche auf den Lebensunterhalt abzielen, alſo Ermwerbstätigfeiten aller Art. 

Nur jo kann er dem Sriegsheren, der da3 Heer geworben hat, mohlgefalfen, 

weil e3 don ausjchließlicher Hingabe an feinen PDienft zeugt. Ebenſo darf 

der Streiter Chrifti ſich nicht durch die Sorge um fein irdiſches Wohlergehen 

von der Übung feines Lehrerberufs abbringen laſſen. Der zweite Spruch 

5 jtellt dem erſten das Bild des Wettfämpfers zur Geite. Die bloße Teilnahme 
am Wettkampf tut's nicht; den Giegespreis de3 Kampfes, den Kranz, erlangt 

er nur, wenn er denjelben nach allen Gefegen der Kampfipiele führt. So 

darf auch der Chrift ji) dem nun einmal nad) dem Willen ChHrifti ihm auf- 

erlegten Leiden nicht entziehen, wenn er bereinft von ihm belohnt fein kill. 

6 Endlich verweift der Apoftel auf den Adersmann, der, wenn er mühevoll 
gearbeitet, auch zuerjt den Anfpruch hat, von den Früchten zu genießen, die aus 
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jolcher Arbeit erwachſen. Man ift wohl geneigt, aus diefem Naturgeſetz zunächſt 
erfreuliche Folgen für ſich abzuleiten. Aber auf den Arbeiter im Dienſte 
Chriſti angewandt, beſagt es auch, daß, je eifriger er arbeitet, er deſto früher 
auch die ihm aus der Feindſchaft wider das Evangelium erwachſenden Leiden 
zu often befommen wird. Darum fügt der Apoftel Hier, was freilich von allen 
drei Gfeichniffen gilt, die Aufforderung Hinzu, ganz zu verftehen, was er 
damit fagen will. Er kann e3 tun, weil Chriftus dem Timotheus die Fähigkeit 
zu joldem Verſtehen in allen Stüden, alfo auch bei diefem ſchwierigſten Gleich—⸗ 
nis, das man gemeinhin ſehr anders anwendet, geben wird. 


2,°723 Halte im Gedächtnis Jeſum Chriftum, der auferftanden 
ijt von den Toten, der da ift aus dem Samen Davids nach meinem 
Evangelium, über welchem ich auch Leiden ertrage bis zu Banden, 
wie ein Übeltäter; aber Gottes Wort ift nicht gebunden. Darum 
dulde ich alles um der Auserwählten willen, damit auch jie die 
Errettung erlangen, die in Chriſto Jeſu ift, jamt ewiger Herrlich- 
feit. Das ijt je gewißlich wahr. Denn find wir mit geftorben, jo 
werden wir auch mit leben. Dulden wir, jo werden wir auch mit 
herrjchen; verleugnen wir, jo wird er auch uns verleugnen. Wer- 
den wir untreu, jo bleibt er treu. Denn er Fann ich ſelbſt nicht 
verleugnen. ; 


Solchen ſchweren Anforderungen jtellt der Apoftel gegenüber, was der 
Gegen und der Lohn der Treue ift. Timotheus fol eingedenf fein der 
beiden Grundtatjachen, welche man wohl von früh an in diefer fnappen Weife 
zur Begründung des Glaubens an Jeſum als den Heilgmittler zufammenzufaffen 
pflegte. Die erſte ijt feine Auferftehung von Toten, die ihm al3 Auferwecten 
nad) feinem jcheinbaren Unterliegen im Tode die himmlische Erhöhung ver- 
ſchaffte. Die verbürgt auch feinem Diener, wenn fein Leiden ihn in den 
Tod um ChHrifti willen führt, die Auferwedung. Die zweite ift die Abftammung 
Jeſu aus dem Samen Davids, die ihm von vornherein die endliche Erhebung 
zu königlicher Machtherrlichkeit in Aussicht ftellte, von welcher aus er feinen 
Dienern die endliche Errettung von ihren Feinden bringen kann und wird, 
Beide hat Paulus ſchon Röm. 1,3f. ganz in gleicher Weife als zufammengehörig 
verfündigt. In dieſer Verkündigung trifft ihn das Leiden, dag jchon bis zu 
Feſſeln fortgefchritten ift, die er trägt, als wäre er ein Übeltäter. Er hebt 
das beſonders hervor, meil ja Timotheus gerade feiner al3 eines Gefeljelten 
fi zu ſchämen begonnen hatte, da e3 fchien, als laſſe Gott ihn im Gtich 
und wolle von feiner Verfündigung nichts mehr wilfen. Aber eben weil diefelbe 
das Wort Gottes ift, das an die Welt ergeht, ift diefelde von dem Schickſal 
feines Verkündiger3 unabhängig; das Wort Gottes ift nicht gebunden mie er, 
fondern jegt jeine Wirkſamkeit ungehemmt fort. Dieſe Gemwißheit ermutigt 
den Apoftel, alles geduldig zu ertragen, um den von Gott zur Heilsvollendung 
Auserwählten, foviel an ihm liegt, zu diefem Ziele zu verhelfen, fie durch 
feine Geduld zu gleicher Geduld zu ermuntern. Das könnte freilich nicht 
gelingen, wenn nicht das Wort Gottes troß feiner Gebundenheit ungehemmt 
fortwirkte, um diefe Geduld in ihnen zu erzeugen und zu erhalten. So aber 
tönnen und ſollen auch fie Errettung erlangen, wie fie in Chrifto Jeſu, 
nämlich durch feinen Erlöfungstod, begründet ift, aber ihnen nur zuteil werden 
fann, wenn jie im Leiden ausharren, wie er felbft. Mit der Errettung vom 
ewigen Verderben verbindet fich aber für fie die Teilnahme an der ewigen Herr- 
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Text 2,14—21 An Timotheus 2 Erläuterung 2,10—15 


Yichfeit, die den Erwählten beftimmt ift, weshalb ihm fein Opfer zu groß it, um 
denſelben zu diefem feligen Biel, zu verhelfen. Der Apoftel lenkt zu Dem 
11 Wort von der Töniglichen Machtftellung de3 Auferftandenen zurück. Die Zu— 
verläffigfeit desfelben begründet er durch die Worte eines altchriftlichen Liedes, 
12 welches jagt: „Sind wir mit im Märtyrertode geftorben, jo werden mir auch 
mit Yeben. Harren wir aus im Leiden, jo werden wir auch mit an feiner 
föniglichen Herrlichfeit teilnehmen.” Denn eben können wir dereinft nur mit 
dem Auferwedten, mit herrſchen nur mit dem. zum Himmelsthron gelangten 
Davidzfohn. Dem ftellt aber Paulus gegenüber da8 Wort des Herrn Mtth. 
10,33. Denn ex beruft ſich ausdrüdlich darauf, daß, wenn mir untreu jind 
13 und uns durd) Leidensfchen von dem Bekenntnis zu ihm abbringen laſſen, er 
doch feinen Verheißungen und Drohungen treu bleibt. Nichterfüllung derjelben 
wäre eine Verleugnung feines Weſens, da3 eben in der Treue beiteht, und Die 
ift unmöglid. Es war alfo ein Wort des Herrn, das dem Berleugner androhte, 
einft von ihm nicht al3 fein Sünger anerkannt zu werben. 


2,1421 Daran erinnere, indem du vor dem Herrn (fie) be- 
ſchwörſt, nicht in Wortgefechte ſich einzulajjen, was zu nichts nütze 
15 tft als zur Verftörung derer, die darauf hören. Befleißige dich, 
dich jelber Gott als bewährt darzuftellen, als einen Arbeiter ohne 
16 Scheu, der das Wort der Wahrheit geradeheraus bringt. Der un- 
geitlichen leeren Geſchwätze entjchlage dich; denn jie werden nur 
ı immer weiter in Gottlofigfeit geraten und ihr Gerede wird, wie 
der Kreb3, immer neue Nahrung finden, zu welchen Hymenäus 
ıs und Philetus gehören, welche das Ziel der Wahrheit verfehlt 
haben, indem jie jagen, die Auferjtehung jet jchon gejchehen, und 
ı9 etlicher Glauben verjtören. Doch der feite Grund Gottes beiteht 
und hat diejes Siegel: Der Herr fennt die Seinen; und: &3 trete 
20 ab von Ungerechtigkeit jeder, der den Namen de3 Herrn nennt. Sn 
einem großen Haufe aber find nicht allein goldene und jilberne 
Gefäße, jondern auch hölzerne und tönerne, und die einen zur 
2ı Ehre, die andern zur Unehre. So nun einer fich reinigt von 
folchen, jo wird er ein Gefäß zur Ehre jein, geheiligt, dem Hau3- 
herrn bräuchlich, zu allem guten Werfe bereitgeftellt. 


14 An das, was der Apoftel über die Leidensbereitfchaft des Streiters Chrifti 
gejagt, joll Timotheus die neugewonnenen Mitftreiter erinnern, indem er die 
Warnung vor den Lehrverirrungen der Gegenwart ihnen Dringend 
ans Herz legt. Er joll ihnen vor dem Angefichte Chrifti feierlich beteuern, 
man dürfe ſich nicht auf Wortgefechte mit denen einlaffen, die in diejelben 
hineingeraten find; es nütze nichts, meil es nur dazu führe, die Zuhörer völlig 
zu berwirren, die zuleßt nicht mehr mwilfen, ob es ſich im Chriftentum um die 
Heilswahrheit handelt, die man ihnen bisher verfündigt, oder um die müßigen 
Streitfragen, über die man ſich mit jenen herumftreitet. Timotheus ſoll nichts 

15 andere tun, als jich feinerjeit3 beeifern, ihnen darin ein Vorbild zu geben, 
wie man ſich Gott, dem zufünftigen Richter, als bewährt darſtellt, als einen 
Arbeiter in feinem Dienft, der fich der fchlichten Verkündigung der Wahrheit 
nicht ſchämt vor denen, die mit ihrer neuen Weisheit prahlen, jondern dieſelbe 
einfach zufchneidet nach der rechten Norm, die im Evangelium gegeben ift. 
Dann darf man fich nicht mit andern darüber herumftreiten, ob ihre Hirn-⸗ 
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gejpinfte Wert und Wahrheit haben oder nicht. Mit ihren profanen Yeeren 
Geſchwätzen ſoll man ſich gar nichts zu tun machen, von ihnen gänzlic Umgang 
nehmen. Denn die damit umgehen, werden, wenn man jich darauf einläßt, 
mit ihnen zu di3putieren, nur zu immer gottloferen Behauptungen fortgetrieben. 
Ihr Gerede findet, wie ein Frebsartiges Geſchwür, nur immer neue Nahrung, 
indem die Beftreitung fie veranlaßt, ihre neuen Theorieen weiter auszufpinnen 
und jo in immer fjchrofferen Gegenjag zu der Wahrheit zu treten. Der Apoftel 
berweilt den Timotheus auf zwei ihm befannte Männer, deren einer ja, als 
ihn Paulus zu miderlegen verjuchte, nach 1. Tim. 1,20 in feinem Widerſpruch 
jo weit fortging, daß ihn der Apoftel dem Satan übergeben mußte. Sie haben 
Hinfihtlih der Wahrheit das Biel fo meit verfehlt, daß fie behaupteten, 
die Auferftehung ſei ſchon eingetreten in der geiftlichen Auferftehung, wodurch 
fie nur den Glauben mancher um- und umfehren, die nun von der Auferftehung 
des Leibes nichts mehr wiſſen wollen. Freilich fteht darum nicht zu befürchten, 
daß die ganze Gemeinde, die ja die Trägerin und Bemwahrerin der Wahrheit 
ift, dadurch vom Glauben ablommen merde, da das von Gott gelegte Fundament 
der Gemeinde unerjchütterlich feitfteht und nicht umgeftürzt werden kann. Diefen 
Grundftod der Gemeinde bilden die Auserwählten, auf die Gott gleichſam 
zur Verbürgung ihres Feitftehens die Siegelinfchrift aus 4. Mof. 16,5 gejebt 
hat. Denn die Gott al3 die ihm Angehörigen erfannt und daher zum Heil 
erwählt Hat, die wird er auch bei der Wahrheit und dem Glauben erhalten. 
Sie tragen aber noch eine zweite Inſchrift, welche alle, die Gott ihren Gott 
nennen, heißt, ji) von aller Ungerechtigkeit fernhalten, aljo auch von jener 
Gottlofigfeit, die zur Zerftörung des Glaubens und dem Verluft der Wahrheit 
führt. Daß nicht mehr alle Glieder der Gemeinde ſolche Erwählte find, hatte 
fi in den Lehrverirrungen der Zeit bei Verführern und VBerführten heraus- 
geftellt. Aber der Apoftel beruhigt feinen Timotheus darüber mit der Tatjache, 
daß e3 in einem großen Haushalt, wie e3 die Gemeinde ift, jehr verfchiedene 
Gefäße gibt Hinfichtlich ihres Stoffes, wie ihres Zweckes, Prunfgefäße aus Gold 
und Silber, aber auch gemeine Gerät aus Holz und Ton. Die echten Glieder 
der Genteinde wird man daran erfennen, daß fie, dem Geheiß jener zmeiten 
Siegelinfhrift folgend, ſich durch Reinigung von alfer ihnen noch anhaftenden 
Unreinheit von den unechten fcheiden. Wer das tut, wird dadurch ein wahrhaft 
gottgeweihtes Prunkgefäß, das für den Hausherren wohl zu gebrauchen ift, 
zu jeden guten Werfe bereitgeftellt. Nur ſolche werden rechte Gehilfen des 
Timotheus werden im Dienft an der Gemeinde und Mitftreiter für Chriftum 
und fein Evangelium. 


2,2225 Fliehe die jugendlichen Gelüfte, jage aber nach der 
Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit denen, die 
den Herrn anrufen aus reinem Herzen. Aber die törichten und 
anmaßlichen Fragen verbitte dir, weil du weißt, daß fie (nur) 
Zank gebären. Ein Knecht des Herrn aber fol nicht zänkiſch jein, 
fondern freundlich gegen jedermann, Yehrhaftig, der die Böſen 
tragen fann, mit Sanftmut ftrafend die Widerfpenftigen, ob ihnen 
Gott nicht endlich Buße gebe, die Wahrheit zu erfennen, und jie 
wieder nüchtern werden aus des Teufels Strid, von dem fie ge- 
fangen jind, zu jenes Willen. 

Der Apoftel geht noch näher auf das rechte Verhalten gegen Die 
Zehrverirrungen der Gegenwart ein. Da gilt e3, die jugendlichen Ge— 


331 


je 


6 


IS] 


0 


21 


m 


2 


22 


Text 3,19 An Timotheus 2 Erläuterung 2,22—26 


füfte zu fliehen; denn gerade unreife Chriften, die ſich noch große Erfolge zu 
erzielen zutrauen, Hoffen durch Eifern und GStreiten die Irrenden und Ber- 
führten zurechtbringen und zu echten Gliedern der Gemeinde machen zu können. 
Unfere Aufgabe ift aber, zunächſt jelbft der Gerechtigkeit nachzujagen, und für 
den Chriften faßt ſich alles normale Verhalten zufammen in Glauben und 
Liebe, fowie in die Eintracht mit denen, die den Herrn Chriftus anrufen aus 
reinem Herzen, alfo mit den echten Gliedern der Gemeinde, die jich von aller 
Unreinheit fernhalten. Wem das fein höchftes Biel ift, der kann dasjelbe 
nicht fuchen im Eifern und Streiten mit denen, die es noch nicht oder nicht 
mehr find. Er kann fich nur jene Unterfuchungen über unnüge Fragen, auf 
23 welche die jugendliche Unreife nur zu bereitwillig eingehen möchte, ernftlic) 
verbitten. Diefelben find töricht, weil fie ſich für tiefe Weisheit ausgeben 
und doch alles wirklichen Wahrheitsgehalt3 entbehren, und rühren von une 
erzogenen Menſchen her, die noch nicht gelernt haben, daß e3 leere Anmaßung 
ift, Dinge ergründen zu wollen, die man nun einmal nicht ergründen Fann. 
Timotheus weiß ja, daß diefe Dinge nur heftige Streitigkeiten erzeugen, teil 
hier nur Meinung gegen Meinung fteht, die um fo Leidenjchaftlicher verfochten 
wird, je weniger man darüber wirklich etwas wiſſen kann. Ein Knecht Gottes 
24 aber joll mit folchem Teidenfchaftlichen Streiten nichts zu tun haben, fondern 
jedermann freundlich zureden, aljo auch denen, die in jene Lehrverirrungen 
geraten oder jchon von ihmen betört jind. Er ſoll wirflich andere zu belehren 
imjtande fein, wozu vor allem die gebuldige Gelafjenheit gehört, die ſich 
nicht zum Eifern und Streiten bewegen Yäßt, auch wenn man ihn durch die Art 
25 des Widerſpruchs dazu reizt. Er joll mit GSanftmut ftrafend zurechtweiſen, 
um ſolche zur Beljerung zu führen, die gegen alles freundliche Zureden fich 
widerfpenftig ermweifen, weil fie fich nicht belehren Yafjen wollen. Er ſoll 
geduldig warten, ob nicht Gott endlich einmal ihnen die Ginnezänderung 
verleihe, die jich zur Wahrheiterfenntnis führen läßt. Es ift ja zunächſt 
26 die neue Weisheit, die jo beraufcht, daß man nicht merkt, wie einen der 
Teufel in feiner Schlinge gefangen hat. Aber jchließlich kann jede fündhafte 
Sinnesrihtung dazu führen. Vielleicht aber gibt ihnen Gott nüchtern zu 
werden, daß fie erfennen, von wem ſie gefangen find, und ſich von ihm 
losmachen, um fich wieder dem Willen Gottes zuzumenden, wenn jie ih 
infolge ihrer Ginnesänderung erfennen. 


3,17 Das aber jolljt du wiſſen, daß in den legten Tagen 

2 werden greuliche Zeiten fomnten. Denn e3 werden die Menjchen 
jein jelbjtfüchtig, geldgierig, zuhmredig, hoffärtig, Läſterer, den 
3 Eltern ungehorfam, undankbar, ungeiftlich, lieblos, treulos, ver- 
leumderijch, unenthaltfam, unzähmbar, ohne Liebe zum Guten, 
a Verräter, Verivegene, aufgeblafen, mehr Yuftergeben ala gott- 
5 ergeben; die da haben einen Schein gottjeligen Weſens, aber feine 
6 Kraft verleugnen fie. Und folche meide. Denn dazu gehören die, 
melche jich in die Häufer jchleichen und die Weiblein gefangen- 
führen, die mit Sünden beladen find, von mancherlei Lüſten um- 
? getrieben, die immerdar lernen und doch nimmer zur Erfenntnis 
s der Wahrheit fommen können. Gleicherweije aber, wie Jannes und 
Jambres dem Mojes widerjtanden, aljo widerftehen auch diefe der 
Wahrheit; es find Menjchen von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum 

9 Ölauben. Aber jie werden e3 nicht weit bringen; denn ihr Un- 
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verjtand wird offenbar werden jedermann, gleichwie es auch bei 
jenen geſchah. 


Bulegt jchildert der Apoftel Die große Gefahr diefer Lehrverirrungen, 
die namentlih in der Zukunft ans Licht treten wird. Denn der Apoftel 
fieht voraus, daß in den Testen Tagen des gegenwärtigen Zeitlaufs Harte, 
faum erträgliche Zeiten bevorftehen, in denen das allgemeine Gittenberderben 
auch in die Chriftenheit eindringen wird. Es find nicht die heidnifchen Sünden 
der vorchriſtlichen Zeit, die Paulus ſchildert; aber ein tiefes Sinken der drift- 
lichen Sittlichfeit. Dasjelbe geht aus von der GSelbftliebe und der Geldliebe. 
Die Prahlfuht und Hoffart verbindet ſich mit dem fehmähfüchtigen Läftern 
anderer, der Ungehorfam gegen die Eltern mit der Undankbarkeit gegen Wohl- 
täter und der Impietät, die nichts für Heilig adjtet. Zum Mangel der natür- 
lichen Liebe, der die Stimme des Blutes erftickt, gefellt ſich die Treulofigfeit, 
die feinen Bund fchließt und den gefchloffenen nicht hält. Verleumderiſch ift 
jede böſe Nachrede, nicht nur die erlogene. Wieder tritt zu der Unenthaltfan- 
feit, die ihren Lüften den Zügel fchießen läßt, die Ungefelligfeit, die auch 
von andern nicht im Hügel zu halten ift, morauf die ganz allgemeine Be— 
zeichnung einer Geſinnung folgt, der alle Liebe zum Guten fehlt. In ſolchen 
Aufzählungen folgt Paulus nie einer vorbedachten Einteilung und Yäßt ich 
oft duch den bloßen Wortflang leiten, wie in den beiden folgenden Worten, 
deren Gleichklang ſich freilich im Deutjchen nicht tiedergeben läßt. Auch, 
unter den Süngern war ein Verräter und einer, der fich in Feder Unbeſonnenheit 
in Gefahr begab und zu Falle fam. Benebelt ift allerdings der Aufgeblafene, aber 
wie der Hocdmut, fo kann auch jede Leidenjchaft einen ummnebeln, daß man 
nicht mehr fieht, wohin man auf feinen böfen Wegen gerät. Die Aufzählung 
Ichließt mit einem jchönen Wortjpiel, das fich noch ungefähr wiedergeben läßt. 
Daß troß der ftarfen Ausdrücke, die er abjichtlich braucht, der Apoſtel an ein 
Berderben in der Chriftenheit denft, erhellt daraus, daß er als legten Charakter- 
zug der Scheindriften, die er in der Zukunft fommen fieht, angibt, daß fie in 
ihrer äußeren L2ebenzgeftaltung immer noch Frömmigkeit darftellen, d.h. die 
Formen riftlichen Lebens mitntachen, aber die Wirfungskraft der Frömmigkeit 
in ihrem Tun verleugnen, weil dasfelbe zu jagen fcheint, diejelbe habe durch- 
aus feinen Einfluß auf das fittlihe Leben. Da Paulus die Yebten Zeiten 
für nahe bevorftehend hält und Timotheus fie jedenfall3 noch erleben mird, 
fo mahnt der Apoftel ihn, fi) von ſolchen Scheindriften völlig abzumenden, 
fih auch nicht einmal mehr um ihre Beſſerung zu bemühen, die bei jo 
offenbarem Heuchelweſen doch nicht mehr zu erwarten ift. 

Er beruft ſich dafür auf gewiffe Erfcheinungen der Gegenwart. Ohne Zweifel 
denkt er an jene neumodischen Lehrer, die der Frömmigkeit zu dienen vorgeben und 
doch durch die Art, wie fie Anhänger gewinnen, am beſten zeigen, wie weit fie 
davon entfernt find. Er fchildert, wie fie mit allerlei Künſten ſich in den 
Häufern Zutritt zu jchaffen fuchen, was doch nur in getwinnfüchtiger Abſicht 
gefchehen Fann, und wie fie dort Jagd machen auf die ihrer Natur nad) religiös 
erregbareren, aber auch urteilsloferen Frauen. Nicht ohne Yronie bezeichnet 
er die, welche fie mit ihren Mitteln als mohlfeile Beute davonführen, als 
ſchwache, leicht verführbare Weiblein, die, mit Sünden überreich beladen, für 
ihr drückendes Schuldgefühl in religiöfen Beftrebungen Beruhigung fuchen. Aber, 
weil fie immer nod) von mannigfachen Lüften umgetrieben werden, denen 
fie durchaus nicht zu entjagen beabfichtigen, find fie jehr empfänglih für 
angeblich fromme Spefulationen, die feinen Einfluß aufs Leben haben, und 
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zihnen daher geftatten, ruhig fortzufündigen. Deshalb kommt es, daß ſie 
immerfort fernen, immer neue religiöfe Anregung verlangen, und doch nie 
zur wirklichen Wahrheitserkenntni3 kommen, weil dieſe zunächſt aufrichtige 
Sinnesänderung verlangen würde, zu der fie durchaus Feine Neigung haben. 
Der Apoftel vergleicht jene Lehrer, deren Anhänger er fo gejchildert, mit den 
ägpptifchen Zauberern, die einft dem Moſes mwiderftanden (vgl. 2. Moſ. 7, 11ff.) 
und deren Namen noch die jüdische Überlieferung zu kennen meinte, weil jie 
ebenfo der Wahrheit Widerftand Ieiften. Denn ihnen fommt e3 ja gerade 
darauf an, für ihre Lehren Anhänger zu gewinnen, und jie fönnen darum nicht 
mollen, daß man fich der von Timotheus und feinesgleichen verfündigten Heils- 
wahrheit zumende. Darum muß man fi von foldhen Leuten gänzlich ab- 
wenden. Auch jeder Verſuch, fie durch Zurechtweifung auf bejjere Wege zu 
bringen, iſt ausfichtslos, da ihr Treiben zeigt, daß jie am Drgan für dag 
Verjtändnis des Göttlichen zerrüttet, alſo für die Wahrheit unempfänglic 
find. Bei wem eben tatfächlich feſtgeſtellt ift, daß er Hinfichtlich des Glaubens 
al3 nicht probehaltig erfunden, bei dem hat e3 gar feinen Sinn, erjt durch 
allerlei Beijerungsverfuche erproben zu tollen, ob nicht, was in ihnen noch 
von Glauben vorhanden, Anfnüpfungspunfte dafür bietet. Es tut auch nicht 
9not. Denn ihre Erfolge werden nicht groß fein, weil die Ginnlofigfeit ihres 
Treiben3 bald allen handgreiflid) werden wird, wie e3 der Apoftel an der 
Schilderung ihrer bisherigen Erfolge gezeigt Hat. Auch jene Gegner des 
Moſes brachten e3 ja nicht weit mit ihrem Unverftand. Das gilt aber freilich 
nur don der Gegenwart, wo man in der Chriftengemeinde noch ein Flarez 
Bemußtfein davon hat, was es um eine Frömmigkeit jei, die fich im Leben 
nicht bewährt. Daß es in jener Zukunft, die er heranfommen fieht, anders 
werden wird, erhellt aus dem oben Gefagten und liegt auch der folgenden Er— 
mahnung zugrunde. 

3, 117 Du aber bijt nachgefolgt meiner Lehre, meiner Weife, 
meinem Vorjab, meinem Glauben, meiner Langmut, meiner Liebe, 

ı meiner Geduld, meinen Berfolgungen, meinen Leiden, die mir 
widerfahren jind in Antiochien, in Ikonium, in Lyſtra, welchen 
Verfolgungen-ich jtandhielt, und aus allen hat mich der Herr er- 

ı2 rettet. Aber auch alle, die gottjelig leben wollen in Chriſto Sefu, 
ı3 müjjen Verfolgung leiden. Mit böſen Menjchen aber und ver- 
führerifchen wird es je länger, je ärger, mit den Berführern und 

14 VBerführten. Du aber bleibe in dem, das du gelernt haft und defjen 
du gewiß geworden bijt, jintemal du weißt, von mem du es gelernt 

15 haft. Und weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, kann dich die- 
jelbeunterweifen zur Seligfeit durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. 

ıs Jede Schrift, die von Gott eingegeben, ift auch nütze zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beljerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, 

ı7 daß der Menſch Gottes jei vollfonmen, zu alfem guten Werfe 
gejchidt. 

Die Ermahnung, ji) gänzlich von jener Scheinfrömmigkeit der Zukunft 
abzumenden, unterjtüßt der Apoftel durch einen Hinweis auf die Vergangen— 
heit des Timotheus. Nicht folchen Lehrern, wie die, welche nach feiner 

10 Schilderung ſchon ganz das Bild jener Zukunft zeigen, ift derſelbe ja nach— 
gefolgt, fondern ihm, und nicht bloß jeiner Lehre, al3 ob diejelbe Feinerlei 
Einfluß auf fein Leben gehabt Hätte, wie die jener verkehrten Lehrer auf das 
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ihre, jondern feiner gejamten Lebensführung, oder doch, wie der Apoftel be- 
ſcheiden Hinzufügt, feinem derſelben zugrundeliegenden Vorſatz, wo es ihm 
noch nicht gelang, denſelben, wie er es wünſchte, auszuführen. Dieſe Lebens— 
führung, der Timotheus ſich nachzufolgen entſchloß, charakteriſierte ſich aber 
nicht nur durch den Glauben, die Ausdauer in der Liebe und die Geduld, an 
denen es wenigſtens in ihr nicht gefehlt hat, ſondern durch die Verfolgungen 
und Leiden, wie ſie dem Apoſtel gerade zu der Zeit, als Timotheus in ſeine 
Begleitung eintrat, in den Städten, in denen er auf ſeiner erſten Miſſions— 
reiſe wirkte, widerfuhren. Freilich konnte derſelbe ein ſolches Leben ſich nur 
zum Vorbilde nehmen, wenn er zugleich ſah, wie Paulus all ſolche Ver— 
folgungen ſtandhaft ertrug und wie der Herr ihn aus allen errettete. Allein 
das wußte er, daß dergleichen nicht etwa nur den Apoſtel in ſeinem Berufs— 
leben trafen, ſondern, daß auch alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto, ſolche 
Verfolgungen leiden müſſen; und doch entſchloß er ſich damals ein Chriſt zu 
werden. Böſe Menſchen aber, wie die, welche der Apoſtel mit dem Sitten— 
verderben der Zukunft kommen ſieht, und Gaukler, wie jene Lehrer, die ihren 
Anhängern etwas völlig Fremdartiges als Wahrheit vorzuſpiegeln wiſſen, gehen 
einen Weg, der immer weiter abwärts führt, mögen ſie nun Verführer oder 
Verführte ſein. Um nicht auf denſelben Weg zu geraten, wie ſie, braucht 
Timotheus aber nur zu bleiben in dem, was er gelernt hat, und in betreff 
deſſen er zur vollen Gewißheit gelangt iſt. Dazu muß ihn aber ſchon die 
Pietät gegen ſeine leiblichen und geiſtlichen Eltern bewegen, da er ja weiß, 
von wem er gelernt hat. Aber er hat auch nicht nur mündlichen Unterricht 
genoſſen, ſondern in Buchſtaben gefaßte heilige Schriften hat er von Kindheit 
auf im Alten Teſtament gekannt, die ihm eine noch viel höhere Autorität ſein 
mußten als Eltern und Lehrer, und ihm die Wahrheit mit unauslöſchlicher 
Klarheit vor Augen ſtellten. Freilich ſind dieſe Schriften nur imſtande weiſe 
zu machen, d.h. den rechten Weg zu weiſen, der zur Errettung vom ewigen 
Verderben führt, wenn fie mittel de3 in Chrifto beruhenden Heilsvertrauens 
verjtanden und angewandt werden; denn fie Fünnen ja auch im Ginne des 
werfgerechten Judentums verjtanden oder zum Ausgangspunkt für unfrucht- 
bare Spekulationen gemacht werden. Unter jener Bedingung aber ijt jede ſolche 
Schrift, weil fie dadurch entjtanden, daß Gott ihre Verfafjer mit feinem Geifte 
angehaucht, auch nützlich zuc Belehrung, zur ftrafenden Überführung von 
allen, was dem Willen Gottes zumider ift, zur Wiederherftellung in den rich- 
tigen Lebensſtand, zur Erziehung in der Gerechtigkeit. Nur fo kann der 
Gottesmenſch, wie e8 Timotheus fein foll, ein vollfommener werden, völlig 
fertig zubereitet zu jedem guten Werf. 


4,18 So bezeuge ich nun vor Gott und Chrifto Jeſu, der 
Lebendige und Tote zufünftig richten wird, ſowohl feine Erjchei- 
nung als auch jein Reich. Predige das Wort, tritt auf (damit, 
e3 jet) zur rechten Zeit, (oder) zur Unzeit, rüge, ſchelte, ermahne 
in aller Geduld und Lehre. Denn es wird eine Zeit jein, da fie 
die gefunde Lehre nicht werden leiden mögen, fondern nad ihren 
eigenen Lüften werden fie fich jelbft Lehrer aufladen, nach dem 
ihnen die Ohren jüden, und werden die Ohren von der Wahrheit 
abwenden, aber jich zu den Fabeln fehren. Du aber jei nüchtern 
alfenthalben, jei willig zu leiden, tue das Werk eines evangelijchen 
Prediger, richte deinen Dienft völlig aus. Denn ich werde ſchon 
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geopfert und die Zeit meines Abjcheidens ift vorhanden. Sch 
habe den guten Kampf gekämpft, ich Habe den Laufvollendet, ich habe 

s Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ge- 
rechtigfeit, welche mir der Herr geben wird an jenem Tage, der 
gerechte Richter, nicht mir aber allein, ſondern auch allen, die 
feine Erjcheinung Tiebhaben. 


Es folgt nun die an den Anfang des Briefe wieder anfnüpfende feierliche 
ı Schlußermahnung. Gott und ChHriftus, der Lebendige und Tote richten 
wird, alfo auch ihn, wenn er inzwiſchen geftorben ift, ohne alles getan zu 
haben, um den Timotheus an feine Pflicht zu erinnern, follen jeine Zeugen 
fein, daß er demjelben bezeugt hat, wie Chriftus als Richter bei feiner Wieder- 
funft erfcheinen wird, um jein Reich aufzurichten, damit ſich Timotheus prüfe, 
ob er vor jenem beftehen und an diejem teilnehmen Tann. Das wird aber 
davon abhängen, ob derjelbe die Ermahnung befolgt hat, die nun folgen joll. 
2 Das Wort des Evangeliums foll er verfündigen und damit auftreten ohne Rück— 
fiht darauf, ob er den Hörern damit zu gelegener Zeit oder zur Unzeit 
fommt. Überführen foll er, die auf verkehrten Wegen find, jchelten die 
Überführten und ermahnen mit jeder Erweifung der Langmut, die nicht aufhört 
zu Hoffen, auch wenn man Yange nicht Hören will, und mit jeder Art von 
Belehrung, durch welche der Ermahnte zugleich von der Notwendigkeit des 
Geforderten überzeugt wird. Daß er das alles tun ſoll, auch wenn es den 
Hörern durchaus nicht paßt, begründet der Apoitel durch den Hinweis auf jene 
3 Zeit des einreißenden Gittenverderbens, bon der er oben ſprach. Dann wird 
man allerdings die gejunde Lehre unerträglich finden, weil jie die Sünden 
ftraft, von denen man nicht Yaffen mil. Dieſen fündhaften Gelüften ent» 
fprechend, wird man ſich felber andere Lehrer fuchen, melche diefelben nicht 
rügen. Nicht ohne Sronie jagt der Apoftel, fie werden fich immer einen über 
den andern aufhäufen, während es doch rechte Lehrer nicht jo majjenhaft 
gibt. Aber ihnen fommt es eben nur darauf an, immer etwas Neues zu 
hören, um den Ohrenfigel nach etwas Pikantem, noch nicht Dagemwejenem zu 
4 befriedigen. Dann werden fie ihre Ohren von der Wahrheit abwenden, die 
freilich dieſen Kigel nicht befriedigt. Aber zu den Fabeleien jener neuen 
Lehrer werden fie jich abfehren, von denen Paulus fchon im Eingange feines 
eriten Briefes ſprach. Die werden in jener Zeit des fittlichen Verfall ein 
gejuchter Artikel werden, weil man mit ihnen fein religiöjes Bedürfnis ver— 
meintlich befriedigen Fanıı, ohne feinen Lüften zu entjagen. Timotheus aber 
5 ſoll ſich die Geiftesflarheit und Befonnenheit bewahren, welche auch durch 
folhe Zeitftrömungen fi den Blick nicht trüben läßt für den Unterfchied 
zwiſchen gefunder Lehre und krankhafter Liebhaberei, auch da, mo derſelbe 
nicht jo klar auf der Hand liegt. 

Abschließend Fehrt die Ermahnung zum Anfange de3 Briefes zurücd. Cr foll 
ohne Leidenzichen das ihm befohlene Werk eines Evangeliften tun und den von ihm 
geforderten Dienſt voll ausrichten. Bisher hat Paulus jenes Werk ausgerichtet 
und da3 Evangelium verfündigt, jet muß ihn Timotheus darin erjegen. 

6 Denn er fteht jchon im Begriff, das Opfer feines Lebens dadurch zu vollenden, 
daß fein Blut im Märtyrertode wie ein dazu gehöriges Trankopfer ausgegoffen 
wird, und der Zeitpunkt, wo er aus dieſem Leben aufbrechen ſoll, ift fchon 

z eingetreten. Den fchönen Wettfampf, in dem er fein Leben Yang im Dienft 
de3 Evangelium3 um den Siegespreis gerungen, hat er ausgefämpft, fein 
Lauf in der Rennbahn ift abgefchloffen, und die Tatfache Yiegt vor Augen, 
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daß er den Glauben bewahrt Hat, den zu verleugnen ihn feine Feindfchaft 
veranlafjen konnte. Im übrigen fteht nur das eine feit, daß ihm der Gieger- 
franz, mit dent die Gerechtigkeit, d.5. da3 normale Verhalten, welches für 
ihn im Sejthalten am Glauben beftand, gekrönt wird, ſchon bereit liegt und 
nicht entgehen fann. Denn Chriftus wird, meil er der gerechte Richter ift, 
an jenem Tage mit demjelben jeine Gerechtigkeit krönen, wie e3 gerechter 
Vergeltung entjpricht. Freilich nicht ihn allein wird er Erönen, fondern ale, 
welche jeine Erſcheinung liebgewonnen haben und Tieben, bei denen dieje Liebe 
durch Fein Bewußtfein der Untreue in Furcht vor dem kommenden Richter 
verwandelt wird. Zu denen wird aber auch Timotheus gehören, wenn er Die 
Ermahnungen des Apoftels befolgt, und nichts kann ihn darin mehr beftärfen 
al3 die hoffnungsvolle Freude, mit welcher der Apoftel auf fein Lebenswerk 
zurüdblidt, jofern das auch ihm einst dazu verhelfen kann. Mit der feier- 
lichen Bezeugung der Erſcheinung Chrifti begann diefe Schlußermahnung, mit 
ihr ſchließt ſie. Diefe Ermahnung war das Teftament de3 Apoftel3 an fein 
geiftliches Kind für den Fall, daß er dasfelbe nicht mehr wiederſehen ſollte. 
Keinesfalls hoffte er mehr diefe Erjcheinung zu erleben, an deren Gemißheit 
Timotheus trogdem fejthalten, angejichts deren er jene Ermahnung befolgen joll. 


4,918 Fleißige dich, daß du bald zu mir kommſt. Denn De- 
ma3 hat mich verlajjen, da er dieſe Welt liebgewann, und ift nad) 
Thejjalonich gereift, Krescen3 nach Galatien, Titus nach Dal- 
matien. Lukas ijt allein bei mir. Marfus nimm mit und bringe 
ihn mit dir her; denn er ift mir nüßlich zu einer Dienftleiftung. 
Den Tychikus aber habe ich nach Ephefus gefandt. Den Mantel, 
den ich in Troas bei Karpus ließ, bringe (mir mit), und die Bücher, 
bejonder3 die Bergamente. Alerander, der Schmied, hat mir viel 
Böſes erwiejen, Gott wird ihm vergelten nach feinen Werfen. 
Bor ihm Hüte auch du dich; denn er hat unfern Worten gar jehr 
mwiderjtanden. Bei meiner erjten Verantwortung ſtand mir nie- 
mand bei, jondern fie verließen mich alle. Möge es ihnen nicht 
zugerechnet werden. Der Herr aber ftand mir bei und ftärfte 
mich, damit durch mich die Botfchaft voll ausgerichtet werde und 
alle Heiden jie hörten. Und ich ward errettet aus des Löwen 
Rachen. Der Herr aber wird mich erretten von alfem Übel und 
mir aushelfen zu feinem Himmlifchen Reich. Ihm ſei Ehre von 
Emigfeit zu Emigfeit. Amen. 


Sichtlich war die Einladung nad Rom der äußere Anlaß des Briefes. 
Timotheus ſoll ſich beeifern, fchnell zu ihm zu fommen, da er ihn ſonſt viel- 
Veicht nicht mehr am Leben finden könnte. 3 galt aljo jedes Hindernis 
aus dem Wege zu räumen und die erfte Schiffsgelegenheit nah Rom zu 
benugen. Der Apoſtel begründet diefe Dringlichfeit feiner Einladung durch 
feine Verlaffenheit. Drei Freunde, von denen Timotheus vermuten muß, 
daß fie bei ihm feien, find abgereift oder, wenn fie erft auf dem Wege 
zu ihm waren, weitergereift. Von Demas muß er leider fagen, daß er nicht 
mehr zu denen gehört, welche die zufünftige Erſcheinung Chriſti Tiebhaben, 
er hat die gegenwärtige Weltzeit Tiebgewonnen und darum den Apojtel im 
Stiche gelaffen, offenbar aus Furcht, in fein Schickſal vermidelt zu werben. 
Da Lukas allein noch bei ihm, fo ſehnt Paulus fich nach feinem Lieblings- 
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ſchüler. Den Markus jol er mitnehmen und mit feiner eigenen Perſon her- 
bringen, aber nicht um ihm Gefellichaft zu leiften, jondern weil er eine Dienjt- 
Yeiftung für ihn hat, zu welcher derſelbe ihm gerade recht brauchbar if. Er 
12 fann aber den Markus, welcher der nächite wäre, in Epheſus die Gtelle des 
Timotheus zu vertreten, wenn derfelbe nach Nom abreift, ruhig mitnehmen; 
denn Paulus hat bereit3 den Tychikus nach Ephejus gejandt, und es wird 
daher der jo mannigfach gefährdeten Gemeinde an einer Oberleitung nicht 
13 fehlen. Auch einen Mantel, den Paulus bei Karpus in Troas ließ und durch 
feine inzwiſchen erfolgte Verhaftung verhindert war, wieder an jich zu nehmen, 
ſoll Timotheus, wenn er fommt, mitbringen, fei es, daß er über Troas reift, 
ſei es, daß er ihn ſich von dort fommen läßt. Ebenſo die Bücher, die 
er dort gelafjen, bejonder® die Pergamentrollen. Noch an ein mögliches 
14 Hindernis feiner Reife denkt der väterliche Freund. Ein gemwijjer Schmied 
Alerander, vieleicht der, gegen welchen Paulus nach 1. Tim. 1,20 die jchwerite 
Disziplinarftrafe verhängen mußte, und der ihm das nicht vergefjen, hat ſich 
ihm aufs höchite feindjelig erwiefen. Davon will er weiter nicht reden; Der 
Herr wird ihm nah feinen Werfen vergelten, er richtet nicht über ihn. 
+5 Aber feinen Timotheus muß er vor ihm warnen, da er, jest menigitens, 
wieder in Ephejus ift und leicht verfuchen könnte, denjelben an jeiner Abreije 
zu verhindern, damit er nit in Rom als Zeuge für den Apoftel auftrete. 
Denn al3 Alerander in Rom war, ijt er, offenbar vor Gericht, den Ausfagen, 
die Paulus im Namen aller Chriften abgab, auf3 heftigjte entgegengetreten. 
Diejfe Erinnerung an die erfte Verhandlung feines Prozeſſes, bei der er jich 

und die Sache des Chriftentums verantiworten mußte, bringt den Apoſtel 
darauf, feiner Verlafjenheit bei derjelben zu gedenken, weil dies den Timotheus, 
der bei einer meiteren Verhandlung mit feinem Zeugnis für ihn eintreten 
16 könnte, zur Beichleunigung feiner Reiſe antreiben muß. Damals fam ihm 
feiner zur Hilfe; alle, auf deren Beiltand vor Gericht er rechnen konnte, 
ließen ihn im Stich. Gollte damals ſchon Lufas oder einer der obengenannten 
Freunde bei ihm gemejen fein, fo würde daraus nur folgen, wie leicht die 
Scheu, fi zu dem Gefangenen zu befennen, vder die Menfchenfurcht auch nahe 
Freunde im entjcheidenden Augenblid fernhalten konnte. Paulus kann nur 
wünjchen, daß ihre Untreue ihnen nicht angerechnet werde, da fie nur aus 
Schwachheit gefehlt, nicht aus Bosheit, wie jener Alexander. Hat ed ihm 
17 doch an einem höheren Beiltand nicht gefehlt. Chriftus Hat ihm beigeftanden, 
indem er ihn jtärkte, d.h. ihm Mut und Freudigfeit zu feiner Verteidigung 
gab. So kam e3, daß er die ihm aufgetragene Botjchaft zur vollen Aus— 
führung bringen durfte, indem er vor dem höchſten Tribunal der Welt ein 
Zeugnis für da8 Evangelium ablegte, das alle Völker hören mußten, fei 
ed, daß er in der bunten Zuhörerfchaft, die ein folches Tribunal zu umgeben 
pflegte, alle Völker vertreten ſah, oder daß dieſe feine Verteidigung bald 
meltfundig murde. Aber noch klarer wurde der Beiftand des Herrn dadurch, 
daß niemand al3 er es bewirken konnte, wenn jene erſte Verhandlung noch 
nicht mit feiner Verurteilung endete und er fo für Diesmal noch aus drohender 
Todeögefahr, wie aus einem Löwenrachen, errettet ward. Derjelbe Herr wird 
ıs ihn auch in Zukunft von allem Böſen, das ihm die Feinde antun wollen, 
erretten, mern auch dadurch, daß der Märtyrertod ihm zu der Errettung vom 
ewigen Verderben verhilft, die ihn aus dem irdischen Reiche Chrifti, in dem 
man immer noch der Bosheit feiner Feinde und der eigenen Schwachheit 
ausgeſetzt ift, in fein himmliſches Reich verſetzt. Mit dem üblichen Lobpreis 
(vgl. Gal. 1,5), der hier auf diefen himmlischen Heren geht, ſchließt der Brief. 
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4,222 Grüße die Prisfa und den Aquila, ſowie das Haus des 19 
Dnejiphorus. Eraftus blieb zu Korinth, den Trophimus aber ließ 20 
ich krank in Milet zurüd. Tue (allen) Fleiß, daß du (noch) vor zı 


dem Winter fommit. Es grüßt dich Eubulus und Pudens und 
Linus und Claudia und die Brüder alle. Der Herr (fei) mit 
deinem Geijt. Die Gnade (jei) mit euch. 


In der Nachſchrift läßt Paulus zuerft das Ehepaar grüßen, bei dem 
er einjt in Korinth gewohnt und fein Handwerk getrieben hatte, da3 mit ihm 
nach Ephejus abgereift und dort geblieben war (vgl. Apoftelgeich. 18, 2f. 18F.), 
jodann die Familie des Oneſiphorus, von der er oben gejprochen hatte. Nur 
zwei Männer Yäßt er nicht grüßen, die, zumal fie wahrfcheinlich beide Ephefer 
waren, einen Gruß erwarten würden, und Timotheus mit ihnen. Er meiß 
nicht, ob fie in Ephefus find. Beide Hatten ihm wohl bei jeiner lebten Ab- 
zeije von dort das Geleit gegeben. Eraſt hatte ihn bis Korinth begleitet und 
hatte von Dort zurüdfehren wollen, war aber in Korinth geblieben; den Trophi- 
mus, der ihn wohl weiter noch Hatte begleiten wollen, mußte er erkrankt in 
Milet zurüdlaffen. Er kann aljo von beiden nicht vorausfegen, daß fie in 
Ephejus jind, und gibt den Grund davon dem Timotheus an für den Fall, 
daß einer oder beide inzwiſchen heimgefehrt. Nun noch einmal die Weijung, 
Timotheus möge feine Abreiſe jo befchleunigen, daß er noch vor Einbruch 
der minterlichen Sahreszeit komme, da fonft die Einftellung der Schiffahrt 
feine Reife ins Ungemwiffe hinauzfchieben würde. Dann folgen die Grüße von 
vier Mitgliedern der römischen Gemeinde, mit denen Timotheus wohl, da er 
bei der zweijährigen erſten Gefangenihaft in Rom um Paulus mar, damals 
näher befannt geworden. Aber au alle übrigen fchließen fich ihrem Gruße 
an. Bei dem durchaus perfünlichen Charakter des Briefe konnte Paulus 
nicht wünſchen, daß Timotheus ihn, mie den erften (vgl. 6,21), der Gemeinde 
vorlefe. Er jchließt ihn Daher zuerft mit dem jpeziel an Timothens ge— 
richteten Segenswunſch, daß Chriftus feinem Geiſtesleben Hilfreich zur Geite 
ftehe (vgl. Gal. 6,18), da wir ja fahen, wie jehr dasſelbe einer neuen Stärkung 
ſeitens des Herrn bedurfte. Dann erſt wünfcht Paulus der ganzen Gemeinde, 
daß die Gnade fie Hilfreich geleite, und diefen an fie gerichteten Segenswunſch 
wird Timotheus der Gemeinde vorlefen. 


An Titus, 


1,14 Baulus, ein Knecht Gottes, ein Apoftel aber Ehrifti Jeſu 
nad) dem Glauben der Auserwählten Gottes und der Erkenntnis 
der Wahrheit, die der Gottjeligfeit entjpricht, auf Hoffnung ewigen 
Lebens, welches Gott, der nicht fügen kann, verheißen hat vor 
ewigen Zeiten — offenbart aber hat er zu feiner Zeit jein Wort 
in der Predigt, mit der ich betraut bin nach dem Befehl Gottes 
unjer3 Heilandes — (wünjcht) dem Titus, feinem echten Finde 
nad) unfer beider Glauben: Gnade und Heil von Gott, Dem Vater, 
und Chriſto Jeſu, unferm Heilande! 
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An Titus Erläuterung 1,14 


Auch diefer Brief ift ein durchaus amtlicher. Er beichäftigt ſich jo gut 
wie durchweg mit amtlichen Aufträgen an die Gemeinden, in denen ji Titus 
aufhält, und foll daher auch, wie aus dem Schlußfegen erhellt, diefen Gemeinden 
oorgelefen werden, wie der erſte an Timotheus (vgl. 6,21), Nun war Titus 
in Kreta, und Paulus Hatte die dortigen Gemeinden nur flüchtig auf einer 
Durchreife kennen gelernt. Daher jpricht fi der Apoftel Hier ausführlicher 
über feine amtliche Stellung aus al3 in den Briefen an Timotheus, damit Die 
Gemeinden, denen er vorgelefen wird, wiljen, wer es it, der dem Titus folche 
Aufträge an fie erteilt hat. Er bezeichnet fich als einen Knecht Gottes, den dieſer 
in feinen Dienft berufen hat. Gott hat dies aber getan, indem er Chriftum 
ihn als feinen Apoftel ausfenden hieß; denn als ein Apoſtel Chriſti fteht 
er gänzlid) im PDienfte Gottes. Die apoftolifhe Sendung entſpricht ja nur 
der Abficht Gottes, in feinen Erwählten Glauben bewirken zu lajjen, um jie 
dadurch zu Mitgliedern der Gemeinde zu berufen. Nur weil, wie wir jehen 
werden, in Kreta ganz ähnliche Lehrverirrungen im Schwange waren, wie in 
Epheſus, welche die Erkenntnis von der einen Heilswahrheit auf ganz fremd- 
artige Dinge abzulenken drohten, hebt der Apoftel hervor, daß es bei jeiner 
apoftolifchen Sendung aud) auf die Bewirkung der Wahrheitserfenntni3 an— 
fomme. Er bezeichnet diefe Wahrheit ausdrüdlih als eine jolche, wie fie Der 
Frömmigkeit entfpricht, d.h. wie der Fromme fie fucht und aneignet, da, 
was man damals für Wahrheit ausgab, gar feinen Wert für die Frömmigkeit 
hatte. Geine apoftolifche Sendung beruht aber weiter auf einer Hoffnung 
ewigen Lebens; denn nur, damit fie in der Gemeinde zu folder Hoffnung ge— 
langen, joll ja durch ihn in den Erwählten Glauben und Wahrheitserfenntnis 
gewirkt werden. Daß jeine apoftolifche Sendung auch in diefer Beziehung im 
Dienfte Gottes fteht, erläutert Paulus dadurch, daß fein anderer als Gott 
felbft, der nicht Yügen kann, das ewige Leben ſchon vor ewiglangen Zeiten im 
Alten Tejtament verheißen hat, wodurch die Hoffnung darauf eine jchlechthin 
zuverläffige geworden iſt. Sollte diefe Hoffnung aber in den Ermählten 
ein Beweggrund werden, ſich der Gemeinde anzufchliegen, fo mußte das ewige 
Leben, das ihren Gegenftand bildet, nicht nur vor langer Zeit verheißen jein, 
e3 mußte vielmehr eine neue Kundmachung erfolgen, melde gewiß machte, 
3 daß dasſelbe vorhanden und wie e3 zur erlangen fei. Das ift num gefchehen; 

und darum fchaltet der Apoftel parenthetiich ein, Gott habe fein Wort Fund- 
gemacht, welches den Weg zeigte zu dieſem bereits vorhandenen Heilsziel zu 
gelangen, und zwar zu der dafür geeigneten Seit, fofern exit als Chriftus 
gefommen war und dies Heil befchafft hatte, auch der Weg dazu kundgemacht 
werden konnte. Er hat ihn aber nicht einzelnen fundgemacht, an die jein 
Wort erging, wie an die Propheten de3 Alten Teftaments, fondern in einer 
Botihaft, die dazu bejtimmt mar, mit Heroldsruf durch die Welt Hin ver- 
fündigt zu werden. Und mit diefer Botichaft ift er eben als Apoſtel betraut 
in Gemäßheit eines Auftrages Gottes, der ja in Chrifto alle Veranftaltungen 
zu unjerm Heil getroffen hat und nun auch will, daß das in der ganzen 
Welt befannt werde. Auch von diefer Seite her fteht er alſo mit feinem Apoftel- 
amt im Dienfte Gottes; und diefer Dienft ift es, in dem er auch jet an 
+ Titus zu jchreiben hat. So mendet er fich denn an ihn, der an ihrem ge- 
meinjamen Glauben in höherem Sinne noch mie ein Yeibliches als fein echtes 
Kind erkannt wird. Freilich darf er nicht zu ihm reden, wie ein Vater zu 
feinem Finde, fondern er muß ihm fchreiben, was Gott ihn in. feinem Dienfte 
Ichreiben Heißt. Aber er beginnt mit dem Gegenswunfdh, mit dem er alle 
feine Briefe zu eröffnen pflegt, nur nicht in der Form, die er in den Briefen 
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Tegt 1,5—9;; An Titus Erläuterung 1,4—9 


an jeinen Timotheus hatte, jondern in der Form der andern Gemeindebriefe. 
Wenn er Chriſtum, von dem er nebſt Gott, dem Vater, Gnade und Heil ableitet, 
nicht, mie ſonſt, als unſern Herrn, ſondern als unſern Grretter bezeichnet, 
jo will er damit andeuten, daß Gott unſer Erretter eben dadurch geworden 
it, daß er Chriftum dazu gemacht hat. 


1,5 Derhalben Tieß ich dich in Kreta, daß du follteft voll- 
ends Herrichten, was ich noch übriggelajjen habe, und beitelfen 
bin und her in den Städten Ültefte, wie ich dir befohlen habe; 
wo einer iſt untadelig, eines Weibes Mann, der gläubige Kinder 
hat, nicht berüchtigt, daß fie Schwelger und ungehorfam find. 
Denn ein Bifchof jol untadelig fein, als ein Haushalter Gottes, 
nicht eigenmächtig, nicht zornmütig, nicht ein Trinfer, nicht ein 
Raufbold, nicht gewinnfüchtig, ſondern gaftfrei, dem Guten zu— 
getan, jittig, gerecht, Heilig, enthaltfam, der ſich annimmt des 
Wortes, das gewiß iſt, und lehren kann, damit er imjtande jet, 
ſowohl zu ermahnen auf Grund der gefunden Lehre, als auch zu 
ftrafen die Widerfprechenden. 


Paulus Hatte, al3 er nach kurzem Aufenthalt Kreta verlaffen mußte, 
den Titus daſelbſt zurücgelaffen, um, was er jelbjt dort zu ordnen übrig- 
gelafjen, vollends in Drdnung zu bringen. Dazu gehörte namentlich die Be- 
ftellung von Ülteften, die in jeder Stadt erwählt werden follten, weil 
dies ja eine längere Vorbereitung in der Prüfung der zu Wählenden erforderte. 
Paulus hatte ihn dazu bereit3 bei feiner Abreife angemiefen, aber er ntußte 
ihn jest, wo, wie wir ſehen mwerden, feine Abberufung nahe bevorftand, daran 
erinnern, daß er diefe Hauptaufgabe, um derentwillen er zurückgelaſſen war, 
ja nicht unerfült laſſe. Der Apoftel muß ihn aber auch daran erinnern, 
daß e3 bei diefer Wahl von Ülteften nicht nur auf die jelbftverftänd- 
lihe Begabung und Neigung zu ſolchem Amte anfomme, jondern auch auf 
gewiffe Vorbedingungen, ohne welche der Ültefte trog Eifer und Geſchick das 
dazu erforderliche Vertrauen der Gemeinde nicht befiten würde. Wir fennen 
diefelben bereit3 aus dem eriten Briefe an Timotheus. Er muß in jeder Be— 
ziehung unbefcholten fein, nicht durch eine zweite Ehe Anftoß gegeben Haben, 
und wenn er Rinder hat, dürfen diefelben nicht noch unbefehrt fein, ein Fall, 
der in der ſchon lange beftehenden Gemeinde zu Ephejus gar nicht mehr in 
Betracht gezogen wurde. Dagegen dürfen fie, wie auch dort gefordert, nicht 
unbotmäßig fein und nicht unter der Anflage liederlichen Lebens ftehen. Der 
Apoftel begründet das dadurch, daß eben einer, dem ein Auffichtsamt in der 
Gemeinde anvertraut wird, vor allem in feinem perjönlichen und häuslichen 
Leben untadelig fein muß, wie e3 ſich für einen ziemt, der in Gottes Namen 
und Auftrag fein Haus, d. h. die Gemeinde, zu leiten hat. Er darf nicht 
felbftherrifch fein, nicht Leicht zum Zorn gereizt, nicht ein Trinfer oder Rauf— 
bold, nicht einer, der aus Geldgeiz auch unrechtmäßigen Gewinn nicht jcheut, 
vielmehr gaftfrei und ein Liebhaber alle8 Guten. Er foll befonnen jein, fo 
daß er ſich felbft ftet3 im Bügel Hält, rechtichaffen im umfaffenditen Sinne in 
Gottes Augen, jo daß eine religiöfe Weihe über fein ganzes Wejen ausgebreitet 
ift, jeder Selbftentfagung fähig Wir fahen fchon in den Briefen an Timotheus, 
daß e3 den Lehrverirrungen der Zeit gegenüber dem Apoſtel dringend not— 
wendig ſchien, die Lehrtätigkeit an da3 Gemeindeamt zu Tnüpfen. Darum 
verlangt er auch hier, daß der Ültefte ſich der Wortverfündigung eifrig an— 
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Text 1,10-16 An Titus Erläuterung 1,9—12 


nehme, natürlich einer foldhen, die dem von ihm Gelernten entipricht und jo 
Hinfichtlich ihres Lehrgehalt3 glaubwürdig if. Durch fleißige Übung darin 
wird er, auch wenn er zunächſt noch nicht ſonderlich geſchickt darin iſt, Die 
Kraft empfangen, auf Grund der gefunden Lehre zu ermahnen und, was gegen- 
wärtig bejonder3 not tat, die fich gegen feine Autorität Auflehnenden von 
ihrem Unrecht zu überführen. 


1,10°—16 Denn e3 gibt ihrer viele, die unbotmäßig jind, leere 
Schwäger und Verführer, jonderlich die aus der Bejchneidung, 
u welchen man muß das Maul jtopfen, da jie ganze Familien ver- 
fehren, indem jie unnötige Dinge lehren um fchändlichen Ge- 
ı2 winnes willen. Es hat einer aus ihnen gejagt, ihr eigener Pro- 
phet: Die Kreter find immer Lügner, böjfe Tiere, faule Bäuche. 
13 Dies Zeugnis ift wahr. Darum ftrafe fie ſcharf, damit fie gejund 
14 werden im Glauben, indem fie nicht achten auf jüdiſche Fabeln 
und Menjchengebote folcher, die jich von der Wahrheit abwenden. 
25 Alles ift den Reinen rein; den Unreinen und Ungläubigen ijt 
nicht3 rein, ſondern befledt ift beides, ihr Sinn und ihr Gemifjen. 
16 Sie jagen, fie erfennen Gott; aber mit den Werfen verleugnen 
fie e3, jintemal fie find (‚an welchen Gott) ein Greuel (Hat,) und 
ungehorfam und zu jedem guten Werf untüchtig. 


Damit fommt der Apoftel auf die Lehrverirrungen zu ſprechen, die 
in Kreta eben fo ſchlimm maren, wie in Ephefus, um derentwillen er eben 
eine feftere Leitung der Gemeinde durch gewählte Ültefte und die Beteiligung 

10 derjelben an der Lehrtätigkeit wünjchte. Denn e3 gab folcher, welche ſich gegen 
die Autorität der VBerfündiger der Wahrheit auflehnten, in Kreta viele, und 
Paulus führt das darauf zurüd, daß ſie überhaupt unbotmäßig find und 
durch leeres Geſchwätz das Urteil anderer betrügen, indem fie nichtige Dinge 
für hochbedeutfame ausgeben. Neu ift, daß bejonders unter den Judenchriſten 
in Kreta viele folcher unbotmäßigen Schwäter waren, wie ja ſchon Röm. 
2,195. 10,21 von den Suden gejagt wird, daß fie fich gern zu Lehrern 

11 anderer aufmwerfen und zum Widerfprechen geneigt find. Dieje leeren Schwätzer 

fol! man kurzweg zum Schweigen bringen, indem man ihnen den Mund ver— 
bietet, ohne fich auf ihre Widerlegung einzulaffen. Der Apoſtel begründet 
da3 dadurch, daß er fie als jolche bezeichnet, die mit ihrem leeren Geſchwätz 
ganze Yamilien veritören, gleichjam auf den Kopf ftellen, indem fie einen 
Teil der Yamilienglieder, bejonders die leichter verführbaren Frauen und Kinder, 
für fid) gewinnen und gegen ihre Männer oder ihre Eltern aufhetzen. Es 
gibt ja Dinge, die gelehrt werden müfien, aud) wenn man damit den Frieden 
der Familien aufs Spiel ſetzt (vgl. 3.8. Luk. 12, 51ff.), aber fie Yehren durch- 
aus unnötige Dinge, nur um fich dadurch materielle Vorteile zu verjchaffen. 
Wir hören alfo auch hier, daß fie die Unterweifung in religiöfen Dingen mif- 
brauchten, nicht um andere zu befjern und zu belehren, fondern um fchimpf- 
lihen Gewinn zu machen. Daß es folder in Kreta fo viele gab, begriindet 
der Apoftel aus dem Nativnalcharafter der Kreter. Einer von ihnen, der 
doch feine Landsleute Fennen muß und der bei ihnen als Prophet gilt, hat 
denfelben gerade jo gejchildert in einem Ausspruch, der damals in aller Munde 
war. Gemeint ift Epimenides aus Kreta, der die Kreter als Lügner bezeichnet, 
was Paulus auf ihre Betrügereien deutet, als milde Beſtien, deren fittliche 
Koheit ſich nicht ſcheut, die Heiligen Familienbande zu zerftören, und als 
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Text 2,15 An Titus Erläuterung 1,12—16 


faule Bäuche, die ji) um jeden Preis träges Wohlleben verichaffen molfen. 
Paulus bejtätigt die Zeugnis aus eigener Erfahrung als ein mahrhaftes und 18 
leitet daraus feine Crmahnung an Titus ab. 

Da fie nun einmal nad ihrem Nationalcharakter fo find, ift es völlig 
fruchtlos, mit ihnen über ihr Geſchwätz zu ftreiten; er ſoll fie kurz angebunden 
ihrer Derfehrtheit überführen, die eben in einer Frankhaften Richtung ihres 
Glaubenslebens Liegt. Diefelbe bejteht aber darin, daß fie ſich und andere 
über den religiöfen Wert von Dingen täufchen, die mit dem Glauben ganz 
und gar nicht? zu tun haben. Statt auf die Heilswahrheit ihre Aufmerkſam— 
feit zu richten, beſchäftigen fie ſich mit jüdifchen Fabeln und Menfchenfagungen. 
Nun begreifen wir auch, warum die Judendriften in Kreta fo vielfach fich 
an jenen Lehrverirrungen beteiligten. Jene Fabeln nahmen ja ihren Aus— 
gangspunft vom Alten Teftament; aber e3 waren nicht die Gottesgebote darin, 
mit denen fie fich bejchäftigten, fondern die Sagungen von Menschen, die fich 
von der Wahrheit abwenden, d.h. von folchen, die ungläubig blieben, ſei es 
Heiden oder Juden. Freilich war e3 letzteren befonders eigen, die Frömmig- 
feit hauptjächlich in äußeren Sagungen zu fuchen, welche peinlich zwifchen rein 
und unrein unterjchieden und ftrenge Enthaltung von legterem forderten. Dem 
ftellt der Upoftel den Sat entgegen, daß für die wahrhaft, d.h. innerlich 
Keinen alles rein fei, meil nichts Lediglich Hußeres fie in Gottes Augen be- 
fleden fünne Für jolche freilich, die fchulöbeflecdt find und, meil fie un- 
gläubig geblieben, auch fein Mittel Haben, von diejer Befledung rein zu 
werden, ift nicht3 rein, weil alles, womit jie in Berührung fommen, durch ihr 
fündhaftes Weſen verunreinigt wird in Gottes Augen. 3 Hilft ihnen aljo 
nichts, fi) ftreng vor allem Unreinen zu hüten, da fie felbft ja alles unrein 
machen. Dieſe Unreinheit eignet freilich nicht den Dingen an ji, fondern 
haftet ihnen jelbft an. Iſt einmal ihre Vernunft, die Gott und feinen Willen 
erkennen jollte, ſündhaft verunreinigt, jo werden fie alles ftatt nach Gottes 
Willen, nad) ihrem eigenen fündhaften Gelüfte gebrauchen und dadurch ver— 
unteinigen. Und ift ihr Gemiffen einmal von dem Bewußtfein fündhafter 
Unreinheit befledt, jo wird ſelbſt der erlaubte Genuß nad) Röm. 14,14. 20 
für fie ein unreiner, der alles ihnen unrein macht. Bon den ungläubigen 
Suden infonderheit gilt auch das Schlußwort des Apoftel3, weil fie etwas 
vor den ungläubigen Heiden, joweit etwa von ihnen jene Menjchenjagungen 
itammten, vorauszuhaben fcheinen und es in Wahrheit doch nicht haben. Sie 
befennen ſich ja zu Gott, den fie zu erfennen vorgeben; aber durch ihr tat 16 
fächliches Verhalten verleugnen fie diefe Erfenntnis. Vor allem heidnifchen 
Weſen geben fie vor den äußerften Abſcheu zu Haben und find doch jelbit 
greuelhaft in Gottes Augen, meil fie ungehorjam find wie die Heiden troß 
alles vorgeblichen Eiferns für Gottes Gebot. Sind fie felbft in Anfehung jedes 
guten Werkes unprobehaltig, jo wird auch von ihren Menſchenſatzungen nichts 
in betreff defien, was wahrhaft vor Gott mwohlgefällig ift, zu lernen fein. 

2,1% Du aber rede, wie ſich's ziemt der heilfamen Lehre, ı 
daß die Alten follen nüchtern fein, ehrbar, fittig, gejund im a 
Glauben, in der Liebe, in der Geduld; daß alte Frauen desgleichen 3 
fich Halten follen, wie es Heiligen geziemt, nicht verleumderijch 
fein, nicht dem Trunf ergeben, gute Lehrerinnen, damit jie die 4 
jungen Frauen zur Selbjtzucht anleiten, ihre Männer und Kinder 
zu lieben, jittfam zu fein, keuſch, gute Haushälterinnen, ihren 5 
Männern untertan, damit nicht das Wort Gottes verläftert merde. 
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Text 2,6—10 An Titus Erläuterung 2,1—9 


6 Desjelbigengleichen die jungen Männer ermahne, fittjam zu jein in 

z allen Stüden, indem du dich felbft al3 Vorbild guter Werfe darjtellit, 

sin der Lehre Lauterfeit, Würde, gejunde, tadelloje Rede, damit 
der Widerpart fich jehäme, weil er nichts hat, daß er Böſes von 

9 ung fagen möge; den Knechten, daß jie ihren Herren untertänig 
jeien in allen Dingen, (ihnen) wohlgefällig jeien, nicht wider— 

10 [prechen, nicht veruntreuen, fondern alle gute Treue erzeigen, 
damit fie die Lehre Gottes, unſers Heilandes, zieren bei allen 
Menjchen. 


Der Apoftel erteilt dem Titus Anweifungen für die fpezielle Geel- 
1forge. Die Art feines Nedens foll fi) im Gegenſatz gegen jene Schwätzer, 
welche ſich um jüdische Fabeln und die Unterjchiede von rein und unrein 
ftreiten, danach bemefjen, daß er nur redet, was der gefunden Lehre ziemt. 
Das ift aber nicht3 anderes als die Bewährung derjelben in den Drdnungen 
de3 natürlichen Lebens, die jedem Alter, jedem Geſchlecht und jedem Stande 
2 feine fpeziellen Pflichten vorzeichnen. So jollen die bejahrten Männer nüchtern 
fein, weil dag die nächlte VBorbedingung der würdigen Haltung ift, Die dem 
Alter ziemt, aber auch in jeder andern Beziehung die Bejonnenheit zeigen, 
die fich ftet3 im Bügel Hält und fich nie vergißt. Wie die Keife des Alters 
alles Ungefunde im Glauben ausſchließen fol, jo auch in der Übung jeder 
Chriftentugend, wie der Liebe und Geduld. In gleichem, ja noch in Höherent 
3 Maße gilt e8 von den bejahrten Frauen, daß jie in ihrer Gefamthaltung 
der Würde des Alters entiprechen follen, das an ſich etwas Heiliges hat. 
Dann darf freilich die bei ihnen fo verbreitete Neigung zu böjer Nachrede, wie 
zu Tnechtiicher Gebundenheit an den Weingenuß nicht vorkommen. Sie haben 
den Beruf Gutes zu lehren, wozu fie bei jüngeren Frauen reichlich Gelegenheit 
finden. In länger bejtehenden Gemeinden wie zu Ephejus hatte das Bedürfnis, 
die Vermahnung derjeiben nicht den verhältnismäßig noch jungen Schülern 
de3 Apoſtels zu überlaffen, zu der Einrichtung des kirchlichen Witweninftituts 
4 geführt (vgl. 1. Tim. 5). Hier betrachtet Paulus e3 al3 die Pflicht der älteren 
Frauen überhaupt, die jüngeren zur Selbſtzucht anzuleiten, damit die ihrem 
Alter und Gefchlecht noch jo naheliegende ungefunde Erregung fie nicht hindere 
s an der Erfüllung ihrer einfachiten Pflichten in der Liebe zu Mann und Kind, 
in Züchtigkeit und Keufchheit, in tüchtiger Wirtjchaftsführung. Zuletzt nennt 
der Upoftel die Pflicht der Unterordnung gegen die Chemänner, weil an ihr 
der Nichtehrift zunächjt beurteilt, wie das Wort Gottes wirft, und es verläftert, 
menn e3 die natürlichen fittlihen Lebensordnungen zu ftören jcheint. Die jungen 
65. Männer ſoll Titus natürlich ſelbſt ermahnen zu allfeitiger, fich ſtets in Zucht 
haltender Bejonnenheit. inzelvorjchriften bedarf es hier nicht, da er ſelbſt 
ja mit jeinem perfönlichen Leben ihnen ein Vorbild in allem fein fann, mas 
es von trejflichen Werfen gibt. Nur fommt bei ihm, der ja ſonſt ein junger 
Mann ilt, wie jte, noch Hinzu, daß er in feiner Lehrtätigkeit eine Unverdorben- 
heit zeigen muß, die in feiner Weife von den Lehrverirrungen der Zeit an— 
gefränfelt ift, eine Würde, die troß feiner Jugend feinem amtlichen Auftreten 
snie fehlen darf, eine gejunde Redeweiſe, an der auch der Gegenpart nichts 
auszufegen findet. Natürlich Tauern die Vertreter der neumodifchen Lehrweiſe 
nur darauf, an der Lehrweiſe des Paulus und feiner Schüler etwas Verkehrtes 
nachzumweifen, um im Gegenſatz dazu die ihre anzupreifen. Sie müſſen beſchämt 
werden, wenn ſie jchlechterdings nichts Schlechtes über fie zu jagen finden. 
9 Zulegt foll Titus die Sklaven ermahnen, den Herren, denen fie nun einmal 
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angehören, ſich in allen Stüden unterzuordnen, auch wo es ihnen nicht leicht 
erden will. Es gilt, nicht nur zur Not feine Pflicht zu tun, ſondern ihr 
Wohlgefallen zu erwerben, nit nur fie durch Widerrede nicht zu reizen und 
durch Untreue zu fehädigen, jondern ihnen im jeder möglichen Weife gute 
Treue zu beweiſen. Denn bier ift der Punkt, wo die Lehre, in der Gott, 
unfer Erretter, uns felbft den Weg gewieſen Hat, zum Heil zu gelangen, nicht 
nur dor böjer Nachrede geſchützt, fondern dadurch geſchmückt werden kann, 
daß bei allen Menfchen e3 ins helle Licht gejegt wird, wie fie nicht nur 
treue Pflichterfüllung, fondern mehr als das wirft. 


2,42 Denn e3 ijt erjchienen die heilfame Gnade Gottes 
allen Menjchen, die uns erzieht, dag wir verleugnen follen das 
ungöttliche Wejen und die weltlichen Lüfte und jittfam, gerecht 
und gottjelig leben in diefer Welt, indem wir warten auf die felige 
Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und 
unjer3 Heilandes Chriſti Jeſu, der fich ſelbſt für ung Hingegeben 
hat, damit er uns erlöje von aller Ungerechtigkeit und reinige 
fich jelbjt ein Volk zum Eigentum, da3 fleißig wäre zu guten 
Werten. Solches rede und ermahne und ftrafe mit ganzem Ernſt. 
Laß dich niemand verachten. 


Daß die gejunde Lehre einen pflichtgetreuen Wandel, wie ihn Titus allen 
Altern, Gejchlechtern und Ständen einfchärfen fol, fordert und daher durch 
denjelben gejchmücdt wird, begründet Paulus durch den Hinweis auf deu 
Inhalt und den Ziwed des Evangeliums. Denn was in ihm verkündigt 
wird, ijt die Erjeheinung der Gnade Gottes als einer allen Menſchen die Er- 
rettung bringenden. Das tut fie aber, indem fie un3 erziehlich anleitet zu 
einer Umwandlung aus dem alten fimdhaften Leben, da3 ung Verderben 
brachte, in ein neues, da3 des ewigen Heil3 und damit der Errettung von 
jenem Berderben gewiß ift. Dieje Abjicht ihrer erziehlichen Einwirkung Tann 
zunächit bezeichnet werden al3 eine Berleugnung der unferm alten Leben zu— 
grumdeliegenden Gottlofigfeit und der der gottentfremdeten Welt entftammenden 
fündhaften Begierden, von denen fortan nichts mehr zum Vorſchein fommen 
fol, al wären fie nie vorhanden geweſen. Damit ift dann von der andern 
©eite gegeben, daß wir ein Leben führen, wie es Gott wohlgefällig ift, in der 
immer zuerjt geforderten Gelbftbeherrfchung, welche alle fündhaften Regungen 
unferer Natur überwindet, in der der Norm des göttlichen Willens entfprechenden 
Rechtichaffenheit und in der Frömmigkeit, welche eben der Gegenſatz der 
Gottloſigkeit unſers alten Weſens ift. Ein folches Leben jollen wir führen 
in der gegenwärtigen Weltzeit, in der man fonjt fo ganz anders lebt, weil 
eben unfer Sinn über diejelbe hinausfteht. Denn wir erwarten ein Hoffnungs- 
gut, das, weil mit der vollſten Geligfeit verfmüpft, ſchon unſer Hoffen zu 
einem feligen madt. Dies Hoffnungsgut wird uns aber nur zuteil in und 
mit der Erfcheinung der Herrlichkeit Chrifti bei feiner Wiederfunft, weil mir 
erft dann zur Teilnahme an diefer Herrlichkeit gelangen können. Dann erjcheint 
Chriſtus nämlich al3 der große Gott, der nach feiner Erhabenheit uns auch 
das Größte geben kann, was die einft in ihm erſchienene göttliche Gnade uns 
bereitet hatte, und der al3 unfer Erretter vom ewigen Verderben die heilfame 
Abſicht jener Gnade Hinausführt. Er kann dasjelbe aber, weil er bereit3 das 
Hußerfte getan hat, um das zu ermöglichen. Denn er hat fich felbft in den 
Tod dahingegeben, um und aus ben Fetten zu befreien, mit denen und das 
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Text 3,1—7 An Titus Erläuterung 2,14—3,4 


aller göttlichen Ordnung twiderftreitende Weſen der Sünde in jeder Erjcheinungs- 
form gebunden hielt. Nur jo fonnte er aus bisherigen Sündendienern fih em 
Eigentumsvolf gewinnen, das er dann aber erft von allem ihm anflebenden 
Sündenwefen reinigen mußte, damit es ſich fortan nur noch in feinem Dienft 
eifrig bemühe um gute, ihm wohlgefälfige Werke. Das ift der Inhalt aller 
15 gefunden Lehre, die Titus reden fol, und der Ziwed all feines Ermahnens jind 
eben die guten Werke, die ihr allein geziemen. Daher ſoll all jein Ermahnen 
und Zurechtiweifen mit jeder Art entjchiedenen Anbefehlens erfolgen. Er braucht 
fich nicht zu fürchten, daß irgendeiner feiner Jugend wegen ihn verachte. Das 
ſoll nicht fein; denn er befiehlt nicht in feiner Autorität, jondern in der Autorität 
defjen, der ſich felbft für jenen Zweck geopfert, und der göttlichen Gnade, deren 
Erſcheinung feinen andern Zived gehabt Hat, wie e3 die gefunde Lehre verkündigt. 


3,1—7 Erinnere fie, daß fie Herrjchern und Obrigfeiten unter- 
2 tan jein jollen, gehorjfam (und) zu allem guten Werfe bereit, nie- 
manden läftern, nicht hadern, gelinde fein, alle Sanftmut be- 
s weijen gegen alle Menſchen. Denn wir waren auch felbjt einjt 
unverjtändig, ungehorfam, Srrende, dienend (böjen) Begierden 
und mancherlei Wollüften, wandelnd in Bosheit und Neid, ver— 
«haft (und) einander Hafjend. Als aber erjchien die Freundlichkeit 
s und Leutjeligfeit Gottes, unſers Heilandes, hat er uns nicht um 
der Werfe millen, die wir in Gerechtigkeit getan hätten, jondern 
nach jeiner Barmherzigkeit errettet durch ein Bad der Wieder- 
s geburt und Erneuerung des heiligen Geijtes, welchen er reichlich 
zausgoß über und duch Jeſum Chriſtum, unjern Heiland, damit 
wir, durch desjelben Gnade gerechtfertigt, Erben würden des 
ewigen Lebens nach der Hoffnung. 


1 Alle aber, welchem Alter, Gefchlecht und Stand fie angehören, ſoll Titus 
erinnern an die ihnen mohlbefannten Pflichten gegen die Nihthhriften. 
Da gilt es zunächft, Herrfchermächten und folchen, die mit irgendeiner obrig- 
feitlihen Vollmacht betraut find, untertan zu fein. Golde Unterordnung 
zeigt fich im Gehorfam und in der Dienftbereitfchaft. Der Apoftel jest voraus, 
daß e3 der Obrigkeit um gute Werfe zu tun ift, und dazu follen fie jederzeit 
bereit fein, auch ehe fie folche direkt befiehlt. Denn fie follen im Verkehr 

2 mit allen Menschen, alfo auch den Nichtchriften, zu jedem guten Werk bereit 
fein, niemanden Yäftern, allen Streit vermeiden durch die Bilfigfeit und Milde, 
die feine Anfprüche macht, und der Unbill gegenüber, die ihnen miderfährt, 
alle Sanftmut beweifen. Wir waren ja einft nicht beſſer al3 jene in unſerm 

3 vorchriſtlichen Zuſtande. Auch unfer Organ für die Erkenntnis des göttlichen 
Weſens und Willens war verdunfelt, und wir waren ungehorfam, fo daß mir 
ſelbſt den erkannten göttlichen Willen nicht taten. Jenem entſprach unfer 
Seren auf verkehrten Wegen, diefem das Tnechtifche Dahingegebenfein an Be— 
gierden und das bunte Getriebe von mancherlei Lüften. Das Reſultat war 
eine 2ebensführung in Bosheit, die nur Übles gegen den Nächiten finnt, und 
Neid, der ihm nicht Gutes gönnt. Solchem hafjenswerten Weſen entſprach 
der gegenseitige Haß, der äußerſte Gegenſatz eines Lebens in der Liebe. 

Daß es jeßt jo anders geworden, das ift ja in feiner Weiſe unjer Verdienft. 

Noch einmal kommt der Apoftel zurück auf jene Erfcheinung göttlicher Güte und 
Menfchenfreundlichkeit in Chrifto, wie fie der heidniſchen Welt etwas völlig 
Fremdes war, in der nur Neid und Haß Herrichte. Gott felbft offenbarte 
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Text 3,8 —11 An Titus Erläuterung 3,4—8 


ji darin al3 unfer Heiland; denn er war e3, der und von dem Verderben, 
dem mir um unjerd Sündenlebens willen verfallen waren, errettete. Gewiß 
nicht auf Anlaß irgendwelcher Werke, die wir in einer ihm mohlgefälligen 
Lebensbeſchaffenheit getan Hätten, da ja unfere Beichaffenheit die gerade ent- 
gegengejegte war, ſondern lediglich nach feinem Erbarmen mit unferer Not, 
in die wir durch unſer Sündenleben geraten waren. Er errettete uns aber, indem 
er durch Bewirfung des Glaubens uns zur Taufe Herzurief. Denn die war 
ein Bad, wie e3 dazu gehörte, wenn eine völlige Wiedergeburt in uns gewirkt 
werden jollte, oder, ohne Bild, wenn unfer ganzes Leben und Weſen erneuert 
werden jollte Das konnte nur gefchehen durch heiligen Geift, den er eben 
in der Taufe reichlich genug über ung ausgoß, um jene Erneuerung zu bewirken. 
Weil, um die rechte Gejinnung gegen alle Nichtehriften in uns zu erwecken, 
unfer früheres Leben, das uns ins ewige Verderben brachte, als ein dem ihrigen 
ganz gleiches Gündenleben gejhildert war, wird hier nicht die Sündenvergebung, 
fondern die Ummandlung unfers ganzen früheren Weſens als das betont, 
was uns in der Taufe errettete. Aber auch die Ausgießung des Heiligen 
Geiftes, welche jene Wandlung bewirkte, war ja keineswegs durch uns irgendwie 
vermittelt, jondern lediglich durch Jeſum Chriftum, der durch feinen Erlöfungs- 
tod unfer Erretter geworden war. Denn der Önadenerweis, den er und durch 
feinen Tod gegeben, follte uns die Rechtfertigung vor Gott bejchaffen, die 
wir jelbft uns nicht verdient hatten, noch verdienen konnten. Durch fie jollten 
wir feine Kinder und als Kinder Erben werden ewigen Lebens, deifen Hoffnung 
bei unferer Berufung in ung erwedt war. Damit diefe Frucht der Gnadentat 
unſers Heilandes und zuteil werde, hat uns Gott in der Taufe errettet, indem er 
durch feinen Geift una zu neuen Menſchen ummandelte, wie fie allein des 
ewigen Lebens teilhaftig werden Fönnen. 


3,511 Das ijt je gewißlich wahr. Solches will ich, daß du 
fejt lehreft, Damit die, jo an Gott gläubig geworden find, Sorge 
tragen, im Stande guter Werfe erfunden zu werden. Solches ijt 
gut und nüge den Menſchen. Der törichten Fragen aber und Ge— 
jchlechtsregifter, des Streitens und Zankens um das Gejeß ent- 
ichlage dich; denn es iſt unnüß und eitel. Einen GSeftierer meide, 
nachden: er einmal und abermals vermahnt ift, und mijje, daß 
ein folcher verfehrt ift und ſündigt, indem er fich jelbjt verur- 
teilt Hat. 


Die Ermahnung fließt mit einem Hinweis auf die Lehrverirrungen 
der Zeit. Der Apoftel beginnt damit, daß da3 Wort der Heilverfündigung, 
defien Inhalt er foeben entfaltet, fchlechthin glaubwürdig ift, und Titus eben 
darum fich über diefe Dinge mit voller Zuverſichtlichkeit aussprechen fol. 
Nur das kann dazu führen, daß die, welche auf Grund folher Verkündigung 
auf Gott allein ihr Vertrauen geſetzt haben und fegen, nun auch Sorge tragen, 
gute Werke recht zu verwalten. Der eigentümliche Ausdrud ift gemählt, um 
anzubeuten, daß fie ja nicht erſt diefelben zu fchaffen haben, da dieje Werke 
nad) dem, was er oben gejagt, vom Geift in ihnen gewirkt werden, fie aljo 
nur dafür forgen dürfen, die rechten am rechten Ort und in der rechten Weije 
zu tun, wozu ja feine vorigen Crmahnungen die Anweiſung gaben. Sene 
Wahrheiten aber, auf die er diefelben begründet, find wertvoll in ſich und 
den Menfchen nüglich, fofern fie zum Vertrauen auf Gott und dem daraus 
fließenden Eifer in guten Werfen willig und geſchickt machen. Dem ftellt 
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Text 3,12—15 An Titus Erläuterung 3,8—15 


nun Paulus gegenüber, womit man jich in den Lehrverivrungen ber Zeit 

9 fo viel bejchäftigte. Das waren ‚jene törichten Unterfuchungen über Dinge, 
von denen man der Natur der Sache nad) nichts wiſſen fann, jene Gefchlecht3- 
tegifter, au denen man durch die jogenannte allegorifche Erklärung allerlei 
geheimnisvolle Weisheit herausfpann; das mar der ausfichtsloje Streit Darüber, 
wer num die rechte Deutung und damit die rechte Löfung jener Fragen gefunden 
habe, und endlich die Kämpfe um jenen tieferen Sinn, den man im Geſetz 
gefunden haben wollte. Auf diefe Dinge foll ji Titus gar nit einlaſſen, 
ihnen gänzlich aus dem Wege gehen, weil fie unnüg und jedes Wahrheitsgehaltes 

10 bar find. Einem Menschen aber, der durch das Treiben diefer Dinge in den 
Familien, wie in der Gemeinde Spaltungen anrichtet, joll Titus das einfach 
als etwas Verkehrtes verweilen. Läßt er aber troß einmaliger und zweimaliger 
Burechtmweifung nicht davon, jo fol Titus fich jede weitere Verhandlung dar- 
über verbitten. Denn daraus ergibt ſich ihm die Gemwißheit, daß der ſolcher 

11 Zurechtweifung Unzugängliche verkehrt ift und bleibt, daß die Fortfegung jeines 
verkehrten Treiben? ein Sündigen mider befjeres Wiſſen und Gewiſſen it, 
womit er fich felbft das Urteil fpricht. Jede weitere Verhandlung mit ihm 
wäre alfo nutzloſe Zeit- und Kraftverſchwendung. 


3,1215 Wenn ich zu dir fenden werde Artemas oder Tychikus, 
jo fomme eilend zu mir nach Nifopolis; denn daſelbſt Habe ich 
ı3 bejchlofjen, den Winter zu bleiben. Zenas, den Schriftgelehrten, 
und Apollo3 fertige ab mit Fleiß, auf daß ihnen nichts gebreche. 
1a Laß aber auch die Unjrigen lernen, daß fie im Stande guter Werfe 
jich finden lafjen, wo man ihrer bedarf, damit jie nicht unfruchtbar 
15 jeien. Es grüßen dich alle, die bei mir jind. Grüße, die uns 
lieben im Glauben. Die Gnade jei mit euch allen. 


12 Sn der Nachſchrift Fündigt Paulus zunächſt dem Titus jeine bevor— 
ftehende Abberufung an. Ob er den Artemas oder den Tychikus, den er 2. Tim. 
4,12 mit einem ähnlichen Auftrag nach Epheſus jendet, zu feiner Ablöjung 
nah Kreta fenden wird, wo die Gemeinden immer noch einer feiten Leitung 
bedurften, kann er noch nicht überfehen. Aber wenn der Stellvertreter kommt, 
fol Titus ſich beeilen, zum Apoſtel nach Nikopolis, wahrjcheinlich der Stadt 
in Epirus, zu fommen, wo derfelbe zu überwintern bejchloffen hat. Sodann 

ı3 empfiehlt er zwei reifende Miſſionare, die über Kreta fommen jollten und 
diejen Brief mitbrachten. Der eine war ein ehemaliger Gejegeslehrer, namens 
Zenas, der andere der una aus dem erſten SKorintherbriefe befannte Freund 
des Apoſtels, Apollo. Titus ſoll eifrig dafür forgen, daß fie mweiterbefördert 
werden, wozu nicht nur etwaige Neijebegleitung gehörte, fondern auch die 
nötige Neifeunterjtügung; denn es ſoll ihnen nichts mangeln. Es follen aber 

14 die Unfrigen, d.h. die Chriften, an diefem Einzelfall lernen, wie fie überhaupt 
gute Werke in der richtigen Weife zur Befriedigung notwendiger Bedürfniffe 
bei reijenden Chriften betreiben follen. Nur jo werden diefe die Frucht, die 

15 fie bei den Glaubensgenoſſen fuchen, finden. Zuletzt grüßt der Apoftel von 
feiner näheren Umgebung. Cr ſeinerſeits läßt die grüßen, melche ihn und 
den Titus im Glauben Tiebhaben. Damit find die, welche in den Lehrverirrungen 
der Zeit Schiffbruch gelitten Haben, ausgeichloffen, wenn jie dem Apoftel auch 
noch perfönlich mwohlwollen. Der Schlußſegen gilt aber im Gegenſatz dazu 
allen Gemeindegliedern. 
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Tert 1,1—7 An PBhilemon Erläuterung 1,17 


An Philemon. 


1,17 Paulus, der Gebundene Chrifti Jeſu, und Timotheus, 
der Bruder, (wünſchen) dem Philemon, unferm Geliebten und 
Mitarbeiter, und Appia, der Schweiter, und Archippus, unferm 
Streitgenofjen, und der Hausgemeinde: Gnade fei euch und Heil 
von Gott, unjferm Vater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto! 


In diefem reinen Privatbriefe an ein Mitglied der Gemeinde zu Kolofjä 
bezeichnet ſich Paulus nicht nach irgendeiner amtlichen Eigenfchaft, fondern 
lediglich) al3 einen Angehörigen Chrifti, der fich in Feſſeln befindet. _ Auch 
den Timotheus, der ji) an dem Segenswunſch im Eingange des Briefes be- 
teiligt, nennt er nur einen chriftlichen Bruder im allgemeinen. Beide aber 
bezeichnen den Philemon nicht nur als einen von ihnen herzlich Geliebten, 
jondern auch al3 einen Mitarbeiter im Werft der Miffion. Ihr Gruß gilt 
aber zugleich der Appia als einer chriftlichen Schwefter, wahrſcheinlich der 
Hausfrau, die der Inhalt des Briefes fehr weſentlich mit angeht, und dem 
auch Kol. 4,17 erwähnten Archippus, der wohl der Leiter des im Haufe der 
Eheleute ſich verfammelnden Konventifel3 war, mit dem er zufammen gegrüßt 
wird. Da Paulus ihn feinen Mitftreiter nennt, muß er ihm bereit3 einmal 
im Kampf wider die Feinde des Evangeliums beigejtanden haben. Der Segen3- 
wunſch ift der bei Paulus gewöhnliche (Röm. 1, 7). 


1,47 Sch danfe meinem Gott allezeit, wenn ich deiner gedenfe 
in meinen Gebeten, weil ich höre von deiner Liebe und Treue, die 
du Haft für den Herrn Fejus und gegen alle Heiligen, auf daß die 
Anteilnahme an deiner Treue wirkſam werde für Chriftum in 
Erfenntnis alles Guten, das in uns ij. Denn ich hatte große 
Freude und Troft an deiner Liebe, weil die Herzen der Heiligen 
durch dich erquidt find, (lieber) Bruder. 

Auch diefer Brief beginnt mit einer Danffagung des Apoſtels an 
feinen Gott, der ihm durch alles, was er von Philemon Hört, Freude bereitet 
hat. Diefer Danf kommt jedesmal zum Ausdrud, wenn er in feinen Gebeten 
des Freundes Erwähnung tut, weil er immer wieder und wieder hört, wie 
Philemon nicht nur feine Liebe zu Chrifto treu bewährt, fondern ſolche Liebe 
und Treue auch gegen alle Glieder der Chriftengemeinde beweiſt. Es ift, als 
wollte er dadurch, daß er ihnen an diefer feiner Treue Anteil gibt, fie recht 
erfahren Yaffen, was es um alle Chriftentugend fei. Denn wenn jene Liebe 
und Treue gegen fie aus der gegen Chriftum fließt, jo muß da3 ja bewirken, 
daß fie erfennen, wie alles Gute, das in den Chriften ift, nicht ihr Verdienft 
ift, fondern von Chrifto ftammt, und fo fchließlich denfelben als den Heils— 
mittler auch nach diefer Seite hin erfennen lehren. Daß ihn das, was er 
von Philemon Hört, auch) abgefehen von dem, was damit der Sache Chriſti 
zugute kommt, zu ſolchem bejtändigen Dank gegen feinen Gott veranlaßt, 
begründet der Apoftel dadurch, daß er große Freude und Beruhigung in feiner 
bedrängten Lage empfing auf Grund feiner fo treu bewährten Liebe, meil 
die Herzen der Genteindeglieder durch Philemon erquickt wurden, und alles, 
was fein Yieber Bruder, wie er ihn noch einmal nennt, an ihmen tut, ihm 
ift, als ſei e3 ihm ſelbſt getan. 
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Text 1,8—20 An Philemon Erläuterung 1,8—12 


1,512 Darum, wiewohl ich große Freudigfeit in Chrifto habe, 
9 dir zu gebieten, was jich ziemt, jo will ich doch um der Liebe 
willen dic) (nur) bitten. Wiewohl ich ein folcher bin, bitte ich 
dich doch al3 ein alter Paulus, nun aber auch ein Gebundener 
10 Chriſti Sefu, für mein Kind, das ich gezeugt habe in meinen 
u Banden, den Onejimus, der einjt dir unnüß war, nun aber Dir 
12 ſowohl al3 mir wohl nüße ift, den ich dir zurücigejandt habe, ihn, 
das heißt mein (eigen) Herz. 


Damit kommt der Apoftel auf den eigentlichen Anlaß feines Briefes. 
Dnefimus, den er mit dem Briefüberbringer Tychikus nah Koloſſä gejandt 
hatte (Kol. 4,9), war ein Sklave des Philemon, der demjelben entlaufen, 
aber von dem in Cäſarea gefangenen Paulus befehrt war. Derjelbe hatte 
ihn angewieſen, jofort zu feinem Herrn zurüdzufehren, und ſucht ihm nun 
s durch diefen Brief eine freundliche Aufnahme bei feinem Herrn zu jichern. 
Der Apoftel betont, daß er große Freudigfeit habe auf Grund Chrifti, der 
ihn dazu bevollmäcditigt, dem Philemon zu gebieten, was ſich dem reumütig 
9 zurückehrenden Sklaven gegenüber geziemt. Aber um der Liebe des Philemon 
willen, die ihm ſchon bisher jo viel Freude gemacht Hat, und Deren neue 
Bemeifung ihn aufs neue erfreuen würde, bittet er, wo er befehlen Fönnte. 
Obwohl er ein folcher ift, der dazu volles Necht Hätte, wendet er jih nur 
an dieſe feine Liebe, die er wohl beanjpruchen kann, nicht nur feine® Alter 
wegen, fondern auch in feiner gegenwärtigen bedrängten Lage, die Doch beide 
den Philemon dazu bewegen müffen, ihm Freude machen zu mollen. Co 

10 bittet er aljo für fein Sind, das er in feinen Banden gezeugt, jofern 
er den Oneſimus durch feine Predigt in der Gefangenschaft befehrt hat. Mit 

11 fcherzhafter Anfpielung auf feinen Namen Oneſimus, der an den griechiichen 
Ausdrud für „Nützen“ erinnert, hebt er hervor, daß der Sklave ihm einft, 
wie jein Entlaufen zeigt, ein rechter Nichtsnug mar, nun aber nach feiner 
Belehrung ihm, wie dem Wpoftel, ein echter Oneſimus geworden ift. Wenn 
er ihn aber jetzt zurücgejandt Hat, jo hat er dem Philemon nichts Geringeres 

12 gejandt al3 fein eigene Herz, da er den Sklaven fo in fein Herz gejchlofjen, 
daß er dem Freunde mit ihm fein ganzes Herz gefandt, das fich nicht mehr 
von ihm trennen fann. 


1,1520 Wohl wollte ich ihn bei mir behalten, daß er mir an- 
14 jtatt deiner diente in den Banden des Evangeliums; aber ohne 
deinen Willen wollte ich nichts tun, Damit dein Gutes nicht wäre 
ı5 wie abgendötigt, jondern freiwillig. Denn vielleicht ift er darum 
eine Zeitlang von dir getrennt, damit du ihn auf ewig wieder— 
16 hättet, nun nicht mehr al3 einen Knecht, ſondern mehr als einen 
Knecht, al3 einen geliebten Bruder, fonderlich mir, wieviel mehr 
ız aber dir, beides, im Zleifch und in dem Herrn. Sp du nun mid) 
ıs hältſt für einen Genoſſen, jo nimm ihn auf als mich felbft. So 
er aber dir etwas Schaden getan hat oder jchuldig it, das rechne 
is mir an. Sch, Paulus, habe es gejchrieben mit meiner Hand: ich 
will es bezahlen, um dir nicht zu jagen, daß du dich ſelbſt mir 
20 ſchuldig bift. Ja, (lieber) Bruder, ich möchte einen Nuten haben 
bon dir im Herrn. Erquicke mein Herz in Chrifto. 
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Text 1,21—25 An Philemon Erläuterung 1,13—22 


Es folgt nun die Zürbitte für Oneſimus. Am Tiebften freilich 13 


wollte der Apojtel feinerjeitS den Oneſimus, als er noch bei ihm mar, einfach 
bei ſich behalten, damit er fortan ihm in den Banden, welche die evangelijche 
Verkündigung ihm eingebracht, diene dem Philemon zugut, um deſſen Schuld 
gegen den Apoftel abzuzahlen. Aber ohne daß Philemon feine Meinung in 
diefer Sache ausdrücklich ausſprach, wollte er in diefer Sache nichts tum, 
damit die in der Überlajjung des Sklaven liegende Guteserweifung auch nicht 
ſcheinbar erzwungen jei, fondern freiwillig, War e3 doch vielleicht göttliche 
Abficht, die den Sflaven auf eine kurze Zeit fi) von feinem Herrn trennen 
ließ, damit er ihn auf ewig wiederhabe. Nun freilich nicht mehr als einen 
Sklaven, jondern mehr als das, als einen geliebten Bruder, womit ja erft 
ein auf ewig dauernde3 Gemeinjchaftsverhältnis mit ihm gejegt ift. Sit er 
dad schon mehr als allen feinen Meitchriften dem Upoftel, wieviel mehr 
dem Philemon, dem er es nicht nur in feinem natürlich-menfchlichen Lebens— 
verhältnis ift, jondern auch in der Lebensgemeinfchaft mit dem Herrn. Da 
auch aus Rückſicht auf diefe mögliche göttliche Abficht der Apoftel den Sklaven 
zurüdgejfandt hat, jo fommt er nun auf den eigentlichen Snhalt feiner Bitte. 
Wenn Philemon doch, wie er wohl vorausfegen darf, an Paulus einen ihm 
eng verbundenen Gefährten hat, fo joll er den Sklaven in herzlicher Liebe auf- 
nehmen, al3 wäre er e3 ſelbſt. Nur noch eins will der Apoftel erwähnen, 
was folder Aufnahme im Wege ftehen könnte. Der Sflave könnte feinen 
Herren durch feine frühere Untreue, wie durch fein Entlaufen empfindlich ge- 
fchädigt haben, vielleicht jogar Geld veruntreut Haben, das er ihm noch jchuldig 
ift und doch nicht wiederbezahlen kann. Das foll er dem Apoftel anrechnen. 
Mit Icherzhafter, weil unter Freunden doch ganz entbehrlicher, Feierlichkeit 
fagt er, dieſer eigenhändige Brief jolle eine förmliche Schuldverfchreibung dafür 
fein. Freilich verjchweige er dabei, daß, wenn e3 wirklich zum Bezahlen käme, 
Paulus ihm eine Gegenrehnung machen könnte, da Philemon ihm nicht dies 
oder das, jondern fich ſelbſt noch dazu fchuldet, jofern er von Paulus befehrt 
mar, dem Apoftel alfo fein zeitliches und emwiges Heil verdankte. Ya, er muß 
dem lieben Bruder bemerfen, daß er ein Recht habe zu wünſchen, wie er mit 
nochmaliger Anfpielung auf den Namen des Oneſimus jagt, daß er felber ihm 
von Nutzen werde, indem er ihm die für den Onefimus übernommene Schuld 
erläßt und in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto fein Herz erquidt, fofern er 
ihn jeder Sorge um den Sflaven entlaftet. 


1,2225 Sm Vertrauen auf deinen Gehorjam habe ich dir ge— 
fchrieben, obwohl ich weiß, daß du mehr tun wirft, al3 ich jage. 
Zugleich aber auch bereite mir die Herberge; denn ich Hoffe, daß 
ich euch durch euer Gebet wiedergejchenft werde. Es grüßt dich 
Epaphras, mein Mitgefangener in Chrijto Jeſu, Marfus, Arijtar- 
chus, Demas, Lufas, meine Mitarbeiter. Die Gnade unjers Herrn 
Jeſu Ehrifti jei mit eurem Geijte! 


Im Brieffhluß hebt der Apoftel hervor, daß er dem Philemon nur 
gejchrieben, wovon er im Vertrauen auf feinen Gehorſam ficher weiß, daß der— 
felbe e3 tun wird und den Sflaven freundlich aufnehmen, ohne ihn das be- 
gangene Unrecht irgend entgelten zu laſſen. Uber er meiß, daß Philemon 
noch mehr tun wird als er direft von ihm verlangt hat. Der Ausdrud läßt 
abfichtlich unbeftimmt, ob er an völfige Freilaffung de3 Sklaven denkt oder 
an feine Überlafjung in den Dienft de3 Apoftels. Jedenfalls hat auch Paulus 
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An Philemon Erläuterung 1,22—25 


noch eine Bitte für ſich an ihn, von der er freilich weiß, daß ihr Ausſprechen 
die größte Freude für Philemon’ if. Denn um die Zurüftung der Herberge 
für ihn kann er nur bitten, wenn er demnächſt freizufommen hofft. Wir 
wiſſen aber, daß ſolches von dem Gtatthalter Felix in Cäſarea ihm immer 
ab und zu in Ausficht geftellt wurde (vgl. Apoſtelgeſch. 24, 26), und erfahren 
aus dent Rolofferbrief, wa3 e3 mar, das ihm den Wunſch nahelegte, die ihm 
noch unbefannten Gemeinden Phrygiens wegen der fie bedrohenden Gefahren 
aufzufuchen. Er hofft aber, derſelbe werde fich erfüllen, wobei ex auf ihre, 
wie all jeiner heidenchriftlichen Gemeinden Fürbitte vertraut. Aus dem Gruß 
des Epaphras jehen wir, daß derfelbe jest freiwillig feine Gefangenfchaft teilte, 
wie nad) Kol. 4,10 Ariſtarch. Hier werden auch) Demas und Lukas, die auch 
nad Kol. 4,14 bei ihm waren, feine Mitarbeiter genannt, wie dort Markus 


235 und Jeſus Juſtus, der hier gar nicht erwähnt wird. Der Schlußſegen, der 


ganz wie Phil. 4,23 Yautet, fchließt, wie der Segenswunſch am Eingange, die 
dort neben Philemon genannten Perjonen mit ein. 
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Der erfte Brief Petri. 


1,12 Betrus, ein Apoftel Jeſu Chrifti, auserwählten Fremd- 
ingen in der Zerſtreuung von Pontus, Galatien, Kappadofien, 


J 


Alten und Bithynien nach der Vorausſicht Gottes, des Vaters, in a 


der Heiligung des Geiftes zum Gehorfam und zur Beſprengung 
mit den Blute Jeſu Chrifti: Gnade und Heil werde euch gemehrt! 


Der Apoſtel Petrus bezeichnet in der Zufchrift feine Lefer zunächſt ganz 
allgemein nad) dem, was ihr Chriftenftand auf Erden mit fich bringt, als 
folche, welche, weil fie zu der himmlifchen Heilsvollendung erwählt find, fich 
hier auf der Erde al3 Fremdlinge fühlen. Aber er fagt auch, wo diejelben 
zu ſuchen find. Denn fie gehören zu der in einer Reihe Eleinafiatifcher Pro- 
vinzen zerftreut lebenden Judenſchaft, find alſo Gläubiggewordene aus Israel. 
Gerade darum führt Petrus ihre Erwählung zurück auf die väterliche Liebe 
Gottes, der einſt Israel zu feinem Sohn und Eigentum erwählt, und darum 
auch vorher gewußt hat, daß die Glieder diefes Volfes zu dem ihm im Himmel 
bereiteten vollen Heilsbejit gelangen werden. Aber nicht alle. Denn in der 
jeßt angebrochenen Heilszeit können doc, nur die der Verheißungen Israels 
teilhaftig werden, welche aus dem im großen und ganzen ungläubig gebliebenen 
Volke ausgefondert und durch die Gabe heiligen Geiftes Gott in befonderem 
Sinne zu feinem Cigentum geweiht werden. Darum find die Lefer ermählt 
in der Geiſtesweihe der heiligen Taufe. Und wie einjt Israel als Volk bei 
der Schließung des alten Bundes ſich zum Gehorfam gegen feinen Gott ver— 
pflichtete und mit dem Blute des Bundesopfers bejprengt wurde, um entfühnt 
mit Gott in die Bundesgemeinschaft treten zu fünnen (2. Mof. 24, 7f.), ſo ift 
da3 Israel des neuen Bundes erwählt zum Gehorſam gegen Gott, wie er fic 
den ihm zum Eigentum Gemeihten ziemt. Freilich wird diefer Gehorfam jo wenig 
wie bei dem alten Israel ein Tücenlojer fein. Aber die im Glauben das Heil 
angenommen haben, wiſſen fich ja auch erwählt zur Beiprengung mit dem 
Blute Chrifti, das die Gottgeweihten immer wieder von aller Schuldbefledung 
reinigt und fie daher fähig macht, Gottes Eigentum zu fein und einft feiner 
himmlischen Gemeinfchaft teilhaftig zu werden. Dazu wünſcht der Apoſtel 
den Leſern eine ftete Mehrung der göttlichen Gnade, die fich zu ihnen als den 
Ermählten herabgeneigt, und des Heils, das diefelbe ihnen in Chrijto be= 
reitet hat. Denn mie fie da3 Heil, das fie in ihrem Chriftenftand bereits 
empfangen haben, nur jener Gottesgnade verdanken, fo kann dasjelbe ihnen 
auch nur durch immer neue Gaben dieſer Gnade gemehrt werden. 


1,512 Gelobt jei Gott und der Vater unjers Herrn Jeſu 
Chrijti, der uns nach feiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren 
Hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferjtehung Jeſu 
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Text 1,4—12 Der erſte Brief Petri Erläuterung 1,3—5 


a Chrifti von den Toten, zu einem undergänglichen und unbejledten 
und unvermelflichen Erbe, welches behalten wird im Himmel für 
5 euch, die ihr in Gottes Macht bewahrt werdet durch Glauben zur 
Seligfeit, welche bereit ift, offenbart zu werden zur legten Zeit. — 
6 Darüber freut ihr euch, auch wenn ihr für jetzt, wo e3 jein joll, 
zein wenig betrübt feid in mancherlei Anfechtungen, damit Die 
Echtheit eures Glauben viel foftbarer erfunden werde al3 Gold, 
das vergänglich ift, aber durch Feuer bewährt wird, zu Lob und 
s Herrlichkeit und Ehre bei der Offenbarung Jeſu Chrifti, welchen 
ihr nicht geſehen und (doch) liebhabt, an den ihr glaubt, obwohl 
ihr ihn für jeßt nicht feht, und euch freut mit unausfprecdhlicher 
» und herrlicher Freude, als die ihr davontragt das Ziel des Glau- 
10 bens, (nämlich) der Seelen Geligfeit. — In betreff dieſer Selig- 
feit Haben gejucht und geforjcht Propheten, die von der für eud) 
11 beftimmten Gnade geweisjagt haben, indem fie forjchten, auf welche 
und mwelcherlei Zeit deutete der Geijt Ehrifti in ihnen, als er vor- 
ausbezeugte die für Chriftum bejtimmten Leiden und (jeine) Ver- 
12 Herrlichung danach, denen offenbart ward, daß jie nicht jich jelbit, 
fondern euch dienten mit dem, was euch jet verfündigt ift Durch 
die, jo euch das Evangelium gepredigt haben im heiligen Geiſt, 
der vom Himmel gefandt ijt, wohinein auch Engel zu jchauen ge— 
lüſtet. 


3 Der Brief beginnt mit einem Lobpreis Gottes, der feinen Sohn 
Sefum duch die Auferwedung nad der Verheißung Pjalm 2,7 zu unjerm 
Herrn und Meſſias erhöht hat. Denn dadurch hat er uns, d.h. alle Gläubigen 
aus Israel, zu denen ja auch der Apoftel gehört, neu gezeugt zu einem Leben 
der Hoffnung Wohl befaß Israel diefe Hoffnung von jeher, aber da es 
ihm immer noch fehlte an dem, der nad) der Verheißung diefelbe erfüllen jollte, 
war diefe Hoffnung eine tote, für das religidg-fittliche Leben unwirkſame. 
Und auch al3 in Jeſu der erjchienen war, der alle Berheißung zu erfüllen 
verſprach, ſchien es, al3 follte diefe Erfüllung vereitelt werden, da man ihn 
ans Kreuz fchlug und ins Grab legte. Aber durch die Auferjtehung diejes nun 
zum Meſſias erhöhten Jeſus von Toten jind die Gläubigen aus Israel 

“ wiedergeboren zu einer Iebendigen Hoffnung, die in ihnen ein neues Leben 
zu wirken vermag. Denn diejer durch jeine Auferftehung erhöhte Herr mwird 
nun ficher und. gewiß die Heilsvollendung herbeiführen. In ihr bejikt das 

4 gläubige Israel das ihm beitimmte Land der Verheißung, das, anders tie 
das ihm einft in Kangan gefchenfte, der VBergänglichkeit alles Irdiſchen enthoben, 
von feiner Sünde mehr befledbar, jelbjt von dem vorübergehenden Wechjel 
de3 Blühens und Verwelkens unberührt ift, weil e3 für fie im Himmel auf- 
bewahrt wird. Eben weil dort fortan ihre eigentliche Heimat ift, fühlen fie 
fi ja auf diefer Erde als Fremdlinge. Aber weil fie für diefes Beſitztum 

5 auserwählt find, wiſſen fie fich zugleich in Gottes fchirmender und ſchützender 
Hut bewahrt vor allen Feinden, die ihnen dasfelbe entreißen wollen. Dasjelbe 
fönnte ihnen freilich nur entrijfen werden, wenn jie von dem Glauben abtrünnig 
gemacht würden, den jie in Chrifto, ihrem Herrn und Heilsmittler, gefunden haben. 
Sie werden aber durch jene göttliche Obhut bewahrt im Vertrauen auf die end- 
gültige Errettung vom ewigen Berderben, die ihnen ſchon durch ihren Herrn 
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und Heiland erworben und darum jeden Augenblid bereit ift offenbart zu 
werden, jobald der Endpunft der bereit3 angebrochenen Heilszeit eingetreten. 

Die jubelnde Freude, die fie jchon jest auf Grund diefer Wiedergeburt 
zu einer Yebendigen Hoffnung erfüllt, kann auch nicht getrübt werden durch 
die Leidensprüfungen der Gegenwart. Wohl kann e3 vorkommen, wenn 
e3 nach Gottes Nat eintreten fol, daß fie für den Augenblid ein menig in 
Traurigkeit verjegt find unter den Anfechtungen mannigfacher Art, wie fie hier 
und da die Öläubigen treffen. Aber die göttliche Abſicht, wenn er fie der- 
gleichen treffen Yäßt, ift doch nur die Bewährung ihres Glaubens. Schon im 
Alten Teftament wird ja fo oft die Leidensprüfung verglichen mit der Feuer- 
probe des Goldes (vgl. Pſalm 66,10. Sprichw. 17,3). Wird ſchon das Gold, 
das doch nur vergänglich ift wie alles Irdiſche, duch Feuer bewährt, wieviel 
foftbarer wird fi) die in dem Trübjalsfener bewährte Echtheit de Glaubens 


on 


herausftellen. Denn fie ſoll dazu dienen, daß der ſo Bewährte, wenn - 


Chriſtus bei feiner Wiederfunft als der Richter offenbart wird, von ihm Lob 
empfängt und mit Herrlichkeit und Ehre belohnt wird. Der Ausblick auf dieſes 
Biel muß fie mit jubelnder Freude erfüllen, weil fie den fommenden Richter 
ſchon jest al3 ihren Heiland Tieben, den fie doch nicht gejehen haben, wie der 
Apoſtel ihn in feinem irdischen Leben und im perfönlichen Verkehr Tiebge- 
wonnen hat; weil fie auf ihn ihr ganzes Vertrauen feben, obwohl er für jest 
duch feine Erhöhung zur Rechten Gottes allen irdifchen Blicken entzogen: ift. 
Sene Freude aber, wenn fie durch die Bewährung ihres Glaubens in der 
Reidensprüfung nur erhöht, ftatt gemindert wird, wird zu einer unausſprech— 
lichen, ſchon gleichſam von dem Glanz der zufünftigen Herrlichkeit verflärten, 
meil fie nun deſſen ganz gewiß find, das Biel, worauf ihr Heilövertrauen 
fi) richtet, davonzutragen, nämlich die endgültige Errettung der Seelen vom 
einigen Verderben, momit ja ihre volle Seligfeit in der Heil3volfendung gegeben ift. 

Gewiß ift diefe Errettung erſt zukünftig. Aber wie hoch bevorzugt find fie 
doch jelbit vor den Größten des alten Bundes. Da gab e3 ja Bropheten, 
welche gewürdigt waren zu weisſagen über den für Israel bejtimmten Huld— 
erweis göttlicher Gnade, aljo auch mußten bon der endgültigen Errettung, zu 
welcher derjelbe führen ſollte. Aber die Propheten mußten noch nicht, wann 
und wie dieſe Errettung eintreten ſollte. Darum mußten fie noch, wie einft 
Daniel (vgl. 9,2. 23ff.), ſuchen und forſchen danach, auf welche Zeit wohl, 
wenn fie auch dieſelbe vielleicht nur an gewiſſen Zeichen erfennen konnten, 
ſich alles das bezog, was der Geiſt ihnen kundmachte. Wohl bezeugte diejer 
Geift, den nachmals Chriftus zu feiner Amtsausrichtung in der Taufe empfangen 
folfte, ihnen bereit3 im voraus die Leiden, die ihm beftimmt waren, und Die 
darauf folgenden Verherrlichungen. Aber nur jo viel wurde ihnen offenbart, 
daß jie mit der Vorausbezeugung diefer Dinge, in deren Verlauf ja die Heilg- 
vollendung eintreten mußte, nicht ſich und ihren Beitgenoffen einen Dienſt 
leifteten, da ſie diefelben noch nicht erleben follten, jondern der gegenwärtigen 
Generation, welche den Anbruch der Heilszeit erlebt hat. Denn den Lefern 
find jene Leiden und Verherrlihungen Chrifti al3 bereitS eingetreten ver— 
kündigt von Männern, die ihnen die Freudenbotjchaft davon gebracht haben, 
nicht in eigener Macht und Weisheit, fondern in Kraft vom Himmel gefandten 
und daher ihre unverbrüchliche Wahrheit beglaubigenden heiligen Geiſtes. Und 
was ihnen jo al® von der Verheißung bereits erfüllt verfündigt wird, ift 
fhon fo groß und Herrlich, daß ſelbſt Weſen, wie es die Engel find, einen 
Blick Hineinzutun begehren. Darum muß wohl die durch diefe göttlichen Heils— 
taten beftätigte und fo ihrer nahen Erfüllung fichere Hoffnung eine lebendige, 
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Text 1,13—21 Der erſte Brief Betri Erläuterung 1,12—17 


ja der Duell eines neuen Lebens für fie fein, wie fie felbft ihre Propheten 
noch nicht haben konnten. ! 
1, 2221 Darum fo begürtet die Lenden eures Gemüt, ſeid 
nüchtern und jeßet eure Hoffnung völlig auf die Gnade, die euch 
1a angeboten wird in der Offenbarung Jeſu Chrifti. Als gehorjame 

Kinder ftellet euch nicht gleichwie vorhin, da ihr in Unwiſſenheit 

ıs nach den Lüften lebtet, ſondern nach dem, der euch berufen hat 

16 und heilig ift, werdet auch ihr Heilig in allem Wandel, dieweil 

ı gejchrieben fteht: Shr ſollt heilig fein; denn ich bin Heilig. Und 
fintemal ihr den al3 Vater anruft, der ohne Anjehen der Berjon 
richtet nach eines jeglichen Werf, jo führet euren Wandel, jolange 

ısihr hier wallet, mit Furcht, da ihr wißt, daß ihr nicht mit ver- 
gänglichem Silber oder Gold erlöft jeid von eurem eiteln Wandel 

‚ıa nach väterlicher Weife, jondern mit dem teuren Blute Chrifti als 

20 eines unjchuldigen und unbefledten Lanımes, der zwar vorher- 
gejehen ift, ehe der Welt Grund gelegt war, aber fundgemadht am 

2ı Ende der Zeiten um euretwillen, die ihr durch ihn gläubig ge— 
worden jeid an Gott, der ihn von Toten auferwedt hat und ihm 
Herrlichkeit verliehen, jo daß euer Glaube auch Hoffnung zu 
Gott ift. 

Auf alles, mas in dem Lobpreis des Eingangs ausgeführt, gründet fich 

13 nun die Ermahnung, fie möchten fich geiftig aufraffen, was im Bilde als ein 
geiftiges Sichaufſchürzen an den Lenden (vgl. Luk. 12,35) dargeftellt wird, 
und dabei doch die geiftige Nüchternheit bewahren, die mit klarer Bejonnenheit 
alles in ihrer Lage Erforderliche im Auge behält. Nur fo fünnen jie die in 
ihnen erzeugte Hoffnung in einer jede Anfechtung überwindenden, vollfommenen 
Weife jegen auf den göttlichen Hulderweis, der ihnen bereit3 in den gegenwärtig 
verfündigten Heilstaten entgegengebracht wird. Denn ſchon die erſte Erſcheinung 
Jeſu Chrifti war ja eine Offenbarung feiner Mefjiasherrlichfeit und darum ein 
Borjpiel und eine Verbürgung der Testen, die noch bevorfteht. Wozu folche 
Hoffnung aber antreibt, da faßt der erfte Hauptteil des Brief zunächſt 

14 zufammen in die Ermahnung zu gottesfürdtigem Wandel. Denn 
Kindern, deren Eigenheit der Gehorſam, wie fie e3 durch ihre Erwählung geworden 
find, ziemt es, fich nicht in ihrer Lebenzgeftaltung beftimmen zu laſſen durch 
die Begierden de3 natürlichen Menjchen. Das war doch ſchon unentjchuldbar 
für fie als folche, denen der Wille Gottes im Gefeß offenbart war und die 
doch, mit einer Äußerlichen Erfüllung desjelben, wie fie Jeſus in der Berg- 
predigt befämpft, fich begnügend und fo den eigentlichen Kern dieſes Willens 
nicht erfennend, fich don dem Wandel der Heiden umher faum noch unter- 

15f. fchieden. Nun aber der heilige, d.h. von allem Unreinen ftreng fich fcheidende, 
Gott fie aus Gnaden zu feinen Kindern berufen, gilt es, ihm als feine Kinder 
ähnlich zu werden und fich ihm im jeder fittlichen Lebensbetätigung gleichzugeftalten, 
wie es ſchon das altteftamentliche Grundgebot Lev. 11, 44 forderte, deſſen Trag- 
weite fie in ihrer Unwiſſenheit früher jo gänzlich verfannten. 

17 Sie follen auch nicht meinen, daß, weil fie jet Gott al3 ihren Vater 
anrufen Dürfen, derjelbe e8 aus Liebe zu ihnen nicht fo genau nehmen werde 
mit ihren Verſäumniſſen. Denn ihr Vater ift der unparteiifche Richter, der 
nur nad) eines jeglichen Werk fragt und nicht, wodurch er fich etwa fonft ihm 
empföhle. Darum follen jte die Zeit, wo fie noch Gäfte in einer an jich ihnen 
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fremden Welt fein müſſen und daher mannigfach von der Sünde angefochten 
werden, in bejtändiger Furcht vor dem Richter wandeln, welcher dereinſt fragen 
wird, wie fie jein Grundgebot befolgt haben. Auch damit können fie fich nicht 
entjehuldigen, daß die Macht der Sünde, die fie gebunden hält, zu groß ift. 
Ausdrüdlih wird diefelbe Hier nicht als heidnifcher Greuel oder Abgötterei 13 
bezeichnet, deren die Juden fich ja wohl auch draußen in der Zerftreuung ent- 
hielten, ſondern als ein Wandel, wie ihn von jeher die Väter geführt hatten 
in dem Gtreben, durch rein äußerliche Befolgung des Geſetzes das Wohlgefallen 
Gottes zu erlangen, das doc nie fein Ziel erreichen konnte. Von der Knecht— 
ſchaft dieſes eiteln Wandels find jie doch, wie fie wiſſen, Iosgefauft, und nicht 
um irgendeinen Kaufpreis, wie man ihn mit vergänglichen Dingen, und wäre 
e3 das Köftlichjte, wie Gold oder Silber, zahlt. Denn nichts Geringeres hat e3 
fih Chriſtus koſten Yaffen, um fie aus jener Knechtſchaft loszukaufen, als 
jein Blut, das al3 das Blut eines unſchuldig und geduldig Yeidenden Lammes, 19 
wie Sejaj. 55,7 den Mefjias jchildert, von unendlich höherem Wert mar. 
Als diefer Erlöfer war zwar Chriftus ſchon von Gott in Ausficht genommen 
vor Grundlegung der Welt, aber erſt ihnen, welche die mit der Sendung 
Chriſti und dem Beginn feines Heilswerfes angebrochene Endzeit erleben, ift 
er als folder kundgemacht, jo daß der Apoftel fi auf ihr Wiffen um 
ihre Erlöſung berufen fonnte. Denn im Unterſchiede von allen andern Juden, 
die ja mit ihnen an den einen Gott glauben, glauben fie durch Chriftum an 
ihn als den, melcher, indem er Ehriftum von Toten erwecdt und ihm zu feiner 
Rechten die volle göttliche Herrlichkeit verliehen, die Vollendung des von ihm 
begonnenen Heilswerks fichergeftellt Hat. Sp wird ihr Heilspertrauen auf Gott 
immer zugleich zur Yebendigen Hoffnung auf die Heilsvollendung, welche jie 
notwendig dazu antreiben muß, duch einen heiligen Wandel in Gottesfurcht 
dafür zu forgen, daß fie Diefelbe nicht etwa an ihrem Teil unmöglich machen. 
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1,22-2,10 Reiniget eure Geelen im Gehorjam der Wahrheit 22 
zu ungefälfchter Bruderliebe und habet euch untereinander brünftig - 
lieb von Herzen, als die da wiedergeboren jind nicht aus ver— 23 
gänglichem Samen, fondern aus unvergänglichen, durch ein leben- 
diges und bleibendes Gotteswort. Denn alles Fleiſch ijt mie 2 
Gras, und alle jeine Herrlichkeit wie des Grajes Blume. Das 
Gras ift verdorrt und die Blume abgefallen, aber das Wort des 3 
Herrn bleibt in Ewigkeit. Das ift aber das Wort, das an euch 
als frohe Botjchaft verfündigt ift. Nachdem ihr darum abgelegt 3,1 
Habt alle Bosheit und allen Betrug und Heuchelei und Neid und 
alles Afterreden, jeid als eben geborene Kindlein begierig nach der 
aus dem Worte ftammenden lauteren Milch, damit ihr durch die- 
ſelbe wachjet zum Heil, wenn ihr doch gefoftet Habt, wie ſüß der Herr 
ift. Zu dem herzutretend als zu einem lebendigen Stein, der, von 
Menschen zwar verworfen, aber bei Gott auserwählt, koſtbar ift, 
bauet auch ihr euch auf als lebendige Steine zu einem geijtlichen 
Haufe für eine Heilige Priefterfchaft, Gott mohlgefällige geijtliche 
Opfer darzubringen durch Jeſum Chriftum. Denn e3 ſteht in der 
Schrift: Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten Stein, einen 
koſtbaren Eckſtein, und wer auf ihn vertraut, ſoll nicht zuſchanden 
werden. Euch nun, die ihr glaubt, wird die Ehre zuteil, den 7 


357 


LI 


68 


a 


[023 
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Ungläubigen aber iſt der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, gerade er, zum Eefjtein geworden und zum Stein des An- 

s ſtoßes und Fels des Ärgernifjes, die fich ſtoßen daran, mweil ſie 

» dem Wort nicht gehorchen, wozu fie auch bejtimmt find. Ihr aber 
jeid ein auserwähltes Gefchlecht, ein königliches Priejtertum, ein 
heiliges Bolt, ein Volk des Eigentums, auf daß ihr verfündiget 
die Tugenden des, der euch berufen hat aus der Finjternis zu 

10 feinem wunderbaren Licht; die ihr einft nicht ein Volk maret, 
nun aber Gottes Volk jeid, die ihr einft nicht in Gnaden mwaret, 
nun aber in Gnaden jeid. 


Bon dem rechten Verhalten der Kinder zum Vater geht der Apoftel über 
22 zu dem rechten Verhalten der Kinder untereinander, zur Bruderliebe. Die- 
jelbe fann eine ungeheuchelte nur fein, wenn ihre gottgeweihten Seelen nun 
auch, dem Heiligen Weſen Gottes entjprechend, gereinigt find von allem ihnen 
von Natur anhaftenden felbitifchen Wejen. Das muß aber bei ihnen als Kindern 
des Gehorſams gefchehen fein im Gehorfam gegen die im Worte Gottes ihnen 
offenbarte Wahrheit. Nur dann können fie von Herzen einander Yiebhaben in 
23 ausdauernder Liebesglut. Das kann aber bon ihnen verlangt werden, weil 
fie in der Wiedergeburt neu gezeugt find, nicht aus vergänglichem Samen, wie 
e3 der menſchliche ift, fondern aus unvergänglichem, der ſolche Ausdauer gewähr— 
leiftet. Ohne Bild ift ihre Wiedergeburt vermittelt durch ein Yebendiges, d.h. 
zu jeder Wirkung fähiges und ausdauernd wirkſames Gotteswort, wie ſchon in 
2a dem den Lejern bekannten und maßgebenden Schriftwort Sefaj. 40, 6f. dieſe 
unvergängliche Dauer des Gotteswort3 gejhildert wird. Ein Gotteswort aber, 
25 wie das, bon welchem die Schrift folches ausjagt, ift das Wort, das al3 frohe 
Botihaft an fie gelangt if. Durch das Tebendige und ausdauernde Gotteswort 
de3 Evangeliums find jie aljo twiedergeboren zu ſolcher ausdauernden Bruder- 
liebe, und können fich daher nicht entjchuldigen, wenn dieſelbe ausbleibt. Viel— 
2,1 mehr müffen jie darum abgelegt haben, was mit folder ungeheuchelten Bruder- 
liebe im Widerfpruch fteht, alle bösmwillige Gefinnung, die ſich in irgendeinem 
hinterliftigen Betruge verfteckt, alle Formen der Heuchelei, alle Regungen von 
Neid und Mißgunft und die mannigfachen Arten von Verleumdung, die daraus 
hervorgehen. Aber das in der Wiedergeburt erzeugte Leben muß auch meiter 
2 ernährt werden; und da fie als Fürzlich Bekehrte noch Kleinen Kindern vergleich- 
bar find, wird ihre Lebensnahrung bezeichnet als Milch. Dieſe kann aber 
lauter und unverfäljcht nur fein, wenn fie aus demfelben Worte ftammt, durch 
da3 die Leſer twiedergeboren find; und nad) folder Nahrung müfien fie, mie 
das Kind nad der Muttermilch, begehren, damit ihr neugezeugtes Leben weiter 
machje dem Biel der Errettung entgegen, während der natürliche Menſch nur 
mit unlauteren Mitteln der Selbſtſucht nach der Schädigung des Nächften 
begehrt. Die Lebensnahrung, die ihnen im Worte dargereicht wird, ift aber 
3 nicht? andere3 als der Herr ſelbſt, deſſen fündlofes Leben, deſſen fündentilgender 
Tod und dejjen Wiederfunft zum Gericht ihnen ja dort verfündigt wird. Und 
wenn fie doch, wie nicht bezmeifelt werden Tann, um mit den Worten von 
Plalm 34,9 zu reden, gefoftet haben, wie jüß und mohlfchmedend die Lebens— 
nahrung ift, die ihnen in diefer Verfündigung von Chrifto und damit in Chriſto 
jelbft dargeboten wird, wie follten fie dann nicht immer aufs neue nach diefer 
Kahrung begehrten ? 
Damit mechjelt der Apoftel das Bild; denn das Genießen der im Worte 
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dargebotenen Lebensnahrung ift ja der Sache nach nichts anderes, als daß man 
immer wieder an den in ihm verfündigten Chriftus Herantritt und ihn auf fich 
wirken läßt. Denn in Bruderliehe miteinander verbunden kann die Gemeinde 
nur fein, wenn fie, einem Gebäude gleich, aus lauter einzelnen Steinen befteht, 
die untereinander und mit einem Grund- und Edftein aufs engfte verbunden find. 
Nun it aber Chriſtus ein ſolcher Stein und zwar ein lebendiger, mit dem 
auch jie als Tebendige Steine eine geiftige, lebendig wirkſame Verbindung ein- 
gehen können. Schon hier muß freilich der Apoftel die Gläubigen aus Israel 
daran erinnern, wie diefer Stein einft von Menjchen, nämlich von ihrem Volk, 
verworfen ward. Aber da3 darf fie nicht davon abhalten zu ihm Herzuzutreten, 
da er ja in Gottes Urteil ein auserwählter, Eoftbarer if. Denn nur im 
engiten Anſchluß an ihn können auch fie erbaut werden zu einem geiftigen, 
d. 5. eben durch Die geiftige Verbindung mit ihm zuftande gefommenen Gebäude, 
wie e3 die Gemeinde ift. Solches ift dann freilich beftimmt, wie der Tempel, 
in dem Gott allein gedient wird, für eine heilige Priefterfchaft, die nun aus 
allen Gliedern der Gemeinde befteht, damit fie in demjelben nicht Opfer dar- 
bringen, wie die Priefter de3 alten Bundes in ihrem Tempel, fondern die Gott 
wahrhaft wohlgefälligen geiftigen Opfer, welche in den Erweiſungen der Bruder- 
liebe beftehen. Dazu aber können fie allein durch Chriſtum befähigt werden, 
weshalb fie eben zu ihm immer aufs neue herantreten und in der feiner Wirk— 
ſamkeit jich öffnenden Verbindung mit ihm die Vollendung ihres Gemeinſchafts— 
lebens erjtreben müffen. 

Bon jenem auserwählten fojtbaren Editein, den Gott in Zion legen wolle, 
fteht ſchon Jeſaj. 28,16 gefchrieben; aber jchon dort wird Hinzugefügt, daß 
nur, wer auf ihn fein Vertrauen jest, nicht zufchanden werden wird. Darum 
wird nur ihnen, den Gläubigen aus Israel, die Ehre zuteil, in der Gemein- 
ſchaft mit ihm, die fie im Glauben fuchten, zu einem ſolchen Tempel aufgebaut 
zu werden, in dem fie al3 eine heilige Priefterjchaft Gott dienen. Dem un— 
gläubig bleibenden Israel aber ward, wie nun ausdrüdlich mit Worten aus 
Palm 118, 22 gejagt wird, der Stein, den einft die Bauleute, d.h. die Leiter 
de3 Volkes Israel verworfen haben, trogdem zum Eckſtein, wa3 fie mit ihrem 
Unglauben nicht hindern können. Nur wird ihnen durch denjelben dieſer Stein 
nad) Sefaj. 8,14 zugleich zu einem Gtein, an den fie anftoßen und über den 
fie ftolpern, weil ſich durch feine tatfächliche Erhebung zum Edftein erſt zeigt, 
wie ſchwer die Sünde ihres Unglaubens if. Denn eben weil fie der Ver— 
kündigung von Chrifto den Glauben verweigern, den diejelbe fordert, müſſen 
fie an derfelben zu Falle fommen, da dies gerade von Gott ihnen al8 Gtrafe 
ihres Ungehorſams geſetzt ift. Dann aber find nur die Lefer e8, die Gläubigen 
aus Israel, an denen dad deal des altteftamentlichen Gottesvolkes verwirklicht 
wird. Gie find ein auserwähltes Gejchlecht (vgl. Jeſaj. 43,20), eine Gott 
al3 ihrem Könige dienende Prieſterſchaft (vgl. 2. Mof. 19, 6), eine heilige Nation, 
ein zum Eigentum Gottes erwähltes Volk (vgl. Maleadhi 3,17), das nad) 
Sefaj. 43,21 die Aufgabe Hat, die herrlichen Eigenfhaften Gottes als deſſen, 
der fie aus der Finfternis des Elends zum ftaunenswerten Licht feines Heils 
berufen Hat, preifend in alle Welt hinaus zu verfündigen. An ihnen erfüllt fich, 
was Hof. 2,25 von dem einft um feiner Sünden willen verftoßenen, aber zur 
Heilszeit wieder zu Gnaden angenommenen Gottesvolf ‚gefchrieben jteht. Denn 
auch fie waren ja vor ihrer Belehrung, durch ihr Leben unter den Heiden ver- 
Yeitet, tief in heidnifche Sünden verflochten, aber in Chrifto Hat fie Gott nicht 
nur zu Gnaden angenommen, fie und fie allein find es, an denen alle Ver— 
heißungen ihres Volkes fich erfüllen können. 
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2,117 Geliebte, ich ermahne (euch) als Gäfte und Fremdlinge, 
euch zu enthalten der fleifchlichen Lüfte, welche ja wider die Seele 
12 jtreiten, indem ihr euren Wandel unter den Heiden Löblich führt, 
damit, worin fie von euch afterreden als von Übeltätern, jie, genau 
zujehend, auf Anlaß eurer guten Werfe Gott preijen am Tage 
ı3 der Heimfuchung. Seid untertan aller menjchlichen Ordnung um 
14 des Herrn willen, es ſei dem Könige als dem Oberherrn, oder den 
Statthaltern, als von ihm gejandt zur Rache über die Übeltäter, 
ıs aber zu Lobe denen, die Gutes fun. Denn das ijt der Wille 
Gottes, daß ihr mit Gutestun zum Schweigen bringt die Unwiſſen— 
16 heit der törichten Menjchen, al3 die Freien, und nicht, als hättet 
ihr die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit, jondern als Knechte 
17 Gottes. Tut Ehre jedermann, habet die Brüder Tieb, fürchtet 
Gott, ehret den König. 


Der zweite Hauptteil des Brief3 faßt das Verhältnis der Lefer 

11 30 der fie umgebenden heidnifhen Welt ins Auge, in deren Mitte fie 
leben. Aber ald Bürger des Himmelreichs gehören fie ihr eigentlich gar nicht 
mehr an, fondern genießen nur wie Beijaffen das Gaftrecht unter einem fremden 
Volk oder find wie Fremdlinge, die nur vorübergehend an einem fremden Orte 
herbergen. Als folche dürfen fie fich doch nicht auf die Lebenzfitten einlaffen, 
die dort zu Haufe find. Wenn man dort den aus dem Fleiſche ſtammenden 
Begierden frönt, ohne fich etwas Arges dabei zu denfen, fo müſſen fie jich 
derjelben enthalten, weil jie mwiljen, daß dieſelben im beftändigen Kampf Tiegen 
wider die für ihre himmliſches Beſitztum beftimmte Seele, die fie wieder für 
fi) gewinnen und dadurch in das DVerderben führen wollen, aus dem jie durch 
Gottes Gnade errettet ift. Allein noch eine höhere Aufgabe erfüllen jie damit 
an der fie umgebenden Welt, jofern es fich ziemt, folchen, unter denen man 
gaſtweiſe wohnt, nicht nur feinen Anftoß zu geben, fondern Gegen zu bringen. 
Das können fie aber nur, wenn fie ihren Wandel unter den Heiden führen 
als einen trefflichen, der jelbjt diefen Wohlgefallen abnötigt. Mag man fie 
auch gerade als Übeltäter verleumden, es kommt doch die Stunde, wo Gott 
auch die Heiden umher gnädig heimfucht, indem er ihnen die Augen öffnet 
für den Wandel der Gläubigen, den fie bei genauem Zuſehen als einen 
Wandel guter Werfe erfennen müfjen, die nur Gott in ihnen wirken kann. 
Wenn fie dann Gott dafür preifen, dann ift bereitS der erfte Schritt gefchehen, 
fie für den Glauben zu gewinnen, der in den Gläubigen aus Israel ſolche 
Werke gewirkt hat. Diefe Hoffnung führt uns in eine frühe Zeit des chrift- 
lichen Gemeindelebend, wo die ganz neue Frömmigfeitsibung der gläubig ge- 
wordenen Juden unter ihnen den Heiden noch eine viel mißdeutete Erfcheinung war. 
Von diefer ganz allgemeinen Ermahnung macht der Apoftel die Anwendung 
zuerft auf die Stellung der Gläubigen zur obrigfeitlihen Ordnung. 
. Wohl ift dieſelbe eine menschliche Schöpfung, der man fich aber um Gottes 
willen, weil er es verlangt, unterzuordnnen hat, mag diejelbe nun einen Kaiſer 
zum Oberhaupt fchlechthin machen oder Statthalter einfegen, die von ihm 
gefandt werden, in feinem Namen Recht und Gerechtigkeit zu verwalten in Be- 
ftrafung der Übeltäter und Belohnung der Gutestuenden. Noch war alfo bie 
heidnifche Obrigkeit in keinerlei feindfeligen Gegenfag zu den mefjiasgläubigen 
Suden getreten. Solche Unterordnung unter die Obrigkeit verlangt der Wille 
15 Gottes, weil man nur fo durch Gutestun die Verleumdung zum Schweigen 
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bringen kann, welche darauf beruht, daß die unverftändigen Menfchen ihren 
Wandel noch nicht nach feiner wahren Beichaffenheit zu beurteilen verftehen. 
Gewiß find fie als Gottesfnechte von jedem menjchlichen Zwange frei, wie ja 
Israel von jeher feinen andern Herrn über fich erkennen follte, als Gott allein. 
Aber dieje Freiheit dürfen fie doc nicht al3 Deckmantel böfer Gefinnung miß- 
brauchen, au der alles Böfestun ftammt. Vielmehr gerade als Gottesfnechte 
müſſen fie in voller Freiheit, nicht äußerem Zwange meichend, jondern weil 
Gott e3 will, ihr Gutestun auch durch Unterordnung unter die Obrigkeit beweiſen. 
Diejelbe verlangt ja nicht anderes, al3 dem Kaifer die ſchuldige EChrerbietung 
zu erweifen, wie man jedem die Ehre antun muß, die ihm nad) feiner Stellung 
und Bedeutung zufommt, und die mit der Pflicht der Bruderliebe fo wenig 
in Widerſpruch ftehen kann, wie mit der Pflicht der Gottesfurdht. Wir hören 
hier noch das Wort des Herrn Mark. 12,17 nachklingen. Konflikte, wie fie 
die Zeit der Chriftenverfolgungen hexbeiführten, liegen noch gänzlich außerhalb 
des Gefichtsfreifes des Apoſtels. 


2,1825 Ihr Knechte, jeid untertan in aller Furcht den Herren, 
nit allein den gütigen und gelinden, ſondern auch den wunder— 
lichen; denn das iſt Gnade, fo jemand um des Gewifjens willen 
zu Gott Trübjale verträgt, wenn er ungerecht leidet. Denn was 
it es für ein Ruhm, wenn ihr, um Mifjetat willen Streiche Yei- 
dend, geduldig ausharrt? Aber wenn ihr im Gutestun leidend 
ausharrt, das ijt Gnade bei Gott. Denn dazu feid ihr berufen, 
fintemal auch Chriſtus für euch gelitten hat und hat euch ein Vor— 
bild gelafjen, daß ihr nachfolgen follt feinen Fußtapfen, welcher 
feine Sünde getan hat, iſt auch fein Betrug in jeinem Munde er- 
funden; welcher nicht miderjchalt, da er gejcholten ward, 
nicht drohte, da er litt, er jtellte e3 aber dem anheim, der da 
gerecht richtet; welcher unjere Sünden ſelbſt hinaufgetragen hat 
an jeinem Leibe auf da3 Holz, damit wir, von den Sünden abge- 
jchieden, der Gerechtigkeit leben, durch dejjen Wunden ihr heil 
geworden jeid. Denn ihr waret wie die irrenden Schafe, jebt 
aber jeid ihr zurücgefehrt zu dem Hirten und Hüter eurer Seelen. 


Der Apoftel Handelt fodann vom Sflavenverhältnis. Unter den Juden 
in der Zerftreuung gab es viele, die, in Sflaverei geraten, heidnijchen 
Herren dienen mußten. Gewiß gab e3 auch unter diefen gütige und milde, 
aber auch grundverfehrte. Aber galt einmal die Regel, ſich allen menjchlichen 
Ordnungen, in denen da3 Chriftentum fie vorfand, zu fügen, jo mußten fie 
auch diefen in immer fich gleichbleibender Gottesfurcht untertan fein. Denn 
gerade das ift ein Gegenftand des göttlihen Wohlgefallens, wenn man in dem 
Bemwußtjein, daß Gott folche Unterordnung fordert, auch Trübfale geduldig 
erträgt, wie das Verhalten folcher Herren fie mohl bereiten kann. Selbſt— 
verftändlich ift dabei vorausgefegt, daß man ungerecht leidet. Denn wenn 
man fündigt und dafür Schläge empfängt, fo ift e3 doch Fein Ruhm, ſich die— 
felben ruhig gefallen zu laſſen. Nur wenn man troß feines Gutestuns leidet 
und dabei geduldig bleibt, jo ift das ein Gegenftand des Wohlgefallens bei 
Gott. Zu folchem unfchuldigen und geduldigen Leiden find fie in ihrem 
Chriftenftande berufen, weil auch Chriftus zu ihrem Beſten, und darum ficher un- 
ſchuldig und geduldig, litt. Aber das war ja der Zweck diejes feines vor— 
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Text 3,1—7 Der erite Brief Petri Erläuterung 2,21—8,1 


bildlichen Leidens, daß er ihnen damit gleichjam eine Vorſchrift Hinterlajjen 
wollte, die fie durch) das Nachfolgen in feinen Fußtapfen nachbilden jollten. 
Daß Chriftt Leiden ein unfchuldiges war, jagt ſchon Sejaj. 53, 9, und was 
er 53,7 ebenfall3 von dem Meſſias jagt, kann man bildlos jo ausdrüden, daß 
er nie Gleiches mit Gleichem oder doc) mit Androhung desjelben vergalt, 
fondern das Gefchmähtwerden und was ihm ſonſt von Übeln angetan murde, 
dem zur Aburteilung übergab, der gerecht richtet, während menfchliches Gericht 
jo oft parteiiſch iſt. Aber Chrifti Leiden war nicht nur vorbildlich, er hat 
uns dadurch befähigt und genötigt, dasjelbe auch nachzubilden. Denn er hat, 


— 


24 indem er, der Schuldloſe, an ſeinem Leibe den Tod erlitt, die Strafe für 


unſere Sünde getragen, als er ans Kreuz hinaufſtieg. Hat er aber um 
unſerer Sünden willen ſo Schweres gelitten, ſo ſollen und können wir doch 
nicht anders, als uns von dieſen Sünden für immer geſchieden fühlen, die ihn 
in den Tod gebracht, und fortan der Gerechtigkeit allein leben. Das iſt doch 
die Erfahrung jedes Gläubigen, was ſchon Jeſaj. 53,5 mit den Worten aus— 
drüdt: Durch feine blutige Strieme find wir geheilt worden bon unjerer 
Sündenkrankheit; und jo müfjen auch die gläubig gewordenen Sklaven geheilt 
fein von aller Unbotmäßigfeit und Verbitterung auch gegen die fchwierigiten 


25 Herren. Waren fie doch einft, wie ebenfalls Sefaj. 53, 6 jagt, wie irrende 


Schafe, die fi von der Herde Gottes, wie fie Israel fein follte, verlaufen 
hatten und nun auf ihren eigenen Sündenwegen umherirrten. Aber bei ihrer 
Befehrung jind jie ja zurücgefehrt zu Gott, der ſich ſchon Ezech. 34, 11f. als 
ihr Hirt und Hüter bezeichnet, und in deſſen Obhut nun ihre Seelen vom Ber- 
derben errettet werden. 


3,177 Desjelbengleichen auch ihr Weiber, feid den eigenen 
Männern untertan, damit, auch wenn etliche dem Worte unge- 
horjam jind, fie Durch der Weiber Wandel ohne Wort gewonnen 

2 werden, wenn jie anfehen ihren feufhen Wandel in Furdt. 
3 Welcher Schmud joll nicht auswendig fein mit Haarflechten und 
« Öoldumhängen oder Kleideranlegen, jondern der verborgene 
Menſch des Herzens unverrückt mit fanftem und ftillem Geift, 
5 das ijt föftlich vor Gott. Denn alfo haben fich auch vor Zeiten 
die heiligen Weiber geſchmückt, die auf Gott hofften, indem fie 
sihren Männern ſich unterordneten, wie Sara dem Abraham ge- 
horjam war, indem fie ihn ihren Herrn nannte, deren Kinder ihr 
geworden jeid, wenn ihr Gutes tut und feine Einfchüchterung 
? fürchtet. — Desjelbengleichen auch ihr Männer, wohnet bei ihnen 
mit Vernunft, al3 bei dem fchwächeren Gefäß, dem meiblichen, 
indem ihr ihnen Ehre antut, als ſolchen, die auch Miterben der 
Gnade des Lebens find, Damit eure Gebete nicht verhindert werden. 


Bei dem ehelichen Verhältnis kommen unter dem Gefichtspunft diefes 
1 Teils zunächſt nur die Fälle in Betracht, wo die Ehemänner befehrter Jüdinnen 
ungläubig geblieben waren, weil fie dem Wort der Heilsbotfchaft, das auch 
zu ihnen gefommen mar, wie zu jenen, den Gehorfan nicht geleitet hatten, 
den es don ihnen forderte Hier kam recht eigentlich der oben allgemein 
geltend gemachte Gefichtspunft in Betracht, wonach die Frauen durch die 
pilihtmäßige Unterordnung fogar den ungläubigen Teil für den Glauben 
gervinnen können. Freilich nicht durch Worte, die wenig helfen werden, wo 
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das Wort Gottes ſelbſt nicht geholfen hat; aber dadurd, daß die Männer 
fi) bei näherer Beobachtung davon überzeugen müſſen, wie dies Wort in 
ihnen einen fittenreinen Wandel, der allein auf ihrer Gottesfurcht beruht, 
gewirkt hat. Gewiß follen fie ſich auch ſchmücken, um dem Manne wohlzugefalfen ; 
aber ihr Schmud fol nicht der von außen her angelegte fein, den man in 
eitler Gejchäftigfeit mit Zünftlihem Flechten der Haare, mit Umbhängen von 
Goldſchmuck oder Anlegen von Kleidern fich beforgt, fondern der innere Menſch 
des Herzens, der zwar an fich verborgen ift, aber wenn er in dem unvergäng- 
lihen Schmud eines fanften und ftillen Geiftes prangt, jchon gefehen werden 
und auf die Männer Eindrud machen wird. Denn die Sanftmut läßt fich nicht 
zum Borne reizen und der ftille Geift auch nicht durch das Wort, das erfahrene 
Unbill erwidert, ſich aus feiner Ruhe bringen. Und machte diefer Schmuck felbft 
auf die Männer feinen Eindrud, jo ift er doch Köftlich vor Gott. Der Apoftel 
erinnert die gläubigen Töchter Israels an die ihnen aus dem Alten Teftament 
jo mohlbefannten Geftalten der heiligen Weiber, die, meil fie ihre Hoffnung auf 
Gott festen, mit ſolchem janften und ftillen Geift jich ſchmücken konnten, wenn 
fie ihren Männern fi) unterordneten, ohne Gefahr zu laufen, wegen ihrer 
Nachgiebigfeit und Oelafjenheit gefnechtet und verachtet zu werden. Er erinnert 
insbefondere an ihre Ültermutter Sara, die fi) dem Abraham unterwürfig 
zeigte, indem jie ihn ihren Herrn nannte (ogl. 1. Moſ. 18,12). Es muß 
ihnen Doch die höchſte Ehre fein, echte Kinder diefer Sara zu werden, die ihr 
im Wefen ähnlich find. Sie find e3 aber nur geworden, wenn fie jich von 
ihrem pflichtmäßigen Wohlverhalten durd; feine Einfchüchterung, von wen fie 
auch komme, abbringen laffen. Ebendarum aber, weil gerade darauf für Die 
Frauen alles ankommt, erinnerte der Apoſtel oben daran, wie die heiligen 
Weiber des alten Bundes, die ihre Vorbild fein jollten, ihre Hoffnung auf Gott 
fegten, unter dejjen Obhut fie fein Schrednis zu fürchten haben. 

Hier kann nun der Apoſtel auch einen Bli auf die Pflichten der Ehemänner 
werfen, da von ihnen auch bereit3 manche befehrt fein mochten, wovon ja bei 
der heidnifchen Obrigkeit oder den heidniſchen Herren der Sklaven nicht die Rede 
fein konnte. Er verlangt aber auch hier zunächft nichts, al3 was das natürliche 
von der Schöpfung her geordnete Verhältnis der Gejchlechter mit fich bringt. 
Sind wir alle Gefäße, die von des Schöpfers Hand gebildet, fo ift doch das 
weibliche als folches das fchwächere und kann daher verftändige Einficht in 
dies fein Weſen und Rückſicht darauf verlangen im Zufammenleben mit ihm. 
Nur eines hat das Chriftentum geändert. Genau wie die Männer find die 
Weiber ſchon jest mit ihnen Beſitzer der göttlichen Gnade, die ihnen die An— 
wartſchaft auf das emwige Leben gegeben hat. Goll man jedem die Ehre 
zuerteilen, die ihm gebührt, fo müfjen die Männer fie hierin ſich ganz gleic)- 
geftellt anfehen, da jede Anzmeiflung ihrer religiöfen Gleichſtellung die gemein- 
ſamen Gebete hindern würde, die ſchon hier als die Krone des ehelichen Zu— 
fammenleben3 erjcheinen. 

3,516 Endlich aber feid allefamt gleichgefinnt, mitleidig, 
brüderlich, barmherzig, demütig. Vergeltet nicht Böjes mit 
Böſem, oder Scheltwort mit Scheltwort, ſondern dagegen jegnet, 
weil ihr dazu berufen jeid, damit ihr Segen ererbet. Denn wer 
Freude am Leben haben will und gute Tage jehen, dev ſchweige 
jeine Zunge, daß fie nichts Böſes rede, und jeine Lippen, Daß jie 
nicht trügen; er wende fich vom Böfen und tue Gutes, er ſuche 
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Text 3,12—16 Der erſte Brief Petri Erläuterung 3,8—15 


auf die Gerechten und feine Ohren (hören) auf ihr Gebet; das An- 
ı3 gejicht aber de3 Herrn (ſieht) auf die, jo Böfes tun. Und wer ift, der 
1a euch fehädigen könnte, jo ihr Eiferer für daS Gute werdet? Aber 
wenn ihr auch leiden jolltet um Gerechtigkeit willen, jo jeid ihr 
(doch) jelig. Fürchtet euch aber vor ihnen nicht und lajjet euch 
15 (durch jolche Furcht) nicht verunruhigen; heiligt aber Chrijtum als 
Herren in euren Herzen, indem ihr allezeit bereit jeid zur Ver— 
antivortung gegen jedermann, der Grund fordert der Hofinung, 
16 die in euch ift, aber mit Sanftmut und Furcht, indem ihr ein 
gutes Gewiſſen habt, damit in dem, worin ihr verleumdet werdet, 
zujchanden werden, die euren guten Wandel in Chrijto jchmähen. 


An die Ermahnung der gläubigen Ehemänner zum rechten Verhalten gegen 

ihre gläubigen Ehefrauen Tnüpft der Apoftel zulegt eine Ermahnung zum 
s rechten Verhalten aller Gläubigen gegeneinander überhaupt. Hier gilt es Einheit 
der Gefinnung und des Mitgefühls füreinander auf Grund der Bruderliebe. 
Uber ſchon die Ermahnung zur Barmherzigkeit greift über den reis der 
Brüder hinaus und vollends die zur Demut leitet zu den Erweifungen der Sanft- 
mut über und faßt, dem Gefichtspunft diejes Teils entiprechend, das Verhalten 
der Gläubigen gegen die ihnen feindfelige Umgebung ins Auge. 
9 Hier gilt e3 nicht Wiedervergeltung zu üben, weder in Tat noch Wort, worauf 
ihon das Verhalten Chrifti felbit 2, 23 führte; im Gegenteil das Böſe, das 
man ihnen antut, mit Segnen zu vergelten (vgl. Luk. 6,28). Denn dazu jind 
fie in ihrer Chriftenberufung angemwiejen, damit fie bon Gott, der Gleiches 
mit Gleichem vergilt, für ihren frommen Segenswunſch Gottes tatfächliche 
Segnung zum Eigenbejiß empfangen können. Wenn der Apnftel das mit Pſalm 
ı10ff. 34, 14—17 begründet, jo jet er voraus, daß den Gläubigen aus Israel dieje 
Mahnungen und PVerheißungen al3 unverbrüchliche Schriftworte befannt find, 
ı3 und knüpft daran von ſich aus die Frage, wer fie wohl in Wahrheit jchädigen 
wird, wenn fie Eiferer um da3 Gute geworden find. Die Antwort darauf 
14 gibt das befannte Wort des Herrn jelbft Mith. 5, 1O, wobei der Apoſtel andeutet, 
daß der von Chrifto geſetzte Fall keineswegs in ihrer Lage ein allgemeiner 
ift, aber doc vorfommen fünnte Tritt er aber ein, jo warnt Petrus ebenfalls 
mit Schriftiworten (vgl. Jeſaj. 8,12) vor Menfchenfurdt. Statt ihr aber mit 
15 Sefaj. 8,13 (vgl. Mtth. 10,28) die Gottesfurcht entgegenzuiegen, wendet er dies 
Wort auf Chriftum an, den man al3 den göttlichen Herrn nur heilig halten 
kann im Herzen, wenn man durch die Furcht vor ihm alle Menſchenfurcht 
überwindet. Er tut das aber, um auf die Art zu fommen, wie die Leſer 
in ihrer Lage diefe Heilighaltung Chrifti beweiſen können durch ftete Bereit- 
Ichaft zum Bekenntnis Chrifti als deſſen, dejjen Erhöhung zu göttlicher Herr— 
Ihaft der Grund ift der in ihnen vorhandenen und fie von ihren ungläubigen 
Volksgenoſſen unterfcheidenden Hoffnung auf die nahe bevorftehende Heils— 
vollendung. Ausdrücklich bezeichnet der Apoftel dies als ihre Verantwortung 
gegen jedermann, der von ihnen Nechenjchaft fordert über jene Heilshoffnung. 
Denn offenbar hat er, der bisher hauptfächlich an ihre heidnifche Umgebung 
dachte, jetzt ausdrüdlich ihre ungläubig gebliebenen Volksgenoſſen im Auge. 
Nur diefe willen ja von jener Heilshoffnung und merden fragen, wie fie 
dazu kommen, diefelbe für ji in Anfpruch zu nehmen. Gerade ihnen gegen- 
über gilt es ein freimmütiges Bekenntnis zu Chrifto abzulegen, den jene für 
einen hingerichteten Verbrecher halten, jte aber für den Grund ihres Heils. 
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Tert 3,17—4,6 Der erite Brief Petri Erläuterung 3, 15—18 


Freilich darf da3 nicht gejchehen mit Yeidenfchaftlichem Eifern, wozu die Chriftus- 
feindfchaft der Ungläubigen wohl reizen Könnte, fondern mit Sanftmut umd 
mit der Zucht vor Chrifto, der einft Rechenjchaft fordern wird, wie fie feine 
Sache vertreten haben. So die Sache ihrer Chriftenhoffnung führen können fie 
freilich nur, wenn fie da3 gute Gewiſſen Haben, einen diefer Hoffnung ent- 
Iprechenden Wandel zu führen. In diefem Zufammenhange werden die, welche 
ihren guten in Chrifto, d.h. nach feinen Geboten geführten Wandel fchmähen, 
vorzugsmweife ihre ungläubigen Volksgenoſſen fein, von denen wohl vielfach 
die unter den Heiden umgehenden Verleumdungen der Chriften (vgl. 2,12) aus» 
gingen, und die dann an den Tatfachen felbft zufchanden mwerden. 


3,2%7—4,6 Denn es ijt bejjer, wenn e3 Gottes Wille fein jollte, 
im Gutestun zu leiden, al3 im Böfestun. Denn auch CHriftus Hat 
einmal gelitten um Sünden willen, ein Gerechter für Ungerechte, 
damit er und zu Gott führe, getötet zwar nach dem Zleifch, aber 
lebendig gemacht nach dem Geift, in welchem er auch Hingegangen 
ift und hat gepredigt den Geiftern im Gefängnis, weil fie einft 
ungehorjam waren, al3 die Langmut Gottes zumwartete in den 
Tagen Noah3, da man die Arche zurüftete, in welche wenige, 
nämlich acht Seelen, gerettet wurden durchs Wafjer, welches auch 
jest gegenbildlich uns rettet al3 Taufe, nicht al3 Abtun von 
Schmutz am Fleifch, jondern als Erbittung eines guten Gewiſſens 
an Gott, durch die Auferſtehung Jeſu Chrifti, welcher ift zur 
Rechten Gottes, nachdem er in den Himmel gefahren, da ihm unter- 
tan geworden Engel und Gewalten und Mächte. Da nun Chriſtus 
am Fleiſch gelitten Hat, jo wappnet auch ihr euch mit derjelben 
Erwägung, weil, wer am Fleiſch gelitten Hat, aufgehört Hat mit 
Sündigen, auf daß er hinfort nicht mehr den Gelüſten von Menfchen, 
jondern dem Willen Gottes lebe die noch übrige Zeit im Fleifch. 
Denn e3 ift genug die vergangene Zeit, den Willen der Heiden 
getan zu haben, indem ihr wandeltet in Ausjchweifungen, Wol- 
füften, Trunffuchtsneigungen, Schmaufereien, BZechgelagen und 
gejegmwidrigen Abgöttereien. Das befremdet jie, daß ihr nicht mit- 
lauft in denſelben Schlamm der Xiederlichfeit, indem fie Läjtern, 
welche werden Rechenjchaft geben dem, der bereit ift, zu richten 
Lebendige und Tote; denn dazu iſt auch Toten das Evangelium 
verfündigt, damit fie zwar gerichtet jeien nach Menjchenmweije am 
Fleiſch, aber nach Gottes Weije am Geiſt leben. ; 


Mit dem Gedanken, daß, wenn der Wille Gottes ung einmal Leiden 
zugedacht haben follte, es doc Heilfamer fei, beim Gutestun zu leiden als 
beim Übeltun, weil ja in diefem Falle das Leiden nur Strafe für unfere 
Sünde fein könnte, geht der Apoftel zu einer Schlußbetrachtung über den 
Segen des unfhuldigen Leidens über. Wenn er als das höchite Beiſpiel 
dafür Chriftum ſelbſt Hinftellt, jo muß er freilich andeuten, daß -dasjelbe in 
einer Beziehung völlig einzigartig fei, da, um Sünden zu fühnen, nur einer 
einmal fterben Konnte. Aber wenn doch diejer ganze Teil von dem Gedanken 
ausging, daß die Chriften durch ihren guten Wandel aucd ihrer Umgebung 
zum Segen werden fönnen, jo war das Leiden Chrifti doch zweifellos das Leiden 
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Der erfte Brief Petri Erläuterung 3,18—4,3 


eines Gerechten zum Bellen Ungerechter und bezweckte nichts Geringeres, als jie, 
die durch die Sünde von Gott getrennt waren, ihm wieder zuzuführen, damit 
fie fortan vor feinem Angeficht ihm priefterlich dienen könnten (vgl. 2,5. 9). 
Das Konnte er freilich nur, wenn er den Tod der Günder zu ihrem Seile 
ftarb, aber auch nur, wenn er aus dem Tode durch die Auferftehung lebendig 
gemacht wurde, um fein Heilswerk vom Himmel her zu vollenden. Wie 
er jene vermochte, weil er nach feinem Fleifcheswefen der Erde mit ihrer 
Vergänglichkeit angehörte, jo diefes, weil er nad feinem Geiſtesweſen ein un— 
vergängliches Leben in fich trug, das fi in der Wiederbefleidung mit einem 
neuen Leibe vollenden mußte. Das beweiſt ja, daß, während font die Geifter 

19 der Berftorbenen in einem jchattenhaften Dajein gefangengehalten werden bis 
an den großen Tag der Auferftehung und des Gerichts, er im Geift zu den 
Geiftern im Gefängnis ging, um auch ihnen die Heilsbotichaft zu bringen, wie 
er fie den Menfchen auf Erden gebracht Hatte. Dadurch aber wird erjt der 
ganze Umfang des Gegend. klar, den fein Todesleiden gebracht hat. Denn 

20 ſelbſt jolchen, die in den Tagen Noahs, als die Langmut Gottes auf Die 
Belehrung der in die Sünde gefallenen Menjchheit wartete, welche der Bau 
der Arche täglich an das nahende Gericht mahnte, mit ganz geringen Ausnahmen 
ungehorſam geblieben waren und darum in dem furchtbaren Flutgericht um— 
gelommen, hat Jeſus noch, al3 er ins Totenreich Hinabjteigen mußte, die Bot- 
ſchaft der Erlöſung gebracht. Aber wie dieſer Segen ſeines Todes rückwärts 
ſich erftredt bi3 in die fernſte Vergangenheit, jo auch vorwärts bis an das 
Ende der Tage. Denn wie das Flutgericht nur das Vorbild war des Tehten 
Endgerichts, jo war die Errettung jener acht Seelen, welche, in die Arche 
geftiegen, durch das Waffer, das diejelbe wohlbehalten trug, duch die Schreden 
des Flutgericht3 hindurch gerettet wurden, nur das Vorbild der Errettung, die 

21 und durch da3 Waſſer der Taufe im Iesten Gericht zuteil wird. Sit doch dies 
Untertauchen nicht eine Handlung, in welcher Fleiſchesſchmutz abgewaſchen wird, 
fondern in welcher ein von dem Gchuldbemußtjein gereinigtes Gewiſſen von 
Gott erbeten und natürlich auch erlangt wird. Aber reiten vom ewigen Ver- 

22 derben fann ung die Taufe doch nur, fofern der duch die Auferftehung zum 
Himmel Gegangene und zur Rechten Gottes, d.h. zur vollen göttlichen Welt- 
herrſchaft Erhöhte, dem ja alle Ordnungen der himmlischen Mächte untertan 
geworden find, im Endgericht die in der Taufe durch feinen Tod bon der 
Schuldbefledung Gereinigten zur Heilsvollendung einführt. Bis fo meit alſo 
erftredft fich der Gegen des unjchuldigen Leidens, das Chriftus erlitten nad) 
feinem Fleiſchesweſen. 

4,1 Dann aber jollen auch wir uns gegen alle Leidensſcheu wappnen mit der— 
jelben Erwägung, die ihn zu feinem Leiden bewog, nämlich mit dem Gedanken 
an die Segenzfrucht folchen Leidens. Bei uns freilich kann immer nur zunächlt 
von dem Segen die Rede fein, welchen da3 Leiden am Fleiſch uns ſelbſt bringt. 
Muß doch der Gläubige, dem die fündige Welt, in der er noch dem Sleifche 
nach Tebt, eben wegen jeiner Gerechtigkeit, in der er ſich von ihr abjondert, 

2 Leiden bereitet, ein für allemal dadurch vom Sündigen abgebracht fein. Wird 
ihm doch daran die ganze Gottwidrigfeit dezfelben Kar, was ihn notwendig 
bewegen muß, die übrige Zeit, die er noch im Fleiſch zu leben Hat, nicht 
mehr Menjchenbegierden, fondern göttlihem Willen zu leben. Was das für 
ein Gegen ift, macht der Mpoftel klar im Blick auf die Wandlung, die mit 
den Gläubigen aus Israel vor fich gegangen. Es ift doch wahrlich genug, 

3 daß fie, die den Willen Gottes fennen follten und fonnten, in ihrer Bergangen- 
heit den Willen der Heiden, unter denen fie in der Zerſtreuung Yebten, getan 
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Tert 4,7—11 Der erſte Brief Petri Erläuterung 4,3—10 


haben, indem jie ſich in ihr Lafterleben Hineinziehen Yießen, ja jelbft, wenn 
auch nicht in den eigentlichen Gögendienft, jo doch in mancherlei Beteiligungen 
an gögendienerifchen Greueln, die ihnen durch ihr Geſetz ausdrücklich verboten 
waren. Das ijt e3 eben, was die Heiden jebt an ihnen befremdet, wo fie 
nicht mehr mit ihnen in den Schlamm der Liederlichfeit hineinlaufen, daß fie 
ſich jo plöglic) von diefem ihrem früheren Sündenleben abwenden. Wir er- 
fahren jeßt, wie das Läftern der Heiden, worunter die gläubig gewordenen Juden 
litten, eben den Stachel abftumpfen follte, welchen die Umfehr der ehemaligen 
Sündengenojjen in ihrem Gewiffen zurückließ. Aber jie werden dafür Rechen- 
ſchaft ablegen müfjen dem, der fchon bereit ift, bei feiner Wiederfunft zu richten 
Lebendige und Tote. Ja, auch Tote; denn, indem der Apoftel noch einmal auf 
die Segensfrucht des Todes Chrifti zurüdkommt, von der 3,19 nur, dem Aus 
fammenhang entiprechend, in bezug auf eine befondere Menſchenklaſſe die Rede 
war, erinnert er jet daran, wie ebendarum auch Toten überhaupt dag Evangelium 
verfündigt ift, damit denjelben, obwohl fie bereits, wie alles Fleisch, im Tode 
da3 Gericht über die Sünde erfahren haben, dennoch ermöglicht werde, dem 
Geiſte nach duch die Wiederbelebung in der Auferftehung zu einem ewigen 
und jeligen Leben zu gelangen, wie Gott e3 Yebt. Es fommt ja nur darauf 
an, ob fie jene Heilsbotſchaft Chrifti im Totenreich angenommen haben oder 
nit; denn danach wird fein Gericht über die Verftorbenen entjcheiden, wie über 
die Lebenden. 


4,11 Es ift aber nahegefommen da3 Ende aller Dinge. So 
ſeid num mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor allen Dingen aber 
habet untereinander brünjtige Liebe; denn die Liebe dedt zu der 
Sünden Menge. Seid gajtfrei gegeneinander ohne Murren. 
Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen 10 
hat, al3 gute Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. So je- 11 
mand redet, (rede er) al3 Gottes Worte; jo jemand dient, (diene 
er) al3 aus dem Vermögen, das Gott darreicht, damit in allen 
Dingen Gott verherrlicht werde durch Jeſum Chrijtum, welchem 
jei Ehre und Macht von Ewigkeit zu Emwigfeit. Amen. 


Der dritte Hauptteil des Briefes bringt die Ermahnungen für das 
innergemeindlidhe Leben. Auch fie gehen aus von dem Bli auf die Nähe 
de3 Endes, welche die Yeidenfchaftslofe Befonnenheit und die nüchterne Geiftes- 
Harheit fordert, ohne die fie zu den gemeinfamen ©ebeten, durch welche 
fie fi) auf das Ende vorbereiten follen, nicht geſchickt ſind. Wor’allem aber 
wird dadurch Teidenfchaftlichen Zornerregungen gemehrt, welche Die wieder und 
immer wieder von Sefu feinen Süngern als ihre Grundpflicht eingejchärfte 
Liebe zueinander beeinträchtigen fünnten. Dieſelbe muß in ihrer Inbrunſt 
ausdauern. Es ift, als jchwebe dem Apoſtel das Wort vor, mit dem Jeſus 
einft ihm die ſchrankenloſe Pflicht des Vergebens ans Herz legte (Mtth. 18, 21f.), 
wenn er mit Sprichw. 10,12 darauf Hinmeift, daß die vergebende Liebe auch 
eine Menge immer neuer Verfehlungen de3 Nächften zudedt. Unter den Er- 
meifungen der gebenden Liebe nennt Petrus vor allem die in jenen Zeiten jo 
notwendige Gaftfreundichaft, die ohne Murren über die Opfer, die fie ung 9 
auferlegt, geübt fein will. Aber die Liebe zeigt fich vor allem im Dienen, 
wie ebenfall3 Jeſus immer wieder gejagt hat. Dazu hat ja jeder von Gott 10 
feine befondere Gnadengabe empfangen, mit der er allen andern dienen joll. 
Denn auch Jeſus hat feine Jünger fchon als Haushalter dargeftellt (vgl. Mtth. 
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Text 4,12—19 Der erſte Brief Petri Erläuterung 4,10—14 


25,14ff.), denen die mannigfaltige Gnade Gottes ihre Gaben nur zuteilt, 
damit fie diejelben, wie e3 rechten Haushalten geziemt, nad feinem Willen 
im Dienfte der Brüder verwenden. Iſt einem Redegabe verliehen, jo joll er 

11 fie nicht brauchen, um fir ji) damit Ehre zu gewinnen, jondern um den 
Brüdern damit zu dienen, weil er ja felbjt erft die dazu nötigen Worte von 
Gott empfangen hat. Iſt einem die Gabe irgendwelcher werktätigen Dienft- 
Yeiftung verliehen, jo muß er ftet3 bedenfen, daß ihm die Kraft dazu von Gott 
dargereicht wird, und daß er fie darum auch nur nad) feinem Willen verwenden 
darf. Nur fo kann in der Anwendung aller göttlichen Gnadengaben Gott als 
der Geber derfelben verherrlicht werden durch Jeſum ChHriftum, der und Antrieb 
und Kraft dazu gibt. Denn Gott ift es, dem die Herrlichkeit und Macht eignet 
bis in alfe Ewigkeit hinein, deren Lobpreis der Apoftel mit jeinem Amen 
verfiegelt. 


4,1219 Geliebte, Lajjet euch die Hitze unter euch, die euch zur 
Prüfung begegnet, nicht befremden, als widerführe euch etwas Selt— 
13 james, jondern freuet euch, daß ihr mit Chrifto leidet, damit ihr 
auch bei der Offenbarung feiner Herrlichkeit Freude und Wonne 
14 haben möget. Selig jeid ihr, wenn ihr gejchmäht werdet über 
dem Namen Chrifti, weil der Geift, der ein Geijt der Herrlichkeit 
ı5s und Gottes ift, auf euch ruht. Denn niemand unter euch leide 
als ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder al3 einer, der in 
16 ein fremdes Amt greift. Leidet er aber als Chrift, jo jchäme er 
17 fich nicht, verherrliche aber Gott in diefem Namen. Denn es it 
Beit, daß das Gericht anfange an dem Haufe Gottes. Wenn aber zu— 
erft an uns, welches wird das Ende bei denen jein, die dem Evan— 
ıs gelium Gottes nicht gehorchen? Und wenn der Gerechte kaum 
gerettet wird, wo mird der Gottlofe und Sünder erjcheinen? 
19 Darum, die da leiden nach Gottes Willen, die jollen ihm als 
einem treuen Schöpfer ihre Seelen befehlen im Gutestun. 


Aber das rechte Gemeindeleben zeigt ich nicht nur im Tun, fondern auch 

im Leiden. Es ift nämlich hier feineswegs don den Leiden die Rede, Die 
12 einzelne gelegentlich treffen können, jondern von dem, welches die Gemeinde 
al3 folche trifft. Denn dieſes geht aus von den ungläubigen Volksgenoſſen, 
die unter ihnen Yeben, und brennt darum exit recht wie Feuersglut, mwiderfährt 
ihnen aber auch nur, um ihren Glauben zu erproben. Dadurch) follen fie nicht, 
jo neu es ihnen fein mag, ji) befremden laſſen, als mwiderführe ihnen etwas 
13 Fremdartiges, das fie nicht zu erwarten hatten. Denn ebenjo hat doch Chriſtus 
von jeinen Volfsgenoffen Leiden erduldet; und in dem Maß, wie fie num an 
denjelben teilnehmen müſſen, was ja Chriftus feinen Jüngern vorhergefagt 
(Mtth. 10, 24), Können fie ſich doch darüber nur freuen, weil e3 ihnen die 
Echtheit ihrer Füngerjchaft verbürgt. Ja, nur wenn fie fich jetzt diefer Ge— 
meinschaft feiner Leiden freuen, können fie hoffen, dereinft bei der Offenbarung 
feiner Herrlichkeit ſich jubelnd zu freuen, weil fie diefelbe al3 jeine echten 
Sünger teilen werden, wie fie jet feine Leiden teilen. Denn e3 handelt fich 
14 jet um das Gejchmähtwerden im Namen Chrifti. Hier wird e3 ganz Mar, 
daß nicht von irgendwelcher Unbill die Rede ift, die ihnen von den Heiden 
umher mwiderfährt, fondern von der Schmach, die fie feitens ihrer Volksgenoſſen 
trifft, weil diefe den, welchen fie al3 ihren Meſſias bezeichnen, als einen 
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hingerichteten Verbrecher betrachten. Aber diefe Schmach wird doch wahrlich 
dadurch aufgewogen, daß auf ihnen al3 den Süngern Sefu nach feiner Ver- 
beißung Mtth. 10,19f. der Geift Gottes ruht, in welchem ja die zufinftige 
Herrlichkeit, die fie einft mit Chrifto teilen jollen, weil fie diefem Geiſt eignet, 
ihnen ſchon wie im Vorſchmack zuteil wird. Dann aber können fie wahrlich 
jelig fein, wenn jie ſolche Schmacd auf Grund des Namens Chrifti trifft. Voraus— 
gejegt iſt dabei jelbftveritändlich, daß dieſe Schmach fie nicht trifft um irgend- 
eine Verbrechens willen, wie es bei ihnen gar nicht vorkommen kann, auch 
nicht etwa wegen irgendeiner Unbejonnenheit, die fie fich in verfehrtem Befjerungs- 
und Befehrungseifer zufhulden fommen laſſen, indem fie ſich in Dinge mifchen, 
die jie nichts angehen. Iſt es aber wirklich nur der Name Chrifti, den fie 
tragen, um desivillen ſie jene Schmach trifft, dann follen fie darin nichts fehen, 
deſſen fie ſich ſchämen müßten, vielmehr nur danach trachten, Gott in diefem 
Namen zu verherrlichen. Denn wenn jie dem Namen der Chriften, den Gott 
fie zu tragen berufen hat, Ehre machen durch ihren Wandel, jo wird dadurch 
doch nur Gott verherrlicht, der duch den Meffias, den er ihnen gejandt und 
fie al3 ſolchen erfennen gelehrt hat, die guten Werfe in ihnen gewirkt hat 
(vgl. 2,12). Hier eben ift der Punkt, mo der Apoftel fagte, daß diefe fie 
ganz allgemein treffende Trübjal der Gemeinde zur Prüfung geordnet ift. 
Schon die Propheten reden immer bon einer Zeit, mo das Gericht anhebt 
vom Hauje Gottes (vgl. Czech. 9, 6. Serem. 25,29). Sie aber find das Haus 
Gottes, und dies ift die Zeit, wo in dieſen Prüfungen entſchieden mird, mer 
von den Hausgenojjen al3 ein echter Sünger erfunden wird, indem er fich des 
Namens CHrifti nicht ſchämt, jondern Gott darin verherrlicht. Beginnt aber jo 
Icon am Haufe Gottes da3 Gericht, was wird das Ende desjelben fein, wenn 
es jpäter über die ergeht, die das ihnen angebotene Evangeliim Gottes im 
Ungehorjan zurücgemiefen haben? Das können aber nur die ungläubig ge— 
bliebenen Suden fein, die jest von dem Haufe Gottes ausgejchlofjen find, meil 
fie alfein Gott fannten und mußten, daß feine Heilsbotjchaft ihre Annahme 
fordert. Das Gericht muß ja in feinem Fortjchritt jich naturgemäß immer 
fteigern; und wenn nad) Sprichw. 11,31 der Gerechte faum errettet wird, mo 
anders wird dann der Gottlofe und der Sünder erjcheinen als unter denen, 
die dem Verderben verfallen? Sind aljo nach Gottes Willen die Leiden, welche 
die Gläubigen aus Israel feitens ihrer ungläubigen Volksgenoſſen treffen, ihnen 
zur Prüfung verordnet, fo follen fie ſich auch nicht im Blid auf ihre Schwach— 
heit bange machen laſſen, fondern getroft ihre Seelen in Gottes Schuß befehlen. 
Hat er fie zum Heil gejchaffen und muß er nad) feiner Treue ihnen Die 
Bufage Halten, die er ihnen damit gegeben, fo wird er ihre Seelen jchon 
bewahren vor allem, was fie vom Glauben abtrünnig und damit. des Heils 
verfuftig ntachen könnte, wenn jie nur im Gutestun, d.h. in der jchlichten 
Pflichterfüllung, verharren, die fie ſeines Schuges gewiß macht. 

5,141 Die Ülteften nun unter euch ermahne ich, der Mit- 
ältejte und Zeuge der Leiden Ehrifti, der auch Genojje der Herr— 
lichkeit ift, die offenbart werden joll: weidet die Herde Gotte3, die 
euch befohlen ift, nicht gezwungen, jondern freiwillig nad) Gottes 
Art, nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, fondern aus Herzens— 
grund, nicht als die über das Volf herrſchen, fondern als jolche, die 
Vorbilder der Herde werden, jo werdet ihr, wenn der Erzhirte er- 
fcheinen wird, die unverwelfliche Krone der Herrlichkeit emp- 
fangen. Desjelbengleichen ihr Jüngeren, jeid untertan den Alte- 
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Text 5,5—11 Der erfte Brief Petri Erläuterung 5,1—7 


ften, alleſamt aber haltet gegeneinander fejt an der Demut; denn 
Gott mwiderfteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er 
s Gnade. So demütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, 
2 damit er euch erhöhe zu rechter Zeit. Alle eure Sorge werfet auf 
sihn; denn er forgt für euch. Geid nüchtern und wachet; euer 
Widerfacher, der Teufel, geht umher wie ein brüffender Löwe und 
9 jucht, welchen er verjchlinge. Dem widerjtehet fejt im Glauben und 
wiſſet, daß diefelben Leiden über eure Brüder in der Welt gehen. 
10 Der Gott aber aller Gnade, der euch berufen Hat zu jeiner ewigen 
Herrlichkeit in Chrifto als folche, die ihr eine furze Zeit gelitten 
ıı habt, er wird euch vollbereiten, jtärfen, fejtigen, gründen. Sein 
ift die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Insbeſondere wendet fich der Apoftel in der Schlußermahnung no 

ıan ſolche unter ihnen, welche da3 Gemeindeamt führen. Das Recht zu ihrer 
Ermahnung gründet er darauf, daß auch er ein Ültefter ift wie fie, nur daß 

ihm die Fürforge über die ganze Gemeinde vertraut ift, wie ihnen die über 

ihre Gemeinden, und zwar darum, weil er aus eigener Augenzeugenfchaft von 

den Leiden Chrifti reden kann, die doch das Fundament derjelben bilden. Aber 

auch feine Herrlichkeit, deren Offenbarung erſt bevorjteht, kann er infofern 

bezeugen, als er der Teilnahme an derjelben in Hoffnung gewiß ift. Wie ihm 

der Herr einft da3 Weiden jeiner Schafe befohlen Hat (vgl. Joh. 21, 16F.), jo 

2legt er ihnen die rechte Art ans Herz, wie fie die Herde Gottes Teiten und 
führen jolfen, fofern unter der Obhut eines jeden bon ihnen ein Teil derjelben 

fteht. Dem Zwang der Pflicht fteht entgegen dad Tun aus freiem inneren 

Triebe nad) Gottes Urt, der ja der rechte Hirte und Hüter ift (vgl. 2, 25), 

der ſchimpflichen Gewinnſucht die Bereitwilligfeit zu jedem Opfer, der Gewalt— 

3 herrfchaft über die ihnen zugewieſenen Teile der Gemeinde, die ſchon Jeſus 
verwarf (vgl. Mark. 10, 42), die einzige Macht, die fie über diejelben ausüben 

folfen durch ihr Vorbild. Dann werden fie, wenn bei der Wiederkunft Chrijti 

4 fund merden wird, wie Gott ihn zum Oberhirten, d.h. zum Herrn der ganzen 
Gemeinde geſetzt hat, von ihm die Herrlichkeit davontragen, die fie mie eim 

Smmortellenfranz ohne Aufhören zieren wird. Als der, welcher ſelbſt der 

Teilnahme an diefer Herrlichkeit gewiß iſt, kann er auch ihnen den Weg zur 

Erlangung bderjelben zeigen. Ein zweites Gemeindeamt gab es noch nicht; 

5 aber was font von Gemeindedienften erforderlich fein wird, da3 ſollen die an 
Jahren Süngeren in Unterordnung unter die Älteften, zu denen man natür- 

lieh die Bejahrteren in der Gemeinde wählte, verrichten. Dazu gehört 

freilich Demut; aber dieje Chriftentugend hat ja jeder dem andern gegenüber 

zu üben und muß fie, da fie zu leicht verloren geht, als gelte es den 

ichönften Schmud am Chriftenkfeide, mit einem Knoten an demfelben befeftigen. 

Schon Sprich. 3, 34 ift der Demut die Gnade Gottes verheißen, die ſich der 

Hoffart verfagt. Damit ift der Apoftel wieder zur Ermahnung aller zurückgekehrt, 

s die fich auch Gott gegenüber willig beugen follen unter feine gewaltige Hand; 
denn auc das ift Hochmut, wenn der Menſch beſſer zu wifjen meint, was ihm 

gut ift, al3 Gott, der ihn num eben in eine gedrücte Lage verjeßt hat. Nur 

wer auch hier ſich demütig bejcheidet, den wird Gott nach der Verheißung Jeſu 

Luk. 14,11 zu gegebener Zeit erhöhen in der himmlischen Yeilspollendung. 

7 Erwächſt ihm aus jener feiner Lebenslage Sorge, jo ſoll er diejelbe nach Pſalm 
55,23 auf Gott werfen, weil er, der ihn in diefelbe gebracht, ſich ſchon um 
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Text 5,12—14 Der erite Brief Petri Erläuterung 5,7—14 


ihn kümmern wird. Diefe chriftliche Sorglofigkeit ift freilich weder unffare 
Begeifterung, noch fchlaffes Gehenlaffen der Dinge, worüber die zur Abwehr 
des Verſuchers jo nötige Geiftesflarheit und Geiftegrüftigfeit verloren geht. 
Denn der Teufel, der unfer eigentliher Widerfacher ift, trachtet ja allezeit, wie 
ein beutegieriger Löwe, irgendwen zu verderben, indem er ihn zum Abfall 
vom Glauben bringt. Ihm in feſtem Glauben zu widerftehen, ſoll ung das 
Bewußtjein ftärken, daß ſolche fatanischen Anfechtungen, wie fie durch die Leiden 
über uns ergehen, mit der Lage der chriftlichen Bruderfchaft in der Welt 
notwendig gegeben find (vgl. Soh. 15, 18.) und noch erft den Anfang von 
dem bilden, was fich naturgemäß vollenden muß. Gewiß fönnen wir uns dieſe 
Feſtigkeit nicht felbft geben. Aber Gott, von dem jede Gnadenerweifung fommt, 
wird, nachdem er ung die erjte erwiejen, indem er uns in der Heilsbotichaft 
Chriſti nach Furzem Leiden zu feiner ewigen Herrlichkeit berufen hat, es ficher 
auch nicht fehlen laſſen an allen übrigen, durch die er uns diefe Feftigkeit, in 
welcher Form ſie uns auch not tut, verleiht. Dieſe Gewißheit verfiegelt der 
Apoftel durch den Lobpreis feiner ewigen Macht. 


5,214 Durch Silvanus, den treuen Bruder, wie ich erachte, 
habe ich euch mit wenigem gejchrieben, zu ermahnen und zu be- 
zeugen, daß das die wahre Gnade Gottes iſt, in der ihr fteht. Es 
grüßt euch die Miterwählte in Babylon und mein Sohn Markus. 
Grüßet einander mit dem Kuß der Liebe. Friede jei mit euch 
allen, die ihr in Chriſto (wandelt). 


Petrus nennt im Brieffhluß den Silvanus al3 den Überbringer des 
Briefe, der, wa3 er darin nur mit wenig Worten gejchrieben, ihnen mündlich 
ausführlicher jagen und erläutern fann. Darum bezeichnet er ihn als einen 
treuen, zuverläſſigen Bruder, zwar nur indem er das als fein Urteil über ihn 
gibt, aber in einer Weife, die fie auffordert, dasfelbe ihrerjeit3 vollauf zu be= 
ftätigen. Hier gibt er auch deutlich den Zweck feines Briefe an. Derfelbe ift 
ein Ermahnungsfchreiben; aber da die, welche den Leſern das Evangelium 
verfündigt haben (vgl. 1,12), offenbar nicht Apoftel waren, fondern nur Neu— 
befehrte, welche den Samen desjelben vom Mutterlande her in die Diafpora 
Kleinaſiens hinübertrugen, jo hat er e3 für nötig gehalten, durch fein apoftolifches 
Zeugnis ihnen zu beftätigen, daß die Gnade Gottes, die ihnen verkündigt ift 
und die der feite Grund geworden, auf dem fie ftehen, Wahrheit ſei. Daher 
verichlingt ich durch den ganzen Brief hin die Ermahnung immer wieder 
mit dem Zeugnis für die göttlichen Heilstaten. Petrus befindet fich in Babylon, 
mo er offenbar in der Diafpora des fernen Dftens wirkt, und grüßt die Er— 
wählten in der Diafpora des Weftens, an die er fchrieb, von der dortigen 
Gemeinde al3 ihrer Miterwählten. Der Markus, den er al3 feinen geiftlichen 
Sohn bezeichnet, ift wohl ficher der Sohn des ihm fo nahe befreundeten Haufes 
- der Maria (vgl. Apvftelgefch. 12,12), den er befehrt Hatte. Er fordert Die 
Lejer auf, einander in feinem Namen mit dem Bruderfuß zu grüßen, und 
fchließt mit dem gewöhnlichen Segenswunſch (vgl. Luk. 10,5), der das Heil 
auf die herabfleht, welche in Chrifto wandeln (vgl. 3,16). 
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xert 1,17 Der zweite Brief Petri Erläuterung 1,1. 2 


1 


Der zweite Brief Petri. 


1,1 Simon Petrus, ein Knecht und Apoſtel Zeju Chrifti, 
denen, die mit uns denſelben teuren Glauben überfommen haben 
in der Gerechtigkeit unſers Gottes und Heilandes Jeſu Chriftt: 

a Gnade und Heil werde euch gemehrt in der Erfenntnig Gottes und 
Seju, unjers Herrn! 


Petrus fchreibt an diefelben Gemeinden, an die fein erjter Brief gerichtet 
war (vgl. 3,1), noch einen zweiten; aber diejelben waren jeitdem jehr andere 
geworden. Aus den Heinen Sreifen gläubiger Juden, die jich dort um das 
Evangelium gefammelt, waren dur die großartige Wirkſamkeit des Heiden- 
apoftel® große Gemeinden entjtanden, die wejentlih aus ehemaligen Heiden 

1 beftanden. Daher ftellt er fich ihnen in der Zuſchrift ausführlicher als jenen 
Simon dor, der einft von dem Meſſias Jeſus in feinen Dienft berufen ward 
und den ihm von diefem beigelegten Namen jest in feiner apoftoliihen Wirk— 
famfeit führt. Durch die hebräifche Namenzform Symeon fennzeichnet er fich 
al3 einen Gläubigen aus Israel, dem gegenüber aber fie, obwohl jie Heiden- 
chriſten find, als folche bezeichnet werden, denen mit ihm und feinesgleidhen 
ein gleich wertvoller Glaube ohne ihr Verdienſt und Würdigkeit zugefallen ift. 
Gleich wertvoll aber ift er, weil er jie derjelben Heilsvollendung zuverfichtlich 
gewiß macht, welche den Juden duch die mefjianische Verheißung zugejagt 
war. Das ift eben in der göttlichen Gerechtigkeit begründet, vor der fein 
Anfehen der Perſon gilt, und die daher zwiſchen Juden und Heiden feinen 
Unterfchted macht. Weil aber Chriſtus es ift, der in ihnen einen gleich wert— 
vollen Glauben gewirkt Hat auf Grund jener eigentümlich göttlichen Eigen- 
ſchaft, wird derfelbe hier al3 unfer Gott und Erretter bezeichnet, der ihnen 
ja durch jenen Glauben die Errettung vom ewigen Verderben ermöglicht hat. 

2 Der Segenswunſch, der den Brief eimleitet, ift ganz derfelbe wie der des erften 
Briefes (vgl. I. Betr. 1,2), nur wird hier ehemaligen Heiden gegenüber, die 
bon Gott nichts wußten, betont, daß derjelbe nur ausgefprochen werden kann 
auf Grund der Erkenntnis Gottes, die fie dadurch geivonnen haben, daß fie 
Jeſum als unjern erhöhten Herrn erfennen, durch deifen Erhöhung alles, mas 
er uns in feinen Crdentagen von Gottes Huld und dem durch fie und be— 
reiteten Heil verfündigt hat, uns zuverläſſig verjiegelt ift. 


1,511 Da ung feine göttliche Kraft alles, was zum Leben und 
zur Gottjeligfeit dient, gejchenft Hat durch die Erfenntnis deſſen, 
der uns berufen hat durch jeine ihm eigene Herrlichfeit und 

a Tugend, kraft welcher er uns die teuren und größejten Ver— 
heißungen gejchenft hat, damit ihr durch fie teilhaftig würdet 
göttlicher Natur, nachdem ihr entronnen dem in der Welt (herr- 

5 chenden) in Luſtbegier (begründeten) Verderben, jo wendet aber 
eben darum aud allen Fleiß daran und reichet dar in eurem 

6 Glauben die Tugend, in der Tugend aber die Einficht, in der Ein- 
fiht aber die Selbſtbeherrſchung, in der Selbſtbeherrſchung aber 

? die Geduld, in der Geduld aber Die Öottjeligkeit, in der Gottſeligkeit 
aber brüderliche Liebe, in der brüderfichen Liebe aber (allgemeine) 
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Text 1,8—11 - Der zweite Brief Petri Erläuterung 1,3—9 


Liebe. Denn mo folches bei euch vorhanden ift und mächit, s 


jo jtellt es (euch) nicht träge und unfruchtbar dar für die 


Erkenntnis unſers Herrn Jeſu Chrifti; denn bei wem jolches o 


nicht vorhanden, der iſt blind, furzjichtig, (und) hat vergefjen die 


Keinigung von jeinen vorigen Sünden. Darum, (liebe) Brüder, tut 10 


dejto mehr Fleiß, eure Berufung und Erwählung feit zu machen; 
denn jo ihr jolches tut, werdet ihr nicht ftraucheln. Denn alfo 
wird euch reichlich dargereicht werden der Eingang in das ewige 
Reich unjers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. 

Der Eingang des Briefes geht aus von der Tatjache, die ausdrücklich 
als für alles Folgende maßgebend bezeichnet wird, daß die göttliche Macht 
unjer3 erhöhten Herrn uns alles gejchenft hat, deſſen Mehrung der Apoſtel 
den Leſern wünſchte, weil nur dies zu geiftlichem Leben, defjen Grundzug wahre 
Frömmigkeit ift, führen fann. Er hat da3 aber getan, indem er ung Gott 
erkennen lehrte als den, der und zu feiner himmlifchen Herrlichkeit und Gelig- 
feit berufen hat durch Die ihm eigentümliche übermeltliche Herrlichkeit und 
Tatkraft. Denn nur durch jene konnte er uns Verheißungen ſchenken, die über 
alles Irdiſche Hinausweijen in jeine Himmelswelt hinein, und nur durch diefe 
fie ung in einer Weiſe jchenfen, die zugleich ihre Erfüllung ficherftellt. Wie 
wertvoll aber und auch die Herrlichiten Verheißungen des alten Bundes über— 
tagend dieſelben jind, erhellt daraus, daß fie allein imftande find, in den 
Leſern die Teilnahme an der von allem PVergänglichen und Sündhaften ge- 
fchiedenen göttlichen Natur zu bewirken, fo daß fie in Wahrheit Heilig werden, 
tie Gott heilig if. Damit entrinnen fie zugleich der in diefer Welt Herrfchenden 
Bergänglichkeit, weldhe ja nur Abbild und Vorfpiel ift des ewigen Verderbens, 
tie e3 die ſündhafte Begierde notivendig mit fich bringt, und werden fähig der 
himmlischen Herrlichkeit, zu der fie berufen find. Hat ihnen Gott fo mweit durch 
Chriſtum alles geſchenkt, deſſen fie bedürfen, jo find fie doch damit keineswegs 
davon Dispenfiert, auch das Shrige zu tun, um zu jenem Biele zu gelangen; 
müffen vielmehr gerade deshalb jeden möglichen Eifer herzubringen, um die 
Beiftener Yeiften zu können, auf die Gott bei feiner Gabe gerechnet hat. Er 
hat in ihnen gewirkt die feſte Zuverficht auf die himmlische Heilsvollendung, 
welche die in feiner Berufung durch Chriftum uns gefchenften Verheißungen 
geweckt haben, fie müffen in ihr beifteuern die Tatkraft, welche jene Zuverficht 
als eine da3 ganze Leben beftimmende bewährt. Aber die Tatkraft darf nicht 
fein ohne die verftändige Einficht, welche fie vor mißleitendem Ungeftüm bewahrt; 
und dieſe ftet3 wache Bejonnenheit bewahrt man nur durch Selbitbeherrichung, 
welche die natürlichen Begierden im Zaum Hält; diefe wird aber den Leideng- 
anfechtungen gegenüber zur ftandhaften Ausdauer. Alle diefe fittlichen Eigen- 
fchaften aber find nicht, was fie fein follen, ohne wahre Frömmigkeit, die 
wieder im engeren, wie im weiteren Kreiſe die Bruderliebe, wie die allgemeine 
Liebe toirkt. Nur wenn dies alles bei ihnen vorhanden ift und infolge des 
-in ihnen gewedten Eifers fich täglich mehrt, ftehen fie al3 folche da, denen es, 
um die ihnen geſchenkte Erkenntnis Chrifti als unſers Herrn, der uns Die 
Heilsvolfendung verbürgt, in einem entjprechenden Verhalten wirkſam werden 
zu laſſen, weder an Luft noch an Kraft gebricht. Nur dem Trägen fehlt jene, 
und bei dem, in melchem fich Feine Früchte jener Erkenntnis zeigen, Diefe. 
Denn bei wem jenes alles nicht vorhanden ift, dem muß doc in Wahrheit jene 
Erkenntnis noch gar nicht aufgegangen fein, fo daß er noch geiftlich blind ift, 
oder wenigſtens Furzfichtig, wie einer, der mit den Augen blinzelt, weil er die 
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Text 1,12—21 Der zweite Brief Petri Erläuterung 1,9—12 


notwendigen Folgen feiner Erkenntnis nicht zu überjehen vermag, oder er muß 
feine frühere Erkenntnis wieder verloren haben, indem er vergaß, was er einſt 
gewußt hat. Es kann ja auch alles dreies ſtattfinden, je nach den verſchiedenen 
Seiten der Erkenntnis Chriſti; daher nennt der Apoſtel beim dritten Fall die 
Grundtatſache unſers Heils, wonach wir durch das Blut Chriſti von der durch die 
im vorchriſtlichen Zuſtande begangenen Sünden bewirkten Schuldbefleckung ge— 
reinigt find. Denn ſie, die doch das erſte iſt, was uns bei der Erkenntnis 
Chriſti aufgeht, kann unmöglich nicht geſehen oder in ihren notwendigen 
Folgen überſehen werden, ſondern nur völlig vergeſſen ſein, wenn das 
Hängen an den alten Sünden die Entwicklung jenes chriſtlichen Tugendlebens 
hemmt. Darum, weil das immerhin noch möglich iſt, mahnt der Apoſtel 

10 feine chriſtlichen Brüder, mit um jo größerem Eifer die ihnen aus Gnaden 
zuteil gewordene Berufung, durch die fie aus der Menge der Verlorengehenden 
augerwählt und zur Heilsvollendung bejtimmt find, feft zu machen. Denn 
diefe zwingt nicht zu derſelben, fondern ermöglicht dieſelbe nur, fo daß, 
menn fie e8 an jenem Eifer nicht fehlen Yaffen, fie auf dem Wege zu jenem 
herrlichen Ziele gewiß nicht ftraucheln werden. Denn, wo derjelbe vorhanden 
und damit alles das, was der Apoftel oben als ihre Beiſteuer zum Seile 

11 bezeichnete, da wird e3 Gott an feiner Beiſteuer nicht fehlen laſſen, die vielmehr, 
feinem Wefen entjprechend, eine überreiche fein wird; und jo werden jie jicher 
gelangen zu dem Eingang in das ewige Reich Chrifti, der als der Herr desjelben 
una zugleich in ihm vom ewigen Verderben evrettet. 


1,122=21 Darum will ich e3 nicht laſſen, euch allezeit daran zu 
erinnern, wiewohl ihr es wißt und gefejtigt jeid in der (bei 
ı3 euch) vorhandenen Wahrheit. Denn ich achte e3 für billig, ſo— 
lange ic) in diejer Hütte bin, euch zu erwecken durch (jolches) Er- 
u innern, da ich weiß, daß ich meine Hütte jchnell ablegen muß, 
ı5 wie mir auch unjer Herr Jeſus Chriſtus eröffnet hat. Ich will 
aber Fleiß tun, daß ihr auch allezeit Habt nach meinem Abjchiede, 
16 jolches im Gedächtnis zu halten. Denn nicht Hug ausgejonnenen 
Fabeln folgten wir nad), da wir euch Fundtaten die Macht und 
Zukunft unfers Herrn Jeſu Chriſti, jondern wir Haben jeine Maje- 
17 ſtät jelbjt gefehen. Denn da er empfing von Gott, dem Vater, 
Ehre und Preis durch eine jolche Stimme, die zu ihm fam von 
der majeftätifchen Herrlichkeit: „Dies iſt mein lieber Sohn, an 
ıs dem ich Wohlgefallen Habe” — und dieje Stimme haben wir ge— 
hört, vom Himmel gebradt, da wir mit ihm waren auf dem 
ı9 heiligen Berge. Und wir haben ein fejtes prophetijches Wort, 
worauf ihr wohl tut zu achten als auf ein Licht, das da fcheint 
an einem dunfeln Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenjtern 
ao aufgehe in euren Herzen, indem ihr das vor allem mwißt, daß 
feine Weisfagung der Schrift ergeht mit eigener Auslegung; 
aı denn es iſt noch nie eine Weisfagung aus menjchlihem Willen 
hervorgebracht, jondern, von hHeiligem Geift getrieben, haben 
Menſchen von Gott her geredet. 


Um den Beweggrund feines Schreibens darzulegen, ‘geht der Apoftel 
12 davon aus, daß er um der hohen Bedeutung der voraufgefchieten Ermahnungen 
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willen allezeit im Begriff fein wird, fie in betreff derjelben zu erinnern. Wohl 
wiljen jie darüber jchon Beicheid und find ſogar gefeftigt in der Wahrheit, 
die bei ihnen eine Stätte gefunden hat; aber er achtet es für feine Pflicht, 
folange er noch in diejer Leibeshütte ift, fie auf Grund ſolchen Erinnerns zu 
lebendigerem Eifer zu eriveden. Dazu fommt, daß er meiß, wie bei ihm 
die Ablegung diefer Hütte nicht erfolgt durch Krankheit oder Altersſchwäche, 
fo daß er alles auf diefen feinen Abfchied vorbereiten könnte, fondern plötzlich 
eintretend, weil durch gewaltfamen Tod herbeigeführt, wie fchon feine gegen- 
wärtige Lage — er war wahrjcheinlich in Rom gefangen oder fonftwie bedroht 
— es ahnen läßt, aber auch der Herr jelbjt es ihm in der Hindeutung auf 
feinen Märtyrertod (vgl. oh. 21, 18f.) kundgetan hat. Damit fie aber auch 
nad) jeinem Ausgange aus diefem Leben etwas haben, was ihnen das Ge- 
dächtnis diefer Mahnungen immer wieder auffrifcht und fo fein Erinnern, das 
er bei Lebzeiten nie unterläßt, erſetzt, will er fich befleißigen, diefelben in 
diefem Briefe fchriftlich niederzulegen. Denn er gerade ift in der Lage, die- 
jelben in der wirkſamſten Weife zu begründen. Er und feine Mitapoftel find 
ja nicht etwa, wie gewiſſe Leute, von denen wir noch hören merden, ihnen 
einreden wollen, Hug erjonnenen Fabeln gefolgt, die man ihnen nur aufredete, wenn 
fie die göttliche Macht und die Wiederfunft Chrifti den Gläubigen verfündigten. 
Vielmehr find fie jelber Augenzeugen geworden feiner göttlichen Majeftät, als er 
ihnen in himmlifcher Verklärung erſchien, welche die göttliche Herrlichkeit, zu 
der er eingehen und in der er iederfommen follte, voraus Ddarftelltee Es 
fonnte dabei auch feinerlei Täuſchung obwalten, da Gott, der Vater, ſelbſt ihm 
Ehre und Preis erteilte, al eine Stimme von folder Bedeutung ihm entgegen- 
gebracht ward von der in der Lichtiwolfe erfcheinenden majeftätiichen Herrlichkeit 
Gottes jelbft, die ihn für feinen geliebten Sohn erflärte. Dieſe Stimme aber 
haben fie felbit gehört, al3 fie vom Himmel erfcholl, da fie mit Jeſu waren 
auf dent Berge, der durch diefe Erjcheinung der Herrlichkeit Gottes für alle Zeit 
zu einem heiligen Berge geweiht ift. 

Aber noch eine andere Bürgſchaft Haben die Apoftel für das, was fie von 
der göttlihen Macht und Wiederfunft Chrifti verfündigten in dem prophetifchen 
Wort, das ihnen durch das, was fie felbit erlebten, noch feſter und zuverläſſiger 
geworden, indem die Erfüllung feiner Verheißungen ja dadurch exit fichergeftellt 
ift. Auch die Leſer werden wohl tun, darauf zu achten al3 auf eine Leuchte an 
düfterm Ort. Denn auch nach der durch Ehriftum gemonnenen Heilserfenntnis 
bleibt die Erde doch ein folcher, weil ja die Erfüllung der ihnen dadurch ge- 
mwordenen PVerheißungen immer noch ausfteht. Das kann erjt ander3 werden, 
wenn der Tag der Heilszufunft ftrahlend hindurchbricht und mit feinem Glanz 
alle Finſternis verſcheucht. Dann freilich bedürfen fie der Leuchte des prophe- 
tischen Wortes nicht mehr, weil, dem Morgenftern gleich, der mit dem anbrechen- 
den Tage aufgeht, mit dem Tage der Weisfagunggerfüllung auch die volle Er- 
fenntnis der Heilsvollendung kommt. Denn eines müſſen fie vor allem mwiljen, 
wenn fie bei dem Achten auf das prophetifche Wort von demfelben nicht erwarten 
wollen, was es nicht leiſten Tann, und fo an demfelben nur irregemacht werden 
follen. Es gibt eben feine Schriftweisfagung, die Sache eigener Deutung ift, alfo 
die volfe Erfenntni3 des in ihr Geweisſagten mit fich bringt, da dieſe erjt mit 
der Erfüllung ſelbſt eintreten Fan. Ja, wenn je eine Weisfagung durch menfch- 
lichen Willen hervorgebracht wäre, dann müßte der Menfch doch wiſſen, welche 
Tatjache er bei feiner Weisfagung im Auge gehabt, und würde aljo den acht- 
habenden Leſer felbft auf diefe hinweiſen und fo ihm die Deutung an die Hand 
geben. Aber eine folche ift die Schriftweisfagung nicht. Allerdings haben auch 
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Text 2,19 Der zweite Brief Petri Erläuterung 1,21—2,3 


in ihr Menfchen geredet, aber nur, was fie, von heiligem Geiſte getrieben, 
von Gott her empfangen haben. ‚Dann aber liegt es am Tage, daß fie ihre 
Deutung nicht felbft geben Tann, jondern daß erft Gott, von dem fie herſtammt, 
in den Tatfachen der Erfüllung Diefe Deutung geben wird. 


2,19 Es waren aber auch faljche Propheten unter dem Volk, 
wie auch unter euch fein werden faljche Lehrer, die nebenbei ein- 
führen werden verderbliche Lehrweiſen und, den Herrn, der jie 
erfauft hat, verleugnend, jich felbit ein ſchnelles Verderben her- 

e beiführen. Und viele merden ihren Ausjchiveifungen nach— 
folgen, um derentwillen der Weg der Wahrheit verläftert werden 
3 wird, und fie werden in Habgier mit erdichteten Worten Gejchäfte 
machen, deren Gericht von alter8 her nicht jaumt und deren Ber- 
«derben nicht jchläft. Denn, wenn Gott der Engel, die gejündigt, 
hatten, nicht verjchonte, fondern jie den Gruben der Finjternis in 
5 der Unterwelt übergab, jie fürs Gericht aufzubehalten, und nicht 
verichonte die alte Welt, fondern bewahrte Noah, den Herold 
der Gerechtigkeit, felbacht, al3 er die Gintflut über die Welt der 
6 Gottlojen führte; auch die Städte Sodom und Gomorra, indem 
er jie in Aſche legte, zu völliger Zerſtörung verurteilte, dadurch 
zein Erempel ſetzend für die, welche gottlo3 leben follten, und er— 
rettete den gerechten Lot, welchem alles Leid getan ward von dem 
s Wandel der Zuchtlojen in ihren Ausjchweifungen; denn durch 
Sehen und Hören quälte der Gerechte, da er unter ihnen wohnte, 
Tag für Tag die gerechte Seele mit ihren gejeßlojen Werfen 
9 — Es weiß der Herr Gottjelige aus der Verſuchung zu erlöfen, 
Ungerechte aber zu behalten zum Tage des Gerichts, um geftraft 

zu werden. 

Wenn der Apoftel hervorhebt, daß unter dem Volk, in dem jene Menjchen 

ı Öottes redeten, auch falſche Propheten auftraten, jo geichieht es, weil jenes 
Volk in allem das gottgeordnete Vorbild der Chriftengemeinde ift, und mar 
daraus jchließen Fan, was von den Lügenlehrern der Zufunft für diefe 
zu erwarten it, und was auch zu den Gründen gehört, die den Apoftel zu 
jeinem Briefe beivogen haben. Denn folche werden neben der allein richtigen 
Lehrweiſen einführen, die notwendig zum Verderben führen, da es fich in ihnen 
nicht etwa nur um Irrtümer in der Erkenntnis handelt, fondern um die Kecht- 
fertigung eines Sündendienſtes, melcher tatfächlih die Autorität des Herrn 
verleugnet, der ung doch durch fein Blut aus dem Sündendienſt fosgefauft hat. 
Daher werden jte zunächit über. fich felbft dadurch ein jähes Verderben herbei- 

2 führen. Uber das jchließt durchaus nicht aus, daß fie viele verführen werden, 
freilich nicht ſowohl durch ihre Lehren al3 durch die Zügellofigkeiten, zu melchen 
dieſe ihnen den Freibrief und das Leben jener ihnen ein verlodendes Vorbild 
gibt. Dann wird um ihres Wandels willen der Weg, welchen die Wahrheit 
vorſchreibt, mie ſie diejelbe verftehen gelehrt find, als ein Laſterweg geläftert 
werden, und dann jeheinbar mit vollen Recht. Freilich werden zu diefem Erfolg 

3 der Irrlehrer auch ihre Redekünſte beitragen, obwohl fie ihre mohlgefeßten 
Worte nur al3 Mittel brauchen werden, um in ihrer Habgier an den Leſern 
ein gutes Gejchäft zu machen, da fie ihre Lehrtätigkeit fich gut bezahlen Yafien 
oder zu allerlei andern Vorteilen auszunügen wiſſen werden. Aber das Straf- 
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urteil, das ja jchon von alter3 Her über ihre Vorbilder, die faljchen Propheten, 
im Alten Tejtament gefällt ift, bleibt nicht müßig, fondern fährt eifrig fort, 
nun auch fie zu verurteilen, und das ihnen gedrohte Verderben nickt nicht ein, 
ſondern ift jeden Augenblid wach und bereit, über fie zu kommen. Das lehren 
ſchon die Strafgerichte Gottes im Alten Teftament, die ja auch nur Vorbilder 
dejjen find, was mit ihnen gefchehen muß. 

Hat doch Gott ſelbſt Weſen, wie es die Engel find, als fie gefündigt 
hatten, nicht verfchont, fondern, wie e3 ſchon Judas in feinem Briefe (vgl. 
®. 6) jchilderte, fie den mit ewiger Finfternis bedecten Erdhöhlen überantiortet, 
als er jie in die Unterwelt verjegte, wo fie für das Endgericht aufbeivahrt 
bleiben. Auch eine ganze Welt hat er nicht verjchont, als er die Gintflut 
über die alte Welt, weil fie voll Gottlofer war, führte und nur den Noah 
mit jieben andern errettete, weil er derjelben ein Prediger der Gerechtigkeit 
gewefen mar (vgl. 1. Petr. 3,20). Auf die blühenden Städte des Siddimtals 
hatte ſchon Judas ®.7 als ein folches Straferempel Hingemwiejen. Als Gott fie 
mit Feuer und Schwefel einäfcherte, hat er fie dazu verurteilt gleichfam um— 
und umgefehrt zu werden (vgl. 1.Mof. 19, 24f. 29) und fie damit zu einem 
Vorbild allen vor Augen geftellt, welche in Zufunft gottlos leben follten, wie 
fie. Allein zum Troſt für die, welche da3 Auftreten wie da3 Strafgericht der 
Lügenlehrer miterleben werden, weiſt Petrus, wie dort auf Noah, fo hier auf 
den gerechten 2ot Hin, den Gott aus jenem furchtbaren Untergang errettete, 
weil er die Sünden Sodoms und Gomorra3 nicht nur nicht mitmachte, fondern 
don dem in Bügellofigfeit fich beivegenden Wandel jener zuchtlofen Bevölkerung 
ſchwer zu Yeiden hatte. Petrus fcheint fein Wohnen in ihrer Mitte als ein 
freitwillige8 und ihn alſo, wie Noah, als einen Prediger der Gerechtigkeit, 
einen rechten Propheten im Gegenfab zu den falichen, die das Vorbild der 
Zügenlehrer der Zukunft waren, zu betrachten; denn er betont, wie der Gerechte 
jelbjt jeine gerechte Seele Tag für Tag marterte durch das Anfehen und Anhören 
ihrer Geſetzloſigkeit. Nun aber jpricht Petrus es geradezu aus, worauf er mit 
der Hinmweifung auf Noah und Lot hinaus will. Gott weiß Fromme, mie 
diefe beiden e8 waren, und mie e3 die Gläubigen der Zufunft fein werden, 
zu erretten, und zwar nicht nur aus dem göttlichen Strafgericht, das über Die 
Zügenlehrer fommt, fondern ſchon aus der Verfuchung, die ihre Irrlehre mit 
fi) bringt, und die erft, wenn man fich verführen Yäßt, die gleiche Strafe 
über Verführer und Verführte herbeiführen würde. Aber der Hauptgedanfe bleibt 
doch die Strafgericht über jene Lügenlehrer, wobei freilich noch nicht einmal 
an das Gericht des jüngften Tages gedacht ift, dem ja alle Gottlofen verfallen, 
fondern an zeitliche Gerichte, wie fie jolche Frevler herausfordern, und Die 
ihnen den irdischen Untergang nur bringen, damit fie in der Unterwelt aufbewahrt 
bleiben für die Strafe, die fie am letzten Gerichtstage treffen muß. 

2,102 Allermeiſt aber die, welche hinter Fleiſch ergehen 
in Gier nach Beflecfung, und Herrjchaft verachten. Selbitgefällige 
Waghälje, erzittern fie nicht, Majeſtäten zu läſtern, wo jelbjt Engel, 
die größer find an Stärke und Macht, nicht ein Läfterliches Urteil 
wider fie beim Herrn anbringen. Dieſe aber, wie undernünftige 
Tiere, die von Natur dazu geboren find, gefangen und geſchlachtet 
zu werden, läſtern das, wovon ſie nichts wiſſen, und werden in 
ihrem Verderben auch verderben, indem ſie um den Lohn ihrer 
Ungerechtigfeit betrogen werden. Sie achten für Wolluft das 
zeitliche Wohlleben, als Schmuß- und Schandjleden ſchwelgend 
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Text 2,14—22 Der zweite Brief Petri Erläuterung 2,10—13 


1 in ihren Betrügereien, wenn fie mit euch ſchmauſen, ihre Augen 
erfüllt von der Ehebrecherin und, unerfättlich im Sündigen, un- 
befeftigte Seelen verlodend, das Herz gerieben in Habgier, de3 

15 Zluches Kinder. Sie haben verlaffen den rechten Weg und jind 
irregegangen, indem fie dem Wege Bileams, des Sohnes Beors, 

ıs nachfolgten. Er liebte den Lohn der Ungerechtigkeit, erhielt aber 
eine Zurechtweifung wegen jeiner Geſetzwidrigkeit. Ein ſprach— 
loſes Lafttier, mit Menfchenfprache redend, wehrte des Propheten 

ı7 Torheit. Sie find Brunnen ohne Waffer und Wolfen, vom 
Wirbelwind getrieben, welchen aufbewahrt ift daS Dunkel der 
ıs Finſternis. Denn, ftolze Worte redend, Hinter denen nichts ift, 
verloden jie in Fleifchesbegierden durch Zügellojigfeiten, die eben 

19 erjt entronnen find. denen, die in Irrtum wandeln, Freiheit ihnen 
verheißend, obwohl fie jelbft Knechte de3 Verderbens find. Denn 
von wem jemand überwunden ift, dejjen Knecht ijt er geworden. 

20 Denn, wenn fie entflohen find den Befleckungen der Welt in Er- 
fenntnis de3 Herrn und Heilandes Jeſu Chrijti, aber, wiederum 
in diefelben verflochten, überwunden worden, ijt mit ihnen das 

2ı Lebte ärger geworden, denn das Erjte. Denn es wäre ihnen bejjer, 
den Weg der Gerechtigkeit nicht erfannt zu haben, als, nachdem jie 
ihn erkannt, umzufehren von dem ihnen überlieferten heiligen 

22 Gebot. Es ift ihnen widerfahren, was das wahre Sprichwort jagt: 
Der Hund wendet fich wieder zu dem, was er ausgejpieen, und: 
Die Sau wälzt jich wieder nach der Schwemme im Kot. 


Petrus würde von den Gefahren der Zukunft nicht jo eingehend geredet 
haben, wenn fich nicht Anfänge davon ſchon in der Gegenwart gezeigt hätten 
in den Verfündigern einer Fleifhesfreiheit, wie fie ſchon der Judas— 

10 brief mit den düfterften Farben gefchildert hatte Auch Hier zählt der Apoſtel 
zu denen, die fir das Cndgericht reif feien, vor allem die, welche ſchon gegen— 
wärtig Hinter allem, was Fleisch ift, herlaufen, als fünnten fie nicht ſchnell genug 
ihre Gier danach, jih mit Unzuchtfünden zu befleden, befriedigen, und jede 
Autorität, die folhem Treiben Zaum und Zügel anlegen will, verachten. Selbſt— 
gefällige Waghälje nennt er fie, weil jie in ihrer Selbſtherrlichkeit ſogar davor 
nicht erzittern, die teuflifchen Mächte, denen fie doch mit ihrem Treiben fichtlich 
verfallen, zu Yäftern, indem fie, wenn man fie warnend darauf hinweiſt, diefen 
tief gefallenen Geiftern alle Macht und Gewalt abjprechen. Es erflärt ſich nur 

11 aus der Anfpielung auf eine altjüdifche Überlieferung, die wir Jud. V. 9 fennen 
lernen werden, wenn der Apoſtel darauf Hinmeilt, mie ſelbſt Engel, die an 
Stärke und Macht hoch über jene Mächte der Finſternis erhaben find, es nicht 
wagen ein Urteil über fie bei Gott ‚anzubringen, das wie Läfterung Hingen 

12 könnte Mit unvernünftigen Tieren vergleicht der Apoftel jene Leute, weil fie 
Weſen läſtern, deren gefahrdrohende Bedeutung fie nur nicht fennen oder kennen 
wollen. Nur daß jene al3 reine Naturmwefen zu nichts anderm von Geburt an 
beftimmt find, al3 gefangen zu werden und in ihrer Schlachtung dem Verderben 
zu verfallen, während fie als geiftige Wejen, die zu Höherem beftimmt find, durch 
ihr vernunftlofes Treiben ſich in dasſelbe Verderben ftürzen, dem jene verfallen, 
indem fie ſich fogar Förperlich ruinieren. So merden fie fchon hier um den 

13 Lohn ihres unfittlichen Treibens betrogen, indem fie durch dasſelbe Erhöhung 
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ihres finnlichen Lebensgenuffes fuchten und nur ihr finnliches Leben zugrunde 
richten. Daß fie damit zugleich ihr geiftiges umd emwiges Leben zugrunde 
richten, Hingt nur im griechifchen Ausdrud an. Peutlicher wird darauf an- 
gejpielt, wenn e3 heißt, daß fie eben nur die Üppigfeit des einzelnen Tages für 
die Wolluft achten, an der fie ihre Seelen fättigen, während doch die Lebenszeit 
wie ein furzer Tag verftreicht und, was dann kommt, ihnen genugfam zeigen 
wird, wie fie um den Lohn ihrer Umfittlichfeit betrogen find. Als Schmuß- 
und Schandfleden verunzieren fie die Tijchgemeinfchaft, die man ihnen bietet. 
Sie ſchwelgen gleichjam darin, die, an deren Tiſch fie fehmaufen, zu betrügen, 
indem fie die Gaftfreundfchaft zur Befriedigung ihrer Wolluft und Genußfucht 
mißbraucen. Ihre Augen vermögen nichts anderes mehr zu fehen als eine 
Ehebrecherin, zu der fie des Wirtes Weib machen tollen, und, da fie mit 
Sündigen nicht aufzuhören vermögen, ködern fie mit unzüchtigen Blicken und 
Worten immer neue Geelen, die noch nicht gefeitigt genug find, um ihren 
Neizungen zu widerftehen. Mit folcher Unzucht verbindet fich das andere ſpezifiſch 
heidniſche Lafter der Habgier, in deren Künften ihr Herz geübt ift, jo daß fie 
bei Gelegenheit des Wohllebens, das fie fih am Tiſche des Gaftfreundes ver- 
Ihaffen, denjelben noch in geriebener Weife betrügerifch auszubeuten miljen. 
Wie fie aber damit erft recht um den Lohn ihrer Unfittlichfeit betrogen werden, 
erhellt daraus, daß jie mit diefem Treiben doch gänzlich dem göttlichen Fluche 
verfallen find. Wie jehr fie mit ihrem Verlaffen de3 geraden Weges in die 
Irre gegangen find, folgt ſchon daraus, daß fie damit nur auf den Weg des 
Bileam geraten find, der auch den Lohn der Ungerechtigkeit Yiebte, den ihm Balak 
bot (vgl. 4. Mof. 22, 16f.). Aber von einem vernunft- und fprachlofen Tier, 
wie die Ejelin, die dazu wunderbarerweiſe menſchliche Sprache empfing, mußte 
er ji) von feiner Gejegwidrigfeit überführen Yafjen, indem fie den Propheten 
an feiner mwiderfinnigen Torheit verhinderte (vgl. 4. Mof. 22,23—30). 

Um aber auf die Hauptjache zu kommen, die das Treiben diejer Leute fo 
verführeriich macht, vergleicht fie der Apoftel mit Quellbrunnen, die doch fein 
Wafjer geben, und mit Yeeren Nebelwolken, die vom Sturmwind fortgetrieben 
werden und den erjehnten Regen nicht ſpenden; denn fie leiften nicht, was fie 
verfprechen, mofür ihnen das Dunkel der Finfternis, d.h. das Unheil des Ver— 
derbens aufbehalten ift. Sie laſſen hohe Worte ertönen, deren Überſchweng— 
Yichfeit mit ihrer inneren Hohlheit und Nichtigkeit im grelfften Widerſpruch fteht, 
tie ſich ſchon darin zeigt, daß eigentlih gar nicht fie es find, womit fie 
andere ködern, ſondern die Zügellofigfeiten, die fie ihnen zur Befriedigung 
ihrer Fleifchesbegierden in Ausficht ftellen. Und die, bei denen es ihnen damit 
gelingt, find doch auch nur foldhe, die faum im Begriff find, zu entfliehen 
vor denen, die im Irrwahn wandeln, alfo Neubefehrte, die fich noch lange 
nicht völfig von der Gemeinschaft Heidnifchen Lebens Losgefagt haben. Nun 
aber nennt der Mpoftel geradezu das ftolzge Loſungswort, das fie gefunden 
haben, um ſolche Menfchen zu betrügen. Es ift die Hriftliche Freiheit, die fie 
ihnen verfprechen, obwohl fie doch ſelbſt Knechte des Verderbens find, des zeit 
Yichen wie des ewigen, dem fie mit ihrem Treiben verfallen find. Iſt es doch 
eine allgemeine Wahrheit, daß, von wem einer überwunden tft, deſſen Knecht 
er dauernd bleibt. Suchen fie die wahre Chriftenfreiheit in der Zügelloſigkeit, 
mit welcher fie ich dem Genuß der vergänglichen Dinge hingeben, fo find fie 
innerlich von diefen überwunden und werden nun von ihren Begierden nad 
dem gefnechtet, wa3 nur mit dem ihm innewohnenden Verderben das ewige 
Berderben über fie bringen kann. Aber eben daß jene lafterhaften Menfchen, 
welche der Sudasbrief ſchilderte, jebt bereits das Lofungswort gefunden haben, 
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Text 3,110 Der zweite Brief Petri Erläuterung 2,19—3,1 


mit dem fie ihr Treiben bemänteln, Hat den Apoftel zu der Befürchtung gebracht, 
daß fie dasfelbe in Zukunft zw eimer fürmlichen, feelengefährlichen Irrlehre 
ausfpinnen werden. Darum ſpricht er nun fein Schlußurteil über jie aus. 
20 Sie hatten fich bereit3 auf Grumd der Erkenntnis Chrifti als des Herrn und 
Erretters bei ihrer Bekehrung Tosgefagt von den Weltdingen, welche, weil fie 
im natürlichen Menfchen die fündhaften Begierden erregen, mit Schuld befleden. 
Aber wenn fie num, von ihrem Neiz gefeffelt, wieder in diefe Dinge vermwidelt 
werden und im Kampf mit den von ihnen ausgehenden Verfuchungen unterlegen 
find, dann ift mit ihnen, wie der Herr Mtth. 12,45 fagte, das letzte ärger 
geworden als das erſte. Denn ihr früherer heidnifcher Wandel ließ doc, wie 
ihre Bekehrung zeigt, noch die Möglichkeit des Entrinnens offen, aber ihr 
jeßige3 endgültiges Gefnechtetfein unter jene Dinge nicht mehr. Darum märe 
2ı ihnen Heilfamer, den Weg, den die Gerechtigfeit mweilt, überhaupt nicht erfannt 
zu haben, da fie dann nach Luk. 12,47 geringere Strafe zu erwarten hätten, 
als jebt, wo fie troß beiferer Erfenntnis durch ihre Rückkehr zum alten Sünden- 
leben fich Iosgemacht Haben von der Gebundenheit an das von Gott ftammende 
und daher heilige Gebot, das den Weg der Gerechtigkeit zu gehen fordert, 
22 und das ihnen bereit3 anvertraut war. 3 ift ihnen miderfahren, mas das 
wahre Sprichwort fagt von einem Hunde, der zurückkehrt zu dem, was er jeldjt 
auzipie, und von einer Gau, die, nachdem jie fich gebadet, zurückkehrt, um ſich 
wieder int Kot zur wälzen. 
3,110 Dies ift ſchon die ziweite Epijtel, Geliebte, die ich euch 
jchreibe, in welcher ich durch Erinnerung euren lauteren Sinn 
2 erwecke, daß ihr gedenfet an die Worte, die euch Zuvor gejagt jind 
von den heiligen Propheten, und an das von euren Apojteln (emp— 
3 fangene) Gebot des Herrn und Heilandes, diemweil ihr das vor 
allem mwißt, daß in den lebten Tagen Spötter fommen merden, 
a die unter Geſpött nach ihren eigenen Lüſten wandeln und jagen: 
Wo iſt nun die Verheißung feiner Zufunft? Denn feit die Väter 
entjchlafen find, bleibt alles fo (, wie es gemwejen ift) von Anfang 
s der Schöpfung. Aber freiwillig verbirgt jich ihnen, daß Himmel 
von alters her auch waren, und eine Erde, die durch das Wort 
Gottes zu Beitand gekommen war aus Waſſer und mittels Wafjer, 
s mittel3 deren die damalige Welt durch Wafferflut zugrunde ging. 
? Die jegigen Himmel aber und die Erde jind durch fein Wort auf- 
gejpart, indem jie für das Feuer bewahrt werden auf den Tag des 
8 Gericht3 und des Verderbens der gottlofen Menjchen. Eines aber jei 
euch, Geliebte, nicht verborgen, daß ein Tag vor dem Herrn ift wie 
» taujend Jahre, und taufend Jahre wie ein Tag. Der Herr ver- 
zieht nicht die Verheißung, wie e3 etliche für einen Verzug halten, 
jondern er hat Geduld mit euch, weil er nicht will, daß jemand 
10 verloren gehe, jondern, daß jich alle zur Buße fehren. Kommen 
wird aber der Tag de3 Herrn wie ein Dieb, an welchem die Himmel 
mit Saufen vergehen werden, die Elemente aber vor Hibe zer- 
ichmelzen. Werden dann die Erde und die Werfe darin (noch) 
gefunden werden? 
il Der Apoftel betont, daß er den Gemeinden Kleinaſiens fchon einen zweiten 
Brief fchreibt, aber im Grunde mit derjelben Abjicht, wie den erften. Wollte 
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er in Diejem durch Bezeugung der ihnen bereit3 berfündigten Heilstatfachen 
(gl. 1. Petr. 5, 12), jo will er jest durch Erinnern an Wahrheiten, die fie 
ja Tennen (vgl. 1,12), ihre lautere Gejinnung erwecken, fich ins Gedächtnis 
zu rufen die Mahnungen der gottgeweihten und darum nur die Forderungen 
Gottes einfchärfenden Propheten und das Gebot ihres Herrn und Erretters, 
das ja die gegeniwärtigen Gemeindeglieder von Paulus und andern, die fie 
ipeziell als ihre Mpoftel verehren, überfommen haben. Wie notwendig das 
it, erden jie erfennen, wenn fie fürs erſte bedenken, wie in den lebten 
Tagen der jest angebrochenen Heilszeit die Befolgung jenes Gebot3 den ſchwerſten 
Verjuchungen ausgefegt fein wird. Der Apoftel denft an die Spötter der 
Zukunft, von denen ſchon Judas V. 18 redete, die nach ihren eigenen Ge— 
lüften wandeln werden. Aber ihre eigentliche Gefahr Liegt darin, daß ihre 
Spötterei jich richten wird auf die chriftliche Zufunftshoffnung, die doch, wie 
der Eingang des Briefes zeigte, der tieffte Beweggrund alles chriftlichen Tugend- 
ftrebens ift. Wenn nämlich erſt die ganze erſte chriftliche Generation, innerhalb 
deren die apoftolifche Zeit die Wiederfunft des Herrn erwartete, hinmweg- 
geftorben jein wird, dann werden fie jagen: Wo bleibt denn nun feine ver— 
heißene Wiederfunft, mit der das Ende der Welt kommen follte? Seit die 
Väter entichlafen find, die dann ja nach furzem Schlaf wiederauferwect werden 
follten, bleibt alles, wie es ift; und, da es fo von Anfang der Schöpfung 
ber gewejen ift, jo ift doch jeßt eine Änderung des Weltbeftandes, wie jie mit 
der Wiederfunft kommen follte, nicht mehr zu erwarten. Es kann Diejen 
Spöttern doch nur verborgen fein, weil fie wünjchen, daß es feine Wiederfunft 
gebe, bei der fie die Nechenfchaft für ihr Luftleben zu fürchten Haben, was 
als Gegengrund gegen ihre Aufftelungen jo Far vor Augen liegt. Es gab 
doch ſchon einmal von alter® her einen Himmel und -eine Erde, Die 
durch das Schöpferwort Gottes aus den Waſſern des Chaos hervorgegangen 
waren. Und da Diefe gerade mittel3 des Waffers, das auf jenes Schöpferwort 
fih in die oberen und die unteren Waſſer fchied, von denen dann wieder die 
Wafjer jich zum Meere jammelten und da3 Trodene, da3 Erde heißt, hervortreten 
liegen (vgl. 1. Moſ. 1,2. 7. 9f.), zu dauerndem Beſtande gefommen, fchienen 
fie doch wahrlich die Gewähr der Dauer zu haben. Damals konnte man doc 
gewiß jagen: Es bleibt alles, wie es it. Und doch ift damal3 gerade Durch 
die Waſſer der Tiefe, aus denen fie einjt hervorgetaucht, und durch die Wafjer 
über der Feſte, als ſich „die Fenfter des Himmels öffneten‘ (vgl. 1. Mof. 7, 11), 
die damalige Welt überflutet worden und zugrunde gegangen. Die jebige Welt ift 
wohl durch das Verheißungswort Gottes, wonach Feine Sintflut mehr über die 
Erde kommen foll (1. Mof. 9, 11), vor einem gleichen Untergang geſchützt 
und wie ein Schab aufgefpart, aber nur um aufbewahrt zu werden für einen 
Gerichtstag, wo die gottlofen Menfchen, und darum auch jene Spötter, das 
Teuer des göttlichen Zorns vernichten wird. 

Aber auch hier kommt der Apoftel auf die Gefahren der Zukunft nur zu 
ſprechen, weil fie ich fchon in der Gegenwart anbahnen. Denn, wenn er winjcht, 
daß auch den Lefern das eine nicht verborgen bleiben möge, wie für Gott 
nad; Palm 90, 4 menjchliches Zeitmaß feinerlei Bedeutung hat, fo wird jofort 
Har, daß dies gefchieht, weil man bereit3 begann bon einer Verzögerung der 
Wiederkunft zu reden, die doch für diefes Menfchenalter verheißen war. Wie 
folfte e8 exit merden, wenn die ganze gegenwärtige Generation dahinging, 
ohne daß ChHriftus mwiederfam? Das war ed, was den Apoftel auf Die Be— 
fücchtung brachte, von der er B. 4 ausging. Aber wie kann man denn bon 
einer Verzögerung reden? Wenn auch fcheinbar ein jchon fo langer Zeitraum 


381 


D 


= 


Pr 


8 


on 


-ı 


o» 


— 


Text 3,11—18 Der zweite Brief Petri Erläuterung 3,9—12 


verfloffen, ohne daß die Wiederfunft eingetreten, jo ift das doch fiir Gott, bei 
dem taufend Jahre wie ein Tag find, durchaus feine lange Zeit. Sicherlich 
aber kann man das doch nicht Säumnis Gottes mit der Verheißungserfüllung 
nennen, wenn er diefelbe Hinausfchiebt, durch feine Langmut beivogen, welche 
die Bekehrung aller abwarten möchte, und deren, wie Petrus nicht anzudeuten 
unterläßt, auch jie bedürfen. Mit diefem Gedanken Hat fich die apoſtoliſche 
Beit darüber getröftet, daß die Wiederfunft nicht in dem Zeitraum eintrat, in 
der man fie jo ficher erwartet hatte, und hat den Glauben an diejelbe deshalb 

ıo nicht verloren. Denn fommen wird der Tag des Herrn, fchreibt Petrus, und 
immer noch nad) dem Wort de3 Herrn Mith. 24,43, wie ein Dieb, aljo 
gänzlich unerwartet, und darum immer noch früher, al3 man glaubt. Wenn 
an jenem Tage die gegenwärtige Welt durch das Feuer des göttlichen Born- 
gerichtS vernichtet wird, dann werden die Himmel vergehen, weil die Flammen 
des Weltbrandes wie jaufende Windsbraut über fie dahinfahren, und jelbit 
ihre feften Grundbeftandteile in ihrer Gluthige aufgelöft werden. Im Hinblid 
auf jene zufünftigen Spötter fragt der Apoftel, mo dann wohl die Erde mit 
all ihrer Herrlichkeit, jeien e8 Schöpfungs- oder Menjchenmwerfe, zu jinden fein 
wird. Die Antivort mögen fie fich felber geben. 


3,1218 Wenn aljo dies alles aufgelöjt wird, wie groß müßt 
12 ihr dann fein in heiligem Wandel und gottjeligen Wejen, wenn 
ihr erwartet und bejchleunigt die Ankunft des Tages Gottes, um 
deswillen die Himmel in Feuersglut aufgelöft werden, und die 
ı3 Elemente in Gluthitze zerfchmelzen. Wir warten aber eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde nad) jeiner Berheißung, in welchen 
14 Gerechtigkeit wohnt. Darum, Geliebte, dieweil ihr darauf wartet, 
jo tut Fleiß, unbefledt und ohne Fehl erfunden zu werden für 
5 ihn in Frieden, und die Langmut unfer Herrn achtet für Heil, 
gleichtvie auch unjer geliebter Bruder Paulus nach der Weisheit, 
16 die ihm gegeben ift, euch gejchrieben Hat, wie auch in allen Briefen, 
wenn er in ihnen von diejen Dingen redet, in welchen etliche3 
ſchwer zu verſtehen ijt, was die Ungelehrten und Unbefejtigten ver— 
drehen, wie auch die übrigen Schriften, zu ihrem eigenen Ver- 
17 derben. Ihr nun, Geliebte, weil ihr das zuvor wißt, Hütet euch, 
daß ihr nicht durch den Irrwahn der Zuchtlojen verführt werdet 
ıs und entfallet aus eurer eigenen Feitung. Wachjet aber an Gnade 
und Erkenntnis unjer3 Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, welchen 
die Herrlichkeit (eignet) jebt und bis zum Tage der Ewigkeit. 


Die Schlußermahnung Teitet der Apoftel ein mit der Bemerkung, 

11 wie umfajjend wohl, wenn Himmel und Erde aufgelöft wird, und fie doch jelbft- 
verftändfich allein beftehen wollen, ihre Größe fein muß in jeder Art von 
heiligem Wandel und Frömmigkeit. Sollen fie doch nicht nur müßig warten, 
12 jondern durch vollſtändige Sinnesänderung jeden Anlaß zu weiterem Auffchub 
für das Kommen de3 großen Tages Gottes entfernen. Denn das ift der Tag, 
den Gott für die Wiederkunft Chrifti und fein Gericht bejtimmt Hat, das alle 
Öottlofen im Weltuntergang dahinrafft und um deswillen jelbft die Himmel 
und die ewigen Sterne, die doch an fich mit jenem Gerichtsporgang nichts zu 
tun haben, von der Fenersglut des göttlichen Zorns verzehrt werden. Daß die 
Gläubigen fuchen müffen, die Ankunft diefes Tages des Weltuntergangs zu be= 
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ihleunigen, erhellt daraus, daß fie infolge desfelben nach der Verheigung Jeſaj. 
65,17. 25 eine neue Welt erwarten, in dev Gerechtigkeit wohnt. Aber daraus 
folgt eben, daß diefe Erwartung fie antreiben muß zu allem Eifer, beim Eintritt 
jener Kataftrophe für Gott völlig unbefledt und fehllos erfunden zu merden, 
um in vollem Frieden derfelben entgegenjehen zu können, weil fie nur dann 
gewiß jind, an jener Welt der Gerechtigkeit Anteil zu haben. Schiebt alfo 
unfer Herr Chriftus, der ja nur den Willen Gottes V.9 auszuführen hat, mit 
derjelben göttlichen Langmut jenes Endgericht noch hinaus, fo follen fie darin 
nur das Mittel jehen, ihnen die völlige Bekehrung und damit ihre Errettung 
zu ermöglichen. Deshalb Hat ja auch des Apoftel3 und feiner Mitapoftel ge- 
liebter Bruder Paulus in dem an ganz Kleinafien gerichteten jogenannten Ephefer- 
brief ihnen diefelben fittlichen Ermahnungen wie diefer Brief nach feiner ihm 
verliehenen Weisheit ans Herz gelegt, wie auch in all feinen Briefen, ſoweit fie 
dem Apoftel befannt jind, wenn er von den Pflichten der Chriften angeſichts 
de3 erwarteten Gerichtätages redet. Freilich ift in diefen Briefen manches Schwer- 
verftändliche, wie wenn der Nömer- und Galaterbrief von der Rechtfertigung 
allein durch den Glauben und von der Freiheit der Chriften vom Geſetz reden. 
Das benuten dann Leute, die zu ungelehrt find für das Verftändnis paulinifcher 
Weisheit und zu unbefeftigt im Chriftentum, um e3 richtig zu deuten, und fuchen 
e3 mit allerlei Deutungsfünften in ihrem Sinn zu verdrehen. Es find ohne 
Trage die im zweiten Kapitel befämpften Lehrer einer Fleifchesfreiheit gemeint. 
Aber das widerfährt ja felbit den übrigen Schriften, die den Chriften Autorität 
find, den Schriften des Alten Teftaments, die manche zugunften ihres Hangens 
am jüdijchen Geſetz verdrehen. Aber mit beidem bereiten. fie fich ja nur ſelbſt 
das ihnen beftimmte Verderben. Da die Lefer das nun vorausmilfen, jo jollen 
fie jih vor der Srreführung duch folche mißdeuteten Baulusworte hüten, damit 
fie nicht duch den Irrwahn ſolcher Leute, die alle Bande göttlichen Geſetzes 
von ſich geworfen Haben, mit fortgeriffen werden und jo aus dem gefeftigten 
Stande chriſtlichen Glaubens und Lebens herausfallen, in dem fie fich befinden. 
Bielmehr jollen fie wachſen an Gnade, deren Mehrung der Apoftel ihnen ja 
im Eingang des Briefes anwünſchte (vgl. 1,2), und an Erfenntnis unfers 
Herrn und Erretterd Chrifti, die ja auch dort al3 Vorausfegung jeder ſolchen 
Mehrung genannt war. Der Brief ſchließt mit einem Lobpreis Chrifti, dem 
die Herrlichkeit eignet, ſowohl jest, al3 bis auf den Tag der Ewigkeit, wo fein 
Wechfel der Tage mehr eintritt und daher nur noch ein Tag ift, der niemals 
aufhört. 


Der erfie Brief Johannis, 


1,1 Was da von Anfang war, was wir gehört haben, mas 
wir mit unfern Augen gejehen haben, was mir bejchaut und 
unjere Hände betaftet haben von dem Wort des Lebens, — und 
da3 Leben ift kundgemacht worden, und wir haben gefehen und be- 
zeugen und verkündigen euch das ewige Leben, das beim Vater 
war und ung fundgemadt ift, — was wir gejehen und gehört 
haben, das verfündigen wir auch euch, damit auch ihr Gemein— 
Schaft Habt mit ung. Und unſere Gemeinjchaft aber ift mit dem 
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4 Vater und mit feinem Sohne Jeſu Chriſto. Und jolches jchreiben 
wir, damit unjere Freude volffommen jet. 


Sohannes nennt fich in der Zufchrift nicht mit Namen, wie jonjt wohl 
in den apoftolifchen Briefeingängen gejchicht, fowenig er fi in jeinem Evan- 
ı gefium jemal3 mit Namen nennt, aber er charafterifiert ſich als einen, der mit 
den Apofteln Augen» und Ohrenzeuge des Lebens Jeſu geweſen if. Er betont, 
daß, was jie damals gehört und mit eigenen Augen gejehen, was ihnen bei 
verftändnisvollem Betrachten feiner gottgleichen Worte und Werke aufging, 
wie e3 der engjte perfönliche Gemeinfchaftsverfehr ermöglichte, den jeder Hände- 
druck bezeugte, nichts war, was von dieſer Erde ftammte, nichts zeitlich Ge— 
wordenes, jondern etwas von Anfang an Gemefenes. Der, in betreff dejjen 
fie folche Wahrnehmungen machten, fonnte ja nur das ewige Wort fein, in 
dem Gott fih von Anbeginn offenbart hatte, wie er fich in der gejchichtlichen 
Erſcheinung defjen offenbarte, mit dem fie im engjten perjönlichen Verkehr ge— 
ftanden hatten. Und dieſes Wort war das Wort des Lebens, weil mahres 
geiſtiges Leben doc) erſt beginnt, wenn man Gott ſelbſt in dem jchaut, der ihn 
vollfommen offenbart. Der Apoftel unterbriht ih, um zu erflären, wie er 
dazu fommt, jenes ewige in Jeſu erjchienene Wort al3 das zu bezeichnen, 
ohne welches e3 Fein wahres Leben gibt. Es gab ja vorher folches nicht nur 
nicht, man fannte folches überhaupt noch nicht; erſt den Augenzeugen des 
Lebens Seju ift ein folches aus eigenjter Erfahrung fund geworden, jo daß fie 
jetzt dasſelbe verfündigen fünnen. Erſt in ihm, der beftändig in feinem Vater 
lebte, im fteten Anjchauen feines Wefens, im fteten Tun jeines Willens, Yernten 
fie ein Leben fennen, das, weil e3 mit Diefem vergänglichen irdiſchen Leben 
gar nichts mehr gemein hat, feiner Natur nad) ewig, d.h. unvergänglich ift. 
Aber Jeſus Hatte ja jelbft fo oft auf ein Leben zurücgeiiejen, das er ur— 
anfänglich beim Water gelebt, in dem er ihn gejchaut, ihn gehört hatte Ein 
Zeben, das jo feinen Anfang gehabt, konnte auch fein Ende haben, und fo ift 
ihnen in Chrifto zuerft wahrhaft ewiges Leben Fund geworden, wie fie e3 jebt 
verfündigen. 
Erit jetzt kann der Apoftel zu feinem Ausgangspunkt zurüdkehren; denn was 
3 die Augen» und Ohrenzeugen gehört und gejehen haben, das teilen fie auch den 
Leſern durch ihre Verfündigung mit. Auch den Kreis, an den Sohannes jchreibt, 
bezeichnet er nicht, wie fonft in den apoftolifchen Briefeingängen, direkt, fondern 
er harakterifiert ihn als den, in welchem er und andere Augenzeugen des Leben 
Jeſu bisher gewirkt haben und noch wirken. Schon der Zweck diefer ihrer 
jteten Verkündigung ift ja fein anderer, als der, daß die Leſer durch den Befik 
der gleichen Erkenntnis in betreff des in Chrifto erfchienenen ewigen Wortes Ge— 
meinjchaft mit den Augenzeugen haben, wie diefe fie untereinander haben. Aber 
Sohannes muß auch jagen, warum diefe Gemeinfchaft mit ihnen etwas ſo Hoch— 
wichtiges ift, daß fie den Zweck alles ihres Wirfens unter den Lefern bilden 
kann. Es ijt nämlich diefe Gemeinfchaft der Augenzeugen untereinander, an 
der die Lefer durch diefes Wirken Anteil empfangen follen, nichts Geringeres, 
als eine Gemeinjchaft mit dem Vater und mit feinem Sohne Jeſu Chrifto ſelbſt. 
Denn mer in Chrifto die vollendete Offenbarung Gottes erkennen gelernt hat, 
der kann gar nicht anders als mit ihm und durch ihn mit feinem Vater 
in ſteter Lebensgemeinfchaft ftehen, weil all fein Denken und Tun fortan 
durch das in ihm offenbar gewordene Weſen Gottes beftimmt wird, wie fie es 
zuerst in Jeſu gefehen haben. Und das führt den Apoftel auf den Zweck feines 
« Schreibens. Zum erften Male hebt er feine Perfon heraus aus dem Kreife 
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der Augenzeugen, von dem er bisher geredet; aber auch nur, wie das „wir“ 
zeigt, unter der Vorausfegung, daß jeder derfelben, wenn er in der Rage 
wäre, an jie zu jchreiben, dasſelbe fehreiben würde und zu demfelben Zweck. 
Dieſe Ausſage über die Abſicht ſeines Schreibens drückt im Grunde nichts 
anderes aus, als was ſonſt der Segenswunſch, mit dem die apoſtoliſchen Briefe 
zu beginnen pflegen, ausdrückt. Denn wenn Johannes durch ſeinen Brief die 
Freude, die er bisher an der durch ſeine Verkündigung bewirkten Gemeinſchaft 
mit den Leſern gehabt hat, zu einer voll erfüllten machen will, ſo liegt ja 
darin, daß er mit demſelben nichts anderes bezweckt, als jene Gemeinſchaft 
zur vollen Verwirklichung zu bringen. Das iſt alſo ſein höchſter Wunſch für 
ſie, deſſen Erfüllung dieſer Brief dienen ſoll. 


1,5=1° Und das iſt die Botſchaft, die wir von ihm gehört 
haben und euch weiter verfündigen, daß Gott Licht ift, und feine 
Finſternis (mehr) in ihm ift. Wenn wir jagen, daß wir Gemein- 
Ihaft mit ihm haben und in der Finfternis wandeln, fo Lügen 
wir und tun die Wahrheit nicht. Wenn wir aber im Lichte man- 
dein, wie er im Lichte ift, jo haben wir Gemeinjchaft miteinander, 
und das Blut Jeſu, jeines Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde. Wenn wir jagen, wir Haben feine Sünde, jo verführen 
wir uns jelbjt, und die Wahrheit ift nicht in ung. Wenn mir 
unjere Sünde befennen, fo ift er treu und gerecht (genug), daß er 
uns die Sünden vergibt und reinigt und von aller Untugend. 
Wenn wir jagen, wir Haben nicht gejündigt, jo machen wir ihn 
zum Lügner, und jein Wort ift nicht in ung. 


Die Einleitung des Briefes bildet eine Betrachtung über das, mas 
die Lefer an ihrem Chriftenftande haben und mas daraus für fie folgt. Der 
Apojtel knüpft unmittelbar an das an, was er oben über den Zweck der 
apoftolifchen Verkündigung überhaupt gejagt Hat, indem er nur anfügt, was 
den Inhalt derfelben bildet. Sie ift ja nichts anderes als die Wiedergabe der 
Botſchaft, welche die Apoftel von Chrifto ſelbſt gehört haben, und der Mittel- 
punkt derſelben war doch ſtets, daß mit feiner Erfcheinung Gott Licht, d. h. 
volfommen offenbar geworden ift, weil von ihm Gottes Weſen überallhin ficht- 
bar auzftrahlt. Und zwar fein tiefſtes Weſen. Denn nachdem er in Chrifto 
erichienen, ift nichts Dunkles und Unerfennbares mehr in ihm. Die notwendige 
Folge aber diefer Botſchaft ift für alle, die fie gehört Haben, der Wandel im 
Lichte der vollen Gottesoffenbarung. Bezwedte die Verkündigung derjelben 
alle, die fie hörten, in die Lebensgemeinfchaft mit Gott zu verſetzen, jo iſt Doch 
die Behauptung, diefe Gemeinschaft zu haben, wenn man Dabei noch im un— 
erleuchteten Zuftande wandelt, eine wifjentliche Unmahrheit. Denn man muß 
doch wiſſen, daß man nicht Gemeinschaft mit dem in Chrifto offenbar (alſo 
Licht) gewordenen Gott haben und dabei in der Finfternis wandeln fan. Man 
redet dann nicht nur nicht die Wahrheit, man tut fie auch nicht, jofern Der, 
welcher fich nicht in feiner Erkenntnis von der Wahrheit, d.h. von dem im 
Chrifto offenbar gewordenen wahren Wefen Gottes erleuchten Yäßt, ſich auch 
in feinem Tun nicht von ihr beftimmen läßt. Sft Gott fortan, d.h. feit der 
Erſcheinung ChHrifti, nicht mehr in Dunfel gehüllt, fondern fteht er im vollen 
Lichte der von Chriſto ausftrahlenden Offenbarung vor uns, jo müfjen mir ja 
in dieſem Lichte, alfo im erleuchteten Zuftande wandeln. Nur dann haben 
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wir auch teil an der Gemeinfchaft der Erleuchteten miteinander, die, wie der 
Apoftel oben jagte, nichts anderes als die Gemeinschaft mit Gott in Chriſto ift. 
Nur in diefer Chriftengemeinfchaft' haben wir aber auch teil an dem höchſten 
Gut derjelben, an der Reinigung von jeder GSchuldbefledung, welche von der 
Sünde her ung anflebt. Denn die Gottesgemeinfchaft, zu der die Chriftengemein- 
ſchaft uns führen ſollte, ift ja gar nicht möglich, folange wir noch von Sünden— 
ſchuld befleckt find, da der heilige Gott mit dem unreinen Sünder feine Gemein— 
fchaft haben Kann. Darum reinigt uns in der Chrijtengemeinjchaft das Blut 
Sefu immer wieder von aller Schuldbefledung, jo daß fein Sohn uns aljo 
nicht nur durch feine Gotteoffenbarung, jondern auch duch die Gühnung 
unferer Sünden in feinem Opfertode die Gemeinfchaft mit Gott ermöglicht; 
aber diefer Chriftengemeinjchaft gehören wir nur an, wenn wir im Lichte der 
Gottesoffenbarung wandeln. 

Warum der Apoftel gerade das hohe Gut der GSündenvergebung betont, 
da3 mir in der Chriftengemeinfchaft, und nur in ihr, bejigen, wird uns jofort 
Har, wenn er im folgenden darlegt, wie das erſte, was wir im Lichte der 
vollen Gottesoffenbarung erfennen, unfere Sünde if. Man kann den in 
Chrifti ganzem Wejen offenbar gewordenen heiligen Gott nicht erfennen, ohne 

8 fich feiner Unreinheit und Sündhaftigfeit bewußt zu werden. Wenn wir jagen, 
daß wir Sünde nicht haben, fo führen wir uns felbft auf einen jeelenverderblichen 
Irrweg, weil wir dann feiner Sündenvergebung zu bedürfen meinen und fie 
daher auch nicht erhalten fünnen. Dann ift die Wahrheit, die uns zuerſt 
unfere Sünde aufdecken wide, nicht in uns, und wir find noch im unerleuchteten 
Zuftande Wir brauchen aber auch nicht zu fürchten, daß dieſe Erfenntnis 
unferer Sünde uns an unjerer Gottesgemeinjchaft zweifelhaft machen Tann. 

9 Denn im Lichte jener Gottesoffenbarung erfennen wir ja, daß Gott treu iſt, alſo 
die Verheißung der Sündenvergebung, die er uns in Seju gegeben hat, hält, 
und daß er gerecht ift, aljo den, der feine Sünde befennt, anders behandelt als 
den, der behauptet, Feine Sünde zu haben. Während er diefem feine Sünde 
behält, vergibt er fie jenem und reinigt ihn damit bon jedem infolge feiner 
Sünde ihm noch anflebenden Mangel der Gott mwohlgefälligen Beichaffenheit. 
Darauf mollte der Apoftel aljo hinaus: Das erſte Merkmal de3 Wandels im 

10 Licht ift die Sündenerfenntnis. Wenn wir behaupten, feinerlei Sünde zu 
haben, jo machen wir ja Gott felbft zum Lügner, der, indem er durch Chriftum 
ganz allgemein die Botjchaft der Sündenvergebung gejandt hat, erklärt, daß 
alle derjelben bedürfen, aljo allzumal Sünder find. Dann ift doch das Wort 
Gottes, das, wie e8 uns Chriftus verfündigt hat, eine Botſchaft unferer Sünde 
und feiner Gnade ift, gar nicht in uns; dann ift alles Gerede von unſerm 
ChHriftenftande eitel Lüge. 


2,1% Meine Kindlein, jolches jchreibe ich euch, damit ihr 
nicht jündigt. Und wenn jemand fündigt, jo haben wir einen 
a Fürſprecher beim Vater, Jeſum Chriftum, der gerecht ift, und 
derjelbe ijt eine Sühne für unſere Sünden; nicht allein aber für 
3 die unjrigen, ſondern auch für die ganze Welt. Und daran erkennen 
mir, daß mir ihn erkannt haben, wenn wir jeine Gebote halten. 
«Wer da jagt: Ich Habe ihn erkannt, und Hält jeine Gebote nicht, 
5 der ijt ein Lügner, und in dieſem ift die Wahrheit nicht. Wer aber 
jein Wort hält, in dem ift wahrlich die Liebe zu Gott vollkommen. 
6 Daran erfennen wir, daß wir in ihm find. Wer da jagt, daß er 
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in ihm bleibt, der fol auch ſelbſt wandeln, wie jener ge- 
wandelt hat. 


Es gibt aber noch ein zweites Merkmal des Wandelns im Licht, das ift 
das Nichtfündigen. Daher beabfichtigt alles, was er, der Greis, an feine 
zärtlich geliebten Kinder fchreibt, daß bei ihnen auch das einzelne Sündigen 
aufhört, dejjen Widerſpruch mit dem Chriftenftande fo oft überfehen wird. Im 
Streben danach darf fie auch nicht entmutigen, daß, je tiefer wir im Licht der 
Gottezoffenbarung uns jelbft erkennen, wir um fo ficherer wiſſen, daß troß 
unjer3 Chriftenftandes einzelne Sündenfälle immer wieder vorkommen merden. 
Denn mir haben in dem zu Gott erhöhten Chriftus einen, der uns beifteht 
beim Vater, indem er vor ihm als dem Richter Fürſprache für ung einfegt. 
Er kann e3, weil er al3 ein Gerechter feinerfeitS feines Fürfprechers bedarf, 
und er tut e3, meil er der Urheber des in feinem Opfertode vollzugenen 
Sühnafts ift, durch den alle unfere Sünden in Gottes Augen zugededt wurden; 
ja jeine Fürfprache ift im Grunde nichts anderes al3 die Geltendmachung der 
bon ihm geleijteten Sühne vor Gott. Wollte man zweifeln, ob diejelbe auch 
für alle unfere Sünden ausreiche, auch für die, welche wir noch nach unferer 
Aufnahme in den Chriftenjtand begangen haben, fo ift zu erwägen, daß 
Chriſtus nicht etwa nur unjere Sünden, fondern die der gejamten jündigen 
Menſchenwelt in Gottes Augen zugededt hat, daß es aljo feinerlei neue Ver- 
fehlungen in unferm Chriftenftande geben kann, von denen wir nicht im Blute 
Chriſti gereinigt werden fünnten. Uber dabei bleibt es, mit dem Chriftenftande, 
wie er jein ſoll, iſt das Sündigen fchlehthin unverträglid. Wir Hörten ja 
ſchon, daß man in der Chriftengemeinschaft in Wahrheit nur fein fan, wenn 
man im Lichte der Gottesoffenbarung in Chrifto wandelt (1, 7). Daß einer aber 
in dieſem Lichte Gott wirklich erfannt Hat und dauernd erfennt, das fann man 
doch nur daraus erfennen, daß er feine Gebote Hält. Denn mit der Gottes- 
erfenntnis ift auch die Erfenntnis feines Willens, tie er fi in feinen 
Geboten ausdrüct, gegeben, und zwar als eines jo unbedingt verpflichtenden, 
daß ein Nichthalten derjelben, d.h. ein Sündigen, völlig ausgefchloffen iſt. 
Das ift aber jo augenfällig, daß, wer da behauptet, Gott erfannt zu haben und 
dabei Gottes Gebote nicht hält, ein Lügner ift, der mwiljentlich die Unmwahrheit 
ſpricht. Schon das zeigt, daß die Wahrheit gar nicht in ihm ift, die ihn 
ja verhindern würde, eine offenbare Unmwahrheit zu jagen. Umgefehrt, wer 
nicht nur hier und da ein Gebot Gottes Hält, folange es ihm bequem ift, 
fondern fein Wort überhaupt, das alle feine Gebote in jich faßt, der zeigt 
nicht nur, daß er ihn erkannt hat, fondern, daß diefe Erfenntnis Liebe zu Gott 
gewirkt hat, ja, daß diefe Liebe in ihm vollkommen geworden; denn die Liebe 
kann fich nicht genugtun, wenn ſie nicht alles tut, was der Geliebte verlangt. 
Daß die Liebe zu Gott die Duelle alles Gehorſams gegen ihn ift, weiß 
ſchon das Alte Teftament, das diefes Gebot an die Spite aller andern geftellt 
hat (vgl. 5. Mof. 6,5 und Mtth. 22, 37f.). An diefer das Wort Öottes un— 
bedingt haltenden Liebe erkennen wir, daß einer in Gott ift; denn nur ber 
Liebe ift e3 eigen, fo gang im andern zu leben, daß man aus ihm alle Antriebe 
feines Handelns fchöpft. Dies Gein in Gott ift aber nicht? anderes al3 die 
Gemeinfchaft mit Gott, zu der die Verfündigung des Evangeliums führen mollte 
(ogl. 1,3), und die mit einem Wandeln in Finfternis unverträglid mar (vgl. 
1,6), weil ein wirkliches Erfannthaben Gottes im Licht feiner Offenbarung 
notwendig zu diefem Sichverfenfen in ihn, zur Liebe und zum Gehorfam führt. 
Wer von fich jagt, daß er in Gott bleibt, daß er ſich aljo nicht nur dann 
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Text 2,711 Der erſte Brief Johannis Erläuterung 2, 6—10 


und wann in ihn und in fein Wort verfenkt, jondern in Dauernder Gemeinſchaft 
mit ihm ſteht, wie es zum Weſen des Chriſtenſtandes gehört, der iſt verpflichtet, 
das auch zu beweiſen. Der Beweis läßt ſich aber ſehr einfach führen. Denn 
Jeſus hat ja ſtets von ſich geſagt, er ſei im Vater, wie der Vater in ihm. 
Nun wohl, dann gilt es alſo ebenſo zu wandeln, wie er gewandelt hat, dann 
kann fein Zweifel an unferm Sein in Gott, an unferm Erfannthaben Gottes, an 
unferm Wandel im Licht mehr aufkommen. 


2,11 Geliebte, ich ſchreibe euch nicht ein neues Gebot, jon- 
dern ein altes Gebot, das ihr von Anfang bejejjen Habt. Das alte 
s Gebot it da3 Wort, das ihr gehört Habt. Wiederum jchreibe ich 
euch ein neues Gebot, was wahr ift in ihm und in euch, weil die 
FSinfternis im Vergehen begriffen, und das mahrhajtige Licht 
»jchon jcheint. Wer da jagt, er jei im Lichte, und haßt feinen 
10 Bruder, der ift bis jet (noch) in der Finfternis. Wer jeinen 
Bruder liebt, der bleibt im Licht, und ift fein Ärgernis in ihm. 
11 Wer aber feinen Bruder haft, der ift in der Finjternis und wan— 
delt in der Finfternis und weiß nicht, wo er Hingeht, weil die 
Finſternis jeine Augen verblendet hat. 


7 Das aus der Gottesoffenbarung in Chrifto abgeleitete Gebot, feine Sünde 
zu erfennen und zu meiden, von dem Sohannes bisher gehandelt, will durchaus 
fein neues Gebot fein, fondern ein altes, da3 fie von Anfang ihres Chriſtenlebens 
an gehabt haben. Denn, daß die Verfündigung der Heilsbotjchaft, mit deren 
Hören ihr Chriftenleben begann, die doppelte Gebot in jich jchließt, ſofern mit 
ihr der Wandel im Licht gegeben, war ja der Inhalt feiner erften Betrachtung. 

8 Aber man fann die Sache auch anders anfehen; man kann auch jagen, er fchreibe 
ihnen ein neues Gebot. Das ift wahr in bezug auf Ehriftum, weil ja mit 
der Gottesoffenbarung in ihm und der Forderung, die fie einjchließt, ein jchlecht- 
Hin Neues in die Welt gefommen. Aber auch in bezug auf fie, obwohl Dies 
Gebot ſchon in der von Anfang an ihnen verfündigten Heilsbotſchaft lag; 
denn dasſelbe beftimmt fich für fie näher in jeder neuen zeitgejchichtlichen Lage 
und wird dadurch ein neues. Ihre gegenwärtige bezeichnet aber Sohannes 
fo, daß die Finſternis, d.h. der Zuftand der noch unerleuchteten Welt, bereit3 im 
Verſchwinden begriffen ift, und das in Chrifto erfchienene mwahrhaftige Licht 
ſchon in der Welt fcheint. Es gibt alfo bereit3 eine Gemeinde de3 Lichtes im 
Gegenſatz zu der noch unerleuchteten Welt. Diefe Tatſache macht der Apoftel 
zum Thema feiner zweiten einleitenden Betrachtung, indem er wieder die 
Folgerungen zieht, die jich daraus ergeben, und zwar als erſte die Pflicht der 

9 Bruderliebe. Denn im Lichte der vollendeten Gottesoffenbarung, die ung 
Gott al3 Vater erkennen lehrt, muß man doch alle Glieder der Gemeinde als 
Brüder erkennen, und da Brüder fich jelbftverftändlich untereinander Yieben, jo 
ift e8 ein volfftändiger Widerfpruch, wenn einer behauptet, im Lichte zu fein, 
d.h. dem Sreife anzugehören, in welchem das Licht bereits fcheint, und doch 
feinen Bruder haft. Er ift vielmehr bis jeßt noch in der Finfternis, weil er 
ihn ja noch gav nicht al3 feinen Bruder erfennt, wie e8 im Lichte der Gottes— 

10 offenbarung der Yall jein müßte Umgefehrt, wer den Bruder Yiebt, zeigt 
damit, daß er nicht etwa nur irgend einmal dem Lichte nahegefommen, jondern 
daß er in ihm bleibt, ein wirkliches Glied der Gemeinde des Lichtes ift, weil 
dasjelbe ihn den Mitchriften als Bruder erfennen und behandeln lehrt. Wie 
im Teiblichen Leben nur da3 Licht den Wanderer vor dem Anftoßen und Fallen 


388 


Text 2,12—17 Der erſte Brief Johannis Erläuterung 2,10—13 


bewahrt, da3 im Dunkeln unvermeidlich ift, jo würde jeder Mangel des Lichtes 
in ihm, d.h. jede Verfennung des brüderlichen Verhältnifjes zu den Gemeinde- 
gliedern ihm Anlaß zur Pflichtverlegung gegen fie werden, und das ift eben 
bei jeinem dauernden Lieben des Bruders nicht der Fall; daher beweiſt dasjelbe 
fein Bleiben im Licht. Wer dagegen den Bruder haßt, der ift in der Finfternis 
und mandelt, wie ſchon eben angedeutet, im Dunkeln, wo er nicht nur anftößt, 
jondern Weg und Steg verliert, weil ja die Finfternts das Auge blind macht, 
jo daß e3 nichts mehr zu jehen imftande if. Gerade darum hat ja der 
Apoſtel der Bruderliebe gleich ihren äußerften Gegenſatz, den Bruderhaß, gegen- 
übergeftellt, weil daran am auffälligften Har wird, wie derjelbe nur im noch 
ganz unerleuchteten Zuftande möglich ift, in dem man den Weg feiner. erften 
und nächſten Pflicht nicht mehr findet. 


2,217 Sch jcehreibe euch, Kindlein, weil euch die Sünden ver- 
geben jind um jeines Namens willen; ich fehreibe euch, Vätern, 
weil ihr erfannt Habt den, der von Anfang war; ich jchreibe euch, 
Sünglingen, weil ihr den Böſewicht überwunden habt. Sch habe 
euch, Kindlein, gejchrieben, weil ihr den Vater fennt; ich habe 
euch, Vätern, gejchrieben, weil ihr den erfannt habt, der von An— 
fang war; ich habe euch, Zünglingen, gejchrieben, weil ihr ftark 
feid, und dag Wort Gottes in euch bleibt, und ihr den Böſewicht 
überwunden habt. Habet nicht lieb die Welt, noch mas im der 
Welt if. Wenn jemand die Welt liebhat, in dem ijt nicht die 
Liebe de3 Vaters. Denn alles, wa3 in der Welt ift, nämlich die 
Fleiſchesluſt und die Augenluft und Hoffärtiges Wejen, iſt nicht 
vom Bater, jondern von der Welt. Und die Welt vergeht mit 
ihrer Luft. Wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in 
Emigfeit. 


Ehe nun der Apoſtel die zweite Folgerung aus dem neuen Thema feiner 
Betrachtung zieht, muß er feititellen, daß feine Leſer wirklich der Gemeinde 
des Lichtes angehören, weil jonft die Forderung, die er an jie richten will, 
feinen Sinn für fie hat. Darum fagt er, er fchreibe an die Lefer, die er 
wieder al3 jeine Kindlein anredet, weil ihnen die Sünden vergeben jind um 
des Namens willen, der Chriftum al3 unfern Heilsmittler bezeichnet, weil er 
als folher ja die Sühne für unfere Sünden befchafft hat (vgl. V.2). Daß 
aber nur die Glieder der Chriftengemeinfchaft, alſo der Gemeinde des Lichtes, 
Sündenvergebung haben, hörten wir ſchon 1,7. Nun gibt es freilich noch 
andere Kennzeichen der Zugehörigkeit zu diefer Gemeinde bei verfchiedenen Klaſſen 
der Gemeindeglieder. Die im Alter vorgerüdteren werden nach dem Stande 
ihrer geiftigen Reife bereit3 in das tiefite Geheimnis de3 Weſens Chrifti, in 
fein uranfängliches Sein, eingedrungen fein. Den in der Vollfraft des Jugend— 
alters ftehenden wird e3 vornehmlich zu verdanken fein, wenn die Gemeinde 
den Teufel befiegt hat, indem ihre Tatkraft e8 war, welche die falſchen Freiheits— 
apoftel (vgl. 2. Petr. 2,19), durch die der Teufel auch die Gemeinden Der 
Leſer verfuchte, zum Austritt nötigte. Freilich hebt der Apoftel hervor, daß 
er nicht nur die Forderung, die er num fchreiben will, an die Lejer als Die 
Gemeinde des Lichtes richtet, fondern, daß er ſchon feine erjte Forderung an 
fie als folche gerichtet Hat. Denn die Pflicht der Bruderliebe leitete er ja daraus 
ab, daß fie alle Gott al3 ihren Vater erkannt haben, wie fie auch in der 
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empfangenen Sündenvergebung alle feine väterliche Liebe erfahren haben. In 
14 betreff der Väter der Gemeinde wiederholt er einfach, was er vorher gejagt hat; 
aber hinfichtlicy der Zünglinge fügt er Hinzu, daß die Kraft, in der jie den 
Teufel überwunden haben, natürlich nicht aus ihnen ftammte, jondern aus dem 
Worte Gottes, das in ihnen blieb und fie zum dauernden Widerjtande im 
Kampf gegen den Teufel ftarf machte. 

Nun erſt folgt die zweite Folgerung, die der Apoftel daraus zieht, daß 
der Gemeinde de3 Lichtes in ihrer gegenwärtigen Lage gejchloffen gegenüberjteht 
die ungläubige und Gott feindliche Menfchenwelt, in der noch die Finſternis 
herrscht. Wie aus diefer Sachlage als notwendige Pflicht das Lieben der 
Brüder folgt, jo umgekehrt das Nichtlieben der Welt. Dabei ift natürlich 
an die Welt als folche gedacht, fofern fie Welt ift und bleiben will, weshalb 
der Apoſtel ausdrücklich Hinzufügt, daß es ſich dabei hauptjächli um die in 
der Welt herrfchenden Sinnesrichtungen und Beltrebungen, ihre Sünden und 
ihren Unglauben handelt, weil die Neigung zu diefen Dingen fich jo oft Hinter 
die Liebe zu den einzelnen PVerjonen als folchen verjtedt. Aber die Liebe zur 
Welt in jenem Sinne ift fchlechthin unvereinbar mit der Liebe zu Gott, den 
die Gemeinde de3 Lichtes als ihren Vater erfennt (8. 3) und liebt (®. 5), da 
man nicht Gott und die ihm feindliche Menjchenwelt zugleich lieben kann. 
Diefer Gegenfag wird nun noch an den hauptfächlichften in der Welt Herrjchenden 
Sinnesrichtungen deutlich gemacht. Denn die Begierde des Fleifches, die fich 
im Weltmenfchen über alle gottgejesten Schranken Hinmwegfest, auch wenn fich 
nur, was ſchon Sefus Mtth. 5,28 für eben fo ſündhaft erklärte, die Augen an 
dem verbotenen Gegenjtande des Genuſſes weiden wollen, und ebenjo die Prahlerei, 
die der Weltmenjch mit dem ihm zu jeinem Lebensunterhalt gegebenen Vermögen 
treibt, al3 wäre dasfelbe fein Erwerb und ein Befig, der ihn über die weniger 
Befigenden Hinaushebt, alle diefe Dinge ſtammen doch nicht vom Vater her, 
fondern aus dem gottwidrigen Weſen der Menfchenmwelt. Daher jchließt die 
Liebe zu ihnen die Liebe zum Water aus, da das Kind doch nur lieben kann, 
was von dem Vater ftammt. Der Gegenjab der beiden Gemeinfchaften, welche 
17 man unmöglich zugleich lieben kann, wird aber erjt ganz am Ende herbortreten. 

Denn die jündhafte Menjchenmwelt vergeht im Gericht mit aller ihr eigentümlichen 
Begierde, während der, welcher den Willen Gottes tut und fich damit als ein 
Glied der Gemeinde des Lichtes beweift, bis in Ewigkeit bleibt. 


2,1827 Kindlein, es ift die leßte Stunde; und wie ihr gehört 
habt, daß der Widerchriſt kommt, jo find auch jeßt viele Wider- 
chrijten aufgetreten, woraus wir erfennen, daß e3 letzte Stunde 

19 tft. Sie find von uns ausgegangen, aber fie waren nicht von 
uns; denn wenn fie von uns gewejen wären, jo wären jie ja bei 
und geblieben; aber jie jollten offenbar werden, daß nicht alle 

20 von ung jind. Und ihr Habt die Salbung von dem Heiligen und 

2ı wißt alle. Sch Habe euch nicht gejchrieben, weil ihr die Wahrheit 
nicht wißt, jondern weil ihr jie wißt und (mwißt), daß alle Züge 
nicht aus der Wahrheit iſt. Wer ift der Lügner außer, der da 
leugnet, daß Jeſus der Chriſt jei? Das ift der Widerchrift, der 
es den Vater und den Sohn leugnet. Jeder, der den Sohn leugnet, 
hat auch den Vater nicht; wer den Sohn befennt, hat auch den 

2 Vater. Was ihr von Anfang gehört habt, das bleibe in euch). 

Wenn in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet 


Du 


1 


1 


— 


390 


Text 2,25—27 . Der erfte Brief Johannis Erläuterung 2,18—23 


aucd ihr im Sohn und im Vater bleiben. Und das tft die Ver- 28 
heigung, die er uns verheißen hat, da3 ewige Leben. Golches as 
habe ic) euch gejchrieben von denen, die euch verführen; und ihr — a 


die Salbung, die ihr bon ihm empfangen habt, bleibt bei euch, 
und ihr bedürft nicht, daß euch jemand Lehre, jondern, wie feine 
Salbung euch über alles belehrt, jo iſt es auch wahr und feine 
Lüge; und wie er euch gelehrt Hat, jo bleibet in ihm. 


Die dritte der einleitenden Betrachtungen faßt den Chriftenftand der 
Leſer aus einem neuen Gefichtspunkt auf. Es ift bei ihnen nicht nur die volfe 
Oottesoffenbarung vorhanden (vgl. 1,5) und bereits in einer Gemeinde des 
Lichtes wirkſam (vgl. 2, 8), fondern das Ende fteht unmittelbar bevor. Wie 
jeder Tag jeine bejtimmte Stundenzahl hat, jo auch der Tag dieſer Weltzeit; 
und die Gegenwart der Leſer Tennzeichnet fich als letzte Stunde durch die 
Erfüllung der Weisjagung vom Antichrift, der ja unmittelbar vor dem Ende 
auftreten fol. Einft hat der Apoftel in feiner Offenbarung diefen Antichrift, 
d.h. Diefe höchſte Verförperung der miderchriftlichen Bosheit, von der Die 
Leſer gehört Haben, erwartet in einem die Chriften verfolgenden Weltherrfcher. 
Jetzt hat ſich gezeigt, daß viel ſchlimmere Gefahren die Gemeinde bedrohen in 
den aus ihrer eigenen Mitte aufgetretenen Srrlehrern, von denen jeder Die 
widerchriftliche Bosheit verkörpert. Denn man kann das Werk Chrifti auf Erden 
nicht erfolgreicher zeritören, al8 wenn man durch faliche Lehre die rechte 
Erfenntnis des Weſens Chrifti, mit der das höchſte Heil gegeben tft, hindert 
oder zerſtört. Es jcheint ja unbegreiflich, daß ſolche Srrlehrer aus der Mitte 
der Gemeinde heroorgegangen find; aber in Wahrheit haben fie ihr innerlich 
nie recht angehört, da fie jonft nicht, wie dieſe Irrlehrer, auch) aus dem äußeren 
Berbande der Gemeinde ausgefchieden wären. Aber e3 jollte eben nach göttlichen 
Kat an diefen: ihrem Ausfcheiden offenbar werden, daß nicht alle, die äußerlich 
zur Gemeinde gehören, ihr auch wahrhaft innerlich angehören. Denn alle wahr- 
haft der Gemeinde Angehörigen, wie e3 die Leſer find, bejiten das Galböl, 
fofern der heilige Gott felbft fie, wie einft feinen Sohn, in der Taufe durch 
feinen Geift gejalbt und zu wahrhaft ihm Angehörigen geweiht hat. Als folche 
find fie alle Wiffende. Der Upoftel hat ja, was er von den Antichriften ge— 
fchrieben, nicht etwa gefchrieben, weil fie die Wahrheit nicht Fennen, ſondern 
eben weil fie diefelbe kennen; denn nur als ſolche können fie es verftehen, daß 
die Lüge jener Irrlehrer, wie jede Lüge, nicht aus der Wahrheit ftammt, in 
deren Beſitz die Gemeinde ift, alfo jene Srrlehrer ihr auch nie wahrhaft angehört 
haben können. 

Als Lügner bezeichnet er diefe Srrlehrer, weil es doch feinen ſchlimmeren 
Lügner geben kann al3 den, welcher Teugnet, daß der gefchichtliche Jeſus der 
himmlische Chriftus, d.h. der zum Heilsmittler beftimmte uranfängliche Sohn 
Gottes fei. Die Srrfehrer redeten auch don einem himmlischen Chriftus, 
aber fie leugneten, daß derfelbe in dem Menſchen Jeſus erjchienen ſei, und 
behaupteten, daß er fich nur zeitweife mit diefem verbunden habe. Das it 
aber doch die höchfte Verkörperung der widerchriſtlichen Bosheit, wobei es ſich 
ganz gleichbleibt, ob diefelbe in einer Perſon erjcheint, oder in einer Mehrheit 
von Irrlehrern. Denn jeder derfelben leugnet mit dem Sohn auch den Vater 
und ift in diefem Sinne ein Gottesleugner, worin doch der Gipfelpunkt aller 
Bosheit liegt. Denn ift Jeſus nicht felbft der gottgleiche Sohn des Vaters, 
fo kann er auch nicht die volle Offenbarung des Vaters fein, und man hat 
eine folche überhaupt nicht. Nur wer ihn als den Sohn befennt, jteht und hat 
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Text 2,28—3,6 Der erite Brief Johannis Erläuterung 2,23—29 


alfo in ihm den Vater. Daraus ergibt fich die erfte Mahnung, welche ihre 
gegenwärtige Lage an die Leſer richtet; die Botſchaft von der in Chrifto er- 
ſchienenen vollen Gottesvffenbarung, die fie von Anfang ihres Chriftenlebens 
an gehört haben, muß in ihnen bleiben. Denn nur wenn diefelbe dauernd Die 
beitimmende Macht ihres geiftigen Lebens bleibt, werden auch ſie ſelbſt ſich 
mit all ihrem Sein und Leben, Dichten und Trachten in den Sohn verjenfen, 
weil jie in ihm die volle Gottesoffenbarung gefunden haben, und damit in 
den Vater felbft, jo daß nun erſt bei ihnen die wahre Gottesgemeinjchaft ver— 
toirklicht it. Damit ift ja aber das höchſte Heil gegeben, das Gott ihnen mit 
der Sendung feines Sohnes verhieß, weil fie in diefem Gottſchauen in Chrifto 
bereit3 alle Geligfeit de3 ewigen Lebens bejigen. Darum Hat er ihnen von 
jenen Irrlehrern gejchrieben, die durch ihre Verführung fie diefer Seligfeit be— 
rauben könnten. Nicht als ob fie das nicht wüßten, da jie ja im dauernden 
Beſitz des Salböls, von dem er oben ſprach, d.h. des Geiftes find, den fie 
von Gott empfangen haben. Sie bedürfen feines menfchlichen Lehrers, weil 
diefer Geift, der von dem Gott aller Wahrheit fommt, fie über alles belehrt 
und nur Wahres und Ffeinerlei Lüge fie lehrt. Nur ermahnen hat er fie 
wollen, dem entiprechend, wie dieſer Geilt ſie gelehrt hat, nun auch in Gott 
zu bleiben. 


2,23—3,° Und nun, Kindlein, bleibet in ihm, damit, wenn er 
offenbart wird, wir Freudigfeit Haben und nicht zuſchanden werden 
vor ihm bei feiner Zufunft. Wenn ihr wißt, daß er gerecht ift, jo 
erfennt ihr, daß auch jeder, der recht tut, aus ihm geboren ift. 
Sehet, welch eine Liebe Hat ung der Vater erzeigt, daß wir Gottes 
Kinder jollen heißen! Und wir find es! Darum fennt ung die 
Welt nicht, weil fie ihn nicht erfannt Hat. Geliebte, wir find jetzt 
Gottes Kinder, und e3 ift noch nicht fund geworden, was wir fein 
werden. Wir wiſſen (nur), daß, wenn es fund geworden, wir ihm 
gleich jein werden, mweil wir ihn jehen werden, wie er ift. Und 
ein jeglicher, der jolche Hoffnung hat zu ihm, der reinigt fich, wie 
jener rein ijt. Jeder, der die Sünde tut, der tut auch die Geſetz— 
Iojigfeit; und die Sünde ift die Gejeglofigfeit. Und ihr wißt, 
daß jener Fundgemadt ift, Damit er die Sünden hinmwegnehme; 
und in ihm ijt Sünde nicht. Jeder, der in ihm bleibt, der jündigt 
nicht; jeder, der jündigt, hat ihn nicht gefehen, noch ihn erkannt. 


Der Apoftel nimmt die Ermahnung, mit der er fchloß, noch einmal auf, 
um jebt zu zeigen, wie fie gerade in der gegemmärtigen Beitlage begründet ift. 
Denn wenn doch jegt, wo die Ichte Stunde gejchlagen hat, wie er gezeigt, die 
legte und höchſte Offenbarung Gottes unmittelbar bevorjteht, in der er ſich 
al3 den durch die Wiederkunft Chrifti die Heilspollendung Herbeiführenden kund— 
macht, jo Tönnen wir doch mit Freudigfeit derjelben nur entgegenfehen, wenn 
er uns al3 die in ihm Gebliebenen vorfindet. Sonſt müßten wir ja befchämt 
zurückweichen und uns verbergen vor ihm, wenn er in Chrifto als dem twieder- 
fehrenden Meſſias kommt. Denn jo viel müffen die Lefer doch ſchon aus der 
bisherigen Dffenbarung Gottes wiſſen, daß er gerecht ift, alfo die in ihm 
Gebliebenen ander8 behandeln muß, als die, bei denen das nicht der Kal 
it. Jenes Bleiben in ihm kann aber nur daran erkannt werden, ob einer 
die Öotteswirkung, melde die Folge de3 dauernden Gichverfenfens in Gott 
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it, erfahren hat, d.h. die Erzeugung eines neuen gottähnlichen Lebens in ihm. 
Dann aber erkennen fie auch, daß nur der, welcher die Gerechtigkeit übt, nad) 
welcher der gerechte Richter fragt, weil fie fein eigenes Wefen, von Gott gezeugt ift 
und aljo mit Freudigfeit dem Gericht entgegenfehen kann. Denn das ift die 
größte Liebe, die ung Gott als der Vater, der feine Liebe ung in Chrifto 
offenbart Hat, bereits tatjächlich hat zuteil werden laſſen, daß er uns, die wir 
in ihm find, zu einem neuen Leben gezeugt hat, damit wir fortan feine ihm 
ähnlichen Kinder heißen Fünnten. Und gottlob, ruft der Apoftel aus, der die 
Leſer aufgefordert hat, die Größe diefer Liebe Gottes zu betrachten, wir find 
es! Daß uns die gottfeindliche Welt nicht als folche erkennt, kann uns daran 
nicht irremachen; denn gerade weil wir e3 jind, erkennt jie ung nicht, da fie 
ja Gott nicht erkannt hat, alfo auch die ihm Ähnlichen nicht als feine Finder 
erfennen kann. Bei dem unmittelbaren Bevorſtehen der Heilspollendung liegt 
die Frage nahe, was wir, die wir jest ſchon Gottes Kinder find, eimit 
fein werden. Das ift noch nicht fund geworden; nur fo viel ift Kar: Sind 
wir Icon jet Gott ähnlich geworden, jo werden wir dann, wenn es Fund 
geworden, ihn vollfommen gleich jein. Denn wenn jchon das gegenmwärtige 
Schauen Gottes in Chrifto, infolgedejjen wir in ihm blieben und jene Zeugung 
aus Gott erfuhren, uns ihm ähnlich gemacht hat, wie jollte, wenn wir ihn 
ſchauen, wie er ift, in der himmliſchen Gottesgemeinſchaft, und das nicht zur 
höchſten Vollendung der fittlihen Wejensähnlichkeit mit ihm führen? 

Kun erſt kann Sohanne® die zweite Mahnung, die er angejichts 
diejer nahenden Heilsvollendung in der gegenwärtigen Lage der Lefer bringen 
will, und die er von 2,29 an vorbereitet hat, direkt aussprechen. Jeder, deſſen 
Hoffnung diefer Heilsvolfendung auf Gott ruht, der feiner Liebe zu uns 
nicht genugtun kann, bi8 er uns zu dieſem lebten Biel geführt Hat, mird 
fih von aller Unveinheit, die ihn an dem Nahen zu Gott und damit an 
der himmlischen Gottesgemeinschaft Hindern würde, reinigen, weil er ja meiß, 
dag Chriftus, nur weil er der ſchlechthin Reine ift, ſchon jebt das Angeficht 
Gottes ſchaut. Unrein ift aber jeder, der die Sünde tut. Es gab in 
jener Zeit eine Geſetzloſigkeit inmitten der Chriftenheit, die fi) mit dem 
ihönen Namen der Chriftenfreiheit ſchmückte, und die die Gemeinde felbit ver- 
urteilt hatte, indem fie ihre Verfündiger von fich ausfchloß (vgl. zu 2, 13f.). 
Aber alle Sünde ift ja in ihrem eigentlichen Weſen Gefetlofigfeit, jo daß jeder, 
der fie übt, Gefelofigkeit übt, weil fie Losjagung ift von der Norm, nad) 
melcher der gerechte Richter einft richten wird. Was aber Reinheit ſei, das 
it an Sefu fund geworden, wie die Leſer feldft wifjen, da niemand glauben 
kann, da; er. die Sünden durch feinen Sühntod von uns Hinweggenommen 
hat, ohne daß er weiß, mie in ihm ſelbſt Sünde nicht iſt. Denn nur der 
Sündloſe fann die Sünden anderer in Gottes Augen zudeden. Aber darum 
eben, weil er in feinem Sühntode uns von der Schuldbefledung gereinigt, 
ift er nicht nur ein Vorbild der Sündenreinheit, jondern ermöglicht er diejelbe. 
Denn jeder, der ſich in ihn verjenkt, fündigt nicht. Der Sat erlaubt Feine 
Einfehränfung und bedarf feiner. Es folgt daraus nur, daß jeder, ber noch 
ſündigt, ihn noch nicht wahrhaft als den ſündenreinen Entſündiger geſchaut 
hat, wie die Augenzeugen, oder aus ihrer Verkündigung erkannt hat. Nur 
durch immer neues Sichverſenken in ihn, unſern Heilsmittler, kann die Sünde 
wirklich überwunden werden; nur aus dem Glauben an die Heilsbotſchaft kann 
die neue Sittlichkeit hervorgehen. 

3,’ —ı Kindlein, laſſet euch niemand verführen. Wer recht 
tut, der iſt gerecht, gleichwie jener gerecht ijt. Wer Sünde tut, 
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Text 3,8—17 Der erſte Brief Johannis Erläuterung 3,7—10 


der ift vom Teufel; denn der Teufel fündigt von Anfang. Dazu 
ift der Sohn Gottes fundgemacht, daß er die Werfe des Teufels 
9 zeritöre. Jeder, der aus Gott gezeugt ift, tut nicht Sünde, weil 
fein Same in ihm bleibt; und er fann nicht fündigen, weil er 
10 aus Gott gezeugt ift. Daran wird e3 offenbar, welche die Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels find. Jeder, der nicht recht 
tut, der ift nicht aus Gott, und wer nicht feinen Bruder Tiebhat. 
11 Denn das ift die Botjchaft, die ihr von Anfang gehört habt, daß 
12 wir uns untereinander lieben jollen. Nicht wie Kain aus dem 
Argen war und jeinen Bruder Hinjchlachtete. Und weswegen 
ichlachtete er ihn Hin? Weil feine Werfe böfe waren und die 
13 jeines Bruders gut. Verwundert euch nicht, (meine) Brüder, wenn 
14 euch, die Welt haßt. Wir mwijjen, daß wir aus dem Tode zum 
Leben gefommen find, weil wir die Brüder lieben. Wer nicht 
ı5 liebt, bleibt im Tode. Seder, der feinen Bruder haßt, ijt ein 
Totjchläger; und ihr wißt, daß jeder Totjchläger nicht das ewige 
16 Leben in ihm bleibend hat. Daran Haben wir erfannt die Liebe, 
daß jener fein Leben für uns gelajjen hat; und wir jollen auch das 
ı7 Zeben für die Brüder lafjen. Wer aber diefer Welt Güter hat 
und jieht feinen Bruder darben und jchließt jein Herz por ihm 
zu, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? 


Daß jetzt erft der Brief ſelbſt anhebt, den die drei einleitenden Betrach— 
tungen nur vorbereiteten, erhellt daraus, daß jest erſt eine direfte Warnung 
vor einer bejtimmten Verführung eintritt, welcher der ganze Brief mehren 
will. Es gab damals jolche, welche, offenbar auf Grund eines Mißverſtändniſſes 
der paulinifchen Lehre, weil ſie durch den Glauben gerecht geworden, feine 
Sünde mehr zu haben (vgl. 1,8ff.) und feines Streben nad) der Gerechtigkeit 
(vgl. 2,155.) mehr zu bedürfen meinten. Shnen ftellt der Apoftel entgegen, 
daß das Gerechtfein fih im Tun der Gerechtigkeit (natürlich im um— 
fajjendjten Sinne alles von Gott Gebotenen) bewähren muß, da ja aud 
die Gerechtigkeit Jefu in diefem fteten Üben der Gerechtigkeit beſtand. Wer die 
Sünde tut, und das ift überall der Tall, wo einer das Üben der Gerechtigkeit 
unterläßt, der ift vom Teufel her in jeinem ganzen Wejen bejtimmt, weil dieſer 
mit dem Sündigen den Anfang gemacht hat und darum der wirkſame Urheber 
alles Sündigens if. Wollte man aber darum meinen, wenn der Teufel alles 
Sündigen wirfe, jo rühre auch aller Mangel an Gerechtigkeit von ihm her 
und fünne uns nicht zum Vorwurf gemacht werden, jo überjieht er, daß, eben 
um das bon Teufel gewirkte Sindigen unmöglich zu machen, der Sohn Gottes 
al3 folcher kundgemacht ift. Denn bei dem, welcher in ihm die volle Gottes— 
offenbarung jchaut und damit im Sohn und im Vater bleibt, ift ja das Sündigen ° 
ausgejchloffen. Nun fehen wir, warum fchon in der Tebten einleitenden Be— 
trachtung jo nachdrüdfich auf die Zeugung aus Gott Hingewiefen war, welche 
die Folge des Bleiben in Gott durch Chriftum war. Denn wer aus Gott 
gezeugt iſt und bfeibt, tut eben nicht Sünde, weil ein Same Gottes, aus dem 
er gezeugt ift, nämlich das Wort der Heilsbotichaft, das uns die Gottesoffen- 
barung in Chrifto deutet, in ihm bleibt und in dem dadurch dauernd aus Gott 
Gezeugten das Sündigen unmöglich macht (vgl. zu 3,6). Dann aber liegt ja 
10 der Unterfchied der Gottesfinder im Sinne von 3,1 und der Teufelsfinder, 
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Text 3,18—23 Der erſte Brief Johannis Erläuterung 3,10—17 


die vom Zeufel in ihrem ganzen Wejen beftimmt find, Har zutage, da das 
Kind eben jeinem Vater ähnlich fein muß. Wer Gerechtigkeit nicht übt, ift 
in feinen ganzen Wejen nicht von Gott beftimmt, der Gerechtigkeit in all 
feinem Richten übt (vgl. 2, 29). 

Dder, um noch ein einfaches, ganz untrügliches Kennzeichen der Gottes— 
kindſchaft zu nennen: wer ſeinen Bruder nicht liebt, der iſt nicht aus Gott, 
da jie ja von Anfang ihres Chriſtenlebens gehört haben, daß die Botſchaft 
Öotte an uns fordert, daß wir einander Yieben jollen, wie ſchon die zweite 
einleitende Betrachtung e3 als das Kennzeichen derer, die im Licht der vollen 
Öottesoffenbarung wandeln, dargelegt hatte (2,95... Das kann man an Rain 
fehen, der feinen Bruder aus feinem andern Grunde hinjchlachtete, ald weil er 
von den Böjen fchlechthin, d.h. dem Teufel, her beftimmt war und feine aus 
diejer Bejchaffenheit hervorgehenden Werfe böſe waren, alfo in einem unver- 
ſöhnlichen Gegenfag zu den guten Werfen feines Bruder ftanden. Das fehen 
fie täglih) an dem Haß der gottfeindlichen Welt gegen fie, der eben darum 
durchaus nicht verwunderlich ift. Umgekehrt haben fie in der unter ihnen 
herrfchenden Bruderliebe den jicherftien Beweis, daß fie durch das Schauen 
Gottes in Chrifto, dejfen Folge das Bleiben in Gott und die Neuzeugung 
duch ihn ift, aus dem Tode des natürlichen Menjchen zu dem neuen Leben 
der Gottesgemeinfchaft übergegangen find. Denn mer nicht liebt, zeigt ja 
dadurch eben, daß er fich noch in jenem Todezzuftande befindet. Ganz im 
Sinne feines Herrn, der den Born dem Totichlage gleichjebte (vgl. Mith. 
5, 22), geht nämlich Sohannes davon aus, daß jeder Bruderhaſſer bereits 
ein Menjchenmörder ift; denn ob der Haß bis zum Morde fortichreitet, das 
hängt ja oft genug lediglich von äußeren Umftänden ab. Da nun jeder Menfchen- 
mörder nad) allgemein menjchlihem Bewußtjein der Todesitrafe verfällt, jo kann 
ein Bruderhaffer nicht dauernd Leben in fich haben, und ein Leben, das dem 
Tode verfällt, ift eben fein mahres emwiges Leben. Während das Weſen des 
Haſſes das Trachten nad) der Vernichtung des Bruders ift, ift dad Weſen der 
Liebe, wie es an Chrifto offenbar geworden, daß man das eigene Leben für 
die Brüder einfebt, und jo muß nad) dem Vorbilde Jeſu unſer Lieben fein. 
Wenn nun dagegen einer, der das für die irdijche Welt notwendige Vermögen 
hat, das doch gegenüber dem Leben, dad man für die Brüder einjegt, etwas 
ſehr Geringes ift, und doch der augenfälligen Bedürftigfeit de3 Bruders gegen- 
über das Herz, das fich von felbft in Mitgefühl dafür auftut, mit Gewalt 
verfchließt, um nur nicht zur Hingabe von irgend etwas aus feinem Vermögen 
dadurch getrieben zu werben, bei dem kann doch nicht von Liebe die Rede jein. 
Aber der Apoftel geht noch einen Schritt weiter. In ihm kann auch feine Liebe 
zu Gott fein, die ihn zum Halten feiner Gebote (2,5) und aljo inZbejondere 
des Liebesgebot3 (3, 11) antreiben miürde. 

3,182 Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit 
der Zunge, fondern in Tat und Wahrheit. Daran werden wir 
erfennen, daß wir aus der Wahrheit find, und unjer Herz vor 
ihm überzeugen, daß, wenn uns unfer Herz vor ihm verklagt, 
Gott größer ift als unfer Herz, und alles weiß. Geliebte, wenn 
das Herz nicht verdammt, fo haben wir eine Freudigfeit zu Gott; 
und, was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm, weil wir 
feine Gebote halten und tun, was vor ihm wohlgefällig ift. Und 
das ift jein Gebot, daß wir an den Namen feines Sohnes, Jeju 
ChHrifti, glauben und einander lieben, wie er uns ein Gebot ge- 
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Tert 3,24 Der erfte Brief Johannis Erläuterung 3,18—24 


geben hat. Und mer feine Gebote hält, der bleibt in ihm und er 
in ihm. Und daran erkennen wir, daß er in uns bleibt, aus Dem 
Geift, den er uns gegeben hat. 


Offenbar beriefen jich die, welche mit der Rechtfertigung aus dem Glauben 
fich begnügen zu können glaubten, darauf, daß fie der einzige Grund unjerer 
Heilsgewißheit fei, da ja doch das daraus fließende Tun der Gerechtigkeit 
immer ein unvollflommenes fe. Dem gegenüber knüpft der Apoftel an das 
borige die Mahnung an, daß unfer Lieben, an dem man, wie er gejagt, 
unfere Gotteskindſchaft und unjern Heilsftand überhaupt erkennen könne, natür- 
lich ein wahres Lieben fein müffe Die Liebe, die fich in einem Wort der 
Teilnahme äußert, kann ja noch ein Ausdruck wirklichen Mitgefühls fein, wenn 
fie auch den Bebürftigen tatfächlich nichts Hilft, während die bloß mit der 
Zunge, d. 5. in gedanfenlofen Worten geäußerte, reine Heuchelei if. Nur das 
im Werk ſich zeigende Lieben iſt wahres Lieben. Daran aber können wir 


‚in der Tat erkennen, daß wir aus der Wahrheit find, d.h. daß das in Chriſto 


offenbar gewordene Wejen Gottes und damit Gott jelbjt uns beftimmt, daß wir 
uns aljo im Heilsftande der aus Gott gezeugten Gotteskinder befinden. Nun 
fann es ja vorkommen, daß unjer Herz und mander Fehltritte und Mängel 
anfchuldigt, und dadurch wider uns erfennt, aljo uns unjern Heilsſtand zweifel— 
haft madt. Allein, wenn wir mit unferm Herzen gleichjam vor Gottes An— 
gejicht Zwieſprache Halten, d.h. bei unſerer Gelbftprüfung unter Vergegenwärtigung 
Gottes, werden wir unfer Herz überzeugen, daß der allwijjende Gott größer 
ift als unfer Herz, alfo unfer ‚aus der Wahrheit fein“ erkennt, wenn wir nur 
wahrhaft Lieben, auch wo wir ſelbſt um unjerer Schwachheitsfünden millen an 
unjerm Heilsftand irre werden. Erhebt aber unſer Herz feine Anklage, fei 
es, daß e3 feines Heilsſtandes umerjchütterlih gewiß ift, jet es, daß es auf 
dem eben angedeuteten Wege davon überzeugt wird, dann haben wir allerdings 
eine fröhliche Zuverficht zu Gott und können die Berechtigung dieſer Zuverficht 
jeden Augenblid in der Erhörung unferer Gebete erproben; denn Gott erhört 
nur den, der feine Gebote hält (vgl. Joh. 9,31); und nur der, welcher tut, 
was vor ſeinem Angeficht wohlgefällig, kann feiner gnadenreichen Nähe und 
damit feiner Gebetserhörung allezeit gewiß fein (vgl. Joh. 8, 29). 

Nun erſt kommt Johannes auf den Hauptpunkt, indem jene einfeitige Auf- 
faſſung der Nechtfertigungslehre immer den Glauben dem Tun entgegenfett. 
Aber die Gebote Gottes, von deren Halten die Gemißheit unfers Heilsftandes 
abhängt, faſſen fich ja zufammen in das Gebot des Glaubens und der Liebe. 
Denn Gott fordert allerdings den Glauben, daß Jeſus Chriftus in Wahrheit 
jei, was der Name des Sohnes Gottes bejagt, nämlich der, in welchem Gott 
vollfommen offenbar geworden. Und zwar fordert er das zuerft, da ja Chriftus 
uns das Liebesgebot gegeben hat, und dasſelbe feiner erfüllen wird, der nicht 
überzeugt ift, daß Chrifti Gebot, eben weil er der gottgleiche Sohn ift, das 
Gebot Gottes ſelbſt if. Johannes meint daher, der grundlegenden Bedeutung 
des Glaubens durchaus feinen Abbruch zu tun, wenn er im Halten der gött- 
lichen Gebote, und insbejondere in der Liebe, den Beweis unſers Heilsftandes 
fieht. Er kann alfo ſehr wohl fagen, wie er 2,5 gejagt, daß man am 
Halten der Gebote Gottes da3 Bleiben in Gott erkennt, aber er fügt jet noch 
Die andere Seite unferer Gottesgemeinſchaft hinzu, daß Gott in uns ift, wie 
ja Jeſus immer von feiner Oottesgemeinfchaft fagte, daß er im Water fei und 
der Vater in ihm. Denn e3 liegt in der Natur der Sache, daß, wer mit all 
jeinem Sinnen und Denken, Dichten und Trachten ſich in Gott verſenkt, bei 
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dem auch Gott der Mittelpunkt feines ganzen geiftigen Lebens wird, ihn in 
allem bejtimmt und jo auch das Halten feiner Gebote in ihm wirft. Es 
wird aljo die eigentliche Aufgabe unjeres Briefes fein, zu zeigen, wie aus 
dem Sein Gottes in uns und nur aus ihm die Erfüllung jenes Doppelgebots 
des Ölaubens und der Liebe fließt und diefelbe darum allerdings die Bürg- 
ihaft des Geins Gottes in una und der Grund unferer Heilsgemwißheit fein 
kann. Er geht dabei aber zunächit aus von der Erfahrung, daß Gott ung 
den Geiſt gegeben hat, weil wir in dem Gein feines Geiftes in und am 
liherften de3 Seins Gottes in uns innewerden, und wird daher nachweifen 
müjjen, daß unjer Glauben, wie unfer Lieben aus dem Geifte und 
nur aus ihn ftammt. r 


4,16 Geliebte, glaubet nicht einem jeglichen Geift, jondern 
prüfet die Geijter, ob jie aus Gott find; denn es find viele faljche 
Propheten ausgegangen in die Welt. Daran jollt ihr den Geift 
Gottes erfennen: Ein jeglicher Geift, der da befennt, daß Jeſus 
Chriſtus in Fleisch gekommen fei, ift au Gott; und ein jeglicher 
Geijt, der da Jeſum nicht befennt, ift nicht aus Gott; und das ift 
der (Geiſt) des Widerchrijts, von welchem ihr gehört habt, daß 
er fommt; und jeßt ift er fchon in der Welt. Ihr jeid aus Gott, 
Kindlein, und habt jie überwunden, weil, der in euch ift, größer 
it, denn der in der Welt ift. Sie find aus der Welt; darum reden 
fie aus der Welt und die Welt hört fie. Wir find aus Gott; wer 
Gott erfennt, der hört und; wer nicht aus Gott ijt, hört uns nicht. 
Daraus erfennen wir den Geiſt der Wahrheit und den Geijt des 
Irrtums. 


Es handelt ſich alſo zunächſt um den Nachweis, daß der Glaube nur 
durch Gott, näher durch den Geiſt Gottes, in uns gewirkt werden kann. 
Sn der Form einer ernften Mahnung gibt der Apoftel den Leſern zubor zu 
bedenfen, man könne doch nicht jedem Geifte ohne weiteres glauben, daß es 
wahr ift, wenn er fich für göttlichen Geift ausgibt, man müſſe vielmehr erft 
prüfen, ob derfelbe wirklich aus Gott fei. Denn e3 gibt ja tatfächlich auch viele 
falfhe Propheten, die nur Yügenhafterweife behaupten, vom göttlichen Geiſte 
getrieben zu fein, wenn fie eine öffentliche Wirkſamkeit beginnen, während 
fie don einem widergöttlichen Geifte getrieben merden. Aber freilich bedarf 
e3 zu folder Prüfung eines Maßſtabes, und den gibt ihnen der Apoftel an 
die Hand. Es ift das Belenntnis zu Jeſu Chrifto al3 dem in Fleiſch Auf- 
getretenen. Denn das ift die grundlegende Heilstatjache, ohne deren An— 
erfennung e3 für den Apoftel fein Chriftentum gibt. War der in menſchlichem 
Fleiſch und Blut erfchienene Jeſus nicht der verheißene und von Ewigkeit her 
lebende Chriftus, fo war er auch nicht der gottgleiche Sohn, in dem man den 
Bater jehen und hören, alfo die volle Gottesoffenbarung ſchauen konnte. Aber 
der Apoftel redet ausdrücklich vom Belennen; mit dem Munde befennen Tann 
doch der Geift nur, wenn er einen Menfchen treibt, e3 zu fun. Dann muß 
er aber in ihm zunächit den Glauben wirken an jene Heilstatfache und einen 
fo freudigen, zuverſichtlichen Glauben, daß er e3 gar nicht laſſen kann, den- 
felben auch andern gegenüber zu befennen. Und damit ift bereit3 bemiejen, 
was der Apvftel beweiſen will, daß der Geift aus Gott und damit Gott felbit 
allein den Glauben an den Namen Jeſu Chrifti wirkt, welcher das erfte Grund- 
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gebot (3,23) erfüllt. Aber diefen Glauben ausdrücklich zu befennen, hat man 
doc nur Anlaß, wenn man ihm einem Gegenfag gegenüber aufrecht erhält, 
darum Handelt es ſich Hier nicht um den erften Anfang des Glaubens, jondern 
um den Glauben, der fich direft der Behauptung der faljchen Propheten ent— 
gegenftellt. Denn daß der Geift, der dieſe treibt, nicht aus Gott iſt, erfennt 
man ja daran, daß er den von der Gemeinde befannten Jeſus nicht befennt. 
Es fommt bier gar nicht darauf an, mas fie von ihm ausfagen, was jie 
fich für Vorftellungen von diefem Jeſus machen, ob fie etwa annehmen, daß 
er ſich vorübergehend mit einem himmliſchen Wejen, das fie Chrijtus nennen, 
verbunden Habe; mit der Fleifchwerdung de3 ewigen gottgleichen Sohnes in 
Jeſu, der nur darum der Chrift, d.h. der Heilsmittler ift und heißt, leugnen 
fie den gejchichtlichen Sejus, der uns das Heil gebracht hat, und jegen an 
feine Stelle ihre Wahngebilde, die und doch nichts helfen Fünnen. Eben darum 
ift diefer Geift der Geift des Antichrift; denn es kann doch Feine entichiedenere 
Feindfchaft gegen den wahren Chrift geben, als wenn man den, der e3 wirklich 
ift, entthront, um feine Wahngebilde von einem Chriftus auf dejfen Thron 
zu jeßen. Sie haben ja von dem Antichrift gehört, in dem die Chriftusfeindichaft 
ihren Gipfelpunft erreichen fol. Nun, in dem Geift, der jene falfchen Propheten 
treibt, ijt jener Gipfelpunft erreicht und darum der Antichrift erjchienen. 

Daß aber die Lefer aus Gott find, von dem her ihnen der Geiſt gefommen, 
4 der fie Sefum im Gegenfag zu diejen Srrlehrern befennen lehrt, das erhellt 
ja aus der Tatfache, daß fie diefelben überwunden, d.h. zum Austritt aus 
der Gemeinde genötigt haben. Denn in dem antichriftlichen Geiſt trat natürlich 
der Teufel verjucheriih an jie heran, um fie zu verführen; größer an Macht 
al3 er ift aber nur Gott, und jomit muß er e3 gewejen fein, der fie trieb, 
an jenem Ölauben der Srrlehre gegenüber in treuem Befenntnis feitzuhalten 
und in jenen falſchen Propheten den Teufel jelbjt zu überwinden. Dies Aus— 
ſcheiden derſelben aus der Gemeinde zeigt ja, daß fie derjelben in Wahrheit 
nie angehört haben (vgl. 2,19), ſondern der gottfeindlichen Welt, in melcher 
der Teufel herrſcht. Daher ftammt auch ihre Lehre aus der Welt, die ja 
ihre eigene gottwidrige Weisheit Hat, und die Welt Hört auf fie, weil Dieje 
Weisheit zu ihrem Eigenften gehört, da3 die Welt nach de3 Herrn Wort (vgl. 
Soh. 15, 19) liebhat. Die Apoſtel dagegen, die den fleifchgewordenen Chriſtus 
verfündigen, jind aus Gott, wie ſich daraus zeigt, daß jeder, der durch das 
Schauen Gottes in Chrifto zu feiner Erkenntnis gelangt ift, auf fie Hört, und 
nur die, welche ihm nicht in Chrifto gejchaut Haben und nicht infolgedejjen in 
ihrem ganzen Wejen innerlich durch Gott beſtimmt find, nicht auf ihn Hören. 
Denn wie jene, durch innere Sympathie mit den gleich ihnen innerlich von Gott 
beftimmten Apofteln getrieben, ihre VBerfündigung hören, die fie zum Fefthalten 
am Belenntnis treibt, jo fehlt dieſen jede Empfänglichleit dafür. Daran erkennt 
man aber nur aufs neue den Unterfchied zwifchen dem Geift der Wahrheit 
und dem Geift des Irrwahns. Der Geift, welcher die Gott Erfennenden treibt, 
die Wahrheit zu hören, welche die Apoftel verfündigen, fann nur der Geift 
der Wahrheit fein, während der Geift, welcher die Welt treibt, die falſchen 
Propheten zu hören, der Geift des Irrwahns if. Darum haben die Lefer an 
ihrem Hören der Apoftel, wie an ihrem Felthalten am Bekenntnis zu dem von 
diejen verfündigten Jeſus die Gewähr, daß fie im Heilsftande ftehen, meil 
Gott jelbft, der durch den Geift der Wahrheit in ihnen ift, fie treibt, das 
erjte Grumdgebot de3 Glaubens an den Namen des Sohnes Gottes zu erfüllen. 


Denn ohne diefen Glauben würden fie nicht die Apoftel hören und ihre Lehre 
befennen. 
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4,15 Geliebte, laſſet uns einander lieben; denn die Liebe 7 
ijt aus Gott, und jeder, der liebt, ift aus Gott gezeugt und kennt 
Gott. Wer nicht Liebt, der hat Gott nicht erkannt; denn Gott ift s 
Liebe. Darin iſt die Liebe Gottes fund geworden in ung, daß Gott 9 
jeinen eingebornen Sohn gejandt hat in die Welt, daß wir durch 


ihn leben jollen. Darin jteht die Liebe, nicht daß wir Gott geliebt 10 


haben, jondern daß er uns geliebt hat und gejandt Hat feinen 
Sohn als Sühne für unfere Sünden. Geliebte, hat uns Gott 
aljo geliebt, jo müjjen auch wir uns untereinander lieben. Nies ı 
mand hat Gott jemals gejehen. Wenn wir uns untereinander 
lieben, jo bleibt Gott in uns, und feine Liebe ift vollendet in uns. 
Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in ung, weil 
er uns von jeinem Geijt gegeben hat. 


fe 


— 


Auch den Beweis dafür, daß die Erfüllung der zweiten Seite jenes 
Doppelgebots (3, 23), nämlich des Liebesgebots, nur aus dem Geiſte ſtammen 
kann, den uns Gott gegeben und deſſen Beſitz uns des Seins Gottes in uns 
und damit unſers Heilsſtandes gewiß macht, beginnt der Apoſtel in der Form 
einer Mahnung zum gegenſeitigen Lieben, da es ihm ja überall nicht um lehr— 
hafte Auseinanderjegungen, jondern um die Einwirfung auf das chriftliche 
Zeben feiner Leſer zu fun ift. Mber er geht jofort zu der Betrachtung über, 
daß Dies gegenfeitige Lieben, wie alles Lieben, aus Gott herſtammt, jo daß 
jeder, der Liebe übt, aus Gott gezeugt fein und darum Gott erkannt haben muß, 
was ja die notwendige Vorausjegung der Zeugung aus Gott if. Nun ftammt 
aber alles chriftliche Erkennen aus dem Geift (vgl. 2,20f. 27), jo daß, wenn 
die Erfüllung des Liebesgebot3 aus der Zeugung aus Gott und in lebten 
Grunde aus der Erfenntnis Gottes ftammt, fie eine Wirfung des Geiftes ift. 


Wer nicht Tiebt, der kann mit dem Erfennen Gottes noch gar feinen Anfang s 


gemacht haben, weil das wahrhaft erfannte Weſen Gottes, wie e3 ung in 
Chriſto offenbar geworden, Lieben if. Dabei ift vorausgejegt, daß das wahr— 
haft erfannte Weſen Gottes unſer Wejen notwendig zu einem ihm gleichen 
beftimmen muß; und da Sohannes dieſes Beltimmtmwerden unſers Weſens durch 
das göttliche eben die Zeugung aus Gott nennt, jo kann dasſelbe nur durch 
da3 vom Geift gewirkte Erfennen Gottes vermittelt fein. Da3 bis dahin uns 
Ichlechthin unbefannte Lieben Gottes, welches fein Wejen ausmacht, it zwar 
tatſächlich und geſchichtlich kundgemacht worden in der Sendung des Sohnes, 
aber in unferm Inneren kann es doch wieder nur fundgemacht werden, wenn 
una ber Geift diefe Tatjache vollfommen verftehen lehrt. Er lehrt uns aber, 
daß der, welchen Gott fandte, fein eingeborener Sohn, alfo der höchſte Gegen- 
ftand feiner Liebe, war; daß Gott aljo mit diefer Sendung uns das denkbar 
höchfte Liebesopfer gebracht Hat. Er hat e3 aber gebracht für die gottfeindliche 
Welt, die doch feine Liebe am wenigſten verdiente, um den höchiten Liebes— 
zweck an ihr zu erfüllen und fie durch den Sohn zum Leben zu führen. In 


dieſer Liebesoffenbarung Gottes erkennen wir aber nicht nur fein Lieben, 10 


fondern das Weſen der Liebe überhaupt, weshalb oben gejagt werden konnte, 
daß alles Lieben aus ihm ftammt. Denn das Wefen des Liebens ift doch noch 
nicht verwirklicht in unferm ſchwachen und mangelhaften Geliebihaben Gottes, 
wie e3 ja in allen Frommen fchon vor Chrifto irgendivie verwirklicht fein 
mußte, fondern in Gottes Lieben, wie er es uns durch die Sendung des Sohnes 
erwieſen hat und mie e3 ſich am glänzendften offenbart in der Hingabe des— 
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Text 4,14—21 Der erfte Brief Johannis Erläuterung 4,10—14 


jefben in den Sühntod. Auch unfer gegenfeitiges Lieben, zu dem der Apoftel 
11 ermahnt hat und immer wieder ermahnt, ift doch nichts anderes al3 die pjlicht- 

mäßige Nachbildung de3 göttlichen‘ Liebens, in dem aljo allein das Wejen der 

Liebe und damit Gottes eigenftes Weſen Fund wird. 
12 Kun aber ſpricht e8 der Mpoftel geradezu aus, daß ja göttliches Weſen 
niemand jemals geſchaut Hat, alſo auch nicht fein Wejen ald Lieben. Dennoch 
behauptet ex, daß, wenn mir einander lieben, dies uns die Gewähr dafür ift, 
daß er mit feinem eigenften Wefen in uns bleibt und uns andauernd zu 
gleichem Lieben beitimmt. Sa, er geht jogar dazu fort, zu behaupten, daß 
er diejes fein Liebeswefen auch in uns verwirklicht. Wie fönnen wir das 
willen, da doch fein Wefen, wie e8 im Lieben befteht, niemand gejchaut hat? 
Darum fließt er damit, daß mir im gegenfeitigen Lieben unfere Gottes— 
gemeinjchaft, wonach er in uns ift, wie wir in ihm, nur erfennen, weil 
er und von jeinem Geift gegeben hat. Wenn dieſer fein Geift uns bezeugt, 
daß Gott es ift, der feine höchſte Liebe offenbart, indem er fein Liebeswejen 
in ung verwirklicht, dann wiſſen wir, daß auch die Erfüllung des Liebesgebots 
von Gott felbft in uns gewirkt wird. In uns wirken kann er aber nur, wenn 
Gott in uns bleibt, weil wir in ihm bleiben, wenn wir uns alſo im Heils— 
ftande der Gottesgemeinjchaft befinden. So jchließt der Apoftel mit der Rück— 
fehr zu 3,24 den Beweis ab, daß allerdings in der Erfüllung des Doppelgebots 
de3 Glaubens und der Liebe die Gewähr unſers Heilsftandes liegt, jofern nur 
der Geift, durch den Gott in uns lebt und wirkt, uns das Bekenntnis des 
Glaubens gegen alle Irrlehre aufrecht erhalten und das gegenfeitige Lieben 
al3 Ausfluß des göttlichen Liebens, das fi) an uns vollendet, erkennen lehrt. 


1 


= 


4,1021 Und wir haben gejehen und bezeugen, daß der Vater 
ı5 den Sohn gejandt hat als Heiland der Welt. Wer irgend befennt, 
daß Jeſus der Sohn Gottes iſt, in dem bleibt Gott und er in Gott. 
16 Und wir haben erfannt und geglaubt die Liebe, die Gott in ung 
hat. Gott ijt Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in 
17 Gott und Gott in ihm. Darin ijt die Liebe vollendet unter ung, 
damit wir eine Freudigfeit Haben am Tage de3 Gerichts; denn 
ıs gleichiwie jener ijt, jo find auch wir in diefer Welt. Furcht iſt nicht 
in der Liebe, jondern die völlige Liebe treibt die Furcht aus, 
weil die Furcht (ihre) Strafe Hat. Wer fich aber fürchtet, der ift 
ı9 nicht völlig in der Liebe. Wir lieben, weil er uns zuerft geliebt 
20 hat. Sp jemand jpricht: Sch liebe Gott, und feinen Bruder haft, 
der ijt ein Lügner; denn wer feinen Bruder nicht liebt, den er 
2ı jieht, der kann Gott nicht Lieben, den er nicht fieht. Und dies 
et haben wir von ihm, daß, wer Gott Yiebt, auch feinen Bruder 
iebe. 


Der Apoſtel ſchlägt noch einen andern Weg ein, um den Beweis für die- 
ſelbe Wahrheit zu führen, daß Glauben und Lieben die Gewähr unſers Heils— 
ftandes fei, den Beweis aus der Chriftenerfahrung. Er geht dabei 
von der Erfahrung der erſten Gläubigen, der Augenzeugen des Lebens Jeſu, aus, 
mit denen fich der Apoftel, wie 4, 6, zuſammenſchließt. Denn diefe haben 

14 mit eigenen Augen gejchaut und bezeugen e3 aus eigener Erfahrung, daß der 
Dater den Sohn gefandt hat als Erretter der Welt. Ihnen brauchte es nicht 
erjt der Geift zu offenbaren, daß Jeſus der Sohn Gottes war, fie haben es ja 
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wieder und immer mieder aus feinem Munde gehört, daß der Vater ihn gefandt 
habe, und daß der Zweck feiner Sendung die Errettung der Welt war. Daher 
können jie e3 bezeugen, daß der, welcher den Sohn geliebt hat, ehe der Welt 
Grund gelegt war (vgl. Joh. 17,24), und in feiner Sendung der Welt das 
höchſte Liebesopfer gebracht hat (vgl. Soh. 3, 16f.), feinem Wefen nach Liebe 
fei. Aber wer irgend der Irrlehre gegenüber Jeſum als der gottgleichen Sohn 
befennt, in dem bleibt ja, wie wir fahen, Gott, da nur er durch feinen 
Geijt dies Bekenntnis wirken kann, was wieder jein Bleiben in Gott, fein ftetes 
Sichverjenfen in die Gottesoffenbarung in Chriſto vorausſetzt. So kann nun der 
Apoftel ſich mit den Lefern, die ja in diefem Bekenntnis geblieben find, wie mit 
den Augenzeugen, zuſammenſchließen, da auch ihre Erkenntnis des göttlichen 
Liebens durch die Hinzugetretene zuverfichtliche Überzeugung zu einer vollfommenen 
geworden ijt, wie Jeſus e3 einft von feinen Jüngern fagte (vgl. Joh. 17,8). 
Aber jest Handelt es fich nicht mehr bloß um das gläubige Erkennen einer Tat- 
ſache oder einer in ihr offenbar gewordenen Wahrheit, jondern um die eigene 
Erfahrung. Denn daß die Liebe Gottes in ihnen jelbft ihre Wirkſamkeit Hat, 
das erfahren fie ja darin, daß er e3 ijt, der fein eigenes Liebesweſen in 
ihnen und ihrem Lieben verwirklicht. Nun kann e8 der Apoftel noch einmal 
wie triumphierend ausrufen: Gott ift feinem Weſen nach nichts anderes als 
Sieben. Wer aljo im Lieben bleibt, der bleibt in Gott, und Gott, deifen Weſen 
eben Liebe ift, in ihm. Er bedarf feines meiteren Beweijes dafür, daß er fich 
duch die Erfüllung des Liebesgebot3 in der Gottesgemeinfchaft und damit im 
Heilsftande befindet. 

Aber nun Tann der Apoſtel noch) einen Schritt weitergehen. Wenn in 
diejem gottähnlichen Lieben das Lieben zur Vollendung gefommen ift inmitten 
der gläubigen Befennergemeinde, jo hat das Gott eben in ihr gewirkt, damit 
fie nit nur für die Gegenwart die mit der Heilsgewißheit gegebene Freudigfeit 
habe, jondern auch eine Freudigfeit am Tage de3 Gerichtd. Denn, wenn fie, 
obwohl noch in der Welt lebend, in derjelben Gottesgemeinjchaft ftehen, die 
Sefus immer von fi) ausfagte (vgl. zu 3,24), und die jegt natürlich erſt recht 
in feinem himmlischen Leben ihn mit Gott verbindet, dann können fie ja gar 
nicht mehr dent Gericht verfallen, dem die gottfeindliche Welt verfällt. Auf ihr 
Verhältnis zu Gott, das, wenn ihre Weſen überhaupt Lieben ift, natürlich in 
erjter Linie Liebe zu Gott ift, ſoll es ja angewandt werden, wenn Johannes 
fagt, daß Furcht, die den andern flieht, nicht in der Liebe ift, die nach ihm 
verlangt, daß die vollfommene Liebe die Furcht nicht nur nicht in fich hat, 
fondern fie auch nicht neben jich duldet, fie ganz und gar außtreibt, weil die 
Furcht ihre Strafe eben darin hat, daß fie das Liebesverhältnis ftört und dem 
Genuß desjelben trübt. Iſt alfo ihre Liebe zur Vollkommenheit gelangt, jo 
kann von einer Furcht vor dem Richter nicht mehr die Rede fein. Damit ift 
natürlich nicht gejagt, daß fie ſich auf ihre Lieben al3 ihre Leiftung und ihr 
Berdienft vor dem Richter berufen werden; denn da3 tft ja die Erfahrung aller 
Ehriften, daß das Lieben, das fie als folche charafterifiert, nicht in ihnen ſelbſt 
ihren Anfang genommen hat, fondern nur eine Wirfung der Liebe ift, die ihnen 
Gott zuerſt erwiefen hat. Dies Lieben aber, das vorher zunächſt als Liebe zu 
Gott gedacht war, ift ja immer zugleich Gottesliebe und Bruderliebe. Denn daß 
die Behauptung einer Liebe zu Gott, die mit dem Bruderhaß vereinbar ift, 
eine bewußte Unmahrheit, alfo Lüge, ift, erhellt ja daraus, daß die Bruderliebe, 
deren Gegenftand uns täglich vor Augen ift, ſoviel Leichter ift als die Liebe 
zu Gott, den wir nicht gejehen Haben noch jehen, daß aljo, wo jene fehlt, dieſe 
unmöglid) vorhanden fein kann. Aber die Untrennbarfeit beider beruht ja auch 
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Text 5,16 Der erfte Brief Johannis Erläuterung 4,21—5,3 


auf dem ausdrücklichen Gebote Gottes, der die Liebe zum Nächſten ganz gleich 
dringend mit der Gottesliebe gefordert hat (vgl. Mith. 22, 37ff.), jo daß die 
Erfüllung feiner Gebote, welche Die Gewähr unferer Heilsgewißheit ift (vgl. 
3,23f.), gar nicht ftattfindet, wenn eine ohne die andere if. 


5,16 Seder, der glaubt, daß Jeſus der Chriſt ijt, der ijt aus 
Gott gezeugt; und jeder, der liebt den, der ihn gezeugt hat, der 


liebt auch den, der aus ihm gezeugt ift. Daran erfennen wir, daß 


wir die Kinder Gottes Tieben, jobald wir Gott lieben und jeine 
Gebote Halten. Denn das ijt die Liebe zu Gott, daß mir jeine 
Gebote Halten, und feine Gebote jind nicht ſchwer. Denn alles, 
was aus Gott gezeugt ift, überwindet die Welt, und unjer Glaube 
ift der Gieg, der die Welt überwunden hat. Wer ijt aber, der die 
Welt überwindet, wenn nicht der, welcher glaubt, daß Jeſus der 
Sohn Gottes ift? Diejer ift es, der gefommen ift durch Wajjer 
und Blut, Jeſus CHriftus, nicht im Waſſer allein, jondern im 
Waſſer und Blut. 


Offenbar will nun der Apoftel zu dem andern Teil feines Beweiſes über- 
gehen, wonad) das Glauben, mie das Lieben, die Gewähr unſers Heils- 
ftandes ift, und denjelben ebenſo aus der eigenen Erfahrung des Gläubigen 
führen. Wenn er dabei von dem Satze ausgeht, daß jeder, welcher glaubt, daß 
Jeſus der Chrift ift, von Gott gezeugt ift, jo it zu erwägen, daß Dabei, 
wie 4,15, nicht an den Ölaubensanfang gedacht ift, fondern an den der Irrlehre 
gegenüber, welche den Menjchen Jeſus von dem himmlischen Chriftus unterjchied, 
aufrecht erhaltenen Glauben. Dies andauernde Glauben, wodurch immer wieder 
die Slaubenzforderung erfüllt (vgl. 3,23) und die Verfuchung durch die Srrlehre 
überwunden wird, kann nur Gott jelbft in uns wirken duch jenen Alt, den 
Sohannes die Zeugung aus Gott nennt. Das führt aber den Apoftel noch 
einmal darauf zurüd, daß er ja ebenjo alles Lieben von einer Zeugung aus 
Gott abhängig gemacht hatte (vgl. 4,7), da fich daraus ein neuer Beweis 
ergibt für die eben befprochene unzertrennliche Zufammengehörigfeit der Gotte3- 
und der Bruderliebe. Denn es ift ein Naturgejeg, daß jeder, der feinen Erzeuger 
liebt, auch) die von ihm Miterzeugten liebt, der Sohn die Geſchwiſter ebenſo 
wie den Vater. Und aus dieſem Naturgeſetz erfennen wir, daß, wann und fo 
oft wir Gott wirklich Tieben, wir auch die Kinder Gottes lieben. Da dieſes 
Naturgeſetz aber ausdrücklich durch) das Gebot Gottes feine Sanktion erhalten 
hat, fügt Sohannes Hinzu, daß dasjelbe nur dann vollitredt wird, wenn unfere 
Liebe zu Gott fi im Tun feiner Gebote bewährt. Das muß aber immer 
und überall der Fall fein; denn in dem Halten feiner Gebote bejteht ja eben 
die Liebe zu Gott (vgl. 2,5), anders als dadurch können wir ihm unfere Liebe 
gar nicht beweilen. Wenn Johannes bemerkt, daß feine Gebote nicht ſchwer 
find, fo gilt daS eben nur von denen, die Gott Tieben, da fie für den natürlichen 
Menfchen eine fchwere, ja eine die Kraft desjelben weit überfteigende Laft 
find. Aber das zeigt ja nur, daß der natürliche Menſch Gott fo wenig Tieben, 
wie feine Gebote halten Fan. Es muß erft von Gott ein neues Leben in ihm 
erzeugt fein. Deshalb fagte Johannes B.1, daß alles Lieben Gottes, wie alles 
Lieben der Brüder (ja, wie alle Erfüllung feiner Gebote) nur aus jener Beugung 
aus Gott hervorgeht. Und damit ift er zu’ feinem Ausgangspunkt zurückgekehrt. 
Denn von dem Feſthalten des Glaubens der Irrlehre gegenüber fagte er ja 
ebenfo, daß e3 nur die Folge der Zeugung aus Gott fein kann. Nun kann 
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Text 5,6—12 Der erite Brief Johannis Erläuterung 5,3—6 


er, beides zufammenfafjend, jagen: Alles, was aus Gott gezeugt ift, überwindet 


die Welt. Die aus Gott gezeugte Liebe überwindet alle von der Welt ausgehenden a 


Reizungen zur Eigenliebe, wie die Verfuchung zur Übertretung irgendeines andern 
Gebotes Gottes; und der aus Gott gezeugte Glaube überwindet alle Verführung 
zur Irrlehre, die von den falichen Propheten der Welt ausgeht. In diejer 
Kraft der Weltüberwindung liegt der ficherite Beweis, daß unſer Glauben, wie 
unjer Lieben, aus einer Gotteswirfung ftammt, welche zeigt, daß wir uns im 
der Gottesgemeinſchaft, aus der fie allein hervorgehen kann, und alfo im 
Heilsftande befinden. 

Aber Hier ſoll nun eben fpeziell vom Glauben geredet werden, und da hat 
fi) die Kraft der Weltüberwindung bereit3 bewiejen in der Tatfache, daß die 
Leſer (und der Apoftel mit ihnen) die Srrlehrer ausgeftoßen haben. Ihr 
gemeinjamer Glaube hat tatſächlich den Sieg über die aus der gottfeindlichen 
Welt ſtammende Srrlehre Davongetragen. Und was war da3 für ein Glaube, 
der dieſe Kraft der Weltüberwindung bewies? Es war der aus der Zeugung 
aus Gott jtammende Glaube, daß Jeſus der gottgleiche Sohn Gottes if. Nun 
wird e3 ganz klar, daß diejer Gegenftand des Glaubens im Gegenfab gegen 
die Irrlehre betont ift. Denn feierlich wird herborgehoben, daß dieſer Jeſus, 
von dem jeder Öläubige überzeugt ift, daß er Gottes Sohn fei, fein anderer 
it, al3 der, deffen gejchichtliches Auftreten fich duch Waffer und Blut hindurch 
bewegt hat, alfo mit feiner Taufe im Jordan begann und mit feinem blutigen 
Tode am Kreuze endete. Die gejchichtliche Perſon, welche dadurch gekennzeichnet 
wird, ijt es, welche die Gemeinde al3 ihren Heilsmittler bezeichnet, indem fie 
ihn Jeſus Chriſtus nennt. Die Srrlehre dagegen fcheidet zwischen dem Menfchen 
Jeſus und den himmlischen Chriftus, der ſich wohl in der Taufe mit ihm verband, 
aber vor feinen SFreuzestode von ihm trennte. Sie kann alfo allenfalls noch 
zugeben, daß Jeſus Chriftus duch das Waſſer Hindurchging, aber nimmermehr 
durch das Blut, das er vergoß, da nur der Menſch Jeſus, den der himmlifche 
Chriſtus bereits verlaffen hatte, jterben fonnte. Der Gemeinde aber Liegt für ihren 
Glauben alles daran, daß jener ewige Heilsmittler es war, der al3 Menfch für uns 
am Kreuze ftarb, weil durch feinen Sühntod ja die Grundlage zu allem gelegt ift, 
was unfer Heil ausmacht; denn ohne GSündenfühne gibt e3 feine Gemeinſchaft 
mit Gott, wie er fie begründen mollte. 


5,612 Und der Geift ift es, der (daS) bezeugt, weil der Geift 
die Wahrheit ift. Denn drei find, die da zeugen, der Geift und das 
Wafjer und das Blut, und die drei find einig, Wenn wir der 
Menſchen Zeugnis annehmen, fo ift Gottes Zeugnis größer; denn 
Gottes Zeugnis ift das, das er gezeugt Hat von jeinem Gohne. 
Wer da glaubt an den Sohn Gottes, der Hat das Zeugnis in jeinem 
Inneren. Wer Gott nicht glaubt, der hat ihn zum Lügner gemacht, 
meil er nicht geglaubt hat an das Zeugnis, dag Gott von jeinem 
Sohne gezeugt hat. Und das ift das Zeugnis, daß Gott uns ewiges 
Leben gegeben hat, und diejes Leben ift in feinem Sohne. Wer 
den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der Hat das Leben nicht. 


Soll diefer Glaube die Welt überwinden, nicht nur im einzelnen, der die 
Verſuchung zur Irrlehre befiegt, fondern auch den Unglauben der Welt jelbft, 
indem fie befehrt wird, fo bedarf er der Zeugen für das, was er behauptet. 
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Der erfte Brief Johannis Erläuterung 5,6—12 


Auf diefes Zeugnis für den wahren Glauben an die Gottesſohnſchaft des 
gefchichtlichen Jeſus geht der Apoftel aber nur ein, weil es ihn zu dem Gipfel⸗ 
punkt ſeines Nachweiſes führt, daß wir in der eigenen Erfahrung des Gläubigen 
die Gewähr unſers Heilsſtandes haben. Zunächſt iſt dies Zeugen von 
sihm, wie Jeſus ſelbſt ſagt (vgl. Joh. 15, 26), die eigentümliche Aufgabe des 
Geiftes, derweil er, nicht anders wie Jeſus felbft (vgl. Joh. 14, 16), Der 
Bermittler der Wahrheit ift, die er aus unmittelbarer Anſchauung fennt (ogl. 
Joh. 16, 13), und darum von ihr zeugen kann. Aber nach alter Rechtsregel 
7 gehören zur Feftftellung der Wahrheit zwei oder drei Zeugen (vgl. 5. Moſ. 17, 6. 
19,15). Hier haben nun erft ganz jpäte Terte aus der lateinijchen Überjegung 
die Worte von den drei Zeugen im Himmel (der Vater, dad Wort und der 
heilige Geift), denen gegenüber die im urfprünglichen griechiſchen Terte allein 
genannten drei als Zeugen auf der Erde bezeichnet werden, eingefchaltet. Auch 
Luther hatte fie urjprünglich in feiner Überfegung nicht, fie find erſt jpäter 
in diejelbe eingefchoben. Sie find dem Bufammenhange völlig fremd, mo aus— 
8 drüdlich neben dem Geift als Zeugen nur das Waſſer und das Blut genannt 
werden, die auf das eine Ziel gerichtet find, die Gottesſohnſchaft Jeſu zur be= 
zeugen. Gemeint find die gefchichtlichen Tatjachen der Taufe und des Todes 
Sefu, und da diefelben nur durch die Augenzeugen bezeugt werden fünnen, jo 
fehrt der Schluß diefes Abſchnitts zu feinem Anfang zurüd, der ebenfall3 von 
dem Zeugnis der Augenzeugen ausging (4,14). Wiefern aber die Taufe die 
Gottesfohnichaft Jeſu bezeugte Durch das Herabkommen des Geiftes, zeigt Joh. 
1, 32; und wiefern der blutige Tod, die Erzählung vom Lanzenftich Joh. 19, 34. 37. 
Die Übereinftimmung diefer drei Zeugen verbürgt die Wahrheit des Geiftes- 
9 zeugniſſes. Wenn man nun ein bon drei Zeugen befräftigtes Zeugnis von 
Menſchen als rechtögültig annimmt, jo muß doc das Zeugnis Gottes noch 
viel größer fein an Beweiskraft. Ein folches Gotteszeugnis Tiegt aber in jenen 
drei Zeugen bor, in denen Gott ſelbſt über feinen Sohn Zeugnis abgelegt hat. In 
betreff des Geifteszeugniffes ift das ja von ſelbſt Elar, da im Geifte nur Gott 
jelbft xedet und wirft (vgl. 3,24). Aber auch das Zeugnis des Waſſers 
beruht auf einem ©otteswort, jofern er ja dem Täufer gejagt hatte, der, auf 
welchen er den eilt werde herabfommen ſehen, jei der Heilsmittler (vgl. 
Joh. 1,33), und ebenfo das Zeugnis des Blutes auf einem Gotteswort de3 
Alten Teftaments (vgl. Joh. 19, 37), das ja von Chrifto zeugt (vgl. Joh. 5, 39). 
Freilich — und damit fommt Johannes auf den Hauptpunft — der Gläubige, 

der da3 Grundgebot 3,23 befolgt, bedarf folcher Zeugniffe nicht; er hat das 
geugnis für die Gottesfohnfhaft Jeſu in feinem Inneren. Der 
Ungläubige kann diefes Zeugnis nur darum nicht empfangen, weil er eben 
dem Gotteszeugnis in jenen drei Zeugen nicht geglaubt hat und nicht glaubt, 
damit aber Gott zum Lügner macht, da man doch nur das Zeugnis eines 
Lügner nicht glauben darf. Ein folder Frevler an Gott kann freilich jenes 
Beugnis, das der Gläubige in feinem Inneren hat, nicht empfangen; denn Dies 
befteht darin, daß Gott dem Gläubigen in und mit feinem Glauben ewiges 
Leben, und zwar in feinem Sohne, tatfächlich bereit3 gegeben hat, jofern der— 
jelde in dem Sohne Gott ſelbſt fchaut und damit die volle Geligfeit, die wir 
im Jenſeits erwarten, jchon gegenwärtig genießt. Noch einmal fagt der Apoftel, 
daß, mer jo im Glauben den gottgleichen Sohn hat, damit dag Leben hat, 
das der Ungläubige nie empfangen kann. Denn damit vollendet fich der Beweis, 
daß die Erfüllung der Ölaubensforderung (3, 23) die höchſte Gewähr des Heils- 
ſtandes mit ſich bringt in dem tatfächlichen Beſitz des Heils, mit dem ja für 
Zeit und Emigfeit über Leben und Tod, Heil und Berderben entjchieden ift. 
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Text 5,18—21 Der erſte Brief Johannis Erläuterung 5,13—18 


5,1721 Solches habe ich euch gejchrieben, damit ihr wißt, daß ı3 


ihr ewiges Leben habt, als denen, die da glauben an den Namen 


des Sohnes Gottes. Und das ift die Sreudigfeit, die wir zu ihm ı 


haben, daß, jo wir etwas bitten nach jeinem Willen, er uns hört. 


Und wenn mwir wijjen, daß er ung Hört, was wir auch bitten, fo ı5 


wiſſen wir, daß mir die Bitten Haben, die wir von ihm erbeten 
haben. Wenn einer feinen Bruder fündigen fieht eine Sünde nicht 
zum Tode, der wird bitten und ihm Leben geben, nämlich denen, 
die nicht zum Tode fündigen. Es gibt eine Sünde zum Tode, von 
der jage ich nicht, daß man bitten ſoll. Jedes Unrecht ift Sünde, 
und es gibt Sünde nicht zum Tode. Wir wiſſen, daß der aus 
Gott Gezeugte nicht füindigt, jondern der (einmal) aus Gott gezeugt 
ijt, bewahrt fich jeldft, und der Arge taftet ihn nicht an. Wir 
wiſſen, daß wir aus Gott find; und die ganze Welt liegt im Wrgen. 
Wir wijjen aber, daß der Sohn Gottes gefommen ift und hat uns 
Verjtändnis gegeben, daß wir erfennen den Wahrhaftigen. Und 
wir find in dem Wahrhaftigen, in feinem Sohne Seju ChHrifto. 
Diejer ift der wahrhaftige Gott und ewiges Leben. 

Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern! 

Sm Briefſchluß fagt e8 der Apoftel ausdrüdfich, daß der Zweck feines 
Schreibens war, den Lejern zum Bewußtſein zu bringen, wie fie im Glauben 
an das, was der Name des Sohnes Gottes jagt, bereit3 ewige Leben haben. 
Damit ift ja aber die Frage beantiwortet, von der die Haupterörterung des 
Briefes ausging (3,21), wovon unfere Freudigfeit im Verkehr mit Gott, 
unfere Heilsgemwißheit abhängt. Zuletzt ift e8 doch der Glaube, da ja zum 
Lieben immer wieder ermahnt werden muß, mährend der Glaube, mo er da 
ift, unmittelbar den Heilsbeſitz mit ſich bringt, der uns jene Freudigfeit gibt. 
Diejelbe wird auch hier, wie 3, 22, erprobt in der Gebet3erhörung, wobei jelbit- 
verſtändlich das Gebet dem Willen Gottes gemäß, alfo in diejer freudigen Zu— 
verficht der Erhörung geſprochen gedacht ift. Ja, diefe Zuperficht ift fo groß, 
daß wir uns bewußt find, fobald wir beten, das Erbetene bereit3 unmittelbar 
zu bejigen. Selbſt wenn einer feinen Bruder fündigen ſieht und dadurch 
des Heilsbeſitzes verluftig gehen, vermag er ihm durch fein Gebet denfelben 
wieder zu verichaffen, indem Gott in dem Bruder auf fein Gebet Erfenntnis 
der Sünde und Verlangen nad) Vergebung wirken wird. Nur eine Ausnahme 
hat diefe Zuverficht, wenn der Bruder zum Tode gejündigt hat. Es gibt 
nämlich eine Sünde, die endgültig zum Tode führt, das ift der Abfall, d.h. 
die bewußte und gewollte Abkehr vom Glauben und von dem mit. ihm ver- 
bundenen neuen fittlichen Leben. Dafür zu bitten hat der Apoftel nicht auf- 
fordern wollen, meil Gott, der den Menfjchen, wenn er nicht will, zu feinem 
Heil nicht zwingt, dieſe Bitte nicht erhören könnte. Da aber alles, was bon 
der Gott mohlgefälligen Gerechtigkeit abweicht, Sünde ift, fo bleiben ja der 
Fälle genug übrig, wo man die Erhörung des Gebet3, auch für den fündigen 
Bruder, erfahren fann. Freilich kommt für den aus Gott Gezeugten diefer Fall 
eigentlich gar nicht mehr vor. Aber die Gotteswirfung, die wir die Neuzeugung 
nennen, ift ja nicht eine ein für allemal unfer Leben beſtimmende. Immer 
wieder muß der, welcher fie einmal erfahren hat, fi) vor den feindfeligen 
Mächten bewahren, die fie durchkreuzen und zulegt aufheben. Nur das weiß 
der aus Gott Gezeugte, daß der Teufel, von dem ja all jene gefährlichen Einflüſſe 
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Text 1,13 Der erfte u. zweite Brief Johannis Erläuterung 5,18—1,2 


ausgehen, ihm gegenüber ohnmächtig ift, jolange er wirklich fih dor ihnen 
bewahren will. Es Iebt und wirft in ihm eine Gotteskraft, die derjelbe auch 
nicht einmal anrühren, geſchweige denn beſiegen kann. Der aus Gott Gezeugte 
19 iſt und bleibt in feinem ganzen Weſen von Gott her beſtimmt, nur Die 
ungläubige Welt ift ganz und gar in de3 Teufels Gewalt. Der Apoftel wirft 
fih zum Schluß die Frage auf, wie wir das wiſſen können troß Der doc 
fcheinbar damit im Widerfpruch ftehenden immer wieder vorfommenden Günden- 
20 fälle in der Chriftenheit. Aber er verweilt dem gegenüber auf die grundlegende 
Heilstatfache, daß der Gottesjohn ja da ift, mit dem uns die Fähigkeit ver- 
liehen, den zu erkennen, der allein feinem Wejen nach in Wahrheit Gott ift 
(vgl. Joh. 17,3), und mit deſſen Erfenntnis alles Heil gegeben iſt. Aber 
diefer Sohn Gottes ift nit nur da; wir, die Gläubigen, find in ihm, 
der ebenfall3 feinem Wejen nach ift, wa er fein ſoll, der gottgleihe Sohn, 
nicht ein Gebilde unferer Phantafie, fondern der geſchichtliche Jeſus, den wir 
unfern Heilsmittler nennen, weil wir aus ihm immer aufs neue fchöpfen, mas 
wir zu unfern Heil bedürfen. Denn er ift ja felbit der, welcher, weil wir 
in ihm das Weſen des wahrhaftigen Gottes ſchauen, uns das felige Öottjchauen 
vermittelt, welches fchon hier emwiges Leben if. Aber es bleibt dabei, ohne 
21 daß wir bewahren, was wir bejigen, verbleibt e8 uns nicht. Darum fchließt 
der Brief ftatt des üblichen Gegenswunfches mit einer ernften Mahnung. 
Die Zeit war ernft. Es hatte fich gezeigt, wie inmitten der Chriftenheit 
manden an die Stelle de3 wahrhaftigen Gottes, den wir in Chriſto ſchauen, Wahn— 
gebilde traten. Da waren jene falſchen Propheten, welche an die Stelle des fleifch- 
gewordenen Sohnes Gottes ihre Phantafiegebilde von einem Chriftus festen, der 
nicht der geſchichtliche Jeſus war. Da waren die, welche das neue Leben, zu 
dem und der Glaube verholfen, in dem 2o3fein von aller Gebundenheit ar die 
göttlihen Ordnungen fahen. Da waren aud) die, welche im Bemwußtjein der 
Gerechtigkeit, die jie aus Gnaden empfangen, feine Sünde mehr zu haben und 
feiner Bewährung dieſer Gerechtigkeit im Leben mehr zu bedürfen glaubten. 
Alles das jchließt die Mahnung ein: Hütet euch vor den Abgöttern! 


Der zweite Brief Johannis. 


1,173 Der Alte einer erwählten Herrin und ihren Kindern, 

die ich in Wahrheit liebe, und nicht ich allein, jondern auch alle, 
2 welche die Wahrheit erkannt haben, um der Wahrheit willen, die 
sin uns bleibt und bei ung fein wird in Ewigkeit: Gnade, Barm- 
herzigfeit, Sriede von Gott, dem Vater, und von Jeſu Chriſto, 
dem Sohn de3 Vaters, wird mit uns fein in Wahrheit und Liebe. 
1 Auch Hier nennt fi) Johannes nicht, fondern bezeichnet fich nur als den 
legten Vertreter einer älteren Generation, um den her ſchon eine ganz neue 
aufgewachjen. Die, wie 1. Petr. 5,13, als Ermählte bezeichnete Hausherrin ift 
offenbar eine Gemeinde, die nur als Ganzes bon ihren Kindern, d.h. den 
einzelnen Gemeindegliedern, unterjchieden wird, weil jehr wohl von jener gelten - 
kann, wa3 feineswegs von diejen allen gilt. Daß der Apoftel fie in Wahrheit 
liebt, zeigt ſich zunächſt darin, daß diefe Liebe feine individuelle Gefühlsregung 
iſt, ſondern von allen geteilt wird, welche dauernd im Beſitz der Wahrheits- 
2 erfenntni3 find; und jodann darin, daß fie ihnen nicht als Perſonen gilt, 
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Tert 1,4—11 Der zweite Brief Johannis Erläuterung 1,27 


fondern als folchen, in denen die Wahrheit dauernd bleibt und unter denen 
fie darum eine unverlierbare Stätte hat, wie bei denen jelbft, die fie Lieben. 
Darum wird auch der übliche Segenswunſch hier zu einer Verheigung, die diefen 
ebenjo gilt, wie den von ihnen Geliebten. Denn mit dem gemeinfamen Wahrheits- 
bejig muß ihnen ja die gebende Gnade, die Barmherzigkeit, die alle ihre Not 
mitfühlt, und der Friede zuteil werden, den Jeſus den Seinen beim Abfchiede 
verhieß. Daß dieſe Güter nicht nur don Gott, fondern auch von Chrifto her- 
geleitet werden, wird hier ausdrücklich dadurch begründet, daß er der Sohn 
de3 Vaters ift, ohne den diefer nicht? und durch den er alles tut. Daß fie aber 
unter ihnen jein werden, wird auf ihren Wahrheitsbeſitz und ihre Liebesgefinnung 
zurüdgeführt, da, wo Wahrheit und Liebe find, e3 in feiner Beziehung an den 
Bedingungen fehlt, an welche die göttlichen Segnungen einer Chriftengemeinde 
gefnüpft find. 

1,1 Sch bin jehr erfreut, daß ich gefunden Habe unter 
deinen Rindern jolche, die in Wahrheit wandeln, wie wir ein 
Gebot vom Bater empfangen haben. Und nun bitte ich Dich, 
Herrin, indem ich e3 nicht al3 ein neues Gebot fchreibe, jondern als 
das, welches wir von Anfang gehabt haben, daß wir einander 
lieben jollen. Und das ijt die Liebe, daß wir nach jeinen Geboten 
wandeln; dag iſt das Gebot, wie ihr von Anfang gehört Habt, 
daß ihr darin wandeln follt, weil viele Verführer in die Welt 
ausgegangen jind, die nicht befennen Jeſum Chriftum als in 
Fleiſch Kommenden. Das ift der Berführer und der Widerchrift. 
Gehet euch vor, daß ihr nicht verderbet, was wir erarbeitet haben, 
fondern vollen Lohn empfanget. Wer da fortjchreitet und nicht 
bleibt in der Lehre Chriſti, der hat Gott nicht. Wer in der Lehre 
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bleibt, der Hat beide, den Vater und den Sohn. So jemand zu 10 


euch fommt und bringt dieje Lehre nicht, den nehmet nicht ing 
Haus auf und grüßet ihn nicht; denn wer ihn grüßt, macht fich 
teildaftig jeiner böjen Werfe. 

Es hat dem Apoftel große Freude gemacht, als ſich ihm aus Nachrichten, 
die er erhielt, der Befund ergab, daß unter den Gliedern der angeredeten Ge— 
meinde folche jeien, deren Wandel er loben kann. Er jagt mit Abficht nicht, 
wieviele es find; aber der Ausdrud genügt, um zu zeigen, daß es durchaus 
nicht alle waren. Darum eben wendet er fich jegt mit feiner Bitte an die 
ganze Gemeinde Er jagt noch nicht direkt, worum er bittet, weil im Zu— 
ſammenhange liegt, daß fie insgejamt ihm Diefelbe Freude machen jollen durch 
einen den Gebot Gottes, der ja durch Chriftum unfer Vater geworden, ent- 
iprechenden Wandel, wie die Glieder, von denen er gehört hat. Mit folcher 
Bitte, die ja ihre Gewährung fordert, fchreibt er ihnen nicht ein neues Gebot, 
iondern das, melches jie mit ihm von Anfang ihres Chriftenlebens kennen, das 
Riebesgebot; denn die Liebe verlangt, daß man die Bitte des andern erfülle. 
Dasjelbe fordert aber auch die Liebe zu dem Water, von dem wir das Gebot 
empfangen haben, dem der Wandel der von ihm gelobten Gemeindeglieder ent— 
fpricht. Denn die Liebe zu ihm befteht darin, daß man nad) feinen Geboten 
wandelt. Und jenes Gebot, dem der Wandel derer entjprach, die ihm Freude 
machten, ift gar fein anderes, al3 daß fie auf Grund desjelben der ihnen von 
Anbeginn an verfündigten Heilsbotihaft entjprechend wandeln, natürlich im 
Glauben wie im Leben. Denn das ift gerade, was die gegenwärtige Beitlage 
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Text 1,12, 13 Der zweite Brief Johannis Erläuterung 1,7—13 


fordert, in der fo viele Verführer öffentlich aufgetreten find, die eben als folche 
ſich dadurch Fennzeichnen, daß fie das chriftliche Grundbefenntnis von dem im 
Sleifche kommenden Jeſus CHriftus (vgl. 1. Joh. 4,2) nicht mehr teilen. In 
diefen vielen ift ja der Verführer fchlechthin, und damit der Antichrift erjchienen. 
8 Die Lefer follen auf ſich achthaben, damit fie nicht, durch ſolche Verführer vom 
Fefthalten an der ihnen überlieferten Heilswahrheit abgebracht, zugrunde richten, 
was er und feine Genoffen durch ihre Arbeit an der Gemeinde gejchafft Haben. 
Den Lohn diejer Arbeit empfangen ja nicht die Arbeiter, fondern die, an denen 
fie gearbeitet haben, wie der Herr jelbjt jagt (vgl. Joh. 4,36), und zwar voll 
und ganz nur, wenn fie nicht nur den Segen bewahren, den fie von ihrer Arbeit 
bisher empfangen, fondern auch zur Heilspvollendung gelangen. 
Freilic} geben jene Verführer vor, einen Fortjchritt zu machen über 
9 das hinaus, was fie bisher bejeffen haben, aber wenn dieſer Fortſchritt darin 
befteht, daß fie nicht bleiben in der Lehre von Chrifto, welche die Lefer empfangen 
haben, jo gehi ihnen ja nicht3 Geringeres als Gott ſelbſt verloren, den fie nur 
haben, wenn derfelbe jich, jener Lehre entjprechend, in Chrifto offenbart hat. 
Nur wer in diefer Lehre bleibt, Hat den Vater, als den ſich Gott in Ehrifto 
offenbart hat, und auch den Sohn, meil nur die wahre Lehre von Ehrifto ihn 
als ſolchen erkennen lehrt. Auch die Irrlehre über den himmliſchen Chriftus, 
von der der erſte Brief foviel redet, hatte ſchon ihre Apoftel, die von Drt zu 
0 Ort zogen, um fie auszubreiten. Wenn aber ein jolcher fommt und eine andere 
Lehre von Chrifto bringt, als die, welche jie empfangen haben, dem follen jie 
die Gaſtfreundſchaft verweigern, und felbjt, wenn er von der Schwelle des Hauſes, 
in dent er Aufnahme begehrte, abziehen muß, ihm den brüderlicden Abjchiedsgruß 
verweigern. Tun fie da3 nicht und erfennen fie ihn dadurch als chriftlichen 
Bruder an, fo machen fie Gemeinjchaft mit feinen böfen Werfen, die eben darin 
bejtehen, daß er unter dem Scheine, chriftliche Lehre zu bringen, andere verführt. 
Denn die Lefer würden dadurch auch andere verführen, ihn für einen chriftlichen 
Lehrer zu halten. Wir jehen daraus, daß zu der Zeit, als diefer Brief gefchrieben 
wurde, die Srrlehrer noch nicht, wie in unferm erjten Brief, von der Gemeinde 
offiziell ausgejchloffen waren, zumal ja auch jichtlich in der Gemeinde felbft, 
an die er jchreibt, viele noch zu ihnen hielten. Daher war die Gefahr der 
Verführung noch jehr groß, und die ftrengfte Scheidung von ihnen dringend not- 
wendig. Die jo hart Eingende Borjchrift war alfo nad) dem Wort des Herrn 
Mtth. 18, 17 voll berechtigt. 


1,1213 Dbmohl ich euch viel zu jchreiben Hätte, wollte ich 
e3 nicht durch Papier und Tinte, jondern ich Hoffe, zu euch zu 
fommen und mündlich mit euch zu reden, damit unjere Freude 

3 vollkommen ſei. Es grüßen Dich die Kinder deiner Schweiter, 
der Ausermählten. 


2 Der Apoftel Hätte ihnen noch viel mitzuteilen, wenn er e3 fchriftlich tum 
wollte; aber er bejchloß, Lieber perfünlich zu ihnen zu fommen und von Mund 
zu Mund mit ihnen zu reden. So hofft er mit der Freude, ihnen einen 
Segen zu bringen, die Freude des Wiederjehens zu verbinden, und dadurch 
jeine Freude vollfommen zu machen; diefe Freude werden fie mit ihm. teilen. 

3 Daß er von den Kindern ihrer Schweiter grüßt, die er, wie die Herrin felbft 
(vgl. 8.1), eine Erwählte nennt, zeigt endgültig, daß der Apoftel von ben 
Gfiedern der Gemeinde redet, in der er felbft ſich aufhält, und welche die Ge- 
meinde grüßt, an die er fchreibt. 


» 
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Text 1,1—10 Der dritte Brief Johannis Erläuterung 1,1—8 


Der dritte Srief Johannis. 


1,13 Der Alte Gajus, dem Geliebten, den ich in Wahrheit 
liebhabe: Geliebter, ich wünjche, daß dir's in allen Stücken wohl— 
gehe und du geſund jeift, wie e3 deiner Seele wohlgeht. Denn ich 
bin jehr erfreut, da die Brüder famen und in betreff deiner der 
Wahrheit Zeugnis gaben, wie du in Wahrheit wandeljt. Sch habe 
feine größere Freude denn die, daß ich höre, wie meine Kinder 
in der Wahrheit wandeln. Geliebter, du tuft treulich, was du 
tujt an den Brüdern und zumal an Fremdlingen, die deiner Liebe 
Zeugnis gaben vor der Gemeinde; und du wirft wohl tun, wenn du 
fie mweiterbeförderit, wie es Gottes würdig iſt. Denn um (feines) 
Namens willen jind jie ausgezogen und nehmen nichts von den 
Heiden. Sp jollen wir nun folche aufnehmen, damit mir der 
Wahrheit Gehilfen werden. 

Sohannes, der jich jelbft wie im zweiten Briefe bezeichnet, jchreibt an 
einen Privatmann, den er immer wieder feiner aufrichtigen Liebe verfichert, und 
wünſcht ihn, daß es ihm Teiblich fo wohl ergehen möge wie geiltlih. Es 
fcheint nämlich, daß Gajus bei dem Apoſtel verleumdet war; deshalb betont 
diejer die große Freude, die er hatte, als Brüder aus der Gemeinde famen und 


über jeinen wirklichen Wandel einen der Wahrheit gemäßen Bericht erftatteten. - 


Was derjelbe bejagte, erhellt indireft daraus, daß der Apoſtel fagt, er Tenne feine 
größere Freude als die, daß feine geiftlichen Kinder, zu denen aljo Gajus gehört, 
in der Wahrheit wandeln, d.h. am rechten Glauben feſthalten und ihn im 
Leben bewähren. Der nächte Zweck des Schreibens iſt offenbar die Empfehlung 
reifender Miffionare, welche diefen Brief überbraditen. Was irgend Gajus 
an ihnen getan haben wird, und was um ſo verdienſtvoller iſt, als es an 
ſolchen geſchieht, die ſeiner Gemeinde nicht angehören, entſpricht nur der Er— 
wartung, die ſein früheres Verhalten erweckte. Denn die Miſſionare waren 
ſchon einmal an ſeinem Orte geweſen und hatten am Orte des Apoſtels vor ver— 
ſammelter Gemeinde Zeugnis abgelegt von der ihnen durch Gajus bewieſenen 
Liebe. Er wird alſo wohl tun, ſie auch jetzt weiterzubefördern, wobei die Aus— 
rüſtung zur Weiterreiſe und teilweiſe Begleitung nach damaliger Sitte einge— 
ſchloſſen, die vorhergehende Gaſtfreundſchaft natürlich vorausgeſetzt iſt. So 
iſt es allein Gottes würdig, den man ja in den Boten des Evangeliums ſelbſt 
aufnimmt (vgl. Joh. 13,20), und deſſen Namen durch die Verkündigung des— 
felben verherrlicht wird. Dazu kommt, daß fie ja nad) dem Gebote Jeſu Mith. 
10, 8ff. von den Heiden, unter denen fie wirken follen, und von deren Lebens— 
fitte fie fich doch aufs ftrengfte feheiden müſſen, nichts annehmen, aljo der 
Unterftügung ebenfo bedürftig al3 würdig find. Darum find wir, wie der Alte 
fagt, indem er ſich durchaus mit einfchließt, verpflichtet, derartige Brüder gaſtlich 
aufzunehmen, da wir nur auf diefe Weife ihre Mitarbeiter im Dienfte der 
Wahrheit werden Fünnen. 

1,955 Ich habe der Gemeinde etwas gejchrieben; aber Dio— 
trephes, der unter ihnen der erjte fein will, nimmt und nicht an. 
Darum will ich, wenn ich fomme, an jeine Werke erinnern, Die 
er tut, indem er mit böſen Worten ung verdächtigt, und, meil 
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Text 1,10—15 Der dritte Brief Johannis Erläuterung 1,9—12 


ex ſich damit nicht genügen läßt, die Brüder ſelbſt nicht annimmt 
und denen wehrt, die es tun wollen, und fie aus der Gemeinde 
11 ausſtößt. Geliebter, folge nicht nach dem Böſen, jondern dem 
Guten. Wer Gutes tut, der ift aus Gott; wer Böſes tut, der hat 
12 Gott nicht gejehen. Demetrius hat (ein gutes) Zeugnis von jeder- 
mann und von der Wahrheit jelbit; aber auch wir zeugen, und 
du weißt, daß unjer Zeugnis wahr ift. 
18 Biel hatte ich dir zu ſchreiben; aber ich will nicht mit Tinte 
1a und Feder an dich fchreiben. Sch Hoffe aber, Dich bald zu jehen; 
ıs und (dann) wollen wir mündlich (miteinander) reden. Friede 
ſei mit dir! Es grüßen dich die Freunde. Grüße die Freunde 
mit Namen. 


Einen trüben Bli in die Zerwürfniſſe in der Gemeinde de3 Gajus 
9 läßt der zweite Teil des Briefes tun. Der Apoſtel hat einen Brief an jie 
gefchrieben; es ift offenbar unfer zweiter Brief. Aber er hat ihn nicht offiziell 
an die Gemeinde, d.h. an ihren Vorftand, jenden fünnen. Denn in ihm jtrebt 
ein gewiſſer Diotrephes danach, die höchſte Autorität in der Gemeinde zu erlangen, 
und der ift ein ausgefprochener Gegner de3 Apoftels. Er will mit dem Apoftel 
und was von ihm kommt, aljo mit feinen Sendboten, Briefen und dergleichen 
nichts zu tun haben, und würde aljo, wenn der Brief an den Gemeindevorſtand 
käme, es durchzufegen wiſſen, daß derjelbe der Gemeinde vorenthalten würde, 
Da der Brief, wie wir wiſſen, nur eine Mahnung zum Feithalten an der rechten 
Lehre enthält, jo ift es höchſt wahrſcheinlich, daß Diotrephes die Srrlehre be— 
günftigte, wo nicht gar einer der Propheten derjelben war. Der Apoftel weit 
ıo nun darauf Hin, wie er bei dem 2. Joh. 12 in Ausficht genommenen Bejuche 
der Gemeinde das bisherige Treiben dieſes Diotrephes aufdeden wird. Er wird 
fie daran erinnern, wie derjelbe mit verleumderiicher Nachrede den Apoftel und 
alle, die zu ihm halten, verſchwatzt durch leeres, auch jedes nur ſcheinbaren Grundes 
entbehrendes Gerede. Aber er begnügt ji) damit nicht. Es bezieht ſich wohl 
ohne Frage auf den oben erwähnten erſten Bejuch der Miffionare, was er 
weiter jagt. Diotrephes hat diefe Brüder nicht nur ſeinerſeits nicht aufgenommen, 
fondern auch die Gemeinde, die dazu bereit war, daran verhindert, indem er 
jeden, der e3 tun wollte, mit Ausfchluß aus der Gemeinde bedrohte. Dieſer 
hatte wohl eben den Gajus betroffen, der fie, wie wir hörten, liebevoll auf- 
genommen, und daher empfiehlt er die Miffionare jest nicht der Gemeinde, 
jondern nur diefem Privatmann. So waren Herrjchjucht, Feindſeligkeit gegen 
den Apoſtel und Lieblofigkeit die böſen Werke, die bisher bei Diotrephes zur 
Erſcheinung gefommen waren. Der Apoftel kann aljo den Gajus nur ermahnen, 
nicht ſolches böſe Verhalten des Divtrephes nachzuahmen. Aber da er das 
wohl von Gajus nicht zu erwarten hatte, jo faßt er feine Ermahnung ganz 
allgemein und ftellt dem Böſen da3 Gute gegenüber, um beides auf feinen tiefften 
Grund zurüdzuführen, der dem Gläubigen feine Wahl mehr läßt. Denn auch 
hier gilt e8, daß man nur an dem tatfächlichen Wohlverhalten ſehen kann, ob 
einer die Zeugung aus Gott erfahren hat und alfo in all feinem Verhalten von 
Gott her bejtimmt ift. Bei wen das entgegengejebte Verhalten eintritt, der hat 
noch nicht einmal den erjten Anfang im Chriftentum gemacht, der in dem 
Schauen Gottes in Chrifto beiteht. 
Diefe allgemeine Ermahnung bildet den Übergang von der Verurteilung 
12 des Diotrephes zu der Empfehlung eines gewiſſen Demetrius. Diefer empfängt 
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Text 1,14 Der dritte Brief Johannis — Der Brief a. d. Hebräer Exl.1,12—-15u.1,1.2 


von allen, die aus der Gemeinde des Gajus zum Apoftel kamen, ein gutes 
Beugnis; ja die Wahrheit ſelbſt, an der er feſthält und die fich in jeder Beziehung 
in feinem Wandel ausprägt, zeugt für ihn. Und wenn der Apoftel und feine 
Anhänger dies Zeugnis beftätigen, jo weiß doch Gajus, daß ihr Zeugnis zu- 
verläſſig ift. Dieſe nachdrückliche Empfehlung fegt voraus, daß Demetrius dem 
Gajus einigermaßen verdächtig war. Offenbar hielt derfelbe e8 noch mit der 
unter der Herrjchaft des Diotrephes ftehenden Majorität der Gemeinde, ohne 
ihr innerlich anzugehören. Aber darum eben hatte der Apoftel duch die Miffionare 
den ©enteindebrief an ihn gefandt, der eher wie der bereit3 erfommunizierte 
Gajus ihn an die Gemeinde gelangen laſſen konnte. Deshalb ſoll Gajus durch 
dieje Empfehlung beivogen werden, ihm zu vertrauen und, ſchon des Briefes 
wegen, ji) mit ihm in nähere Beziehung zu jeßen. 

Der Brieffhluß verweiſt, ganz wie der de3 Gemeindebriefes, auf feinen 
hoffentlich nahe bevorftehenden Beſuch, bei dem er alles Nähere von Mund zu 
Mund mit Gajus verhandeln will. Dann folgt die Anwünfchung des Friedens 
und die Bejtellung eines Grußes von allen Freunden des Gajus. Wenn aber 
der Apoftel denfelben feine Freunde namentlich grüßen Heißt, fo folgt daraus, 
daß er nur noch einzelne in der Gemeinde dazu zählen konnte, aber ihnen 
auch durch; namentliche Bezeichnung um fo wärmer feinen Gruß entbietet. 


Der Brief an die Hebräer, 


1,14 Nachdem Gott vorzeiten manchmal und auf mancherlei 
Weiſe zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat er in 
diejen Tagen der legten Zeit zu uns geredet im Sohne, welchen 
er gejegt hat zum Erben über alles, durch welchen er auch Die 
Welt gemacht hat, welcher, jintemal er iſt der Abglanz feiner 
Herrlichkeit und das Ebenbild jeines Weſens und alle Dinge 
mit jeinem allmäcdhtigen Worte trägt, nachdem er eine Reinigung 
von den Sünden gemacht hat, jich zur Rechten der Majejtät in 
der Höhe feste, wodurch er um fo viel höher geworden ift als 
die Engel, wieviel der Name, den er ererbt Hat, den ihrigen 
übertrifft. 


Im Eingang des Briefe bezeichnet der Verfaſſer weder fich noch feine 
Lejer; aber ex gibt zu verftehen, wer fie beiderfeit3 find, indem er von den 
ihnen gemeinfamen Vätern xedet, zu denen vor alter3 Gott in den Propheten 
geredet hat. Sie gehören alfo beide dem Volke an, dem Gott in der vorbereitendern 
Offenbarungszeit des alten Bundes Propheten erweckte, um immer wieder und 
in immer neuer, feinen Bebürfniffen entjprechender Weife durch den Mund 
derjelben ihm Lehre und Mahnung, Verheißung und Drohung zukommen zu 
laſſen. Sie leben aber auch beide in der Endzeit, auf die alle Weisjagung der 
Propheten Hinausmwies, und die in ihrer Gegenwart angebrochen. Zu ihnen 
hat Gott geredet in einem, der mehr war al3 alle Propheten, der Sohn mar 
in einzigartigem Sinne, da Gott ihn zum Erben über alles eingejegt, d. h. ihm 
feine gefamte Weltherrjchaft übertragen hat. Das entſprach auch nur feiner ur- 
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Text 1,5—14 Der Brief an die Hebräer ‚Erläuterung 1,2—5 


anfänglichen Stellung zur Welt. Denn durch ihn Hat Gott die ganze Welt- 
entwicklung herbeigeführt, wie fie von Anbeginn der Schöpfung durch alle Welt— 
zeiten hin dem Ziele zuftebte, an dem fie feiner Herrfchaft unterftellt werden 

3 follte. Zu diefer Würdeſtellung konnte natürlih nur der gelangen, der von 
Anfang an göttlichen Wejens war. Alle Herrlichfeit Gottes hatte ihren Glanz 
gleichjam in ihn, den Sohn feiner Liebe, ausgeftrahlt und daher das göttliche 
Weſen vollfommen in ihm abgeprägt. Ihm eignete das göttliche Allmachtswort, 
mittel3 dejjen er das Al, das ihm zum Erbe beftimmt war, duch allen Wechjel 
und Wandel der Weltzeiten hindurdhtrug bis zu dem Ziele, wo er Die Herrichaft 
darüber antreten ſollte. Das konnte freilich exit gejchehen, nachdem er fein 
Erdenwerk vollendet, das nicht bloß in jenem Neden Gottes durch ihn beſtand, 
fondern vor allem darin, daß er durch feinen fühnenden Tod eine Neinigung 
von der Schuldbefledung befchaffte, durch welche jeine Sünden das Volk von 
feinem Gott fehieden und des Empfangs des ihm verheißenen Heils unfähig machten. 
Dann aber hat er durch feine Erhöhung zur Rechten der Majeftät Gottes die ihm 

4 beitimmte volle Weltherrichaft erlangt, durch die er an Würde und Macht höher 
geworden iſt al3 die höchſten Geſchöpfe Gottes, die Engel. Das entſprach ja 
nur der Tatfache, daß ſchon im Alten Teftament dem meſſianiſchen Weltherricher 
in einzigartiger Weife ein Name beigelegt ijt, der weit verjchieden iſt von dem, 
den fie tragen, der Name des Sohnes, in deſſen Bejig er jest mit feiner Ein- 
ſetzung zum Erben über alles dauernd getreten ift. 


1,514 Denn zu welchem von den Engeln hat er jemals 
gejagt: Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt? Und 
abermal3: Sch werde ihm zum Vater jein, und er wird mir 

szum Sohn fein. Wann er aber wiederum den Erjtgeborenen 
in die Welt eingeführt haben wird, jagt er: Und e3 fjollen ihn 
z alle Engel Gottes anbeten. Und von den Engeln zwar jagt er: 
Er madt feine Engel zu Winden, und feine Diener zur Feuer- 
s famme. Bon dem Sohne aber: Dein Thron, o Gott, (mähret) 
von Ewigkeit zu Emigfeit — und das Zepter der Geradheit ift 
9 jeiner Herrſchaft Zepter —, du Haft Gerechtigkeit geliebt und 
Frevel gehaßt. Darum Hat dich, o Gott, dein Gott gejalbt mit 
ıo Freudenöl dor deinen Genofjjen. Und: Du, Herr, haft zu Anfang 
die Erde gegründet, und die Himmel jind deiner Hände Werf. 
u Sie werden vergehen, du aber bleibjt; und ſie werden alle ver- 
ı2 alten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirft du fie zufammen- 
rollen; wie ein Kleid werden fie auch verwandelt werden. Du 
ı3 aber biſt derjelbe, und deine Jahre werden nicht aufhören. Zu 
welchem von den Engeln aber hat er jemals gejagt: See dich 
zu meiner Rechten, bi3 ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
1 Füße? Sind jie nicht allzumal dienftbare Geifter, ausgejandt 
zum Dienjte um derer willen, welche ererben jollen die Seligfeit? 

Es folgt ein eingehender Schriftbemweis für das über die Hoheit des 
Heilsmittlers Gefagte, wie ein Gläubiger aus Israel ihn feinen gläubigen 
Volksgenoſſen freilich nur zu geben veranlaßt war, wenn ihr Glaube irgendwie 
angefochten war. Dieſer Beweis beginnt mit dem über den Sohnesnamen Be- 
merften. Denn wohl werden auch die Engel im Alten Teftament gelegentlich 

5 Söhne Gottes genannt; aber nie hat Gott, der überall im Alten Teftament 
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Text 2,14 . Der Brief an die Hebräer Erläuterung 1,5—2,3 


redet, zu einem einzelnen von ihnen gejagt, was er Palm 2,7 zu dem Meſſias 
ſagt, indem er ihn als feinen Sohn ſchlechthin anredet, oder was er 2. Sam. 
7, 14 von dem Nachfommen Davids fagt, in dem fich alle Verheißung erfüllen 
fol. Vielmehr ift er nicht nur über fie erhaben, wie jonft ein Exftgeborener über 
jeine Brüder; ſondern der Verfaſſer deutet die Worte aus 5. Mof. 32,43, die jebt 
nur noch in der griechifchen Überfegung des Alten Teftaments erhalten find, dahin, 
daß einft, wenn Gott diefen Erftgeborenen zum zweiten Male bei feiner Wiederkunft 
in die Welt eingeführt haben wird, wie er ihn bei feinem öffentlichen Auftreten 
zum erſten Male in diefelbe einführte, Gott alle Engel ihn anbeten heißen wird. 
Damit ift ihm eine gottgleiche Würdeftellung beigelegt. Das beftätigt fich aber 
auch ſonſt. Denn während Gott Pſalm 104,4 in bezug auf die Engel fagt, was 
fie als wandelbar wie alle Kreatur erjcheinen läßt, weil er fie je nach den 
Bedürfnijjen ihres Dienftes bald in Winde, bald in Feuerflammen verwandelt, 
wird der Meſſias Palm 45,7 direkt als Gott angeredet. Sein Thron ift eivig, 
wie der göttliche; da3 Zepter feiner Herrjchaft ein gerechtes, wie das göttliche. 
Weil er ſchon in feinem Exdenleben Gerechtigkeit geliebt und Gefehlofigfeit 
gehaßt Hat, hat Gott ihn mit dem DT feiner Herrlichkeit und Geligfeit gefalbt 
und damit hoch über alfe feine gefalbten Genoffen auf Erden erhöht. Der 
Verfajjer Hört in Pſalm 102, 26ff. Gott den Meſſias als den Weltfchöpfer 
anreden, der, wenn ſelbſt die Himmel vergehen und in neue Himmel verwandelt 
werden, wie ein abgenutztes leid mit einem neuen vertaufcht wird, immer 
derjelbe bleibt. Schon im Ausdrud zum Anfang feines Schriftbeweifes zurüc- 
fehrend, fragt er, ob Gott wohl je einen der Engel, wie den Meſſias Palm 
110,1, aufgefordert hat, feinen Thronfig mit ihm zu teilen, oder ob fie nicht 
alle bloß dienftbare Geifter find. Und während der Meſſias die Errettung 
des Volkes ſelbſt Herbeiführt, werden fie nur ausgefandt zum. Dienfte derer, 
denen diefe Errettung zu erlangen beſtimmt iſt. 


2,12 Darum follen wir deſto mehr wahrnehmen des Wortes, 
das wir hören, damit wir nicht vorbeifahren. Denn wenn das 
Wort feſt geworden ijt, das Durch Engel geredet ift, und eine jeg- 
liche Übertretung und Ungehorfam gerechte Vergeltung empfing, 
wie jollen wir entfliehen, wenn wir eine jo große Errettung nicht 
achten? Welche, nachdem fie erjtlich verfündigt ift durch den 
Herrn, von denen, die e3 gehört haben, für uns beftätigt iſt, indem 
Gott mitzeugte durch Zeichen und Wunder und mancherlei Kräfte 
und Zuteilungen heiligen Geijtes nach jeinem Willen. 


Nun erft wird Far, meshalb der DVerfafjer die göttliche Hoheit dejjen, der 
in der mefjianifchen Endzeit zu uns geredet, jo ftark betont und durch feinen 
Schriftbeweis begründet hat. Es folgt aus ihr die einzigartige Bedeutung 
feiner Heilsbotſchaft. Darum müffen wir in um fo viel höherem Grade, 
al3 wenn er nicht wäre, der er ift, achthaben auf das bon ihm Gehörte, 
damit wir nicht, von gefährlichen Zeitjtrömungen ergriffen, an demfelben borbei- 
getrieben werden, ohne e3 in feiner vollen Bedeutung zu würdigen. Der Ber- 
faffer macht diefelbe feinen Volksgenoſſen Kar an einer Vergleichung der Heils- 
botſchaft mit dem altteftamentlichen Geſetzeswort. Dasfelbe war ja, wie mir 
ſchon Apoftelgefch. 7,53 hörten, nur durch Engelvermittelung geredet, und doch 
war e3 in feinen Drohungen jo unverbrüchlich, daß jede in bewußtem Ungehor- 
fam begangene Übertretung unmeigerlic eine gerechte Strafvergeltung. empfing. 
Wie jollen wir denn einer folchen entfliehen, die wir ein Wort von ſoviel 
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Text 2,5—17 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 2,3. 4 


höherer Bedeutung gehört haben, wenn wir die in ihm uns verfündigte Errettung 
gering achten, die doch eine viel höhere Bedeutung haben muß als Die durch 
Erfüllung des Geſetzes oder die in ihm geordnete Opferfühne uns in Ausficht 
geftellte? Diefelbe hat ja den Anfang ihrer Verkündigung genommen durch den 
erhöhten Herrn felbft, der fie während feiner Erdentage verheißen und in feinem 
Sühntode ermöglicht hat, und ift dann durch die Ohrenzeugen feiner Verkündigung 
für ung ebenfv unverbrüchlich geworden wie das Gejegeswort. Der Berfafjer 
ift alfo, wie die Leſer, ein Schüler diefer Ohrenzeugen, d.h. der Urapoftel, und 
hat die Heilsbotichaft nicht durch unmittelbare Offenbarung empfangen, wie der 

4 Apoſtel Paulus. Sa, mit den Urapofteln hat Gott jelbft obendrein noch Zeugnis 
für ihre Botſchaft abgelegt durch Zeichen und Wunder, die ihre Verkündigung 
begleiteten. Ohne ihn konnten ja die mannigfaltigen Wunderfräfte, durch die 
fie getan wurden, jich nicht regen. Vielmehr hat Gott felbjt nach) feinem Willen 
das Maß heiligen Geiftes zugeteilt, das jede derjelben erzeugte. Dieſer feierliche 
Hinweis auf die Verbürgung der Heilsbotſchaft zeigt klar, daß der Verfaſſer in 
einer Zeit fchreibt, wo die Gefahr drohte, daß man an derjelben zu zweifeln 
begann; und fein ganzer Brief wird alfo die Abjicht haben, den Glauben daran 
neu zu fejtigen. 


2,518 Denn nicht Engeln hat er die zufünftige Welt unter- 

s getan, von der wir reden. Es bezeugt aber einer irgendwo und 
jagt: Was tjt der Menſch, daß du feiner gedenfit, oder des Menjchen 
Sohn, daß du ihn heimſuchſt? Du Haft ihn eine Fleine Zeit 
niedriger jein laſſen als Engel; aber mit Preis und Ehre Haft 
sdu ihn gefrönt. Alles Haft du unter feine Füße getan. Damit 
nämlich, daß er ihm alles untergetan, hat er nichts ihm ununter- 
mworfen gelafjfen; für jet aber jehen wir noch nicht, daß ihm 
9 alle unterworfen jei. Den aber, der eine furze Zeit niedriger 
gewejen al3 Engel, nämlich Jeſum, jehen wir um (feines) Todes- 
leiden willen mit Preis und Ehre gekrönt, auf daß er ohne 
10 Gott für einen jeden den Tod ſchmeckte. Denn es ziemte dem, 
um deswillen alle Dinge (find) und durch den alles, ala er viele 
Söhne zur Herrlichkeit führte, den Heerführer ihrer Seligfeit 
ıı dutch Leiden zu vollenden. Denn beide, der da Heiligt und die 
geheiligt werden, fommen alle von Einem her, weshalb er fich 
nicht jchämt, fie Brüder zu heißen, und jagt: Sch will deinen 
Namen verfündigen meinen Brüdern und mitten in der Gemeinde 
ıs dir lobjingen. Und abermals: Jch will mein Vertrauen auf ihn 
jegen. Und abermals: Siehe da, ich und die Kinder, die mir 
ıs Gott gegeben Hat. Da nun die Kinder Blut und Fleifch gemein 
haben, ift auch er e3 gleichermaßen teilhaftig geworden, bamit 
er durch den Tod die Macht nähme dem, der des Todes Gewalt 
ıs hat, das iſt dem Teufel, und erlöfte die, jo durch Furcht des 
16 Todes im ganzen Leben Sinechte fein mußten. Denn er nimmt 
fich Doch wohl nicht der Engel an, fondern des Samens Abrahams 
nimmt er jih an. Daher mußte er in allen Dingen feinen 
Brüdern gleich werden, damit er barmherzig würde und ein 
treuer Hoherpriefter vor Gott, zu fühnen die Sünden des Volkes. 
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Tert 2,18 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 2,5—12 


Denn worin er jelbjt gelitten Hat und verfucht ift, kann er helfen 
denen, die verjucht werden. 


Es Tann uns erit allmählich aus dem Brief ſelbſt klar werden, welche 
Umftände e3 waren, die die Volksgenoſſen des Verfaſſers wieder daran irre gemacht 
hatten, daß ein am Kreuz Geftorbener ihr Meſſias fein follte. Aber offenbar 
bezieht jich auf diefen Anftoß die Iehrhafte Erörterung über die Notwendigkeit 
des Tode3leidens Jefu, mit melcher der erfte Teil des Briefes die Er- 
mahnung zum Achthaben auf die Heilsbotichaft zu begründen beginnt. Diefe 
Begründung geht aus davon, daß es ja nicht Wefen, wie die Engel find, denen 
Gott die Welt der Heilszufunft, von der in diefem Briefe die Rede fein foll, 
untergeben hat. Wäre jenes der Fall, fo hätten fie das Werk der Heilsverwirk— 
lichung mit der göttlichen Machtvollfommenheit ausgerichtet, mit der fie in der 
Natur feine Befehle unfehlbar vollftreden. Aber e3 hat ja in der Schrift einer, 
gleichbiel wer und wo, feierlich beteuert, daß fie einem unter die Engel er- 
niedrigten Menfchenfohn unterworfen fei, womit ſchon angedeutet, daß der Glaube 
daran nicht eine fo Teichte Sache fei. Der Heilige Sänger beginnt Pfalm 8,5 
mit einem Ausdrud der Verwunderung darüber, daß Gott auf ein ſchwaches 
Menſchenkind fo gnädig herabgeblidt habe, um e3 zum Meffias zu erwählen. 
Er Hat aljo den, der, wie im Eingang de3 Briefes gezeigt, jelbftverftändfich 
von Ewigkeit her ihm gleich fein mußte, für die furze Zeit feiner irdiſchen 
Wirkſamkeit geringer gemacht im Vergleich mit Wefen, wie es die Engel find, 
und dann erjt ihn mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt (vgl. Palm 8,6). Er 
hat ihm in feinem Ratſchluß alles unterworfen (vgl. Pſalm 8,7), und in dieſes 
„alles“ muß ja auch, da davon nichts ausgefchloffen wird, die Welt der Heils— 
zukunft eingejchloffen fein. Aber für jest ift diefer fein Ratſchluß noch nicht 
vollfommen ausgeführt. Wohl ift der für kurze Zeit unter die Engel erniedrigte 
Jeſus ſchon jest in feiner Erhöhung mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt, aber 
gerade um ſeines Todesleidens willen. Nur in diefem fonnte er der Heild- 
mittler werden, weil er nur fo für jeden die ganze Bitterfeit des Todes durch- 
foften fonnte, damit der Sünder fie nicht mehr ſchmecken dürfe Er hat fie aber 
gefoftet, al3 er, von Gott verlaffen (vgl. Marf. 15,34), am Kreuze hing; und 
fo wird gerade, was fo manchen an der durch ihn bejchafften Errettung irre 
macht, zu einer Verbürgung derfelben. Wohl fcheint es manchem Gottes unwürdig, 
feinen Meffias dem ſchmach- und jchmerzvolliten Tode preiszugeben. Aber 
eben, weil alles feinen Zwecken dienen muß und alles durch ihn gefchieht, kann 
ja diefer Tod gar nicht etwa durch die Übermacht feiner Feinde herbeigeführt 
fein und feine Zwecke vereitelt haben. Vielmehr geziemte es gerade ihm, meil 
er in dent Heilswerf des Meſſias viele Söhne zur Herrlichkeit führte, die ja 
um ihrer Sünden willen dem Berderben verfallen waren, den, der ihnen den 
Weg zu ihrer Errettung zeigen und fie denfelben führen follte, durch Leiden zu 
vollenden. Freilich konnten fie die dazu notwendige Vollfommenheit nur durch 
die in fernen Opfertode bejchaffte Reinigung von der Schuldbefledkung erlangen, 
während er fie erlangte durch feine Bewährung in der ſchwerſten Probe des 
Leidens. Aber das Tiegt ja von felbjt begründet in dem Unterfchiede defjen, der 
durch ihre Entfündigung die Gottgeweihtheit der zur Errettung Beltimmten her- 
ftellen follte, und derer, die durch ihn Gott geweiht wurden. Dagegen mußten fie 
ſich beiderfeit3 darin gleichjtehen, daß fie von demfelben Stammpater herfamen, 
da doch nur einer gleichen Gefchlecht3 für die andern eintreten Fann. 

Darum ſchämt er, der fo unendlich über fie Erhabene, jich nicht, fie 
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Brüder zu nennen, wie er Palm 22,23 tut, wo der Verfaſſer den Meſſias 12 


415 


Text 3,15 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 2,12—18 


reden hört, der mit feinen Brüdern aus Abrahams Gefchlecht den Namen Gottes 
verfündigen und inmitten der Volfsgemeinde ihn preifen will. Es erhellt aus 
der Wahl der von dem Verfaffer zum Beweiſe angezogenen Stellen, daß es ihm 
bei jener Gleichheit der Abftammung Teineswegs bloß auf die Gleichheit im 
leiblichen Wefen, fondern befonders auch auf ihre Gleichitellung Gott gegenüber 
13 ankommt. Daher weit er noch auf die Worte Jeſaj. 8,17 und 8,18 Hin, in 
denen nach feiner Deutung der Meſſias ſich im Gottvertrauen und in der 
Gehorjamswilligkeit den Kindern gleicher Abftammung, die ihm Gott gegeben, 
ganz an die Eeite ftellt. Denn daraus erſt erhellt, warum der Heilsmittler erſt 
durch die Bewährung von beidem im Leiden vollendet werden konnte. Freilich 
14 gehörte dazu, daß er jenen Kindern, die durch Blutsgemeinſchaft und durch Die 
gemeinjame Teilnahme an einem Fleiſch verbunden find, auch darin troß 
jeine3 einzigartigen ewigen Weſens bei feiner Menſchwerdung ganz nahe Fam, 
daß er, wie fie, an Fleiſch und Blut Anteil empfing. Denn nur jo konnte 
er jein Blut vergießen und fterben, um dadurch den Teufel, der bis dahin die 
Macht Hatte, alle Sünder durch den Tod dem Verderben zu überliefern, dieſer 
Macht zu berauben, weil er den durch den Sühntod Jeſu Entjündigten nichts 
15 mehr anhaben fann. Damit find denn jene feine Stammgenojjen auch von der 
Todezfurcht befreit, der fie ihr ganzes Leben Yang gefnechtet waren, da jie ja 
den Tod nur fürchten, mweil fie duch denjelben dem Teufel und feiner Macht 
verfallen. Daß der Verfaſſer gerade diefe Frucht des Todes Jeſu hervorhebt, Hat 
feinen Grund offenbar darin, daß die Lejer in Gefahr ftanden, in den Ver— 
folgungen, denen fie ausgejegt waren, aus Todesfurcht vom Glauben abzufallen, 
während der Tod Jeſu, an dem fie wieder Anjtoß nahmen, jie doch eben von 
dieſer Todesfurcht hatte befreien wollen. Denn er hat doch wohl Durch denjelben 
16 ſich nicht folder Weſen angenommen, die ja, wie die Engel, dem Tode ohnehin 
nicht unterworfen waren, fondern des Abrahamsjamens, zu dem Jeſus gehört 
17 wie ji. Darum eben mußte er feinen Brüdern in allen Stüden gleich werden, 
nicht nur in der Teilnahme an Fleiſch und Blut, jondern auch in der Leidens— 
fähigfeit und Verfuchbarkeit. Nur fo fonnte er, der jeßt zu Gott erhöht, 
Mitgefühl mit denen haben, die gleichen Leiden und gleichen Verfuchungen unter- 
toorfen find, um dann ala ein feine Pflicht allezeit treu exrfüllender Hoherprieiter 
in feiner Stellung zu Gott die Sünden des Volkes zu führen, d.h. in Gottes 
18 Augen zuzudeden. Denn gerade, wenn er durch die gleichen Leiden wie fie ver— 
ſucht wurde, kann er jest von feiner himmliſchen Erhöhung aus denen beiftehen, 
die in gleicher Verſuchung ftehen, weil er das volle Mitgefühl mit ihnen hat 
und al3 ihr treuer Hoherpriefter ihnen allezeit neuen Mut und neue Freudigfeit 
auf Grund ihrer Entfündigung geben kann. So dienen alfo auch von diejer 
©eite die Leiden Jeſu, an denen fie Anjtoß nehmen, nur dazu, fie zu befähigen, 
ihre Leidenzprüfungen zu überftehen. Immer aufs neue aber bejtätigt. fich 
ung, daß der Verfaſſer wie die Leer Yeibliche Söhne Abrahams find, da ftet3 nur 
die Nede bon dem ilt, was Jeſus für ihe Volk getan hat und tut. 


3,1% Deshalb, ihr heiligen Brüder, Genofjen einer himm— 
liſchen Berufung, betrachtet den Apoftel und Hohenpriefter unſers 
2 Befenntnijjes, Jeſum, welcher treu iſt dem, der ihn (dazu) gemacht 
s hat, wie auch Moſes, in feinem Haufe. Denn diefer ift größerer 
Herrlichkeit gewürdigt in dem Maße, als der eine größere Ehre 
a hat als das Haus, der es bereitet hat. Denn ein jegliches Haus 
wird don jemand bereitet; der aber alles bereitet Hat, ift Gott. 
5 Und Mojes zwar mar treu in feinem ganzen Hauje al3 Diener 
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Text 3,6 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 3,1—6 


zum Zeugnis deſſen, da3 geredet werden follte; Chriftus aber 
al3 Sohn über jein Haus. Deſſen Haus find wir, jo wir anders 
die Zuderjicht und den Ruhm der Hoffnung feithalten. 


Zum erften Male wendet ſich der Verfaffer mit direkter Anrede an feine 
2efer, um eine Folgerung aus dem über den treuen Hohenpriefter zulebt 
Gejagten zu ziehen. Was ihm da3 Recht gibt, eine Ermahnung an fie daraus 
zu folgern, ift Lediglich die chriftfiche Brudergemeinjchaft, in der fie ftehen. 
Denn als Genojjen einer vom Himmel her ergangenen Berufung find fte, Die 
Glieder des auserwählten Volkes, gemeinjfam für ein himmlifches Ziel aus der 
Welt ausgejondert, und die Gottangehörigfeit, die da3 mit fich bringt, legt 
ihnen gemwilje Pflichten auf, zu denen jeder mitberufene Bruder wie er ermahnen 
fann. Die erjte und nächite derfelben ift, daß fie aufmerfjam den betrachten, 
den fie mit ihm als den Gottgejandten jchlechthin, der als der Gottgejandte der 
mejjianifchen Zeit über alle früheren hoch erhaben und zugleich Hoherpriefter 
it, befennen. Dann werden fie erkennen, wie derfelbe treu ift und daher die 
von ihm mährend feiner Erdentage gebrachte Heilsbotſchaft eben jo zuverläffig, 
wie jeine hohepriefterliche Vertretung bei Gott fie de3 durch ihn vermittelten 
Heil ganz gewiß madt. Denn diefe Treue in feiner Berufserfüllung ift ja 
gemährleiftet Ducch feine Treue gegen Gott, der ihn zum Apoftel und Hohenpriefter 
gemacht hat, und dem er doch nur an feinem Haufe, d.h. an der Gottesfamilie, 
zu welcher der Verfaſſer mit allen Leſern gehört, dienen fann. Wenn nun der 
Verfaffer diefe Treue des Heilsmittler® mit der des Mofjes vergleicht, jo ift 
far, daß die Treue diejes für die Leſer da3 Unantaftbarfte war, fofern fie die 
an die Erfüllung des Geſetzes mit feinen Heilsmitteln gefnüpften Verheißungen 
für zweifellos hielten, während die Verheißungen Chrifti durch die immer längere 
Verzögerung feiner Wiederfunft ind Wanfen zu geraten fchienen. Dem gegemüber 
erinnert der Berfafjer daran, wie diejer doch bei feiner Erhöhung zur Rechten 
Gottes einer ungleich größeren SHerrlichfeit gewürdigt ift und bleibt, als alle 
Herrlichkeit, die Moſes in jeiner immerhin hohen Würdeftellung hatte, und 
man darum doc), wenn auch Moſes eben fo treu war wie er, auf feine Treue 
in erfter Linie achten muß. 

Sene größere Herrlichkeit aber, zu der Chriftus gelangt, entſpricht ja nur 
der Tatjache, daß dem Begründer eines Haufes größere Ehre zuteil wird als 
dem Haufe jelbft und darum auch dem herborragendften Mitgliede desſelben. 
Denn mern aud) jelbjtverjtändfich die altteftamentliche Gottesfamilie von Gott 
ſelbſt hergeftellt ift, fo fchließt das doc, fo wenig aus, daß er es durch den 
getan, der vor feiner irdifchen Erſcheinung der Heilsmittler in der vorbereitenden 
Heilsgejchichte mar, wie daß Gott zulegt der Urheber von allem ift, ausſchließt, 
daß jedes Haus feinen eigenen Baumeifter hat. Gewiß war Mofes, wie es 
4. Moſ. 12,7 heißt, treu im ganzen Haufe Gottes, aber doch nur, wie er dort aus— 
drücklich bezeichnet wird, al3 Diener, der, wie 12,8 andeutet, Dem Volke zu be- 
zeugen berufen war, was zu ihm als Vertreter des Volkes geredet werden follte. 
Chriſtus aber ift, wie ſchon fein Name befagt, al3 der Sohn fhlechthin, der ja 
volles Herrnrecht ausübt, zum meffianifchen Herrfcher über das Haus Gottes 
gefeßt. Diefes Haus bilden die Lefer mit dem Verfaffer gemeinfam; denn fie 
gehören ja beiberfeit zu der Gottesfamilie, welche der Meffias in feinem vor— 
gejchichtlichen Wirken begründet hat. Nur freilich nicht mehr ſchon darum, 
weil fie Ieiblid) von den Vätern abftammen, denn jene Zugehörigkeit ift fortan 
geknüpft an das Feithalten der freudigen Zuverficht, daß die Erfüllung der 
Hoffnung Israels unmittelbar bevorfteht, und des hohen Vorzug, defjen fich der 
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Text 3,7—19 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 3,6—12 


Gläubige rühmt, den Meſſias zu kennen, der bereit3 erjchienen und demnächſt 
twiederfehren wird. Dem ungläubigen Israel, da3 ja an feiner Heilshoffnung 
al3 folcher immer noch feithält, fehlt jene Buverfict und diefer Ruhm. Das 
würde aber der Apoftel nicht betonen, wenn nicht eben unter den 2efern dieje 
Zuperficht der Hoffnung ins Wanfen gefommen wäre, die er durch feinen Hinweis 
auf die Treue Chriſti ftärfen wollte. 


3,19 Darum, mie der heilige Geift jagt: Heute, jo ihr feine 
s Stimme hört, jo verjtodet eure Herzen nicht, wie (gejchah) bei 
s ber Berbitterung am Tage der Verſuchung in der Wüjte, wo eure 
Bäter (ihn) verjuchten in einer Erprobung. „Und jie ſahen (doch) 
ıo meine Werke vierzig Jahre lang. Darum ward ich entrüjtet über 
dies Gefchleht und ſprach: Smmer irren fie mit dem Herzen, 
u jie aber erfannten meine Wege nicht, jo daß ich ſchwur in meinem 
12 Zorn: Gie follen nicht zu meiner Ruhe eingehen.“ Gehet zu, 
(liebe) Brüder, daß nicht jemand unter euch ein arge3, ungläubiges 
ıs Herz habe, das da abfällt von dem lebendigen Gott, jondern 
ermahnet euch jelbft alle Tage, jolange es heute heißt, damit 
nicht jemand unter euch verjtoct werde durch Betrug der Günde; 
1. denn Genoſſen Chrijti jind wir geworden, jo wir anders feit- 
ı5s halten den Anfang der Zuverſicht bis ans Ende, dieweil gejagt 
wird: Heute, jo ihr feine Stimme Hort, verjtodet eure Herzen 
ıs nicht, wie bei der Berbitterung (gefhah). Wer waren denn die 
Hörer, die fich verbitterten? Waren e3 nicht alle, die von Ägypten 
17 auszogen durch Moſes? Über welche aber ward er entrüftet vierzig 
Sahre lang? Waren e3 nicht die, welche gejündigt hatten, deren 
is Zeiber in der Wüfte verfielen? Welchen aber ſchwur er, daß jie 
nicht jolten zu jeiner Ruhe eingehen, wenn nicht denen, welche 
ı9 ungehorjam gemwejen waren? Und wir jehen, daß jie nicht haben 
eingehen fünnen um Unglauben3 willen. 


7 Darum, weil von der Erfüllung der eben genannten Bedingung ihre Zu— 
gehörigfeit zur ottesfamilie abhängt, hält der Verfaffer den Lefern das War- 
nungsbeijpiel der Wüftengeneration vor. Er geht dabei aus von 
Pialm 95, 7F., wo der heilige Geift, der durch den Mund des Sängers redet, 
die Leer auffordert, heute, wo fie die folgende Gottesjtimme hören, ihre Herzen 

8 nicht zu verftoden, wie ihre Väter einft in der Wüfte in der Verbitterung darüber, 
daß Gott fie fcheinbar in ihrer Not im Stiche ließ, durch ihr Murren Gott 
gleichjam verjuchten, ob er feinen Willen und feine Macht zu ftrafen an ihnen 

97. erproben werde. Damals hatte Gott gejprochen: Weil fie feine Wundererweifungen 
vierzig Jahre lang gejehen und doch beftändig in dem Irrtum ihres Herzens 
feine Wege nicht erfannt Hätten, habe er einen Wideriwillen gegen fie gefaßt 

11 und in feinem Born gejchtooren, fie follten nicht zu der ihnen im Lande Kanaan 
bereiteten Ruhe eingehen (vgl. Palm 95, If). Das ift das Gotteswort, das 
der heilige Geift noch heute den Leſern vorhält, um fie vor gleicher Verftocdung 

12 zu warnen. Auf Grund desſelben fordert der Verfaffer feine Brüder auf, wohl 
suzufehen, daß auch nicht in einem einzigen von ihnen ein bösartiges Herz 
voll Unglauben ſei. Denn wer an der Hoffnung auf die nahende Heilsvollendung 
zu zweifeln beginnt, der glaubt nicht mehr an den Meſſias als den Erfüller 
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Tert 4,18 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 3,12—19 


aller göttlichen Verheißungen. Aber das ift ja nichts Geringeres als ein Abfall 
von dem lebendigen Gott, weil man dann nicht mehr an ihn glaubt al3 an den, 
der jeine Verheißungen durch feinen Meſſias erfüllen will und kann. Gerade 
weil die Lejer wähnten, auch wenn fie den ihnen immer zweifelhafter werdenden 
Mefliasglauben aufgäben, doc ihrem Gott treu nad) den Weifungen feines 
Knechtes Moſes dienen zu können, ftellt der Verfaſſer das Aufgeben des chrift- 
lihen Elaubens als einen Abfall von dem lebendigen Gott dar, von dem fie 
fich doch jo weit entfernt glaubten. Sie follen einander täglich ermahnen, jolange 
ihnen noch vom heiligen Geiſt das „Heute“ der Pjalmftelle zugerufen wird, 
daß auch nicht ein einziger von ihnen verhärtet werde durch einen Betrug der 
Sünde, d.h. der Leidensfchen und Weltliebe, welche ihnen vorjpiegelt, fie könnten 
auch trotz des Aufgebens des Mefjiasglaubens dem Gott ihrer Väter dienen. 
Denn Genojjen des Mefjias, der über da3 Haus Gottes gejegt ift, und damit 14 
Teilnehmer an den Segnungen dieſes Hauſes, wie fie e3 durch ihr Gläubigmwerden 
geworden jind, können fie nur bleiben, wenn fie ihre anfängliche Zuverſicht bis 
zulest unverbrüchlich fejthalten auf Grund des Schriftwortes, mit dem der Ver— 
faffer 3, 7. begann. Denn daß es fich gegenwärtig um nichts anderes handelt, 
als bei jener Verbitterung, von welcher das Pſalmwort redet, ftellt er durch eine 
Keihe von Fragen feit, deren jede durch eine neue beantwortet wird bis auf 
die letzte, welche ihre Antwort in fich felber trägt. Wie die Lefer jet in 
Berbitterung darüber geraten, daß die Wiederfunft Chrifti fo lange ausbleibt, fo 
verbitterte fich die ganze Generation, welche Mofes aus Ägypten geführt, und 
melche doch die Verheißung gehört hatte, daß er fie ins Land Kanaan führen werde, 
Gegen fie hat Gott vierzig Jahre lang Widerwillen empfunden, weil fie eine 17 
Todfünde begangen Hatten, welche damit beftraft wurde, daß ihre Gliedmaßen 

in der Wüfte hingeftredt wurden. Die Sünde aber, um derentwillen Gott ihnen 
den Eingang in feine Ruhe verfagte, war ihr Ungehorfam; denn Gott fordert, 18 
daß man feiner Verheißung vertraue Daraus erhellt, daß es im legten Grunde 
der Unglaube an diefe Verheißungen war, der fie um das Eingehen in da3 Land ı9 
der Verheißung brachte. Daher hat der Verfaſſer als die Grundjünde, vor der 

er die Leſer warnt, oben den Unglauben genannt. 


— 


3 


— 


5 


je 


6 


4,113 Sp laſſet ung nun fürchten, daß Feiner von euch meine, ı 
dahinten zu bleiben, obwohl die Verheißung, einzugehen zu jeiner 
Ruhe, unberührt gelajjen if. Denn wir haben auch frohe Bots a 
ſchaft empfangen, gleichtwie auch jene; aber das Wort der Predigt 
half jenen nichts, da nicht glaubten die, jo e8 hörten. Denn mir, 3 
die gläubig wurden, gehen ein zur Ruhe, wie er jagt: So daß 
ich ſchwur in meinem Zorn: Sie follen nicht zu meiner Ruhe 
fommen, obwohl die Werfe von Anbeginn der Welt getan waren. 
Denn er fpricht an einem Ort von dem fiebenten Tage aljo: a 
Und Gott ruhte am fiebenten Tage von allen feinen Werfen. 
Und an diefem Ort abermals: Sie follen nicht zu meiner Ruhe 5 
fommen. Da es nun noch vorhanden ift, daß etliche jollen zu 6 
derjelben einfommen, und die, denen e3 zuerjt verfündigt ift, 
nicht eingefommen find um Ungehorfams willen, jo bejtimmt er 7 
tieder einen Tag, indem er heute nach fo langer Zeit durch 
David fagt, wie vorher erwähnt ift: Heute, jo ihr jeine Stimme 
Hört, verftodet eure Herzen nicht. Denn wenn Sojua fie zur s 
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Text 4,8—13 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 4,1—7 


Ruhe gebracht hätte, würde er nicht nachher von einem andern 
9» Tage reden. Darum ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke 
10 Gottes. Denn wer zu jeiner Ruhe eingegangen, der ruht auch 
11 von feinen Werfen, wie Gott von den jeinigen. ©o lajjet und nun 
Fleiß tun, einzufommen zu jener Ruhe, damit nicht jemand falle 
ie in dasjelbe Beijpiel des Ungehorjams. Denn das Wort Gottes 
ift lebendig und kräftig und jchärfer denn jedes zmeijchneidige 
Schwert und durchdringend, bis daß es jcheidet Seele und Geift, 
auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Öejinnungen und 
13 Gedanfen des Herzens, und ift feine Kreatur vor ihm unfichtbar; 
e3 ijt aber alles bloß und entdedt vor jeinen Augen, dem mir 
Rede jtehen. 


1 Der Verfaſſer hegt die Beforgnis, gerade nach dem, was er darüber gejagt, 
wie Israel zur Zeit des Wüftenzuges die Verheißung der Öottesruhe 
verfcherzt habe, könne jemand wähnen, in diefem Punkte feien nun die gegen- 
wärtigen Nachfommen zu kurz gefommen. Darum eben habe die jegt angebrochene 
mejlianifche Zeit nicht eine felige Gottesruhe gebracht, jondern Zeiten der Unruhe 
und Verfolgung. Soldem Wahn ftellt er entgegen, daß doc jene Verheißung 
an ſich dadurch völlig unberührt bleibt, daß ihre Vorfahren die Erfüllung nicht 
erlangten. Das wäre ja derjelbe Unglaube an jene Verheißung, durch den einjt 
die Väter derjelben verluftig gingen. Denn genau wie jene die frohe Botichaft 

2 empfingen, daß Moſes fie in das gelobte Land einführen werde, wo ihnen Diefe 
Öottesruhe bereitet war, haben ja auch die gegenwärtigen Israeliten durch den 
Meſſias die Verheißung empfangen, daß er fie zu der feligen Ruhe in das 
vollendete Gottesreich einführen werde. Aber jenen nüste das Wort, das ihnen 
diefe frohe Kunde brachte, nicht, weil e3 nicht durch den Glauben fich mit den 
Hörern vermijchte, d.h. nicht im Glauben ergriffen und angeeignet wurde. Denn 

3 fo viel ift doch allen Oläubigen aus Israel, zu denen der Verfaſſer und die Lefer 
gehören, gewiß, daß fie zu jener Ruhe nur eingehen, weil fie fi) von dem 
ungläubigen Israel eben dadurch unterfcheiden, daß fie zum Glauben gelangt 
find. Wenn Gott in feinem Born ſchwur, das damalige Israel werde nicht zu 
feiner Ruhe eingehen, fo gejchah das doch, obwohl feit Vollendung der Welt- 
Ihöpfung das Wirken Gottes abgejchloffen und Gott in feine Ruhe eingegangen 
war, wie er ja, ohne daß e3 darauf anfommt, two, e3 ausdrücklich von dem 

4 Schöpfungsfabbat gejagt Hat (vgl. 1.Mof. 2,2). Somenig aljo damals Israel 

5 zum Einfommen in die Gottesruhe nicht gelangte, weil diefe Ruhe noch nicht in 
Bereitichaft war, jowenig dürfen die Leſer jet beforgen, daß Diefelbe noch nicht 
eintrete, weil noch nicht alles abgejchloffen, das zu ihrer Herbeiführung notwendig 

6 jei. Denn gerade aus jenem Gottesſchwur folgt ja, daß auch andere in die Ruhe 
eingehen müfjen, in die Gott am fiebenten Tage einging, und da die, welchen 
dieje Verheißung zuerjt gegeben mar, zu ihrer Zeit nur um Ungehorſams willen 
ihre Erfüllung nicht erlangten, jo lag e3 Iediglich an Gott, nach feiner Wahl 
einen neuen Tag zu bejtimmen, an dem fich entjcheiden müffe, wer im Gehorfam 
gegen jeine Aufforderung diejelbe erlangen ſolle. Das Hat er aber lange Zeit 

nach jener Wüftenmanderung getan, als er in dem Worte Davids von der meſſia— 
nischen Beit vedend, dieſelbe al8 das „Heute“ bejtimmte, wo jede Verftodung 
gegen die Gottesftimme dasjelbe Gottesgericht herbeiführen werde, wie dort in 
der Wüſte, d.h. die Verjagung der Gottesruhe für alle, die feiner Stimme nicht 
gehorchen. 


420 


Zeit 4,14—5,6 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 4,7—13 


Nun liegt zwar zwifchen jenem Gottesſchwur in der Wüſte und diefer War- 
nung durch David die Einführung Israels ins gelobte Land durch Zofua. Allein 
wenn das jenes Einkommen in die Gottesruhe gewefen wäre, fo wiirde Gott 
ja nit in Pjalm 95 von einem Tage reden, an dem fich lange nach jener 
Belitergreifung Kanaanz das Volk nicht durch Verſtockung gegen fein Wort die- 
jelbe Strafe zuziehen folle, wie die Wüftengeneration. Es bleibt alfo dem Volke 
Gottes nad) wie vor jene Sabbatruhe vorbehalten, in welcher jeder, der in 
dieſelbe eingeht, ebenjo von feinen Werfen ruht, wie Gott am Schöpfungsfabbat 
von den jeinigen. Es fommt darum nur darauf an, daß man ftrebe, in diefelbe 
einzugehen, indem man fich der Gottesftimme de3 Pſalm 95 gegenüber nicht 
verjtode und jo nicht zu Falle fomme auf Grund des Warnungsbeifpiels, das 
Gott ſelbſt aufftellte, indem er auf den Ungehorfam Israels in der Wüſte hinwies. 
Denn dies Pſalmwort iſt, wie jedes Gotteswort, ſeiner Natur nach lebendig, 
d.h. es geht eine Kraft von ihm aus, die imftande iſt zu wirken, was Gott 
dadurch wirken will, den Gehorſam gegen feine Forderung. Es vermag das, 
indem es jchärfer als jedes zweiſchneidige Schwert in das Herz eindringt und 
dort die erſten Anfänge des Ungehorfams, vor dem es warnt, vor ung felbft 
aufdeckt. Wenn es gleichfam den tiefften Grund des Seelenlebens bloßlegt, indem 
e3 dasjelbe von dem Geift, durch deſſen Einhauchung es entitand, fcheidet, fo 
vermag es mehr als jedes noch fo ſcharfe Schwert, da3 die Fugen, wo ein 
Glied am andern hängt, und das innerfte Mark der Knochen nicht zu treffen 
vermag. Das Wort Öottes dagegen ift fähig, die Erwägungen, die aus verfehrter 
Gemütsrichtung, und die Gedanken, die aus irrender Vernunft hervorgehen, zu 
richten und fo die letzten Beweggründe zu treffen, aus denen das Irrewerden 
an der DVerheißung ftammt. Denn vor dem Auge Gottes ift nichts verborgen, 
jede leijefte fündhafte Negung, die fein Wort uns aufdedt, Yiegt nadt und bloß 
vor ihm da, dem wir Nede darüber zu ftehen Haben, wie wir dad Wort 
aufgenommen haben, daS er zu uns redet, und wie wir dasjelbe in uns haben 
wirken lajjen. 


4,14—-5,10 Diemweil wir nun einen großen Hohenpriefter haben, 
der die Himmel durchſchritten Hat, Zefum, den Sohn Gottes, fo 
laßt uns fefthalten an dem Bekenntnis. Denn wir haben nicht 
einen Hohenpriefter, der nicht fünnte Mitleiden haben mit unjerer 
Schwachheit, ſondern der verjucht ift alfenthalben gleichwie mir, 
doch ohne Sünde. Darum laßt uns hinzutreten mit Treudigfeit 
zu dem Gnadenthron, damit wir Barmherzigfeit empfangen und 
Gnade finden auf die Zeit, da uns Hilfe not fein wird. Denn 
ein jeglicher Hoherpriefter, der aus Menfchen genommen wird, 
wird bejtellt für Menfchen gegen Gott, damit er darbringe Gaben 
und Opfer um Sünden willen, al3 einer, der Maß halten kann 
mit den Unwiſſenden und Srrenden, da er auch ſelbſt mit Schwach- 
heit umgeben tft und um berfelben willen, gleichtvie für das Volk, 
alfo auch für fich felbft opfern muß um Sünden willen. Und 
niemand nimmt jich jelbjt die Ehre, jondern wenn er berufen 
wird von Gott, gleichtwie ja auch Aaron. Alſo Hat auch Chriftus 
jich nicht felbjt die Ehre angenommen, Hoherprieiter zu werden, 
fondern der zu ihm gejagt hat: Du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeugt, wie er auch in einem andern (Worte) jagt: Du 
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Text 5,7—10 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 4,14—5,3 


„ bift Briefter in Emwigfeit nach der Ordnung Melchiſedeks. Er hat 
(vielmehr) in den Tagen jeines Fleifches Gebet und Flehen mit 
ftarfem Gefchrei und Tränen geopfert zu dem, der ihm vom Tode 
konnte aushelfen, und ift auch erhört worden, und vom Todes— 

s grauen (errettet). Wiewohl er Sohn war, hat er doch an dem, 

» das er litt, Gehorjam gelernt, und, da er vollendet, ijt er geworden 

10 allen, die ihm gehorſam find, ein Urheber ewiger ©eligfeit, da 
er genannt ward von Gott ein Hoherpriejter nach der Drdnung 
Melchiſedeks. 

Erſt in der Einleitung des zweiten Teils tritt es klar hervor, was 
dem Verfaſſer die Beſorgnis geweckt hat, die Leſer könnten die Zuverſicht auf 
die nahende Heilsvollendung fallen laſſen und ſo dem Gericht des Unglaubens 
verfallen, um deswillen die Wüſtengeneration zugrunde ging. Denn die Er— 

14 mahnung zum Feſthalten des Bekenntniſſes ſetzt voraus, daß die Leſer in Gefahr 
ſtanden, dasſelbe aufzugeben, und zwar handelt es ſich um das Bekenntnis zu 
Jeſu als dem Sohne Gottes, d.h. dem Meſſias, um deswillen fie von ihren 
Bollsgenoffen gehaßt und verfolgt wurden. Wenn der Meſſias aber al3 ein 
hoch exrhabener Hoherpriefter bezeichnet wird, und zwar weil er die Himmel 
durchſchritten hat und ſich in der über allen Himmeln liegenden Wohnung Gottes 
ſelbſt befindet, fo ift damit angedeutet, daß der Verfafjer jest von der Erhaben— 
heit diejes Hohenpriefter3 Handeln will, die zunächſt jchon durch die Tat- 
jache der Erhöhung Sefu zum Throne Gottes, auf welche ſich der Meffiasglaube 
der Leſer gründet, fichergeftellt ift. Freilich fcheint gerade diefe Erhabenheit ihn 
una fo fern zu rüden, daß die rechte Zuverjicht zu ihm als Hohenpriefter uns 
fehlen muß. Darum führt der Verfaffer einleitend aus, wa8 Jeſum zu hohes 
priefterlihem Wirken befähigt. Es ſteht ja nämlich nicht fo, daß er 

15 feiner Erhabenheit wegen nicht fünnte mit unfern Schwachheiten, die uns in 
die Gefahr des Abfalls vom Glauben bringen, Nitgefühl haben. Er hat felbft 
einft in feinen Exrdentagen in allen Beziehungen diejelben Verſuchungen wie wir 
erfahren und weiß aljo jeher wohl, wie ſchwer es ift, dieſelben zu überwinden. 
Nur darin unterjchieden ſich jeine BVerfuchungserfahrungen von den unfrigen, 
daß fie nicht von in ihm vorhandener Sünde ausgingen. Uber jolche Ver— 
fuchhungen werden ja auch nicht als von außen Her uns bedrohende empfunden, 
denen gegenüber wir uns unjerer Schwachheit bewußt werden. Sm Vertrauen 
auf die Fürſprache dieſes mitleidigen Hohenprieſters fünnen und follen mir 

16 alfo mit vollen Freimut dem Throne Gottes im Gebet nahen, deifen Huld 
und Gnade und durch fein Sühnopfer wiedergewonnen ijt, und erwarten, dort 
allezeit die Barmherzigkeit zu finden, die fich unferer Not erbarmt, und die 
Huld, die und rechtzeitige Hilfe verfpricht, aljo verhindert, daß die Andauer 
der Verſuchung uns in unferer Schwachheit ihr unterliegen läßt. Denn dieje 
Fähigkeit, mit unfern Schwachheiten Mitleid zu Haben, ift e8 ja, die jedem 
Hohenpriefter al3 ſolchem eignet. 

5,1 Eben darum wird er au Menjchen genommen, um für feinesgleichen als 
Heilsmittler vor Gott eintreten zu können, wenn er unblutige und blutige Sünd- 

2 opfer darbringt. Denn al3 jolcher vermag er im heiligen Zorn über die Sünden 
maßzuhalten und alſo die BVerfehlungsfünden, die aus Unmifjenheit oder 
Unachtjamfeit hervorgingen und für die es nach dem Gefe noch ein Sühnopfer 
gab, zu unterfcheiden von den Frechheitsfünden, die unmeigerlich der Strafe 

3 verfielen. Denn gerade daß auch er ſelbſt mit Schwachheit angetan .ift und pflicht- 
mäßig für fich felbft, wie fir das Volk Sündopfer darbringen muß, was ja 
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vorausſetzt, daß auch er immer wieder folche Schmwachheitsfünden begeht, be- 
fähigt ihn, in jeinem Urteil über die Sünden der Volksgenoſſen das rechte Maß 
zu halten. Eben darum aber darf niemand fich jelber die Ehre anmaßen, feine 
Volksgenoſſen vor Gott zu vertreten, als ftände er hoch über ihnen, während 
er ihnen doch völlig gleichiteht. E3 bedarf dazu einer ausdrüdlichen Berufung 
von Gott, wie fie alle Hohenpriefter Fraft gejeglicher Ordnung empfangen, genau 
wie auch Aaron ſelbſt fie empfing (vgl. 2. Moſ. 28,1. 29). Nur fo kann man 
gewiß fein, daß Gott die Fürfpradhe eines Hohenpriefter® annimmt. Uber 
auch dies Erfordernis alles Hohenpriefterlichen Wirkens trifft ja bei Chrifto zu, 
der jich nicht ſelbſt Dadurch verherrlichte, daß er Hoherpriefter wurde. Vielmehr 
hat Gott, der ihn Pfalm 2,7 für den Sohn erklärte, dem er die volle meffianifche 
Herrichaft übertragen, ihn auch zu dieſer Herrlichkeit berufen, wie er Palm 
110, 4 ihn ausdrüdlich für einen Hohenpriefter nach der Ordnung Melchifedefs 
erflärt. Damit ift der Verfaſſer auf das eigentliche Thema diefes Teils ge- 
kommen, welcher zeigt, daß Jeſus nicht ein Hoherpriefter, wie die altteftament- 
lichen, war, fondern ein über fie hoch. erhabener, was, wie er zeigen wird, darin 
liegt, daß Gott ihn einen Briefter nach der Ordnung Melchifedef3 nennt. Zuvor 
aber wird noch gezeigt, wie weit Jeſus davon entfernt war, ſich zum Hohenpriefter- 
tum und dem dazu erforderlichen Selbftopfer zu drängen. Vielmehr hat er in 
den Tagen, wo er an unſerm Fleiſch und Blut teilhatte und damit auch die volle 
Empfindungsfähigfeit für die Bitterfeit des Todesleidens beſaß, Gott flehentlich 
gebeten, ihn desſelben zu überheben. Mit den ftärkiten Farben jchildert der 
Berfaffer in Erinnerung an das, was er von den Apofteln tiber den Gebetsfampf 
Sefu in Gethſemane gehört Hatte, wie Jeſus vielmehr unter ftarfem Geſchrei 
und Tränen die Opfer des Gebets und Flehens darbradhte, damit ihn Gott vor 
dem Tode bewahre, in welchem er das hohepriejterliche Opfer darbringen follte, 
Er ijt natürlich auch erhört worden, aber, da jenes Opfer im Heilsrat Gottes 
beichlojjen mar, nur jo, daß er bon dem Grauen vor dem Tode, das ihm 
jene Gebete und Tränen auspreßte, befreit ward. So mußte Zeus, obwohl er 
doch al3 Sohn deffen nicht zu bedürfen fchien, erjt lernen, jich gehorjam in den 
Willen feines Vaters fügen, der ihm jenes Leiden auferlegte, und, indem er das 
tat, zu der fittlichen Vollendung gelangen, die ihn befähigte, Urheber einer für 
ewig gültigen Errettung zu werden. Freilich Fonnte er das nur für die werden, 
welche denfelben Gehorfam, den er im Leiden bewieſen, nun auch ihm ermweifen, 
wenn er verlangt, daß fie unter allen Leiden an dem Bekenntnis zu ihm feithalten. 
Und fo ift e8 dazu gefommen, daß Gott ihn in jener Pjalmftelle als einen 
Hohenpriefter begrüßte, der e3 nad) der Ordnung Melchifedefs mar. 


5,4-6,8 Darüber ift viel zu jagen und ſchwer, es verjtänd- 
lich zu jagen, da ihr träge geworden feid zum Hören. Denn 
obwohl ihr jogar jolltet Lehrer fein der Zeit nach, bedürft ihr 
wiederum, daß jemand euch lehre die Anfangsgründe der göttlichen 
Worte; und ihr ſeid bedürftig geworden der Milch und nicht feiter 
Speife. Denn jeder, dem man noch Milch geben muß, iſt un- 
erfahren in richtiger Rede; denn er ift unmündig. Für Gereifte 
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aber iſt die feſte Speife, deren Sinne durch Gewohnheit geübt 


find zur Unterfcheidung des Guten und Schlechten. - Darım laßt 
ung, die Anfangslehre von Chriſto verlaffend, zur Vollfommen- 
heit fahren, indem wir nicht abermals Grund legen mit Buße 
von toten Werfen und Vertrauen auf Gott, mit Belehrung über 
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Tert 6,2—8 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 5,11—6,1 


Wafchungen und Handauflegen, über Totenauferjtehung und 
s etvige3 Gericht. Und das wollen wir tun, wenn anders es Gott 
azuläßt; denn es ift unmöglich, die, welche einmal erleuchtet 

jind und gejchmedt haben die himmlifche Gabe und teilhaftig 
5 gervorden jind heiligen Geiftes und gejchmect haben ein gütiges 
s Gotteswort und Kräfte einer zufünftigen Welt, und dann (doch) 

abfallen, wieder zu erneuern zur Buße, da fie für jich den Sohn 
Gottes wieder freuzigen und zum Gejpött machen. Penn ein 

Land, das den reichlich darauf fommenden Regen getrunfen hat 

und Gewächs bringt, das denen, um derentwillen es auch bebaut 
8 wird, tauglich ift, empfängt Segen von Gott; wenn es aber Dornen 

und Diſteln trägt, ift es untüchtig und dem Fluche nahe, dejjen 

Ende (führt) zum Abbrennen. 


Sm Begriff, die Haupterörterung des Teils zu beginnen, erwägt der Ver— 
faffer die möglide Unempfänglichfeit der Lejer dafür. Der Gegenjtand 


11 ift ein vielumfaffender und es iſt ſchwer, einen verftändlichen Ausdrud dafür 


zu finden, weil ihre VBerftändnismwilligfeit und -fähigfett immer träger geworden 
und dadurd) abgeftumpft ift. Denn während fie um der Zeit willen, die fie bereit3 


12 Ehriften find, jogar fähig fein follten, andere im Chriftentum zu unterrichten, 


haben fie vielmehr wieder nötig, daß jemand fie in den Anfangsgründen des 
Chriſtentums unterrichte, indem er fie über die Gottesworte, die Jeſus und die 
Ohrenzeugen verfündigt haben, belehrt, weil fie immer noch nicht zu vollem 
Verſtändnis derfelben gelangt jcheinen. Die Folge davon ift, daß jie nur Nahrung 
empfangen können, wie man fie Sindern bietet, die noch Feine fefte Nahrung 
aufzunehmen imftande find. Würde man ihnen alfo höhere Belehrungen bieten, 
al3 jener Elementarunterricht fie enthält, jo würde ihnen das Verjtändnis dafür 
fehlen; und folche Höhere Belehrung ijt die von dem Verfaſſer beabjichtigte über 
die Erhabenheit des meſſianiſchen Hohenpriefters, durch welche das altteftamentliche 
Hoheprieftertum abgeſchafft iſt. Sit e3 Doch auch beim Kinde fo, daß, jolange e3 


13 noch ausschließlich mit Milch ernährt wird, es eine an jich völlig normale Rede, 


wie man fie mit Erwachſenen redet, nicht verjtehen kann, darin jchlechthin un- 
erfahren ift, weil es felbft noch unmündig im eigentlichen Sinne ift, d.h. fich 


1a noch nicht richtig ausdrüden Tann. Umgekehrt gibt man feſte Speife, die ja 


ſehr verjchiedenartig ift, nur ausgemwachjenen Menfchen, deren Empfindungsorgane 
durch Yange Übung die Beichaffenheit erlangt haben, die fie zur Unterfcheidung 
de3 Gutjchmedenden und Wohlbefömmlichen vom Schlechtfcehmedenden und Übel— 
befommenden fähig macht. Darin Tiegt zugleich die Andeutung, daß fie für 
jene höheren Belehrungen auch darum noch nicht reif find, weil ſie für falſche 
Lehre halten könnten, was doch nur die Wahrheit ift. Aber diefe Unreife ift 
ja bei ihnen feine natürliche, fie widerfpricht fogar dem Alter ihres Chriftentums 
und beruht nur auf einer Trägheit ihrer geiftigen Gehörwerfzeuge, die fich über- 
winden Yäßt. 

Darum kann der Berfaffer fie auffordern, mit ihm zum Biele chriftlicher 
Mündigkeit fortzufchreiten, indem er die Anfängerlehre von Chrifto, d.h. was er 
bisher von feiner göttlichen Erhabenheit und feinem hohenpriefterfichen Mittfer- 
amt gejagt hat, verläßt und zu höheren Belehrungen fortfchreitet, und indem 
ſie dem milliges Gehör leihen. Damit ift gejagt, daß fie nicht einer völlig 
neuen Grundlegung ihres Chriftentums bedürfen, al3 müßten fie noch einmal 
mit einer Sinnezänderung beginnen, welche jich von den äußerlichen Geſetzes— 
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werfen wie von den fündhaften Werfen abwendet, weil fie nicht nur das Wohl⸗ 
gefallen Gottes nicht bewirken, ſondern, wie alles Tote, verunreinigen, indem 
ſie das Gewiſſen beflecken. Ebenſowenig brauchen ſie mit der zweiten Grundlage 
alles Chriſtentums neu zu beginnen, mit dem Glauben; denn das Vertrauen auf 
Gott, der ſeinen Meſſias geſandt hat und damit die Erfüllung ſeiner Verheißungen 
begonnen, ihre Vollendung gewährleiſtet hat, fehlt ihnen doch nicht, ſolange ſie 
ſich noch Chriſten nennen. Dann braucht er aber auch nicht aufs neue Grund 
zu legen mit einer Belehrung darüber, wie ſich die Taufe, die ſie empfangen 
haben, von den jüdiſchen Waſchungen unterſcheidet, indem ſie die Vergebung 
der Sünden und durch die mit ihr verbundene Handauflegung den 
heiligen Geiſt mitteilt. Ebenſowenig braucht er ſie darüber zu belehren, daß 
die Totenauferſtehung, die ſie nach dem Vorgange Chriſti erwarten, etwas ganz 
anderes iſt als die Auferweckung zu einem irdiſchen Meſſiasreich, auf die ihre 
ungläubigen Volksgenoſſen hoffen, und das für alle Ewigkeit entſcheidende Gericht, 
das mit ihr für alle Menſchen kommt, etwas anderes als das Gericht über die 
Heiden, das Israel mit dem Kommen des Meſſiasreichs erwartet. Dieſe Fun— 
damentallehren waren e3 ja, die in ihnen Buße und Glauben gewirkt haben. 
So wollen jie denn beiderfeitS den Schritt tun, der fie zur hriftlichen Reife 
führt, er, indem er ihnen jene höheren Belehrungen erteilt, ſie, indem fie 
diejelben willig Hören. Freilich bleibt das abhängig davon, ob Gott e3 geftattet, 
der allein jeinem Worte die Kraft geben kann, ihre geiftige Trägheit zu überwinden. 

Denn e3 gibt allerdings einen Fall, in welchem er dies nicht mehr ge- 
ftattet, weil e8 der Natur der Sache nad unmöglich if. Der Verfaſſer ſetzt 
den Fall, daß man bereit3 einmal durch das Wort der Heilbotfchaft erleuchtet ift, 
aljo volle Erfenntni3 bon dem erlangt hat, was wir an und duch Chriftum 
haben, und daß man bereit3 die perjünliche Erfahrung davon gemacht hat. 
Gemeint ift die Taufe, in der man vom Himmel her die Gabe der Sünden— 
bergebung empfängt und heiligen Geiftes teilhaftig wird. Denn in jener er- 
fährt man perjönlih die Erfüllung eines föftlichen Gotteswortes, nämlich 
deſſen, welches allen bußfertigen Sündern die Gnade Gottes anbietet, und 
ſchmeckt in den Wundergaben, welche der Geiſt mitteilt, Kräfte, welche bereits 
der Heilszufunft tatfächlich angehören. Wenn jolche wieder abfallen, jo fünnen 
fie nicht noch einmal zur Sinnesänderung erneuert werden, weil alle Beweggründe 
dazu, welche die Predigt von Chrifto und ihre Beftätigung in der Taufgnade 
bot, bereit3 an ihnen erjchöpft find und fie doch nicht vermocht haben, im Glauben 
an Chriftum zu bleiben. Vielmehr haben fie ja an ihrem Teil getan, was einft 
die ungläubigen Juden an dem Sohn Gottes taten. Sie haben, indem jie den 
Glauben an ihn al3 den Meſſias aufgaben, ihn für einen des Todes würdigen 
Berführer erklärt, der des Kreuzestodes und aller damit verfnüpften Schande 
wert fei. Daß ein folcher Frevel die Rückkehr unmöglich macht, ift ein Gottes— 
gericht, dad nun an einem Gleichnis aus dem Naturleben veranſchaulicht wird. 
Dazjelbe wird hergenommen von einem Aderlande, das in der Beftellung durch 
die Urbeiter des Beſitzers und in dem auf dasſelbe reichlich riedergegangenen 
Regen alle Bedingungen zum Fruchttragen empfangen hat. Bringt es dieſe 
Frucht, wie fie für den Befiger tauglich ift, jo empfängt e3 Anteil an dem 
Segen, den Gott auf den Feldbau gelegt hat. Trägt es aber Dornen und 
Difteln, fo erweiſt es ſich als unprobehaltig, d.h. als ein Land, das die Frucht 
ichuldig bleibt, die man unter den gegebenen Umftänden von ihm erwarten 
darf. Dann naht ihm ftatt des Segens Gottes fein Fluch, der ſich darin über 
ihm entladet, daß die Menfchen fein Gewächs abbrennen. So jind auch die troß 
aller Heilserfenntnis und Heilserfahrungen Abfallenden dem umentrinnbaren 
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Text 6,920 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 6,8—12 


Gottesgericht der Verftodung verfallen, das ſich eben darin zeigt, daß fie nicht 
mehr zur Buße erneuert werden Fönnen. 


6,529 Wir verfehen un3 aber, Geliebte, des Bejjeren und der 

10 Errettung Näheren zu euch, ob wir auch aljo reden. Denn Gott 
ift nicht ungerecht, daß er vergäße eures Werkes und der Liebe, 
die ihr gegen feinen Namen erwieſen habt, da ihr den Heiligen 

11 dientet und (noch) dient. Wir begehren aber, daß euer jeglicher 
denfelben Fleiß beweiſe, die Hoffnung feitzuhalten bis ans Ende, 

12 damit ihr nicht träge werdet, jondern Nachfolger derer, die durch 

ı3 Glauben und Geduld ererben die Verheißungen. Denn als Gott 
dem Abraham Verheißung gab, da er bei feinem Größeren zu 

1 ſchwören Hatte, ſchwur er bei fich ſelbſt und ſprach: Wahrlich, ich 

15 will dich fegnen und vermehren. Und aljo trug er Geduld und 

ıs erlangte die Verheißung. Denn Menjchen ſchwören bei einem 
Größeren denn fie find, und der Eid macht aller Widerrede ein 

1 Ende zur Befräftigung, weshalb Gott, da er wollte den Erben 
der Verheißung überfchwenglich beweiſen die Unmwandelbarfeit 

ıs feines Ratjchlufjes, einen Eid zum Mittel gebraucht hat, damit 
ir durch zwei unmwandelbare Stüde, in welchen Gott unmöglich 
fügen fann, einen ftarfen Antrieb Haben, die wir Zuflucht dazu 

ı9 genommen, die uns dargebotene Hoffnung zu ergreifen, welche 
wir haben al3 einen jicheren und feſten Anfer der Seele, der auch 

eo Hineingeht in das Inwendige des Vorhangs, dahin als Vorläufer 
für uns eingegangen iſt Jeſus, indem er nach der Ordnung Melchi- 
ſedeks ein Hoherpriefter geworden in Eimigfeit. 

9 Gewiß Hat der Verfaſſer nicht ohne Abſicht auf die furchtbaren Folgen 
des wirklichen Abfalls vom Glauben Hingewiejen, von dem er einzelne fchon 
bedroht jah; aber in betreff der Leſer im ganzen ift er eines Beſſeren gewiß, 
nämlich eines Zuftandes, in dem fie noch) der Aufrüttelung aus ihrer Geiftes- 
trägheit und der Fortführung zu größerer Reife fähig, und damit der Errettung 
unmittelbar nahe feier. Er zweifelt alfo nicht, daß Gott bei ihnen noch 
geftatten werde, was er bei bereit3 eingetretenem Abfall verjagen müßte. Diefe 
Hoffnung auf Befferung der Leſer findet der Verfaffer ficher begründet 

10 in der göttlichen Gerechtigkeit. Denn dieje könne nicht zugeben, daß Gott ver- 
gäße, wie jie doch troß der Mängel in ihrem laubensleben ſich in ihrem Tun 
nicht unfruchtbar erwieſen haben, fondern fordere, daß er fie auch in ihrem 
Glauben weiterführen ließe und noch nicht dem Verderben überantworte. Denn 
der Liebegeifer, mit dem fie den Gottangehörigen gedient haben und noch dienen, 
fei doch eigentlich dem Namen Gottes erwiefen, den diefe al3 ſolche an fich 
tragen. Die Leer hatten jich alfo nicht nur in Liebesdienften gegen ihre Gemeinde» 
genoffen, fondern auch gegen auswärtige Brüder, die zu ihnen kamen, bewährt. 

11 Und was der Verfafjer mit feinen jcharfen Worten bezweckte, ift doch nur, daß fie 
denjelben Eifer, den ſie in der Liebe bewiefen, num auch in bezug auf die 
Überzengungsgemwißheit der Hoffnung bis zulegt bewähren und nicht in derfelben 

12 ermatten follen. Nur jo fünnten fie ja Nachfolger derer werden, die durch Ver— 
trauen auf die göttlichen Verheißungen und durch anhaltende Ausdauer in dem— 
jelben beim Verzug ihrer Erfüllung doch zulegt in den Beſitz diefer ihnen zugefagten 
Erfüllung gelangten. Denn die Verheifungen Gottes jind diefelben im alten 
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Text 7,1 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 6,12—20 


wie im neuen Bunde, und fo Tann der Verfajjer zurückblicken auf den erften 
Empfänger der Berheißungen, da das, was Gott getan hat, um ihm dieſe Aus— 
dauer zu ermöglichen, ja auch die Leſer zu gleicher Ausdauer befähigen Tann. 
Weil Gott den Abraham feine Verheißung durch einen Schwur, und zwar durd) 
den höchſten, den e3 gibt, den Schwur bei fich felbft, beglaubigte nach 1. Mof. 
22,165., wurde der Glaube Abrahamz ein fo ausdauernder, daß er das ihm 
Verheißene erlangte. Jener Eid bezog ſich freilich auf die Verheißung einer 
großen Nachkommenſchaft, die Abraham troß langen Wartens in Iſaak noch 
fommen jah; aber da jene Nachkommenſchaft ja das zum Träger des Heils 
erforene Volk war, jo war in und mit berjelben bereit3 die Verheißung des 
ganzen kommenden Heil3 gegeben, das Israel in feinem Mefjiag empfangen 
hatte und noch empfangen follte Daher wird auch, den Leſern die Bedeutung 
des Eides vorgehalten, der ſchon bei Menjchen jede Ausjage jo befräftigt, daß 
damit jede Widerrede ausgeſchloſſen ift. 

Deshalb Hat Gott eben auf Grund diefer bei Menfchen gültigen Ordnung 
denen, welche jeine Verheißung zu ererben beftimmt maren, und das find ja 
die verheißungsmäßigen Nachkommen Abrahams im alten wie im neuen Bunde, 
die Unmwandelbarfeit feines Heilsratfchluffes kundgetan. Er ift gleichfam als 
Zeuge zwifchen jih und die Verheißungsempfänger eingetreten und hat mit 
einem Eide die Zuverläffigfeit feiner Verheißung bekräftigt. Nun find es zwei 
Tatſachen, die ihrer Natur nad) unmwandelbar find, weil Gott in ihnen unmöglich 
gelogen Haben kann, einmal die Berheigung al3 ſolche und dann der Eidſchwur, 
der fie befräftigt, dur) die wir eine ftarfe Ermunterung zum Fefthalten an 
der Hoffnung auf die Erfüllung der Verheißung empfangen. Freilich nicht alle 
Nachkommen Abraham, fondern nur die an den Mefjiad gläubig gewordenen. 
Denn als der Täufer fam und die Nähe des Gottesgerichtd verfündigte, und als 
dann Jeſus auftrat und den Weg zur Errettung von diefem Gericht und. zur 
Erlangung des ewigen Heil3 wies, da haben die Lejer der Botfchaft von ihm 
al3 dem meffianifchen Retter und Heilbringer geglaubt und fich vor dem nahenden 
Gericht dazu geflüchtet, jih an die Heilshoffnung anzuflammern, die in der 
Heilsbotjchaft ihnen vor Augen lag, nämlid an die durch den Meſſias beichaffte 
Errettung und Heilsvollendung. Denn diefe allein ſichert die Geele ſo gewiß 
por dem ewigen Verderben, wie der Anker ein Schiff vor dem Wogendrang, 
wenn er fejt im Meeresgrunde haftet und darum unbedingt zuverläflig ift. Aber 
während der Anker das ift, wenn er recht tief in den Meeresgrund fich einbohrt, 
fo ift unfer Hoffnungsgut ein jo zuverläffiges, weil e3 hineinreicht bis in dag 
himmlische Alferheiligfte, das, wie das irdijche, im Innern des Vorhangs liegt, 
welcher die Wohnftätte Gottes felbft verbirgt, d. h. weil es dort in der Welt der 
Ewigkeit und Unwandelbarkeit uns ficher aufgehoben if. Daß dem fo ift, ift una 
aber durch die Erhöhung Jeſu verbürgt. Denn er ift al3 unfer Vorläufer in jene 
. Stätte der himmlifhen Vollendung eingegangen und zwar zu unjerm Beſten, 
d.h. um uns als unfer Heilsmittler den Weg dahin zu öffnen und das Hin- 
gelangen zu dieſem Biel zu fihern. Denn er ift ja ein Hoherpriefter geworden, 
der, nachdem er unfere Sünden durch fein Opfer gefühnt, diefe Sühne allezeit 
vor Gott zur Geltung bringt. Damit ift der Verfaffer zum Thema feines zweiten 
Teils zurückgekehrt; denn diefer Hohepriefter ift hoch erhaben über alle alt= 
teftamentlichen, weil er der Verheißung gemäß ein Priefter nach der —— 
Melchiſedeks iſt. | 


7,1—10 Denn diefer Melchijedef (war) ein König von Salem, 
ein Briejter Gottes de3 Allerhöchiten, der Abraham entgegenging, 
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Tert 7, 1-10 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 7,1—8 


al3 er von der Schlacht der Könige zurücffehrte, und ihn jegnete, 
a welchem auch Abraham einen Zehnten von allem gab; der aufs 
erſte verdolmetfcht wird: ein König der Gerechtigkeit, danach aber 
auch ein König von Salem (genannt), das ift ein König Des 
3 Friedens, ohne Vater, ohne Mutter, ohne Stammbaum, der weder 
einen Anfang der Tage hat, noch ein Ende des Lebens, vielmehr, 
da er gleichgemacht ift dem Sohne Gottes, ein Priejter in Ewig— 
4 feit bleibt. Schauet aber, wie groß Diejer ift, dem auch Abraham, 
; der Patriarch, den Zehnten gab von der eroberten Beute. Und 
die zwar, welche das Prieſtertum empfangen von den Söhnen 
Levis her, haben ein Gebot, den Zehnten zu nehmen von dem 
Volk, das ift von ihren Brüdern, nach dem Geſetz, obwohl jie 
s aus der Lende Abrahams gekommen find; aber der, welcher nicht 
von ihnen abjtammt, hat von Abraham den Zehnten genommen, 
zund den, der die Verheißungen Hatte, gejegnet. Ohne Wider- 
srede aber wird das Geringere von dem Höheren gejegnet. Und 
bier zwar nehmen fterbliche Menfchen die Zehnten; dort aber 
9 einer, von dem bezeugt wird, daß er lebt. Und, jozujagen, iſt 
durch Abraham auch Levi, der die Zehnten empfängt, bezehntet 
10 worden; denn er war noch in der LXende des Baters, als ihm 
Melchijedef entgegenging. 


Um zu wiſſen, was da3 heißt; ein Briefter nach der Ordnung Meldi- 

ıf. jedefs, muß man fich zunächſt erinnern an das, was 1. Moj. 14, 17-—20 von 
diefem Priefterfönig erzählt wird, ſodann aber, wie die Schrift felbjt ihn ge— 
fliſſentlich als das Borbild Chrifti darftelt. Schon fein Name bedeutet über- 
feßt: König der Gerechtigkeit, und feine Bezeichnung als König von Salem: 
3 Friedenskönig. Bor allem aber nennt die Schrift nicht Vater noch Mutter von 
ihm und gibt fein Gefchlechtsregifter desſelben, fie erzählt nicht von feiner 
Geburt, mit der feine Lebenstage begannen, noch von feinem Tode, mit dem 
fein Leben endigte. So erſcheint er abjichtsvoll dem Sohne Gottes gleichgemacht, 
der auch von Ewigkeit her gemwejen, und kann darım als ein Priejter bezeichnet 
werden, der in Ewigkeit bleibt, was er if. Um die Erhabenheit diejes Melchi— 
4 jedef zu erkennen, braucht man nur zu betrachten, wie fein Geringerer als der 
hochgefeierte Patriarch ihm den Zehnten von den auserleſenſten Beuteftüden gab, 
als er aus der Schlacht zurückkehrte. Was das fagen will, erhellt daraus, daß 
5 denen, welche von dem Stamme Levi al3 dem eigentlichen Briefterftamme her 
mit der Ausübung des Wriefterdienftes beauftragt werden, das Volk in "der 
gejegmäßigen Weife zu bezehnten befohlen ift. Sie tun dies nämlich nicht direkt, * 
fondern indem fie von ihren Brüdern, den Leviten, den Zehnten erheben, Die 
ihrerſeits das Volk bezehnten (vgl. 4.Mof. 18,28), und darum von folcdhen, 
die doch als freie Söhne Abrahams niemandem tributpflichtig find. Wie hoch 
6f. fteht der Über Abraham, welcher, ohne einmal von diefem fo hoch bevorrechtigten 
Prieſterſtamm fein Gejchlecht abzuleiten, den Abraham felbft bezehntet Hat. Aber 
mehr noch, er hat ja, wie ſchon oben erwähnt, ihn, den Empfänger der Ber- 
heißungen, aud) gejegnet, während doc, zweifellos nur der Geringere von dem. 
s Höherftehenden gejegnet wird. Wenn aber die Ievitischen Priefter den Behnten 
empfangen, jo Haben fie die Recht nur auf Lebenszeit, während der, von welchem 
in der Schrift ein umvergängliches Leben ausgefagt wird, es für immer hat. 
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Text 7,11—25 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 7,9—11 


Ja, da fie gar nicht einmal aus eigenem Recht den Zehnten erheben, fondern ala 9 
folhe, die von den Leviten her das Prieftertum empfangen haben, fo ift der 
urfprüngliche Zehntempfänger Levi; und durch Abraham hat, fozufagen, Melchi— 
jedef den Levi jelbft bezehnte. Denn weil bei jener Begegnung mit ihm 


Abraham noch feinen Sohn hatte, jo war ja der Same, aus dem feine ganze 10 


Nachkommenſchaft entiproß, noch in ihm, und fo erwies fich durch Abrahams 
Bezehntung Melchifedet als Hoch erhaben über fein ganzes Gefchlecht, felbft in 
feinen beborrechtigten Gliedern. 


7,423 Wäre nun VBollfommenheit duch das levitiſche 
Priejtertum eingetreten — denn unter feiner VBorausfegung hat 
das Volk das Gejeh empfangen —, was wäre dann teiter nod) 
nötig, daß ein anderer Priefter nach der Ordnung Melchiſedeks 
auffomme und nicht nach der Ordnung Aarons bezeichnet werde? 
Denn wenn das Brieftertum verändert wird, wird notwendig ı 
auch das Geſetz verändert. Denn der, von dem jolches gejagt 
iſt, gehörte einem andern Gefchlechte an, aus welchem feiner 
des Altars gepflegt hat. Denn es ijt offenbar, daß aus Zuda ı 
unjer Herr entjprofjen ift, zu welchem Gejchleht Moſes nichts 


m 


m 


1 


geredet hat vom Prieſtertum. Und es ift noch viel Flarer, wenn ı5 


ein anderer Priejter auffommt nad) der Ordnung Melchijedeks, 
der es nicht geworden nach dem Gejeb eines fleijchlichen Gebot, ı 
fondern nach der Kraft unauflöslichen Lebens; denn von ihm ı 
wird bezeugt: Du bijt ein Priefter in Ewigkeit nach) der Ordnung 


Melchijedefs. Denn damit wird zwar das vorige Geſetz auf- ı 


gehoben, weil es ſchwach und unnüg war — denn nicht3 hat daS ı 
Geſetz zur Vollendung gebracht — eingeführt aber eine bejjere 


Hoffnung, durch welche wir zu Gott nahen. Und in dem Maße, 20 


in welchem e3 nicht ohne Eidſchwur gejchehen, — denn die einen 


find ohne Eid Priefter geworden, der andere aber mit einem Eide aı 


durch den, der da zu ihm jagt: Der Herr hat gejchworen, und 
es wird ihn nicht gereuen: Du bift ein Priejter in Emigfeit —, 


in eben dem Maße ift Jeſus auch eines bejjeren Bundes Bürge 22 


geworden. Und die einen find al3 eine Mehrzahl Priejter ge- 2 
worden, weil fie der Tod nicht bleiben ließ; dieſer aber hat a 


darum, meil er in Emwigfeit bleibt, ein undergängliches Prieſter— 


tum, we3halb er auch völlig retten kann, die Durch ihn zu Gott a 


Dinzutreten, mweil er allezeit lebt, um für jie einzutreten. 


Sft nun ein Hoherpriefter aufgetreten nach) der Ordnung Melchifedefs, der 
fo hoch über Abraham und alle feine Nachkommen erhaben war, fo it damit 
die Abſchaffung des levitiſchen Prieſtertums eingetreten. Wäre zwar 
durch diefes eine Vollendung eingetreten, wie fie das Prieftertum bringen joll, 
nämlich die volle Entfündigung des Volkes, fo wäre ja das Auftreten eines jo 
andersartigen Priefter3, der ausdrücklich als ein Priefter nicht nad) der Ordnung 
Aarons bezeichnet wird, völlig unnötig gewefen. Ohne Not aber wäre eine ſolche 
Abänderung ſicher nicht eingetreten. Denn da die ganze gejehliche Ordnung 
de3 Volkes auf der Vorausfegung beruhte, daß ein Prieftertum damar, welches 
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Der Brief an die Hebräer Erläuterung 7,11—25 


die in einem fündhaften Wolfe unausbleiblichen Übertretungen des Geſetzes zu 
fühnen, und fo das religiöfe Verhältnis des Volfes zu Gott aufrechtzuerhalten 
12 vermochte, jo wird mit einer Änderung des Prieftertums jene ganze gejegliche 
Ordnung verändert. Nun ift aber eine folche tatfächlich eingetreten; denn jener 
13 andersartige Priefter, von dem e3 ausdrücklich heißt, daß er ein Priejter nicht 
nach der Ordnung Aarons, fondern nad) der Ordnung Melchijedefs jei, gehört 
ja einem Stamme an, von dem niemand je dem Altar feine Sorgfalt gewidmet 
14 hat. Denn unjer Herr Jeſus ift ja offenkundig dem Stamme Juda entiproffen, 
in bezug auf welchen Mofes nie etwas von Prieftern geredet, Dem er niemals 
priefterliche Vollmachten übertragen hat. Die damit eingetretene völlige Änderung 
15 des Prieftertums wird aber noch viel klarer dadurch, daß num nicht etiva der 
Stamm Juda an die Gtelle des Stammes Levi tritt, fondern, daß ein völlig 
andersartiger Priefter auftritt, der nicht bloß die Rangſtellung, jondern auch die 
Weſensähnlichkeit mit Melchifedek teilt. Denn diefer ift überhaupt nicht Prieſter 
16 geworden nad) der Norm eines Gebots, welches von fleifchlicher Abſtammung 
das Priefterrecht abhängig macht, jondern nad) Maßgabe der Kraft, welche ein 
unauffösfiches Leben verleiht. Denn wenn von dem Meſſias Pſalm 110, 4 
17 bezeugt wird, daß er ein Priefter in Emwigfeit nach der Ordnung Melchiſedeks tft, 
fo ift damit gejagt, daß nur, meil er, wie Melchifedef, ein Leben bejaß, das 
feinen Anfang und fein Ende hat, und das daher nicht von menjchlicher Ab— 
ftammung herrührt, er dies Leben im Opfertode hingeben Fonnte, ohne daß 
dasjelbe dadurch aufgelöft wurde, und fo Fraft diefes unauflöslichen Lebens unjer 
Prieſter und Stellvertreter vor Gott bleiben in alle Ewigkeit. 
Die Außerkraftfegung der altheiligen Priefterordnung, wonach nur Leviten 
aus Aarons Geſchlecht Priejter werden durften, jest freilich voraus, daß dieſe 
18 Ordnung nur eine vorläufige, über fich felbit auf eine Fünftige weisſagend hinaus 
weiſende war, die an ſich nicht wirken fonnte, was fie wirken jollte, und den 
Nutzen nicht fchaffen, den man von ihr erwartete. Und in der Tat hat ja 
19 das Geſetz, dem diefe Ordnung angehörte, nicht3 zur Vollendung gebracht, weder 
die Herftellung eines heiligen Volkes durch feine fittlichen Forderungen, noch die 
volle Reinigung von der Schuldbefledung durch feine Gühnanftalt. Mit feiner 
Abſchaffung aber wird ja naturgemäß eine beffere Hoffnung eingeführt, die fich 
an die neue Priejterordnung knüpft, nämlich) die Hoffnung auf eine vollfommene 
Sühne, durch welche wir wirklich befähigt werden, Gott zu nahen, weil nur der 
völlig entfündigte Menſch mit dem Heiligen Gott in Gemeinfchaft treten Tann. 
Schon darin, daß der neue Priefter nach Pjalm 110, 4 mit einem Eidſchwur 
2off. eingefeßt ift, wie e3 die früheren nicht wurden, liegt ja, daß er einen befjeren 
Bund, d. h. ein vollfommeneres Gemeinjchaftsverhältnis mit Gott verbürgt. 
Denn jener Eidſchwur bezeichnet ihn ausdrücklich als einen in Emwigfeit fungieren- 
den, jo daß aljo das durch ihn hergeftellte Bundesverhältnis nie mehr eine 
Störung erfahren kann, deren Aufhebung eine neue Priefterordnung bedürfte. 
23 Das vermochten die alten Prieſter ſchon darum nicht, weil fie durch ihr Sterben 
verhindert wurden, zu bleiben, was fie waren, und darum in einer Mehrzahl, 
immer einer nad dem andern, fungieren mußten. Dagegen hat der, melcher 
24 in Ewigkeit bleibt, ein Priejtertum, das nie mehr auf einen andern übergeht, 
aljo des Erjages durch eine neue Priefterordnung nie bedarf. Weil er allezeit 
25 lebt, um bei Gott zu ihren Gunften einzutreten, jo vermag er die durch ihn 
Entfündigten und nun zuverfichtlich zu Gott Hinzutretenden völlig vom ewigen 
Verderben zu erretten, weil er bei jedem neuen Sündenfalle, der die Bundes- 
gemeinjchaft mit Gott aufzuheben droht, fein Sühnopfer zu ihren Gunften geltend 
macht und fo wirklich vermag, was die alte Priefterordnung nicht vermochte. 
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7,°°=8,5 Denn einen folchen Hohenpriefter jollten wir auch as 


haben, der da wäre Heilig, unſchuldig, unbeflect, von den Siün- 
dern abgejondert und höher denn der Himmel ift, dem nicht 
täglich not wäre, wie jenen Hohenprieftern, zuerft für eigene 
Sünden Dpfer darzubringen, danach für die des Bolfes; denn 
daS hat er ein für allemal getan, da er fich jelbft opferte. Denn 
das Gejeg macht Menjchen zu Hohenprieftern, die da Schwach— 
heit haben; das Wort aber des Eides, das nach dem Gejeb gejagt 
ift, den Sohn, der auf ewig vollendet ift. Was aber die Haupt- 
jache ijt bei dem, was hier zu jagen, wir haben einen folchen 
Hohenpriejter, der fich gejegt hat zur Rechten des Thrones der 
Majejtät im Himmel, als ein Diener de3 Heiligtums und der 
wahrhaftigen Hütte, welche der Herr hergerichtet hat, und nicht 
ein Menſch. Denn ein jeglicher Hoherpriefter wird eingejeßt, 
darzubringen Gaben und Opfer, weshalb es notivendig war, daß 
auch diejer etwas habe, das er darbringe Wenn er num auf 
Erden wäre, jo wäre er auch nicht einmal Priefter, da ja jolche 
vorhanden jind, die (Hier) nach dem Gejeb die Gaben darbringen, 
jofern ſie dienen dem Vorbild und Schatten des himmlifchen 
(Heiligtums) entjprechend der göttlichen Weifung, die Moſes 
empfing, als er jollte die Stiftshütte zur Ausführung bringen. 
Denn fiehe, fprach er, du folljt alles machen nach dem Vorbild, 
das dir auf dem Berge gezeigt ift. 

Die Bollfommenheit des neuen Prieftertums zeigt jich darin, daß 
dasjelbe auch jonft in jeder Beziehung unfern Bedürfniffen entſprach. Wir 
brauchten einen Hohenprieiter, deſſen Heiligkeit durch feine Sünde oder Schuld- 
beffefung getrübt war, umd der, weil er über alle Himmel zur Wohnung Gottes 
jelbft erhoben, für immer von den Gündern getrennt ift, die er vertreten follte. 
Seine Sündloſigkeit überhob ihn der Notwendigkeit, wie die Yevitifchen Hohen- 
priefter, immer zuerft für die eigenen Sünden zu opfern nach 3. Mof. 16, 6. 9, 
wodurch er ja genötigt wäre, immer wieder jeine Vertretung vor Gott zu unter- 
brechen. Aber auch die Dpferdarbringung für die Sünden de3 Volfes erforderte 
da3 nicht, da ja fein der Natur der Sache nach nicht wiederholbares Selbftopfer 
ein für allemal genügte. Denn das Geſetz fest Menſchen zu Hohenprieftern ein, 
welche wegen der ihnen anhaftenden Schwachheit immer aufs neue Sünden begehen, 
für die fie opfern müſſen, jener nach dem Gejeg gejprochene Eidſchwur aber 
einen, der fchon als Sohn Gottes Feine folche Schwachheit an fich trägt, aber 
auch bei jener GSelbftdarbringung durch Bewährung in der höchiten Probe zu 
einer fittlichen Vollfommenheit gelangt ift, die jede Sünde für immer ausjchließt. 
Die Hauptjache aber ift jenes zweite Moment, wonach unſer Hoherpriefter durch 
feine Erhöhung zur Nechten Gottes ein Diener geworden ijt des Heiligtums, 
in dem Gott felbft wohnt, und das nicht, wie die Gtiftshütte, von Menjchen, 
fondern von Gott ſelbſt hergerichtet if. Denn teil die Aufgabe jedes Hohen- 
priefter3 ift, blutige und unblutige Opfer darzubringen, jo mußte auch er etwas 
haben, was er in jenem himmlifchen Heiligtum darbringe; und das war fein 
Blut, da3 er hier auf Erden bei feinem Gelbjtopfer vergofjen Hatte Wäre er 
auf Erden geblieben, jo fünnte er auch nicht einmal Priefter fein, geſchweige 
denn Hoherpriefter, da e3 hier ja folche gibt, die gefegmäßig die Opfergaben 
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Text 8,6—13 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 8,4—9 


darbringen, für feine Darbringung alfo fein Raum geweſen wäre. Denn Die 
5 Ievitifchen Priefter dienen ja nicht einem beliebigen Heiligtum, ſondern dem 
fchattenhaften Abbilde des himmlischen, da nad 2. Mof. 25, 40 Moſes die 
Weifung empfangen hatte, die Stiftshütte nach dem Worbilde des himmlischen 
Heiligtums einzurichten, da3 ihm auf dem Berge gezeigt war. Go blieb alfo 
für den neuen Hohenpriefter nur das himmlische Heiligtum felbft al3 die Stätte 
übrig, an der er feinen Dienft verrichten Fonnte. 


8,613 Nun aber hat er einen borzüglicheren Dienjt emp- 
fangen in dem Maße, al3 er auch eines bejjeren Bundes Mittler 
zift, der auf Grund bejjerer Verheißungen geordnet. Denn jo 
jener erfte untadelig gemwejen wäre, würde nicht Kaum für einen 
sandern gejucht fein. Denn er tadelt jie und jagt: Siehe, e3 
fommen Tage, jpricht der Herr, da will ich an dem Haufe Israel 
und an dem Haufe Juda einen neuen Bund zur Vollendung 
o bringen, nicht nach dem Bunde, den ich mit ihren Vätern gemacht 
habe, da ich ihre Hand ergriff, fie auszuführen aus Agyptenland. 
Denn fie jind nicht geblieben in meinem Bunde, und ich kümmerte 
mich nicht um jie, fpricht der Herr, denn das iſt der Bund, den 
ich dem Haufe Israel machen werde nach diefen Tagen, jpricht 
der Herr, wenn ich meine Gejebe in ihren Sinn lege und jie auf 
ihre Herzen jchreibe, und ich will ihr Gott jein, und ſie jollen 
ıı mein Bolf jein. Und e3 joll nie mehr jemand jeinen Mitbürger 
lehren und jemand feinen Bruder und jagen: Erfenne den Herrn; 
denn jie werden mich alle kennen von den Kleinen bis zu ihren 
12 Großen; denn ich werde ihren Mifjetaten gnädig jein und ihrer 
ı3 Sünden nimmermehr gedenken. Indem er fagt: einen neuen, 
hat er den erjten für veraltet erflärt. Was aber veraltet und 
überjährig, ift dem Verſchwinden nahe. 

Der dritte Teil handelt von dem Priefterdienft des meſſianiſchen 
Hohenprieſters, der ebenfalls nicht nur ein ungleich höherer als der Yevitifche 
it, jondern der Natur der Sache nach auch diefen abſchafft. Wieviel vorzüglicher 

ser iſt, das kann man ja daran ermefjen, daß jener erhabene, im himmlischen 
Heiligtum fungierende Hohepriefter nad) 7,22 zugleich eines beiferen Bundes 
Mittler fein folltee Denn das neue Gemeinfchaftsverhältnis mit Gott, das er 
vermittelte, war ein beijeres, fofern es feine gottgegebene Ordnung erhalten 
hatte auf Grund befferer Verheißungen als die, welche mit der Gtiftung des 
erſten Bundes gegeben waren. Denn wenn diefem nicht3 gemangelt hätte, fo wäre 
? mit der Verheißung eines neuen nicht eine Stelle gefucht, an der ein andersartiger 
leiften jollte, was der erſte nicht geleiftet hatte. Eine ſolche Verheißung wird 
s nun ausführlich aus Jerem. 31, 31—34 mitgeteilt; und wenn der Verfaſſer 
jagt, daß Gott dort die Genoffen des alten Bundes tadelt, jo liegt darin an- 
gedeutet, daß Das eben der größte Mangel desjelben war, daß er nicht vermochte, 
die Genoſſen de3 Bundes tadellos zu machen. Ausdrücklich deutet die Verheißung 
an, daß der neue Bund nur vollenden folle, was der alte unvollendet gelaffen. 
9 Dann aber bejagt fie, daß er diefem beim Auszug aus Ägypten errichteten nicht 
gleichen durfte, weil e3 in ihm vorgefommen mar, daß die Väter die Verpflich⸗ 
tungen des Bundes nicht erfüllten, und demnach auch Gott ſich ſeiner Verheißungen 
entbunden erachtete. Dagegen verheißt er, bei der neuen Bundesſtiftung ſeine 
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Geſetze nicht mehr auf fteinerne Tafeln, fondern den Gliedern des Bundesvolkes 10 


ins Herz zu fchreiben, d.h. ſelbſt in ihnen die Willigfeit und Fähigkeit zur 
Erfüllung feines Willens zu wirken, wodurch e3 erſt wirklich ein ihm gehöriges 
Volt und er fein Gott wird, aljo das Bundesverhältnis vollkommen verwirklicht. 
Sn ihm wird Gott fi nicht mehr einzelnen Propheten offenbaren, die dann 
ihre Mitbürger und Brüder belehren müffen, fondern fich allen in gleicher Weife 
offenbaren. Aber der tiefite Grund, weshalb in dem neuen Bunde die Erfüllung 
des göttlichen Willens und die volle Gotteserfenntnis ermöglicht wird, ift doch), 
daß e3 in ihm eine vollfommene Sündenvergebung gibt, wie fie der neue 
Hohepriejter vermittelt. Nannte aber zu des Propheten Zeit Gott dieſen 
Bund einen neuen, jo erflärte er ja damit ſelbſt den erften für alt und 
greijenhaft geworden, alſo dem Verſchwinden jchon ganz nahe. Dann aber 
it jeßt, wo dieſe Verheißung der vollfommenen GSündenvergebung fich erfüllt 
hat durch den Sühntod des neuen Hohenpriefters, der alte Bund bereit3 tat- 
ſächlich verſchwunden und der neue angebrochen. 


9,110 &3 Hatte nun zwar auch der erjte (Bund) gottesdienjt- 
lihe Sabungen und das weltliche Heiligtum. Denn ein Zelt ward 
hergerichtet, daS vordere, in welchem der Leuchter und der Tiſch 
und die Schaubrote, welches genannt wird das Heilige; Hinter dem 
zweiten Vorhange aber ein Zelt, das genannt wird das Aller- 
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beiligjte. Das hatte den goldenen Räucheraltar und die Bundes- «4 


lade, von allen Seiten mit Gold überzogen, in welcher war 
ein goldener Krug mit dem Manna und der Stab Aaron, der 
gejproßt hatte, und die Tafeln des Bundes, oben darüber aber 
Cherubim der Herrlichkeit, die den Sühndeckel überjchatteten, 


a 


worüber es jetzt nicht angeht, im einzelnen zu reden. Da nun « 


diejes aljo hergerichtet, jo gehen in das VBorderzelt zwar allezeit 
die Priejter, die Gottesdienfte verrichtend, in das zweite aber 
einmal im Sahr allein der Hohepriefter nicht ohne Blut, welches 
er darbringt für ſich und die Unmijjenheitsfünden des Volkes, 
womit der heilige Geijt andeutete, daß noch nicht offenbar ge- 
worden der Weg zum Allerheiligiten, jolange daS Vorderzelt 
noch feinen Beſtand hat, welches ift ein Gleichnis auf die gegen- 
mwärtige Zeit, nach welchem Gaben und Opfer dargebracht werden, 
die doch nicht fünnen nach dem Gewiſſen vollfiommen machen 
den, der da Gottesdienst tut, da fie nur auferlegt jind mit 
Speife und Trank und manderlei Wajchungen, ebenfalls als 
Sleifhesfagungen bis zur Zeit der Verbejjerung. 


Wohl Hatte auch der alte Bund gottgegebene Nechtsfagungen für einen 
Gottesdienst und das Heiligtum, das freilich nicht das himmlische jelbjt mar, 
ſondern eine Nachbildung desſelben, wie fie für diefe Welt beftimmt (vgl. 8,5). 
Ausführlich befchreibt der BVerfaffer die Einrihtung der Gtiftshütte, in 
der ſchon das Vorderzelt feine Geräte Hatte, die, wie der Leuchter und der Schau- 
brottifch, auf folche gottesdienftliche Verrichtungen hinwieſen. Won bejonderer 
Bedeutung ift ihm aber, daß dies fogenannte Heilige nicht nur nach dem Vorhof 
Hin mit einem Vorhang abgejchloffen war, ſondern auch gegen das Yinterzelt, 
das fogenannte Alferheiligfte, welches wieder feine eigenen gottesdienftlichen Geräte 
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Text 9,11—15 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 9,4—10 


4 hatte. Zu ihnen rechnet der Verfaffer ſchon den noch vor dem Vorhange ftehenden 
mit Gold überzogenen Rauchaltar, da ja das auf ihm dargebrachte Rauchopfer 
für Gott felbft, der im Allerheiligften thronte, beftimmt war. In ihm jelber 
ftand die Bundeslade, die von außen und innen mit Gold überzogen war, welche 
die Geſetzestafeln als die Grundlage des Bundes mit dem goldenen Mannakrug 
(ogl. 2. Moſ. 16, 32F.) und dem grünenden Stabe Aaron, dem Unterpfand des 
anronitifchen Prieftertums (vgl. 4. Mof. 17, 8—10), enthielt. Über berjelben 

5 aber thronte auf Cherubingeftalten, welche den ſogenannten Sühndedel bejchatteten, 
die Herrlichkeit Gottes felbft, wenn fie, wie 2.Mof. 40,34, das Allerheiligſte 
erfüllte. Über diefe Geräte und ihre Bedeutung im einzelnen zu reden ift nicht 
die Abjicht des DVerfaflers; ihm kommt e3 nur darauf an, daß das Heiligtum 

6 der Ort ift, wo die levitiſchen PVriefter tagtäglich ihre Kultushandlungen verrichten, 

7 während in das Allerheiligfte nur einmal im Jahr (am großen Berjöhnungs- 
tage) der Hohepriefter geht, um für fich und die allein jühnbaren Unwiſſenheits— 
fünden des Volkes das Blut de3 Dpfer3 vor Gott zu bringen, indem er es an den 
Dedel der Bundeslade Iprengt. 

Denn wenn der heilige Geiſt diefe Einrichtungen im Alten Teftament ſo 

3 ausführlich bejchreiben Tieß, jo Hatte er offenbar die Abficht, anzudeuten, daß, 
folange der tägliche Gottesdienft jih nur in dem Worderzelt vollzog, der Weg, 
auf dem man zum himmlischen Heiligtum felbit, aljo zu der Stätte der voll- 
fommenen Gottesgemeinjchaft gelange, noch nicht kundgemacht fei. Der Ber- 

9 faffer fieht darin ein Gleichni auf die altteftamentliche Zeit (im Gegenfab zu 
der zukünftigen mejjianifchen Heilszeit) überhaupt, in der, weil das Vorderzelt 
dem Volk den Zutritt zum Allerheiligiten vermehrte, ein wirkliches Nahen zu 
Gott noch nicht möglich war. Denn nach der Deutung diejes Gleichniffes ver— 
mochten die unblutigen und blutigen Opfer, welche damal3 dargebracht wurden, 
doch nicht den Gottesdienfttuenden die vollkommene Schuldfreiheit zu verleihen, 
ohne welche man dem heiligen Gott nicht nahen darf, wie das Gewiſſen ihm 
bezeugte, das ihn immer noch feiner ihn von Gott trennenden Schuld anflagte. 

10 Sie waren alfo auch nur als Fleiſchesſatzungen auferlegt, welche dem Israeliten 
äußerlich die dem Bundesvolke notwendige Gottgeweihtheit, die jogenannte Yevi- 
tifche Reinheit, erhielten oder wiederherftellten, wie die Verbote gewiſſer Speifen 
und Getränke und die verjchiedenen Waſchungen, melche doch zweifellos nur auf 
die gejegliche Ernährung und Reinigung des Fleifches abzielten. Dann aber 
konnten ſie ihre Beſtimmung nur haben bis auf die Zeit, wo mit der Stiftung 
eines neuen Bundes alle Mängel des alten abgejtellt werden follten. 


9,1115 CHriftus aber iſt gefommen, daß er fei ein Hoher- 
priefter der (mit ihm) gefommenen Güter. Durch das größere 
und vollfommmere Vorderzelt, das nicht mit Händen gemadt, 

128.5. nicht von diefer Schöpfung ift, auch nicht durch der Böcke 
oder Kälber Blut, fondern durch fein eigenes Blut ift er ein für 
alfemal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erlöfung 

is erfunden. Denn jo der Böde und der Stiere Blut und die 
Ache von der Kuh, gejprengt, Heiligt die Verunreinigten zu 

14 leiblicher Reinheit, wieviel mehr wird das Blut Chrifti, der ſich 
jelbjt fehllos mittel3 etwigen Geiſtes Gott dargebracht hat, unſer 
Gemijjen reinigen von toten Werfen, zu dienen dem Iebendigen 

15 Gott! Und darum ijt er eines neuen Bundes Mittler, auf daß 
durch den Tod, der gejchehen ift zur Erlöfung von den unter dem 
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erften Bunde begangenen Übertretungen, die, fo berufen find, das 
verheißene ewige Erbe empfangen. 


Wodurch aber ChHriftus allen Mängeln des alten Bundes abhilft, das ift 
fein einmaliges Gühnopfer. Denn al er auf Erden erfchien, kam er 
als ein Hoherpriefter, welcher die mit ihm gefommenen Güter de3 neuen Bundes 
und vermittelt follte. Wie nun der aaronitifche Hohepriefter einmal im Jahr durch 
das Vorderzelt ins Allerheiligfte einging (vgl. 9, 7), fo mußte auch er alle Himmel 
durchſchreiten (vgl. 4,14), um zu der über ihnen gelegenen Wohnung Gottes 
zu gelangen. Das war aber nicht der Himmel, den Gottes Hand bei der Welt- 
Ihöpfung über der Erde ausbreitete, denn jenes größere und vollkommnere 
Borderzelt, das Chriftus bei feiner Himmelfahrt durchſchritt, gehört unferer 
Welt gar nicht an. Und wenn dem aaronitifchen Hohenpriefter das Blut der 
Böde und Kälber, die jährlih am großen Verjöhnungstage geopfert wurden, den 
Eintritt ins Allerheiligite vermittelte, jofern er Gott nicht nahen durfte, wenn 
er nicht etwas darzubringen hatte (vgl. 8,3), jo ift Chriſtus mittel3 feines 
eigenen Blutes ein für allemal in das himmlische Allerheiligfte eingegangen. 
Dadurch wußte er aber eine für eivig gültige Erlöfung zumege zu bringen, weil das 
von ihm dargebracdhte Blut Gott als Löfegeld annahm, um deswillen er die 
Menſchen von Schuld und Strafe freiſprach. Wie das gejchehen Fonnte, macht 
der Verfaffer an den altteftamentlichen Sühnmitteln anſchaulich. Dort war 
es Tierblut und in befonderen Fällen Kuhajche, welche auf die durch Berührung 
von Toten Verunreinigten gejprengt wurde (vgl. 4. Moſ. 19,9). Gewiß Tonnte 
das nur eine Reinheit des Fleijches bewirken, aber doch eine folche, durch welche 
die zur gottesdienftlichen Gemeinſchaft notwendige Gottgeweihtheit (vgl. 9, 10) 
erhalten oder mwiederhergeftellt wurde. 

Seßt aber ift es das Blut des gottgefandten Heilsmittlers, das derſelbe 
vergoß, al3 er ſich felbft am Kreuze Gott zum Opfer brachte. Fehllos war 
dies Opfer auch, wie alle altteftamentlichen; aber es war jeine fittliche Fehl— 
Iofigfeit, in der er fein Leben hingab. Dieſe mußte doch in unendlich höherem 
Grade das Wohlgefallen Gottes erwerben, wenn nun der ein unauflösliches Leben 
(vgl. 7, 16) in ſich tragende ewige Geift ihn befähigte, fein Blut, da3 als Sühn— 
mittel alle Sünden in Gottes Augen zubdedte, nach feinem Yeiblichen Tode vor 
Gott zu bringen. So fonnte dies Blut bewirken, was die altteftamentlichen Dpfer 
nach 9, 9 nicht vermocdhten, unfere Gewiſſen von dem Schuldbewußtſein zu reinigen, 
mit welchem unfere fündhaften Werfe dasſelbe befleden, wie die Berührung des 
Toten Yevitifch verumreinigte, jo daß mir nun dem Yebendigen Gott, der mit 
nicht3 Toten in Berührung kommen darf, wirklich nahen und ihm mahrhaft 
dienen können. Nun begreifen mir, wie diefer Hohepriefter eineg neuen Bundes 
Mittler werden konnte. War doch ein Tod eingetreten, welcher von den unter 
dem erften Bunde begangenen Übertretungen, d.h. bon ihrer Schuld und der 
Strafe derjelben erlöfte. Nun fonnten die zum Empfange der Bundezverheißung 
Berufenen, die doch im erften Bunde wegen der Schuld- und Gtrafhaft, von welcher 
derfelbe nicht erlöfen Fonnte, nie diefelbe empfangen fonnten, im neuen Bunde 
das ihnen verheißene ewige Befistum, die jenfeitige Heilsvollendung, wirklich 
erlangen. 


9,1628 Denn, wo ein Teftament ift, da muß der Tod deſſen 
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beigebracht werden, der das Teftament machte. Denn ein Teſta— ı 


ment wird erft feft durch den Tod, da es noch nicht volle Geltung 
hat, wenn der noch lebt, der es gemacht hat. Daher iſt auch 
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der erfte (Bund) nicht ohne Blut eingeweiht worden. Denn als 
jedes Gebot nach dem Geſetz von Mojes zu allem Volk geredet 
war, nahm er das Blut von Kälbern und Böcken mit Waſſer 
und Purpurwolle und Yop, und beſprengte das Buch und alles 
20 Bolt, und ſprach: Das iſt das Blut des Bundes, den Gott für 
2ı euch verordnet Hat. Aber auch) die Stiftshütte und alles Geräte 
22 des Gottesdienstes befprengte er mit dem Blute ebenjo, und fajt 
alles wird mit Blut gereinigt nach) dem Gejes, und ohne Blut- 
23 vergießen gejchieht feine Vergebung. So mußten aljo die Ab- 
bilder der Himmlifchen (Dinge) mit jolchen gereinigt werden, 
24 die himmliſchen jelbjt aber mit befjeren Opfern denn dieje. Denn 
Chriſtus ift nicht in ein Heiligtum eingegangen, das, von Menjchen- 
Händen gemacht, (nur) ein Nachbild ift des wahrhaftigen, jondern 
in den Himmel felbft, um zu erjcheinen vor dem Angeſichte Gottes 
25 für und; auch nicht, um oftmals fich jelbjt darzubringen, wie 
der Hohepriefter eingeht alle Jahre in das Heiligtum mit fremden 
2» Blut; jonft hätte er oftmals leiden müſſen, von Anfang der 
Welt. Nun aber ift er einmal am Ende der Weltzeiten offenbar 
geworden, um die Sünde aufzuheben durch fein eigenes Opfer. 
27 Und wie den Menjchen gejegt ijt, einmal zu fterben, danach aber 
28 das Gericht, alfo wird auch Ehriftus, nachdem er einmal dar— 
gebracht ift, um vieler Sünden zu tragen, zum zweiten Male 
ohne Sünde erjcheinen denen, die auf ihn warten, zur Errettung. 


Wir ſahen fhon im erften Teil, wie die Lefer wieder in Gefahr ftanden, 
an dem blutigen Tode Chrifti Anftoß zu nehmen; daher ergreift der Berfaffer 
die Gelegenheit, auch hier auf Die Notwendigkeit des Todes Jeſu zurüd- 
zulommen. Er geht davon aus, daß ein Teftament erſt unverbrüdjliche Gültigkeit 
erlangt durch den Tod des Teſtators, weil es ja vor demjelben immer noch ab— 
geändert werden kann. So Tonnte auch der Bund, den Jeſus durch das Ver— 
gießen feines Blutes ftiften wollte, erft nach) feinem Tode in Kraft treten. Im 
Griechiſchen bezeichnet dasfelbe Wort: Teftament und: Bund; und bei der Abend- 
mahlzeinjegung hatte ja Jeſus den neuen Bund gleichjam als jein Tejtament den 
Süngern Hinterlaffen, indem er ihnen unter dem Sinnbild des Weines fein für 
fie vergofjene8 Blut darreichte, das denfelben ermöglichen follte. Aber auch 
18 die vorbildliche Einweihung des alten Bundes war ja nad) 2. Mof. 24 nicht 

ohne Blut erfolgt, wie der Verfaſſer fie jett mit allen Einzelheiten noch aus— 
19 führlicher al3 das Alte Teftament ausmalt. Moſes Hatte erſt das ganze Gejek- 
buch) dem Volke vorgelejen, dann das Blut der Opfertiere mit Waſſer flüffig 
gemacht und dazjelbe mittel3 an einem Vfopftengel befeltigter Purpurwolle auf 
das Volk gejprengt. Ausdrüclich Hatte er dies Blut als das Bundesblut bezeichnet, 
20 fofern fie in den Bund mit dem Heiligen Gott nur treten konnten, wenn fühnendes 
Opferblut, das auf fie gejprengt war, fie entjündigt hatte. Der Verfaſſer 
21 betont, daß nicht nur das Volk, jondern auch das Geſetzbuch, die Stiftshütte und 
alle gottesdienftlichen Geräte bejprengt werden mußten, da nach altteftamentlicher 
Anſchauung der fündhafte Menſch alles, womit er in Berührung kommt, ver— 
22 unreinigt. Denn wie nach dem Geſetz Sündenvergebung nur mittel Vergießung 
von DOpferblut befchafft werden kann, jo erfolgt faſt ausnahmslos Reinigung 
von jolcher Verunreinigung nur duch Opferblut. Wenn jo jchon die Ahbilder 
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der himmliſchen Heiligtümer durch derartige Sühnmittel gereinigt werden mußten, a3 
jo mußte doch die Neinigung bei jenen felbft durch noch mertvollere Opfer 
erfolgen. Denn auch fie würden fündhafte Menfchen, wenn fie ihnen nahten, 
um die volle Gemeinfchaft mit ihrem Gott zu pflegen, verunreinigen, wenn nicht 
durch das Blut Chrifti, das fo unendlich wertvoller war, al3 die altteftamentlichen 
Sühnmittel, zuvor die Schuldbefledung von ihnen abgetan märe. 

- Denn ChHriftus ift ja nicht in das irdifche Heiligtum, das, weil mit Händen 24 
gemacht, nur ein Nachbild des mwahrhaftigen ift, fondern in den Himmel felbft 
eingegangen, um vor dem Angefichte Gottes zu erjcheinen und uns als durch ihn 
Entjündigte ihm darzuftellen, wozu natürlich ein vollkommneres Opfer notivendig 
mar al3 die altteftamentlichen. Er fonnte auch nicht etwa, wie der Hohepriefter, der 
jährlich einmal in das Aflerheiligfte eingeht auf Grund des Blutes von ihm 25 
geopferter Tiere, die Abficht Haben, die etwaige Unvollkommenheit feines Selbft- 
opfer3, wie fie dem Opfer des levitiſchen Hohenpriefters eignete, durch immer neue 
Wiederholungen desjelben zu ergänzen. Denn dann hätte er ja oftmals den Tod 
erleiden müfjjen, und zwar von Grundlegung der Welt an, da, folange e3 36 
Menſchen gab, es auch Verjchuldungen gab, die ohne ein folches Opfer nicht hätten 
gefühnt werden fünnen. Nun aber Yiegt die Tatſache vor, daß er nur einmal 
und zwar an dem Cndziel, auf imelches alle bisherigen Weltalter hinauswieſen, 
d.h. zur meſſianiſchen Zeit, die mit feinem Dpfertode anbricht, als der kund— 
gemacht ift, welcher durch fein blutiges Opfer die Sünde überhaupt fühnen und 
ihr dadurd) die Kraft, die Menjchen und ihre Heiligtümer mit Schuld zu befleden, 
nehmen folltee Wie es für den Menfchen nad) göttlicher Ordnung nur ein ein- 27 
maliges Sterben und danach nur noch das Gericht gibt, fo kann auch der Heils- 
mittler nur einmal fterben; was er dann noch zu tun hat, kann fich nur auf 28 
dies Gericht beziehen. Freilich ift er auch nicht geftorben, wie die Menfchen 
fterben um ihrer Sünde willen, fondern er ijt einmal zum Opfer dargebradt, 
um in feinen Tode die Strafe zu tragen, welche die vielen um ihrer Sünde 
willen erleiden mußten. Darum wird er auch), wenn er zum zweiten Male bei 
feiner Wiederfunft gefehen wird, nicht mehr al3 der Sündenträger der Menfchheit, 
welcher um der Sünde willen den Tod erleidet, jondern ohne Sünde denen, die 
ihn in gläubiger Zuverficht erwarten, erfheinen, um fie im Gericht von dem 
Berderben zu erretten. 


10,1-10 Denn da das Gejeb den Schatten der zufünftigen 
Güter hat, nicht das Bild der Dinge felbft, kann e3 alle Jahre 
mit denjelben Opfern, die fie immer wieder darbringen, niemals 
die Hinzutretenden vollfommen machen. Würden fie jonjt nicht a 
aufhören dargebracht zu erden, weil die Gottesdienjttuenden 
fein Sündenbewußtjein mehr hätten, wenn jie einmal gereinigt 
wären? Sundern e3 gejchieht in denfelben (nur) eine Erinnerung 
an die Sünden alle Jahre. Denn es ift unmöglich, durch Blut 
bon Stieren und Böden Sünden wegzunehmen. Darum jagt er 
bei feinem Kommen in die Welt: Opfer und Gabe haft du nicht 
gewollt, einen Leib aber Haft du mir zubereitet. Brandopfer 
und Sündopfer gefallen dir nicht. Damals ſprach ich: Siehe, 
ich komme — in der Buchrofle jteht von mir gejchrieben —, um 
zu tun, o Gott, deinen Willen. Wenn er oben fagt: Opfer und 
Gaben, Brandopfer und Siündopfer haft du nicht gewollt und 
Haft auch nicht Wohlgefallen an denen gehabt, Die doch nad) 


437 


» 


a wo 


nn Br} 


—2 


Text 10,912 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 10,1—10 


odem Gejeß dargebracht werden, jo hat er dann gejprochen: Siehe, 
ich komme, deinen Willen zu tun — er hebt das erjte auf, um 

1ı0da3 zweite fejtzuftellen —, auf Grund welches Willens wir ge- 
Heiligt jind durch das Dpfer des Leibes Jeju Chrifti ein für 
allemal. 


Wie mit dem Auftreten de3 meſſianiſchen Hohenpriefter® das aaronitijche 
Hoheprieftertum abgejchafft ift, fo ift mit der Darbringung feines hohenpriejter- 
lihen Sühnopfers die Abſchaffung des Sühnopfer3 des großen Ber- 
föhnungstage3 gegeben. Um das zu zeigen, geht der Berfajjer davon aus, 

ı daß das Geſetz überhaupt nur den Schatten der in der meffianifchen Zeit bevor- 
ftehenden Heilsgüter hat, deren wichtigſtes, wie wir jahen, die vollfommene 
Sündenfühne ift, infolge deren wir von der Schuldbefledung wahrhaft gereinigt 
und jo al3 Vollfommene vor Gott Hingeftellt werden. Ya, es hat in der durch 
den Dienft de3 altteftamentlichen Hohenpriefters bejchafften Sühne und levitiſchen 
Reinigung nicht einmal ein wirkliches Abbild der zur mefjianifchen Zeit zu ver— 
wirflichenden Tatfachen gegeben, fondern nur einen Scattenriß, welcher ihr 
Wefen in den allgemeinften Umriſſen vorbildlich darftellt. Daher mögen jene 
aaronitiichen Hohenprieiter bis in alle Ewigkeit jährlich (am großen Berfühnungs- 
tage) immer diejelben Opfer darbringen, jie fünnen niemals dadurch die, welche 
herzutreten, um die Gemeinschaft mit Gott zu juchen, zu der fündlofen Vollkommen— 
heit führen, welche diejelbe erfordert. Wäre das möglich, jo würde ja endlich 

2 einmal die Darbringung diefer Opfer aufhören, weil die zum Gottesdienft Nahen- 
den fein Schuldbewußtfein mehr hätten, nachdem fie einmal wirklich) von aller 
Schuldbefledung gereinigt, und darum feines neuen Opfers bedürfen würden. 

3 Nun erinnert aber umgefehrt jedes neue jährliche Verſöhnungsfeſt durch die 
Opfer, die das Gejeb für dasjelbe anordnet, an die immer noch vorhandene 
Sünde und Schuldbeflefung. Das erklärt der VBerfaffer von feinem criftlichen 

4 Standpunkte aus dadurch, daß e3 doch an ſich unmöglich fei, mittel3 Tierblut 
Sünden und die damit gegebene Schuldbefledung hintwegzunehmen. Cbendarum 

5f. erflärt ja der Meſſias, den der Verfaffer in dem meffianifch gedeuteten Pſalm 
40, 7 ff. bei feiner Menfchiwerdung, mit der er in dieſe gefchaffene Welt eintritt, 
reden hört, wie feine griechiſche Überfegung den altteftamentlichen Grundtert 
toiedergibt, was er hier auf Erden beabfichtige. Nicht Opfer wie die altteftantent- 
lichen, an denen Gott fein Wohlgefallen Habe, verlange er von dem Meifias. 

? Vielmehr habe Gott ihm einen Leib zubereitet, damit er, von deſſen Kommen 
in der heiligen Buchrolle gejchrieben fei, durch die Dahingabe desfelben in den 
Dpfertod Gottes Willen erfülle. Ausdrücklich macht der Verfafjer darauf auf- 

8 merkſam, daß die Dpfer, welche der Meſſias als Gott nicht mohlgefällig erkläre, 

9 die geſetzmäßig dargebrachten altteftamentlichen feien, und, wenn er dem den Willen 
Gottes entgegenjeße, jene, die er jeßt nicht mehr wolle, aufhebe, um den dem 
Meſſias geltenden Gotteswillen an ihrer Statt zur Geltung zu bringen. Diefer 
aber verlange die einmalige Darbringung des Leibes Jeſu, der eben ala der 

10 Heilsmittler Chriftus Heißt, weil durch diefe wir ein für allemal von aller Schuld- 
befledung gereinigt, vor Gott als vollfommen fündlos dargeftellt und fo zur 
vollendeten Gemeinjchaft mit ihm gemeiht find. 


10, 418 Und ein jeglicher Prieſter zwar ſteht alle Tage da, 

des Dienſtes pflegend und diefelben Opfer oftmals darbringend, 
12 die doch niemals können die Sünden völlig Hinwegnehmen. Diefer 
aber, nachdem er ein einziges Opfer für Sünden dargebracdt hat, 
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bat ſich für immer niedergejegt zur Rechten Gottes, und wartet ı3 
hinfort (nur noch), bis daß jeine Feinde zum Schemel feiner 
Füße gelegt find. Denn mit einem Opfer hat er für immer voll- 14 
endet, die geheiligt werden. Das bezeugt uns aber auch der ıs 
heilige Geijt. Denn nachdem er gejagt hat: Das ift der Bund, 16 
welchen ich mit ihnen jchliegen werde nach jenen Tagen, fpricht 
der Herr: Indem ich meine Gejege in ihr Herz gebe, will ich 
jte auch auf ihren Sinn jchreiben. Und ihrer Sünden und Miffe- 17 
taten werde ich nimmermehr gedenken. Wo aber Vergebung ıs 
diejer ijt, da findet ein Sündopfer nicht mehr ftatt. 


Was aber von dem hohenpriefterlichen Verſöhnungsopfer gilt, gilt natürlich 
auch von der Abſchaffung der Opfer überhaupt. Was hilft e8 denn, daß 
jeder Briefter alle Tage, wo er jeines Dienftes zu warten hat, unermüdlich be= 11 
Ihäftigt dafteht und immer diejelben Opfer oftmals darbringt, da diefe doch, 
tie 10,4 gezeigt, num einmal nie imftande find, Sünden völlig megzunehmen ? 
Wie der meſſianiſche Prieſter mit dem einen Opfer, da3 er gebracht, alles vollendet, 12 
was jene mit ihrem ruhelofen Tun immer nur anjtreben und nie zuftande bringen, 
zeigt ja die Tatſache, daß er nach feiner Opferdarbringung ſich zur Rechten 
Gottes für immer zur Ruhe gejegt hat, und nur noch abwartet, was Gott in 13 
Erfüllung feiner Verheißung Pſalm 110,1 tun wird. Denn von feinem ein- 
maligen Dpfer gilt, was ſchon 10, 10 angedeutet, daß durch dasjelbe die, 14 
welche zur Öottangehörigkeit und Oottesgemeinfchaft geweiht werden, für immer 
vollfommen gemacht, d.h. von aller Schuldbefledung befreit find. Damit fehrt 
der Berfajjer zu dem Eingange des Teild 8, 8—12 zurüd, indem er darauf 
hinmeift, daß der Heilige Geift, der jene Jeremiasweisfagung in der Schrift 15 
niederlegen ließ, in ihr das Vorhandensein einer völligen und für immer aus— 
reichenden GSündenfühne bezeugt. Denn in ihr ift ja von dem neuen Bunde die 16 
Rede, den Gott zur meſſianiſchen Zeit ftiften wolle (Serem. 31,33). Das Wefen 
desfelben wird aber ausdrüdlich dahin bejtimmt, daß Gott nit nur die Er— 
fenntnis feines Willens mitteilen, fondern auch die Gejinnung geben werde, welche 
denfelben erfüllt, und daß er dann etwaiger Berfehlungen um de3 Opfers Chrifti 17 
willen nie mehr gedenfen wolle. Gind aber damit die Sünden vergeben, jo 18 
findet eine Darbringung für Sünden nicht mehr ftatt. Das altteftamentliche 
Sühnopfer ift damit ein für allemal für überflüffig erflärt und abgeſchafft. Das 
ift der Höhepunkt der Darlegung des Verfafjers; denn daraus follen die Lejer 
erjehen, daß, wenn fie den chriftlichen Glauben aufgeben, fie nicht etwa in 
den altteftamentlichen Heilsmitteln ihr Genüge finden fünnen; denn er hat ja 
nicht nur das Ungenügende derjelben nachgeiviefen, jondern gezeigt, daß und 
wie fie durch das einmalige Opfer Chrifti abgefchafft find. 


10,131 Da wir denn nun haben, (liebe) Brüder, Freudig- 19 
feit zum Eingang in das Heilige in dem Blute Jeſu, welchen er 20 
uns eingeweiht hat al3 einen neuen und lebendigen Weg durch 
den Vorhang, das ift duch jein Fleifch, und Haben einen großen aı 
Briefter über das Haus Gottes, jo laſſet uns hinzugehen mit ⸗— 
mwahrhaftigem Herzen in völligen Glauben, bejprengt an Den 
Herzen und los von böjem Gewiſſen; und, gewaſchen am Leibe 2 
mit reinem Waſſer, laſſet uns fefthalten am Befenntni3 der 
Hoffnung und nicht wanfen; denn er ift treu, der jie verheißen 
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2a hat. Und laſſet ung untereinander unjer jelbjt wahrnehmen 
25 behuf3 Reizens zur Liebe und guten Werfen; nicht verlajjend 
unfere Berfammlungen, wie etliche pflegen, fondern (einander) 
ermahnend, und da3 jo viel mehr, jo viel ihr jeht, daß jich der 
2» Tag naht. Denn jo wir mutwillig jündigen, nachdem mir Die 
Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben, Haben wir fürder 
27 fein anderes Opfer mehr für die Sünden, fondern ein jchredliches 
Warten des Gerichts und den Feuereifer, welcher die Widerjacher 
28 verzehren wird. Wenn jemand das Gejeb Mofis nicht achtet, der 
muß jterben ohne Barmherzigkeit auf zwei oder drei Zeugen. 
29 Wieviel ärgere Strafe, meint ihr, wird der verdienen, der den 
Sohn Gottes mit Füßen tritt, und das Blut des Bundes gemein 
achtet, durch welches er geheiligt ift, und den Geiſt der Gnade 
so ſchmäht? Denn wir Tennen den, der da ſprach: Die Rache ijt 
mein, ich will vergelten; und wiederum: Richten wird der Herr 
3ı fein Volk. Schredlich iſt es, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen. 


Alles über das Hoheprieftertum Chrifti und fein einmaliges Opfer Gejagte 
faßt der Verfaſſer zum Abſchluß der beiden Hauptteile des Briefes zufammen 
in eine Mahnung für die Gegenwart, die er ji) wie den Brüdern gejagt 

19 jein laſſen will. An das unmittelbar Borhergehende anfnüpfend, erinnert er 
daran, wie wir auf Grund des Blutes Jeſu, das uns von aller Schuldbefledung 
gereinigt, freudige Zuverficht haben in bezug auf den Eingang in das himmliſche 
Heiligtum, alfo, jo oft wir Gott nahen wollen, den Zugang zu feinem Önaden- 
thron nicht verjchloffen, jondern geöffnet finden werden. Dieſen eben erjt für 
uns gefchaffenen und wirkſamen, d.h. wirklich zum Ziele führenden Weg hat 
Sefus uns jelber eingeweiht, indem er den Vorhang entfernte, welcher denfelben 
verichloß. Denn jolange er jelber noch im Fleifche wandelte, gab es noch feinen 
Zugang zum Allerheiligiten (vgl. 9, 8); erſt al3 dasjelbe in den Opfertod dahin- 
gegeben, ward der Vorhang Hinmweggetan (vgl. Mark. 15,38); und er felber 
weihte den frijch eröffneten Weg zur himmlischen Wohnung Gottes ein, indem 
er bei feiner Erhöhung felbit dorthin ging. Dort weilt er nun als der über 
alle Yevitifchen Hoch erhabene Priefter, der nach der Ordnung Melchiſedeks zugleich 
als König über die aus den Gläubigen in Israel beftehende Gottesfamilie gefebt 
it. Darum fann er ihnen alles vermitteln, was fie bedürfen, um die Mahnung 
des Verfaſſers zu befolgen, und fie können nun mit einem Herzen, das wirklich 
nach der Gemeinfchaft mit Gott und feiner Gnade verlangt, wenn fie äußerlich 
im Gebet ihm nahen, ſowie in der vollen Überzeugungsgemwißheit des Glaubens 
herzutreten zu dem ung eröffneten Zugang zu Gott. Diefe Gemwißheit können 
wir haben, da wir ja mit dem Blute Jeſu nicht äußerlich befprengt find, tie 
Israel mit dem Tierblut beim Bundesopfer, jondern innerlich, indem durch 
dasjelbe jedes uns ein böjes Gewiſſen machende Schuldbewußtjein von ums 
genommen ift. Da aber diefe Reinigung von aller Schuldbefledung uns finnbild- 
ih in der Taufe verfiegelt ift, die damals in einer Abwaſchung des Leibes mit 
reinem Wafjer bejtand, jchließt fich daran eine zweite Mahnung. Denn in der 
Taufe haben die Gläubigen aus Israel ja Jeſum befannt al3 den Meſſias, der 
uns das Heil gebracht und Die Heilsvollendung fichergeftellt hat. Daher gilt 
es, das Bekenntnis zu der Hoffnung auf die uns verheißene Heilsvollendung 


2 


o 


2 


r 


2 


D 


17 
w 


440 


Der Brief an die Hebräer Erläuterung 10,23—30 


unbeugjam feitzuhalten, da ja der, welcher ſolche Verheißung uns gegeben, nad) 
jeiner Treue diefelbe auch ficher erfüllen wird. 
An diefe beiden Mahnungen für das eigene innere Leben reiht fich eine 


auf da3 Verhalten im Gemeindeleben bezügliche Man fol feine Aufmerkſamkeit 2 


aufeinander richten, um überall, wo es not tut, Anregung zu geben zur Liebe 
und zu guten Werfen, wozu befonders bie Gemeindeverfammlungen Gelegenheit 


gaben, in denen jeder da3 Wort zum Ermahnen ergreifen fonnte. Dann mußte : 


man biejelben freilich fleißig befuchen; und nun Hören wir, mie e3 bereits vorkam, 
daß man die chriſtlichen Erbauungsverſammlungen verließ und ſich mit den 
Verſammlungen in der Synagoge, die man mit den ungläubigen Volksgenoſſen 
noch teilte, begnügen zu können meinte. Das war alſo der Grund, weshalb zur 
rechten Würdigung der erſt durch das Blut Jeſu beſchafften Gottesgemeinſchaft 
und zum Feſthalten an der Hoffnung auf die durch den Meſſias zu bringende 
Heilsvollendung ermahnt werden mußte, weil man an dieſen Dingen, um die es 
ſich in den Konventikeln der Gläubigen aus Israel ſtets handelte, zweifelhaft oder 
gegen ſie gleichgültig zu werden begann. Es iſt nur die Lehrweisheit des 
Verfaſſers, daß er das Verlaſſen dieſer Verſammlungen ſcheinbar als bloße Ver— 
letzung der Liebespflicht rügt, die man an der Förderung der Gemeindegenoſſen 
erfüllen ſoll, freilich nur der ſittlichen, da das religiöſe Leben derer, die der 
Verfaſſer im Auge Hat, ja ſelber die allerbedenklichſten Mängel zeigte. Wie 
ſehr es ihm im Grunde um dieſe zu tun ift, da3 zeigt der Hinweis auf den 
großen Tag, wo der Meffias zur Heilspollfendung, aber auch zum Gerichte 
wiederfommt. Der Brief muß unter den Anzeichen des jüdischen Revolutions— 
krieges gefchrieben fein, mit welchem Jeſus das Ende kommen ſah (vgl. Mtth. 
24, 155f.), und nun auch der Verfaſſer feine Wiederfunft nahen fieht. 

Jenes Wanken der Heilszuverficht und der Hoffnung auf die Heilsvollendung 
bezeichnet der Verfafler aber als ein Sündigen wider befjeres Wiſſen und Ge- 
wilfen bei denen, welche die Erkenntnis der Heilsmahrheit empfangen haben. 
Für ſolche Sünden gab e3 ſchon im alten Bunde fein Opfer, da die altteftament- 
lichen Opfer nur für Schwachheit3- und Verfehlungsfünden geordnet waren, wie— 
viel weniger im neuen Bunde, wo e3 nach der borigen Darlegung überhaupt nur 
noch das Opfer Chrifti gibt, an dem die, welche nicht mehr mit gläubiger Zu— 
berjicht darauf vertrauen, überhaupt feinen Anteil Haben. Dann aber bleibt 


ihnen angejichtS der nahenden Wiederfunft Chrifti nur noch ein unmeßbar : 


furchtbares Warten des Gerichts, an welchem das Feuer des göttlichen Zorns mit 
unnachſichtlichem Eifer alle feine Widerfacher verzehren wird, zu denen dann 
auch) die gehören, welche die mwiljentliche Sünde des Abfall vom Glauben an den 
Heilsmittler begehen. Schon im alten Bunde gab es für die wiſſentliche und 
willentliche Nichtachtung des Gejeges Mofis fein Erbarmen, wie es Gott den 
Schwachheitsfünden durch das Opfer zuteil werden Yieß, fondern nur die Todes- 
ftrafe, die na) 5. Mof. 17,6 auf da3 Zeugnis zweier oder dreier vollſtreckt 
ward. Aber wieviel jchlimmerer Strafe muß doch nach ihrem eigenen Urteil 
der für würdig erachtet werden, der das einige in Chrifto uns gebrachte Heil 
mutmwillig von fich ftößt. Er erflärt ja damit den Sohn Gottes, der zu unjerm 
Heil erfhienen ift, für etwas ganz Gleichgültiges, das man, wie da3 Unnützeſte 
und Wertlofefte, mit Füßen tritt; er achtet das Bundesblut, auf Grund deſſen 
toir zur Teilnahme an dem neuen Bunde geweiht find, für gemeine Blut und 
ſchmäht den Geift, der uns der twiedergewonnenen Gnade Gottes gewiß macht, 
al3 einen Srrgeift. Welche Strafe ſolchen Frevel treffen muß, das wiſſen mir, 
da wir den, der nah 5. Mof. 32,35f. ſich die rächende Vergeltung und das 
Gericht vorbehalten hat, ala den Tennen, der als der lebendige Gott, was er 
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Text 10,32—39 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 10,31—836 


31 gedroht hat auch vollziehen kann und im deſſen ftrafende Hände zu fallen darum 
furchtbar ift. ; 


10, 32-39 Gedenfet aber der vorigen Tage, in melchen ihr, 
nachdem ihr erleuchtet, jo manchen Leidenskampf erduldet habt, 
33 indem ihr teils felbft durch Schmac und Trübjal ein Schaufpiel 
wurdet, teil3 Gemeinjchaft hieltet mit den aljo Wandelnden. 
3a Denn ihr Habt auch mit den Gefangenen Mitleid gehabt und den 
Raub eurer Güter mit Freuden hingenommen, weil ihr mwißt, 
daß ihre für euch einen bejjeren und bleibenden Bejiß Habt. 
5 Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung 
ss hat. Denn Geduld ift euch not, damit ihr den Willen Gottes 
37 tut und die Verheißung davontragt. Denn noch über ein Kleines, 
wie jehr, wie jehr (Kleines), wird fommen, der da fommen joll, 
ss und nicht verziehen. Mein Gerechter aber wird aus Glauben 
leben; und wenn er weichen wird, hat meine Seele fein Gefallen 
s:- an ihm. Wir aber find nicht von denen, die da weichen und ver— 
loren gehen, jondern von denen, die da glauben, zur Bewahrung 
der Geele. 


An die furchtbar ernfte Warnung, welche in bedenfliche Zuftände Hinein- 

blicken Yäßt, jchließt jich, mie 6,9, ein ermutigender Blid auf frühere bejjere 
32 Tage, wo fie unmittelbar nad) ihrer Erleuchtung, als noch die eriten Eindrüde 
der Heilsbotichaft, die fie die Wahrheit erkennen ließ, lebendig waren, jo manchen 
harten Leidenskampf geduldig ausgehalten haben. Daß der Berfaffer gerade 
dies hervorhebt, zeigt Kar, daß es der fteigende Drud der Berfolgungsleiden 
war, welcher die Heilshoffnung der Leſer erjchüttert hatte und hier und da ſchon 
die Neigung erweckt, um den Preis der Aufgabe ihres Mejfiasglaubens fich mit 
ihren Volksgenoſſen auszujöhnen und fih an den Heilsmitteln des alten Bundes 
33 genügen zu lajjen. Einst find fie doch ein Gegenftand ftaunender VBerwunderung 
geworden durch die Art, wie fie jich alle Schmähungen und Drangjale um ihres 
Glaubens willen gefallen ließen, oder, wo diefelben fie jelbjt noch nicht trafen, 
mit denen, die das taten, überall Gemeinfchaft hielten und fich jo der gleichen 
Behandlung ausjegten, unter der jene fich bewährten. Gelbft wo es zu Ein- 
34 ferferungen fam, haben fie den Gefangenen offenkundig ihre Sympathie erwiefen ; 
und wo man ihnen ſelbſt ihre Habe raubte, Haben jie das mit Freuden begrüßt, 
al3 jei ein erwünjchter Gaſt bei ihnen eingefehrt. Sie wußten ja, daß ſie im 
Unterjchiede von ihren ungläubig gebliebenen Volksgenoſſen eine bejjere Habe, 
al3 Diefe, die ihnen genommen, und eine dauernde hätten in der ihnen ficher 
gewährleifteten Heilsvollendung. Wollen jie denn jest die freudige Zuverficht, 
35 die jie damals unter allen Drangjalen beiiejen, wie eine wertloje Sache weg— 
werfen? Gie wiſſen doch, daß an das Feſthalten derjelben die endliche Heils- 
vollendung al3 ihr großer Lohn gefnüpft ift. Denn freilich Ausdauer verlangt 
36 Gott. Nur wenn man in der ausdauernden Yuperficht auf die göttliche Ver— 
heißung feinen Willen erfüllt, fann man das Verheißene al3 Lohn davontragen. 
Damit bliden wir erſt in den tiefften Grund hinein, au dem da3 Glaubens— 

leben der Lefer ind Schwanken geraten war. Einft in der erften Begeifterung für 
den Heilsmittler, den fie in Chrifto gefunden, waren fie bereit geweſen, alles 
für ihn zu opfern in der Hoffnung, daß feine baldige Wiederkehr ihnen reichlich 
alles erjegen werde. Aber die Wiederkunft de3 Herrn blieb aus, und an Gtelfe 
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der gehofften Herrlichkeit, welche dieſelbe bringen jollte, fteigerten ſich Die 
Drangjale, die fie von ihren ungläubigen Volksgenoſſen zu erdulden hatten, 
bon Tage zu Tage. Da verfündigt es der Verfaſſer, wie ein wahrer Prophet, 
mit altheiligen Schriftworten, indem er Jeſaj. 26,20 mit Habaf. 2, 3f. ver- 
bindet, es ſei nur noch ein ganz Kleines, jo werde der, deſſen Kommen verheißen, 
dajein und nicht verziehen. Gott aber, der felbft in diefen Schriftworten redet, 
hat e3 gejagt, daß fein Gerechter, der völlig der Norm feines Willens entjpricht, 
dann das ewige Leben erlangen werde nicht auf Anlaß irgendwelcher Leiftungen, 
jondern auf Anlaß de3 Glaubens; denn mer fich feige zurüdzieht und die Zu— 
verjicht auf die göttliche Verheißung aufgibt, an dem könne feine Seele fein 
Wohlgefallen Haben. Und nun faßt ſich der Verfaffer mit den Lefern zufammen, 
indem er jagt, jie jeien doch nicht Zeute feigen Zurückweichens, was notwendig 
zum Verderben führe, jondern Glaubensmenfhen; denn das allein führe dazu, 
daß die Seele, auf deren definitiveg Schidjal e3 doch allein anfomme, nicht ewig 
verloren gehe, jondern im ewigen Leben bejejjen werde. Damit ift der Ver- 
faffer zum Thema feines vierten SHauptteil3 gekommen, dejjen Einleitung 
dieſer Rückblick bilden ſollte. Es gilt das Weſen des Glauben recht zu ver— 
ftehen, von deſſen Fejthalten Heil und Verderben abhängt. 


11,1— Es ijt aber Glaube eine gewiſſe Zuverſicht des, das 
man hofft, ein Nichtzweifeln an dem, das man nicht jieht. Durch 
ihn haben die Alten Zeugnis überfommen. Durch Glauben merfen 
wir, daß die Welt durch Gottes Wort fertig geftellt ift, auf daß 
nicht aus Erjcheinendem das, was man jteht, geworden jei. 
Dur Glauben brachte Abel Gott ein größeres Opfer dar als 
Kain, durch welchen er das Zeugnis überfommen hat, daß er 
gerecht fei, da Gott Zeugnis ablegte über feine Gaben; und durch 
ihn redet er noch, wiewohl er gejtorben ift. Durch Glauben ward 
Henoch hHinweggenommen, um den Tod nicht zu jehen, und ward 
nicht gefunden, weil ihn Gott hHinweggenommen hatte; denn bevor 
er hinweggenommen, überfam er das Zeugnis, daß er Gott mohl- 
gefallen Habe. Aber ohne Glauben ijt e8 unmöglich Gott zu ge- 
fallen; denn wer zu Gott Herzutritt, muß glauben, daß er jei 
und denen, die ihn fuchen, ein Bergelter fein werde. Durch 
Glauben hat Noah, nachdem er eine Weifung (don Gott) emp- 
fangen, weil er fich fürchtete um deswillen, das Doch (noch) 
nicht zu ſehen war, eine Arche zugerichtet zur Errettung jeines 
Haufes, durch welchen er die Welt verurteilte; und er ward ein 
Erbe der Gerechtigkeit, die dem Glauben gemäß ift. 


Gerade das, woran e3 den Leſern zu fehlen begann, ift der Glaube jeinem 
innerften Weſen nach, eine fefte Zuverficht auf gehoffte Dinge, mie die noch 
zukünftige Heilsvollendung. Soweit er ſich aber auf bereits gegenwärtige Tat⸗ 
fachen richtet, die nur unſichtbarer Natur find, und von denen man deshalb 
nicht finnenfällig überführt werden kann, wie das Hohepriejtertum Ehrifti oder 
die Bedeutung feines Sühnopfers, ift er ein inneres Überführtfein, eine zweifel⸗ 
loſe Überzeugung. Auf Grund ſolchen Glaubens haben die altehrwürdigen 
Männer der Vergangenheit, von denen die Schrift erzählt, das lobende Zeugnis 
empfangen, da3 fie erteilt. Daß derjelbe ein Überzeugtfein von unjichtbaren 
Tatfachen ift, zeigt ſich bereit3 in feiner allereinfachiten Geftalt, im Glauben an 
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die Weltfhöpfung, mit der die Schrift anhebt. Denn nur mittels Glaubens 
find wir imftande wahrzunehmen, daß die Welt in ihrer gefamten zeitlichen 
Entwicklung fertig geftellt ift durch göttliches Wort allein. Gerade darum ſollte 
alles Sichtbare nicht entftanden fein aus ſolchem, das in die Erſcheinung tritt 
und darum wahrnehmbar ift, fondern durch eine bloße für uns nicht wahrnehmbare 
Willensäußerung Gottes, damit fie Sache des Glaubens in dieſem Sinne bleibe. 
Bon der andern Seite zeigt fi) an Abels Opfer, wie der Glaube eine feite 
4 Zuverficht ift auf die göttliche Gnadenerweiſung, die er durch dasjelbe zu erlangen 
hoffte. Denn wenn Gott nad 1. Moſ. 4,4 auf fein Opfer gnädig herabjah 
und fo über feinen Gaben das Zeugnis ablegte, daß fie im Vergleich mit dem 
Opfer Kains ihm wertvoller feien, jo hat er ganz im Ginne der 10,38 an- 
geführten Schriftftelle damit Abel das Zeugnis gegeben, daß eben durch jene 
Zuverſicht auf die zu erlangende göttliche Gnade er gerecht, d.h. Gott mohl- 
gefällig, fei. Aber auch wenn es 1.Mof. 4,10 heißt, daß die Stimme feines 
Blutes zu Gott rief, und er fo immer noch in der Schrift redet, obwohl er 
geftorben, jo ift da3 nur der Ausdrud für die feite Zuverſicht, die er Hatte, 
daß Gott ihn Recht fchaffen werde gegen feinen Mörder. Auch von Henoch 
5 wird 1. Moſ. 5,24 bezeugt, daß er Gott mohlgefällig geweſen und deshalb 
unmittelbar zu Gott entrücdt fei, damit ihm die Todezerfahrung erjpart werde. 
Daß ihm das aber aus Anlaß Glaubens zuteil ward, folgt daraus, daß nad) 
6 der 10, 38 angeführten Stelle e8 unmöglich ift Gott zu gefallen ohne Glauben. 
Denn der erſte Beweis der Frömmigkeit ift doch, daß man zu Gott fommt mit 
feinem Gebet oder Dpfer, und das iſt ohne Glauben nicht möglid. Sa, e3 
zeigt ji) gerade darin wieder jenes ziwveijeitige Wejen des Glaubens; denn man 
kann Gott nicht nahen ohne die Überzeugung, daß er, den doch niemand fehen 
kann, exiftiert, und man kann nicht beten oder opfern, ohne die fejte Zuperficht, 
daß Gott denen, die ihn auf diefem Wege fuchen, in der Erhörung des Gebets 
und in der gnädigen Annahme des Opfers den Lohn ihrer Frömmigkeit erteilen 
7 werde. Dasſelbe Wejen des Glaubens zeigt fich auch bei Noah. Gott hatte ihm 
die Weifung gegeben, daß er die ganze Welt durch eine Sintflut vertilgen wolle 
(vgl. 1. Mof. 6,17), und obwohl doch noch nichts davon zu ſehen war, fürdhtete 
Noah ſich davor und baute in der zweifellofen Überzeugung von der Wahrheit 
de3 göttlichen Wortes die Arche und zugleich in der feiten Zuverficht auf die 
Errettung feiner Familie in derjelben. Durch ſolchen Glauben ſprach er der 
ganzen Welt das Urteil; denn, wenn er und jein Haus nur durch die Arche 
gerettet werden konnten, jo mußte alles andere, das feinen ſolchen Bergungsort 
fand, zugrunde gehen. Er ſelbſt aber bewies fich damit al3 den Beſitzer der von 
den frommen Vätern wie Abel und Henoch ererbten Gerechtigkeit; denn daß 
er der Weifung Gottes, die Arche zu bauen (1. Moſ. 6, 14ff.), folgte und fo 
dem Willen Gottes gehorfam ward, entſprach ja nur feinem Glauben an »ie 
göttliche Drohung und die Verheigung jeiner Errettung. Erweiſt fich jo, was 
der Verfaſſer 11, 1 über da3 Wejen des Glaubens gejagt hat, an der Schöpfung 
der Welt und den von der Schrift gerühmten Männern der Urzeit, fo gilt 
dasjelbe von dem Glauben der Erzväter, bei dem der Verfaffer nun am 
ausführlichiten verweilt. 


11,522 Durch Ölauben ward Abraham gehorfam, als er be- 
rufen ward auszuziehen an einen Ort, den er zum Erbe emp- 
fangen jollte, und zog aus, obwohl er nicht wußte, wohin er gehe. 

9» Dur) Glauben wohnte er als Fremdling im Lande der Ver- 
heißung wie in einem fremden, indem er mit Sjaaf und Jakob, 
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den Miterben derjelben Verheißung, in Zelten wohnte; denn 10 


er wartete auf die Stadt, die feſte Grundlagen hat, deren Künſtler 
und Werfmeijter Gott ift. Durch Glauben empfing auch Sara 
jelbjt Kraft, daß fie fchwanger ward, und zwar wider die Zeit 
ihres Alters; denn fie achtete ihn treu, der e8 verheißen hatte. 
Darum entjproßten auch von einem, und zwar einem Erftorbenen, 
(Kinder) wie die Sterne des Himmels an Menge und wie der 
Sand am Meeresrande, der unzählbare. Im Glauben find dieje 
alle gejtorben, ohne die Verheißungen empfangen zu haben, 
jondern fie (nur) von ferne jehend und begrüßend und befennend, 
daß jie Gäfte und Fremdlinge auf Erden feien. Denn die folches 
jagen, geben zu verjtehen, daß fie ein Vaterland fuchen. Und 
zivar, wenn jie jenes gemeint hätten, von dem jie ausgezogen 
waren, jo hätten fie ja Zeit gehabt, wieder umzufehren. Nun 
aber begehrten jie eines bejjeren, nämlich eines himmfifchen. 
Darum jchämt ſich Gott ihrer nicht, ihr Gott zu heißen; denn er 
hat ihnen eine Stadt zubereitet. Durch Glauben brachte Abraham 
den Iſaak dar, da er verjucht ward, und zwar brachte er, der die 
Verheißungen empfangen Hatte, den Eingeborenen dar, von 
welchem gejagt war: In Iſaak ſoll dir ein Same genannt iwerden, 
indem er bedachte, daß Gott auch von Toten auferweden kann, 
weshalb er ihn auch im Gleichnis davontrug. Durch Glauben 
jegnete auch Iſaak den Zafob und Ejau in betreff zufünftiger 
Dinge. Durch Glauben jegnete Jakob jeden der Söhne Joſephs, 
al3 er jtarb, und betete an (geneigt) auf die Spitze jeines Stabes. 
Durch Glauben gedachte Joſeph, als er ſtarb, des Auszugs der 
Kinder Israels und tat Befehl wegen feiner Gebeine. 

Der Berfaffer beginnt mit 1. Moſ. 12,1, wo die Gefchichte Abrahamz 
anhebt. In dem Auf, der dort an Abraham erging, lag ja bereits die Verheißung, 
daß er den Ort, wohin er ziehen follte, einft zum Eigenbefiß empfangen werde, 
und im Vertrauen auf dieſe Verheißung gehorchte er blindlings und zog aus, 
ohne zu wiſſen, welches fein Ziel fein folltee Uber als er auch ein Land 
erreicht hatte, da3 ihm zum Beſitz verheißen war, mußte er in demfelben 
Glauben den Widerfpruch überwinden, daß er ohne Bürgerrecht und Beſitztum 
in diefem Lande der Verheißung Wohnung nahm wie in einem Fremden gehörigen. 
Sa, er durfte nicht einmal einen Feten Wohnfig in demfelben nehmen, fondern 
zog mit feinen Söhnen als Nomade umher, indem er mit ihnen, die doch Mit- 
bejiger derjelbeun Verheigung waren, in Helten wohnte, wie man fie fiir einen 
vorübergehenden Aufenthalt auffchlägt. Das war aber nur möglich, weil er in 
dem ihm verheißenen Lande das irdifche Abbild fah der himmlischen Gottesjtadt, 
in welcher er einft zur vollen Gemeinſchaft mit Gott gelangen follte (vgl. zu 
6,13). Wie in dem erften Beginn der göttlichen Dffenbarungstaten bereit3 das 
legte Ziel all feiner Heilsratfchlüffe eingejchloffen Liegt, jo läßt der Verfafjer 
ſchon den Abraham in jenem diefes fchauen. Sm der feſten Zuverſicht auf diejes 
Hoffnungsziel erwartete Abraham die Stadt, welche die feiten Fundamentſteine 
haben werde, die feinen gegenwärtigen Beltwohnungen fehlten, eine Stadt, die 
nicht Menjchenhände gebaut, fondern Gott jelbft als Künftler und Werkmeifter 
errichtet. Da nun dazfelbe von allen feinen Nachkommen gilt, erwähnt der 
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Berfafjer fchon hier, ehe er weitere Beifpiele des Glaubens der Erzväter anführt, 
wie es zu einer folchen Nachfommenfchaft fam. Denn ſelbſt Sara, die doch einſt 
11 ungläubig geweſen war (vgl. 1.Mof. 18,12), empfing nur im feiten Vertrauen 
auf die Treue deffen, der ihr die Verheifung einer großen Nachkommenſchaft 
gegeben hatte, die Kraft, durch) die Beiwohnung ihres Mannes ſchwanger zu 
werden, und zwar im Widerſpruch mit ihrer AlterSperiode, in welcher das 
Weib an fich die Fähigkeit zur Empfängnis nicht mehr bejist. Nur darum 
12 konnten von dem einen, dejfen Zeugungskraft ebenfalls jchon erjtorben mar, 
jene zahllofen Nachkommen herftammen, wie fie 1. Mof. 22, 17 verheißen maren. 
13 Bon diefen allen gilt e3, daß fie dahinftarben, wie es Glauben mit jich bringt. 
Denn ohne das verheißene Hoffnungsgut in Empfang genommen zu haben, hatten 
jie dasſelbe nur von fern gejchaut und doch bereits freudig begrüßt. Denn wenn 
fie alle, wie Abraham und Jakob (vgl. 1. Mof. 23, 4. 47, 9), befannten, daß 
fie auf Erden nur Fremdlinge und Pilgrime feien (vgl. Pjalm 39, 13), jo gaben 
14 fie damit zu verftehen, daß fie ein anderes Vaterland bejäßen al3 diefe Erde, 
auf der fie fi) nur vorübergehend als an einem fremden Orte aufhielten, und 
nad) demjelben fehnfüchtig verlangten. Sie ftarben aljo alle in der feiten 
Zuperficht, daß es ein foldhes für fie gebe. Denn dabei dachten jie natürlich 
15 nicht an ihre mefopotamifche Heimat, von der fie einft ausgezogen, und zu der 
fie dann ja längft hätten zurücfehren können, fondern an ein beſſeres, himmliſches 
Baterland. Sie jehnten fi und fehnen fi noch im Schattenreich nach jener 
16 Gottesftadt, die Gott ihnen bereitet, weil er um ihres Glaubens willen jich nicht 
ſchämte ihr Gott zu heißen, der ihnen alles geben werde, worauf fie in fejter 
Zuverſicht hofften. 
Nun erſt kehrt der Verfaſſer zu jener Gehorſamstat Abrahams zurück, 
durch die er für alle Zeit ein Vorbild des Glaubens geworden. Als Gott 
17f. ihn auf die Probe ſtellte, indem er von ihm das Opfer des Iſaak verlangte, 
beftand Abraham diejelbe, indem er, der fo freudig die Verheigungen empfangen 
hatte, den einzigen Sohn, an den ausdrücklich nach J. Moſ. 21,12 die Erfüllung 
derjelben geknüpft war, Darzubringen ſich bereit zeigte. Das konnte er nur 
19 in der feiten Zuverficht, daß Gott imftande fei, auch von den Toten zu ermweden, 
und diejen Glauben Frönte Gott damit, daß er Abraham das gleichnisweife wirklich 
erleben ließ, indem er den ſchon dem Tode Verfallenen durch fein Dazmifchentreten 
20 ihm wiedergab. Nur im Glauben konnte auch Iſaak feine beiden Söhne jegnen, 
da der Gegen, den er ihnen erteilte, ſich auf fchlechthin zufünftige Dinge bezog, 
auf deren Eintreten er feft vertraute. Jakob wiederum fegnete die beiden Söhne 
21 Joſephs, die noch bei feinen Lebzeiten geboren waren, um fie fo feinen eigenen 
Söhnen gleichzuftellen, al3 er fich bei feinem Sterben betend auf die Spitze 
jeineg Stabes neigte (vgl. 1.Mof. 47,31), wa3 er auch nur fonnte in dem 
22 Ölauben, daß Gott fein Gebet erhören werde. Sofeph endlich traute fo feſt 
auf die Verheißung, daß feine Kinder einft ins gelobte Land zurückkehren würden, 
daß er für diefen Beitpunft bereit? Anordnungen in betreff feiner Gebeine traf, 
die dorthin mitgenommen werden follten. 


11,2°=38 Durch Glauben ward Mofes, nachdem er geboren, 

drei Monate verborgen von feinen Eltern, weil fie jahen, daß 
er ein ſchönes Kind ſei, und fich nicht fürchteten vor des Königs 
2» Gebot. Durch Glauben wollte Mofes, da er groß mard, nicht 
» mehr ein Sohn der Tochter Pharaos heißen und ermählte vielmehr 
mit dem Volke Gottes mißhandelt zu werden, als einen zeit- 
26 meiligen Genuß von Sünde zu haben, weil er die Schmach Chrifti 
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für größeren Reichtum achtete als die Schäe Ägyptens; denn 
er jah an die Belohnung. Durch Glauben verließ er Ägypten 
und fürchtete nicht des Königs Grimm; denn er hielt fich an den, 
den er nicht jah, als fähe er ihn. Durch Glauben hat er das 
Pajjah veranftaltet und die Ausgiegung des Blutes, damit der 
Verderber der Erjtgeburt jie nicht anrühre Durch Glauben 
gingen jie durch das Rote Meer, wie durch trodenes Land, welches 
die Agypter auch verfuchten und ertranten. Durch Glauben fielen 
die Mauern Jerichos, nachdem fie jieben Tage lang umhergezogen. 
Durch Glauben ging Rahab, die Dirne, nicht zugrunde mit den 
Ungehorjamen, da fie die Kundjchafter in Frieden aufgenommen. 
Und was fol ich mehr jagen? Die Zeit würde mir zu furz, wenn 
ich erzählen follte von Gideon, Barak, Simſon, Sephtha, von David 
ſowohl als von Samuel und den Propheten, welche durch Glauben 
Königreihe bezwangen, Gerechtigkeit übten, Verheigungen er- 
langten, Löwenrachen verjtopften, Feuersgewalt auslöſchten, des 
Schwertes Schärfe entrannen, kräftig wurden aus Schwachheit, 
Hark wurden im Kriege, Schlachtordnungen der Feinde zum Wan- 
fen brachten. Weiber haben aus Auferftehung ihre Toten wieder- 
empfangen; andere aber find gefoltert und haben die Erlöfung 
davon nicht angenommen, damit fie einer bejjeren Auferftehung 
teilbaftig würden. Andere Haben Spott und Geißeln erfahren, 
dazu auch Bande und Gefängnis, fie jind gefteinigt, gefoltert, 
zerjägt, durchs Schwert getötet, fie gingen umher in Schafspelzen 
und Ziegenjellen, in Mangel, Trübjal, Mißhandlung, — deren die 
Welt nicht wert war —, umherirrend in Wüften und Bergen und 
Höhlen und Erdflüften. 


Auch bei den Ölaubenstaten der mofaifhen Zeit verweilt der Ver- 
faſſer mit Vorliebe. Dahin rechnet er fchon, daß die Eltern des Moſes nad) 
feiner Geburt, ftatt ihn zu töten nach Pharaos Gebot (vgl. 2. Mof. 1,22), ohne 
Furcht vor demjelben ihn eine Zeit von drei Monaten verbargen in der zuderficht- 
lihen Gewißheit, daß mit einem fo ſchönen Rinde Gott etwas Beſonderes vor— 
haben müſſe. Vor allem aber war e3 Mofes jelbft, der, al3 er groß geworden, 
e3 verjchmähte ein Sohn der Tochter Pharaos genannt zu werden, von der er 
aufgezogen war, und e3 vorzog, mit dem Volke Gottes mißhandelt zu merden, 
al3 den doch nur kurz dauernden Genuß an Ehren und Gütern zu erlangen, 
die ihm Sünde verfchafft Hätte, wenn er die Zugehörigkeit zu feinem Volke 
verleugnete.e Zu einer Glaubenstat wurde das aber dadurch, daß er in aller 
Schmach, die dad Volk Gottes durch feine Mißhandlungen erlitt, eine Schmach 
fah, Die den Meſſias angetan wurde, weil e3 jchien, al3 ob er, der dies 
Volk zum Volk der Verheißung gemacht hatte (vgl. zu 3, 3), die demfelben 
zugefügte Unbill nicht abwenden oder ftrafen könne. Diefe Schmad) aber mit- 
zufeiden hielt er für einen größeren Reichtum al3 alle Schätze Agyptens, Die 
ihm al3 dem Sohn der Pharaostochter winkten, weil ex feſt vertraute auf Die 
Lohnvergeltung, die ihm zuteil werden mußte, wenn er mit dem Titt, der einſt 
doc) feinen Volke dad Heil bringen folltee Sogar die Flucht des Moſes aus 
Ägypten, die 2. Mof. 2,14 zunächft ander motiviert wird, betrachtet der Ver— 
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Text 11,39—12,3 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 11,27—88 


falfer ala eine Glaubenstat, fofern nur der Blick auf den Unfichtbaren, dejjen 
Dafein ihm fo gewiß war, als fähe er ihn, Mofes ſtark genug machen Tonnte, 
die Furcht vor dem Könige zu befiegen, der ihm nachjegen und ihn im Zorn 
über feine Flucht betrafen konnte. Zweifellos aber war e3 eine folche, wenn 
28 er auf das Geheiß Gottes das Paſſah veranftaltete und mit dem Blut De 
Paſſahlamms die Türpfoften beftreichen ließ in dem fejten Vertrauen, daß dann 
der Würgengel, welcher die Erxftgeburt der Ägypter tötete, die feines Volkes nicht 
29 anrühren werde. Und daß es eine Glaubenstat war, wenn die Zsraeliten 
trockenen Fußes durchs Note Meer zogen, erhellte ja daraus, daß, al3 Die 
Ägypter, die ihren Glauben nicht Hatten, dasſelbe verjuchten, jie elend um- 
30 famen. Daran fchließt der Verfaffer noch die erſte Glaubenstat beim Betreten 
des heiligen Landes, als die Israeliten im feften Vertrauen auf die göttliche 
Berheißung fieben Tage lang die Mauern Jericho umzogen, bis diejelben ein- 
ftürzten. Er erinnert daran, wie die Rahab bei der Eroberung der Stadt nicht 
31 mit ihren miderfpenftigen Einwohnern zugrunde ging, weil fie im Glauben 
an den Gott Israels (vgl. Sof. 2,9ff.) die Kundfchafter aufgenommen hatte, 
ohne daß ihnen irgendein Leid geſchah. 
Diefe Aufzählung im einzelnen durch die Zeit der Nichter, David und 
32 der mit Samuel beginnenden Propheten fortzufegen, würde zu lange Zeit er- 
fordern. Daher begnügt der Verfaffer fi) damit, furz zujammenzufafjen, was 
33 fie in der Kraft de3 Glaubens ausrichteten an Kriegstaten und in der Rechts— 
pflege oder zun Lohn ihres feften Glaubens ala Erfüllung einzelner Verheißungen 
empfingen. Dabei wird der wunderbaren Errettung PDaniel3 aus der Löwen— 
34 grube und dent Feuerofen gedacht, der Erftarfung Simſons, nachdem vorher 
alle Kraft von ihm gewichen war, der machtvollen Siege, die einzelnen verliehen, 
35 und der Fälle, wo Elias und Elifa Frauen ihre toten Söhne auferwedten. 
Am ausführlichften verweilt der Verfaſſer bei den Leiden, die viele erlitten um 
ihres Glaubens willen. Dabei ift wohl bejonder3 an die Maffabäerzeit gedacht, 
wo fie die Qualen der Folter erduldeten und die ihnen um den Preis der 
Berleugnung ihres Glaubens angebotene Erlöfung von folher Marter zurüd- 
wiejen, um eine beſſere Auferftehung zu erlangen, al3 die, welche jene Auf- 
erwedten erfuhren, nämlich die zum ewigen Leben. In demjelben Sinne werden 
Verhöhnungen und Geißelungen, Einferferungen und alle Arten von Todes— 
martern erwähnt; aber auch da3 Umpherirren in rauhefter Tracht auf der Flucht 
38 vor ſolchen unter Entbehrung, Drangjal und Mißhandlung, in Wüften und 
Gebirgen mit ihren Höhlen und Felsflüften, wo fie wie ausgeftoßen waren von 
der Welt, die ihrer nicht wert mar. 


11, 3912,11 Und dieje alle Haben durch den Glauben Zeugnis 

so überfommen und (doch) nicht die Verheißung Davongetragen, weil 
Eott für ung etwas Beſſeres zuborverjehen hatte, damit fie nicht 
ı,ı ohne uns vollendet würden. Darum auch wir, die wir eine folche 
Wolfe von Zeugen um uns her gelagert haben, laſſet uns ablegen 
alles, was uns bejchwert, und die Günde, die uns fo leicht be- 
hindert, und laufen mit Ausdauer in den Kampf, der und ver- 

» ordnet ift, aufjehend auf Jeſum, den Anfänger und VBollender 
des Glaubens, der um der ihm (als Giegespreis) vorgeſteckten 
Freude willen dag Kreuz erduldete, der Schmach nicht achtend, 
sund fich gejegt hat zur Rechten des Thrones Gottes. Gedenket 
an den, der folches Widerjprechen gegen jich von den Sündern 
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erduldet Hat, damit ihr nicht müde werdet, indem ihr an den 
Seelen erjchlafft. Noch habt ihr nicht bis aufs Blut widerftanden 
im Kampf wider die Sünde, und habt vergefjen des Zuſpruchs, 
der zu euch als zu Kindern redet: Mein Sohn, achte nicht gering 
die Züchtigung des Herrn und verzage nicht, wenn du von ihm 
gejtraft wirft; denn, welchen der Herr Tiebhat, den züchtigt er; 
er jtäupt aber einen jeglichen Sohn, den er annimmt. Zur Er- 
ziehung duldet ihr; als mit Söhnen verfährt Gott mit eud). 
Denn mo iſt ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? Wenn ihr 
aber ohne Züchtigung jeid, welcher fie alle find teilhaftig geworden, 
jo jeid ihr ja Baftarde und nicht Kinder. Sodann: Unfere leib— 
lichen Väter haben wir als Züchtiger gehabt und fie gejcheut; 
werden wir nicht viel mehr dem Vater der Geifter untertan fein 
und leben? Denn jene zwar Haben uns gezüchtigt für wenige 
Tage nach ihrem Dünken; diefer aber zu Nutz, auf daß mir 
feine Heiligfeit erlangen. Ale Züchtigung aber, wenn jie da 
iſt, dünkt jie und nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein; da— 
nach aber wird jie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit 
denen, die dadurch geübt jind. 


Dieje alle, welche durch den Glauben ein lobendes Zeugnis in der Schrift 
empfangen Haben, von denen man darum glauben follte, daß fie längſt im 
Empfang des jo zuperjichtlich Ermwarteten ihren Lohn davongetragen haben 
müßten, haben die verheißene Heilsvollendung noch nicht erlangt. Wieviel glüd- 
liher war die Generation daran, welcher der Verfaſſer und die Lejer angehören! 
Denn dieje jollte e3 fein nach der urjprünglichen göttlichen Vorherbeftimmung, 
welche mit dent Erfcheinen des Meſſias auch die Heilsvollendung erleben follte. 
Damit war aber gegeben, daß jene alle warten mußten, biß der Meſſias durch 
feinen Opfertod die von aller Schuldbefledung gereinigte Vollfommenheit brächte, 
ohne welche die Heilsvollendung nicht erlangt werden kann. Denn auch fie 
fonnten und follten diefelbe nur erlangen zugleich” mit denen, zu welchen der 
Meſſias fam, um fie vollfommen zu entfündigen. Darum kann nun der Ver- 
faffer die Lejer ermahnen, auch ihrerfeit3 nach der Bewährung des Glaubens 
durch Ausdauer zu ftreben. Als einen Wettlauf ftellt er es dar mit denen, 
die vor ihnen das Ziel erreicht haben und jet in dicht gedrängter Schar mie 
eine alles verdunfelnde Wolfe die Rennbahn als Zufchauer umgeben, meil fie 
das höchfte Sntereffe daran haben. Denn fobald die gegenwärtige Generation 
da3 Biel auch ihrer Bewährung erreicht hat, muß ja die Heilsvollendung fommen, 
auf die fie nun fo lange ſchon jehnjüchtig warten. Wie der Wettläufer alles 
ablegt, was ihn bejchwert, jo jollen auch fie jede Sorge um das Irdiſche ablegen, 
die fie von der Ausdauer im Glauben abhalten kann; wie jener insbejondere 
das lange faltige Gewand ablegt, das ſich ihm überall um die Füße jchlingt 
und ihn im Laufen behindert, fo fie die Sünde des Sleinglaubens und der 
Verzagtheit, wenn da3 Leiden anhält und die Hilfe verzieht. Sie brauchen 
nur bon allem, mas fie vom Glaubenslauf abjchreden kann, hinmwegzubliden 
und hin auf Jeſum al3 den, der al3 Heerführer uns im Glauben vorangegangen 
und denfelben in der höchiten Probe bewährt, alfo zur Vollendung gebracht 
hat. Denn er hat ja um den Preis der Himmlifchen Freude, die ihm im 
Ausfiht geftellt war, wie und die jenjeitige Heilsvollendung, das Äußerſte 
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an Schmach und Dual, wie e8 der Kreuzestod ift, erduldet und für nichts geachtet, 
aber dafür auch zuerft den Siegespreis erlangt in feinem Sitzen zur Rechten 
3 Gottes. Wollen fie nicht im Lauf ermüden, was fo leicht gefchieht, wenn die 
Spannkraft der Seele im Fefthalten der Glaubenszuverſicht nachläßt, jo brauchen 
fie nur zu erwägen, daß der Widerſpruch, den er, der Sündloſe, von den 
Sündern erduldet hat, immer noch etwas ganz anderes war, als alles, was 
fie dadurch erdulden, daß ihre ungläubigen Volfsgenoffen fortfahren, dem Ölauben 
an den Meifiag zu miderjprecdhen. 
Noch haben fie ja im Widerftande gegen die Sünde des Unglaubens und 
a der Verzagtheit, zu der jie das Widerfprechen der Ungläubigen verführen will, 
nicht einmal Blut und Leben einzufegen gehabt. Sie haben vergejien, daß 
54. Gott ausdrüdfich in der an fie als feine Söhne gerichteten Mahnung Spricht. 
3, 11f. alles, was fie zu erleiden haben, al3 eine liebevolle väterlihe Zucht 
bezeichnet, durch die er fie gerade als feine Söhne anerfennt. Denn gerade 
in den Leiden, die zu unferer Erziehung gereichen, verfährt Gott mit uns als 
75. mit Söhnen. Es müßte doc) fein echter Sohn fein, dem der Vater dieje Erziehung 
verfagt; ließe er uns ohne folche, wie fie alfe jene Gottesjöhne erfahren haben, 
fo wären mir ja wie Baftarde, um die fich der Vater nicht fümmert. Wenn 
9 wir jelbft die Erziehung unſerer leiblichen Väter, die doch nicht ohne Züchtigung 
abging, in ehrfurchtspoller Scheu über uns ergehen ließen, wie follten wir uns 
nicht willig der Zucht deſſen unterwerfen, der unſer, wie aller Geiſtesweſen, 
wahrer Vater ift, und fo das ewige Leben davontragen, das er und dadurch 
10 verfchaffen will? Denn wenn jene uns für die furze Zeit unjerer Jugend 
züchtigten, um ihre Erziehung zu unterftüsen, nach ihrem Gutdünfen, bei 
dem e3 wohl an Srrtümern und Mißgriffen nicht fehlte, jo ift die göttliche Zucht» 
übung mit unfehlbarer Sicherheit auf das gerichtet, was uns wahrhaft heilſam 
ift, indem fie nur auf da3 eine abzielt, uns der göttlichen Heiligkeit teilhaftig 
zu machen. Gewiß ift alle Züchtigung für die Gegenwart fein Gegenftand der 
11 Freude, jondern der Trauer; aber, wenn jie rechter Art ift wie die göttliche, 
fo bringt fie eine Frucht, welche uns alle in ihr erduldete Trübfal reichlich 
erjegt. Denn in denen, welche durch fie geübt find fich der göttlichen Zucht 
ohne Murren und Ungeduld zu unterwerfen, wirft fie die Gerechtigkeit, d. h. 
die Gottwohlgefälligkeit, welche eben in der gottähnlichen Heiligkeit befteht und 
uns allein dei wahren Geelenfrieden zu geben vermag. 
12,122—17 Darum richtet wieder auf die läſſigen Hände und 
ı3 die müden Kniee, und tut gewiſſe Tritte mit euren Füßen, daß 
nicht jemand ftrauchle, wie ein Zahmer, fundern geheilt werde. 
1a Jaget nad) dem Frieden mit jedermann und der Heiligung, ohne 
15 welche wird niemand den Herrn jehen. Und fehet darauf, daß 
nicht jemand Gottes Gnade 'verfäume, daß nicht etwa eine bittere 
Wurzel aufwachſe und Bejchwerde anrichte und viele durch die— 
16 jelbe verunreinigt werden; daß nicht jemand ein Unzüchtiger fei 
oder ein Gottloſer wie Ejau, der um einer Speije willen feine 
17 Erjtgeburt verkaufte; denn ihr wißt, daß er auch, al3 er nachher 
den Segen ererben wollte, verivorfen ward. Denn er fand feinen 
Raum zur Buße, obwohl er fie mit Tränen juchte. 
12 Im Blick auf die heilfame Frucht der väterlichen Züchtigung, unter der 
tie leidet, foll fi) Die ganze Gemeinde aus der durch die Andauer der Trübfal 
bewirkten Ermattung ihrer Glaubenzzuverficht aufraffen, wie wenn man fchlaff 
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herabhängende Hände und gelähmte Kniee wieder aufrichtet. Und mie man, 
wenn man rüjtig vorwärts fehreiten will, dafür forgen muß, daß die Gleiſe, 
in denen unſere Füße gehen ſollen, gerade und ebene ſind, ſo ſollen ſie im 
neu geſtärkten Bewußtſein ihres Heils fröhlichen Glaubensmut faſſen zu neuer 
Ausdauer im Dulden. So allein kann die Gemeinde die rechte Fürſorge für 
die bereits gefährdeten Glieder treffen. Es gab bereits Glieder der 
Gemeinde, die, wie Lahme, bei jedem Schritt leicht ausgleiten konnten und nur 
unter dem Einfluß eines kräftigen Glaubenslebens aller andern wieder geneſen 
konnten. Es mußte das eifrigſte Beſtreben der Gemeinde ſein, auch ſolche 
erkrankten Glieder nicht durch Eifern und Streiten völlig von der Gemeinſchaft 
abzudrängen, ſondern durch die Eintracht mit ihnen auf den rechten Weg zurück— 
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der vollendeten Gottesgemeinſchaft gelangen kann, fo gilt e3 auch die Gottgeweiht- 
heit der ganzen Gemeinde jorgfältig zu behüten, weil fie durch den Abfall jedes 
einzelnen Gliedes aufgehoben wird. Wenn auch nur ein einziges fich von der 
Gnade Gottes, die der gläubigen Gemeinde durch Chriſtum wiedergewonnen, 
abwendet, weil e3 meint, fi) mit den Heilsgütern der alten Gemeinde begnügen 
zu können, jo ijt eine giftige Wurzel inmitten derfelben aufgeſchoſſen, die nicht 
nur durch die Verführung anderer die Gemeinde ſchwer bedroht, fondern auch die 
Geſamtheit mit der Schuld beflect, nicht durch treue Fürforge den Abfall eines 
Gliedes verhindert zu haben. Ein folches Gemeindeglied hat ja die Sünde 
begangen, welche das Alte Teftament jo oft als Hurereifünde brandmarkt, 
indem e3 die (eheliche) Treue gegen Gott gebrochen hat; e3 ift profanen Sinnes, 
der da3 Heilige gemein achtet und behandelt. Denn wie Eſau um de3 einen 
Eſſens willen, das fein Bruder Jakob bereitet hatte, fein Erſtgeburtsrecht ver— 
kaufte (vgl. 1. Mof. 25, 28f. 33), jo handelt einer, der um den Preis der 
Ausföhnung mit den ungläubigen Volksgenoſſen, die ihn vor der Verfolgung 
duch diejelben hüten fol, feinen Glauben an den Meſſias aufgibt und die 
durch ihn beichafften Heilsgüter geringer achtet, al3 jene irdischen Vorteile. 
Zum dritten Male (vgl. 6,4ff. 10,26ff.) erinnert der Verfaſſer mit furcht— 
baren Ernft daran, wie Die Lefer aus der Geichichte Eſaus wiſſen, daß eine 
ſolche Sünde unmiderruflih ind Verderben führt. Wohl wollte Ejau nachmals 
dei einft jo ſchnöde verachteten Segen ererben; aber da traf ihn in der Ab— 
weifung des Vaters das göttliche Verwerfungsurteil. Der Verfaſſer fieht in 
den Tränen Ejaus 1. Mof. 27,38 den Schmerz darüber, daß ihm jegt Feine 
Gelegenheit mehr gegeben wurde, die Geringachtung de3 Erſtgeburtſegens durch 
völlige Umwandlung feiner Gefinnung wieder gutzumacden. So hat er ja jchon 
oben gezeigt, daß nach Gottes Heiliger Drdnung der Abfall von der einmal 
erkannten Wahrheit ein unmiderruflicher ift, weil es, nachdem die in ihr 
liegenden Beweggründe zur Ginnesänderung ihre Wirkung verfagt haben, feine 
andern mehr gibt, welche diejelbe bewirken fönnen. Darum fchildert der Ver— 
faffer noch einmal die ganze Herrlichfeit der neuteftamentlihen Bund- 
fhließung im Gegenfaß zu der altteftamentlihen, um vor der Ge— 
ringachtung jener zu warnen. 


12,18—29 Denn ihr jeid nicht gefommen zu etwas Betaftbarem 
und zu brennendem Feuer und zu Dunkel und Finfternis und 
Windsbraut und zu Poſaunenſchall und einer Stimme von Worten, 
deren Hörer fich verbaten, daß ihnen noch ein Wort hinzugefügt 
werde. Denn fie ertrugen nicht, was befohlen ward: Auch wenn 
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fo jchreclich war die Erſcheinung! — Mofes jprach: Sch bin er- 
2a ſchrocken und zittere. Sondern ihr jeid gekommen zu dem Berge 
Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottez, zu dem Himmlijchen 
23 Serufalem und zu den Zehntaufenden von Engeln, einer Feſt— 
berfammlung, und zu der Gemeinde der Erjtgeborenen, die im 
Himmel angejchrieben find, und zu einem Richter, dem Gott über 
2 fie alle, und zu den Geiftern der vollendeten Gerechten und zu 
dem Mittler eines neuen Bundes, Jeſu, und zu dem Blut der Be- 
»5 ſprengung, das befjer redet, denn Abel. Sehet zu, daß ihr euch 
den nicht verbittet, der da redet. Denn wenn jene nicht entjlohen, 
die jich auf Erden verbaten den zu ihnen Redenden, wieviel mehr 
ir, die wir ung abwenden von dem vom Himmel her (Nedenden), 
»s deſſen Stimme damals die Erde bewegte; nun aber verheißt er 
und jagt: Noch einmal will ich bewegen nicht allein Die Erde, 
o fondern auch den Himmel. Das „noch einmal’ aber zeigt an, 
daß das Bewegliche verändert werden joll, als gemacht dazu, 
»» damit es marte auf das Unbewegliche. Darum, dieweil wir 
empfangen ein unbemwegliche3 Reich, lajjet uns danfbar jein, wo— 
29 durch wir Gott wohlgefällig dienen, mit Scheu und Furcht; denn 
unfer Gott ijt auch ein verzehrendes Teuer. 


18 Als die Lefer zur Gemeinde des neuen Bundes Herzutraten, da nahten fie 
nicht einer jinnlich-greifbaren Stätte, wie der, zu welcher das Bulk Israel 
fommen mußte, um den Bund mit feinem Gott zu jchliegen an der Gtätte 

19 göttlicher Gegenwart. Auch Fündigte ſich dieſelbe nicht an durch entzündetes 
Teuer, oder durch Dunkel und Finfternis oder durch Windsbraut, d.h. durch 

20 keinerlei fchredhafte Zeichen, wie damals, wo Poſaunenſchall die Gottesftimme 
einleitete, welche die Worte jeiner Offenbarung verfündigte (vgl. 2. Mof. 19, 16ff.). 
So ſchrecklich war diejelbe, daß die, welche fie hörten, baten, e8 möge nicht 
mehr ein Wort Hinzugefügt werden (vgl. 5. Mof. 18, 16), da ſchon die furchtbare 
Drohung, wer den Berg nur anrühre, Menfch oder Tier, jolle gefteinigt werden 

21 (vgl. 2. Moſ. 19, 12F.), ihnen unerträglich ſchien. Selbſt Moſes befannte beim An- 
blick jener jchredhaften Erjcheinung, daß er erjchroden jei und zittere. Alſo nicht 
zu dem Berge Sinai al3 der unnahbaren Gtätte der ſich in fchredhaften Zeichen 
offenbarenden Gegenwart Gottes find die Leſer gefommen, al3 fie in den neuen 

22 Bund eintraten, jondern zu der Stätte der vollendeten Gottesgemeinfchaft, die 
ihnen derſelbe erichloß, zu dem himmlischen Serufalem, das auch eine um den 
Berg Zion gelagerte Gottezftadt ift. Dort aber hat der lebendige Gott wirklich 
feine Wohnung mit den Engelmpriaden, die eine ftet3 feiernde Feftverfammlung 

23 um ihn bilden, wie im irdiſchen Serufalem nur an den hohen Feften die Volks— 
gemeinde ſich um ihren finnbildfich im Tempel thronenden Gott ſchart. Denn 
fie find ja im neuen Bunde Genofjen der Gemeinde geworden, deren jämtliche 
Glieder al erjtgeborene Söhne Gottes an allen feinen Gütern Anteil empfangen, 
alfo vor allem an der vollendeten feligen Gemeinſchaft mit ihm, für welche 
fie bereit im Himmel angefchrieben find. Wohl thront auch dort ein Richter, 
aber nicht einer, der ſich in fchauerlicher Majeftät vernehmen läßt, wie einft 
am Sinai, fondern einer, welcher der Gott aller heißt, die er zu feinen Kindern 
angenommen, und umgeben ift von den Geiftern aller Frommen des alten 
Bundes, die, weil fie nun bereit3 durch das Opfer Chrifti vollendet find (vgl. 
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11, 40), feinen Urteiljpruch mehr zu fürchten haben. Zu Jeſu als dem Mittler 
eines eben exjt durch jeinen Tod geftifteten Bundes find die Lefer ja ebenfalls 
gelommen, al3 fie zur Gemeinde Hinzutraten und in der Taufe mit feinem 
Blut bejprengt wurden, wie einft die altteftamentliche Gemeinde mit dem Blut 
des Bundesopfer3 am Sinai. Dies Blut ruft nicht die Rache Gottes auf feine 
Mörder herab wie einft das Blut Abels, fondern verfündigt die im Tode Jeſu 
. für alle vollzogene Sühne. 

Nun ift nur eins nocd nötig, daß fie nicht, wie das Volk Israel dort 
am Sinai, fich verbitten, daß Gott zu ihnen rede in diefen Tatfachen der neuen 
Bundesftiftung. Konnten jene nicht entfliehen den göttlichen Drohungen, bie 
ſie nicht hören wollten, als Gott auf der Erde fein Geſetz ihnen Fundtat, wieviel 
mehr wird jie die Strafe treffen, wenn fie fi) abwenden von dem, der jeßt 
vom Himmel her zu ihnen redet, weil fie nicht mehr glauben wollen, was er 
ihnen von den nahenden Heil des neuen Bundes verfündigt. Wenn fchon damals 
feine Stimme die Erde erfchütterte in den fchredhaften Erjcheinungen am Ginai, 
jo verfündigt er jeßt in dem auf die Heilszeit gehenden Prophetenwort Hagg. 
2,6, daß eine legte Erjchütterung der Erde und des Himmels bevorſteht. 
Damit ijt Hingedeutet auf die bevorftehende legte Verwandlung alles Gefchaffenen, 
da3 jeiner Natur nad) noch bewegt werden kann, aber dazu gefchaffen tft, daß 
e3 warte auf den neuen Himmel und die neue Erde, die unbemweglich find. Da 
wir jomit im Begriff find, ein unbewegliches Reich in Empfang zu nehmen, 
dem feine Erfchütterung und Wandlung mehr beborfteht, fo fordert der Verfaſſer 
die Lejer auf, ftatt fich von diefer Botichaft im Unglauben abzuwenden, diejelbe 
mit Dankbarkeit anzunehmen. Durch ſolche Dankbarkeit können fie allein Gott 
dienen in einer ihm wohlgefälligen Weife, wenn fie begleitet ift mit der heiligen 
Scheu und Furcht, die immer im Auge behält, daß der Gott, welcher und die 
beuorftehende Vollendung jeines Heilswerkes verfündigt, zugleich nad) 5. Moſ. 
4, 24 ein verzehrendes Feuer ift, indem fein Horn alle Die dem ewigen Ver- 
derben überliefert, die fi) im Unglauben von dieſer Heilsbotfchaft abwenden. 


13,13 Es bleibe die Bruderliebe. Gaſtfrei zu fein, vergeffet 
nicht; denn dadurch haben etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherbergt. 
Gedenfet der Gefangenen al3 Mitgefangene, der Mißhandelten als 
folche, die auch jelbjt im Leibe find. Die Ehe joll in Ehre gehalten 
werden bei allen, und das Ehebett unbefleft. Denn Unzüchtige 
und Ehebrecher wird Gott richten. Der Wandel jei ohne Geiz; 
Lafjet euch genügen mit dem, das da ift. Denn er Hat gejagt: 
Ich mill dich nicht verlajjen, noch dich verjäumen, aljo daß mir 
getroft jagen dürfen: Der Herr ijt mein Helfer; ich will mich nicht 
fürchten. Was follte mir ein Menfch tun? Gedenfet eurer Führer, 
die euch Has Wort Gottes gejagt Haben; ihres Wandel Ausgang 
fchauet an und folget ihrem Glauben nach. Jeſus Chriſtus gejtern 
und heute, derjelbe auch in Ewigfeit. 


Es gehört zu der Lehrweisheit des Verfaſſers, daß er die Schluß— 
ermahnung, in der er erſt direft ausſpricht, was er in der gegenwärtigen 
Lage der Lefer für geboten Hält, beginnt mit der Erinnerung an ganz allgemeine 
Chriftenpflichten, zu deren Erfüllung zu ermahnen überall not tut. So ermahnt 
er zur Ausdauer in der Bruderliebe, in der die Leſer nach 6, 10 ſich ja gerade 
bisher ausgezeichnet hatten. Die Erweiſung derfelben auswärtigen Brüdern 
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Zert 13,916 Der Brief an die Hebräer j Erläuterung 13,2—9 


gegenüber erfordert die Gaftfreundfchaft, an die er nur zu erinnern braucht. 
Er tut e8 mit einem Hinweis auf die Erzählung 1. Mof. 18; auch chriftliche 
Brüder find oft etwas viel Größeres, als fie vor der Welt fcheinen. Ebenjo 
3 hatten fie die Sympathie mit gefangenen Brüdern ſchon früher bewährt (10, 34). 
Sie folfen fich fo völlig in ihre Lage verjegen, als wären fie Mitgefangene, die 
ganz genau wiſſen, was ihnen von Liebe und Fürſorge not tut, und bei Miß— 
Handelten bedenken, wie fie auch noch im Leibe jind, aljo jeden Augenblid 
gleiches exrdulden und gleichen Gedenkens jehr bedürfen können. Zur Liebes- 
pflicht tritt die Pflicht der Sittenreinheit. Die Ehe foll unter denen, die felbjt 
4 verheiratet find, in Ehren gehalten werden, indem fie das Chebett nicht durch 
Unzucht mit andern Weibern befleden, aber auch von den Eheloſen, die mit 
des andern Weib Ehebruch treiben könnten, da beides Gott richten wird. Daß 
5 die Sinnesweiſe ohne Geldgier ift, foll fich bemeifen durch ihre Genügjamfeit, 
da ihre PVerfolgungen nach 10,34 vielfach in Beraubungen beftanden, durch 
die fie Yeicht in die Lage gebracht werden fonnten, mit wenigem zufrieden fein 
zu müffen. Willen fie doch aus 5. Mof. 31, 6, daß Gott nach feiner Verheißung 
6 fie nie verlaffen wird, und können allezeit getroft mit Pjalm 118,6 auf die 
Hilfe des Heren Hoffen. Ausdrücklich Heißt es dort, daß ihr gegenüber Fein 
Menſch ihnen ein wirkliches Leid zufügen kann im Sinne von Mith. 10, 28. 
7 Sie brauchen ja nur ihrer beveitS heimgegangenen Führer zu gedenfen, Die 
dadurch, daß durch fie ihnen die Heilsbotſchaft verfündigt ift, ihrer unbedingten 
Hochſchätzung wert find. An ihnen, die wohl im Märtyrertode ihren Glauben 
bewährt hatten, fünnen fie jehen, welchen Ausgang ein rechter Chrijtenmwandel 
s nimmt, und dann ihrem Glauben nachfolgen. Der Jeſus Chriftus, welcher der 
Gegenftand ihres Glaubens und der Grund ihrer Heilszuverficht war, ift ja 
unmandelbar derjelbe gejtern wie Heute und bis in alle Ewigkeit. 


13,918 Lafjet euch nicht durch mancherlei und fremde Lehren 
umtreiben; denn es ijt ein köſtliches Ding, daß das Herz feit 
werde, (welches gejchieht) Durch Gnade, nicht durch Speijen, Davon 

10 feinen Nußen gehabt Haben, die damit umgehen. Wir haben einen 
Altar, davon nicht Macht haben zu ejjen, die der Hütte pflegen. 
u Denn welcher Tiere Blut durch den Hohenpriefter in das Heilige 
gebracht wird um Sünde willen, deren Leiber werden verbrannt 
ı2 außerhalb des Lagers. Darum Hat auch Sejus, damit er durch 
fein eigenes Blut das Volk Heilige, gelitten außerhalb des Tores. 
13 So laſſet uns nun zu ihm hinausgehen außerhalb des Lagers 
14 und jeine Schmach tragen; denn wir haben hier feine bleibende 
ı5 Stadt, jondern die zufünftige juchen wir. So lajjet uns durch 
ihn ein Lobopfer Gott darbringen allezeit, das ift die Frucht 
ıs der Lippen, die feinen Namen befennen. Wohlzutun und mit- 
zuteilen dvergejjet nicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl. 


Nun exit kommt der Verfaſſer auf das, was den Lejern in der gegen- 
wärtigen Lage not tut. Es waren unter ihnen mancherlei Lehren auf- 
9 gefommen, don denen die im Glauben heimgegangenen Führer nichts gewußt 
hatten. Der eine fuchte in dieſer, der andere in jener Seite de3 alten Bundes 
Befriedigung für feine religiöfen Bedürfniffe zu finden, der eine in Gehrift- 
gelehrfamkeit, der andere in piünftlicher Geſetzeserfüllung, der eine im Opfer- 
dienft, der andere in den DOpfermahlzeiten. So viel war gewiß, daß fie durch 
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all dergleichen nur an dem einen Grunde des Heils vorübergetrieben wurden. 
Denn in Wahrheit kann das Herz nur durch die göttliche Gnade, wie fie ung 
dur Chriftum vermittelt ift, in feiner Heilszuverſicht gefeftigt werden. Das 
zeigt der Verfaſſer, wie beijpieläweife, an einem Punkt, melcher ihm Anlaß 
gibt auf feine Yeßte Hauptermahnung überzuleiten. Sm alten Bunde erivartete 
man eine Stärfung feiner Heilszuverficht duch den Genuß der Opferfpeifen 
beim Opfermahl, das ja nad) 1. Kor. 10,18 in die Gemeinschaft mit der gött- 
lihen Gnadengegenwart am Altar bringen folltee Aber wenn man auch; zum 
leiblihen Wandern ſich durch leibliche Speife ftärfen Tann, für den Wandel 
im geiftlichen Sinne Haben derlei Speifen feinen Nuten gebradt. Für die 
Gläubigen aber gibt es ſolche Opferfpeifen überhaupt nicht. Dieſe Haben 
nur einen Altar, auf dem Chriſtus ſich jelbit als die Vollendung des Sühn— 
opfer3 am großen Verföhnungstage dargebracht hat. Bon dem Mitar aber, 
auf dem dieſes dargebracht, dürfen nach altteftamentlicher Ordnung die levitiſchen 
Priefter, die doch fonjt von allen Opfern ihren Anteil befommen, nicht ejjen. 
Denn die Leiber der Tiere, deren Blut der Hohepriefter an diefem Tage zur 
Siündenfühne ins Allerheiligfte bringt, müfjen außerhalb des Lagers verbrannt 
werden. Diefem Borbilde entjprechend mußte ja auch Jeſus, um durch fein 
einmaliges Sühnopfer das Volk durch Reinigung von aller Schuldbefledkung 
zum neuen Bunde mit Gott zu meihen, außerhalb der Tore Jeruſalems an 
der Schhädelftätte den Tod erleiden. Damit war er aber, wie die Tiere, Die 
außerhalb des Lagers verbrannt wurden, aus der Gemeinjchaft des gottgeweihten 
Volkes ausgeftoßen. Und das bringt nun den Verfaſſer auf den Hauptpunft, 
auf den er hinaus will. Ihm fchien es in der gegenwärtigen Lage, um den 
Gefahren derfelben zu entgehen, unerläßlich, daß die Gläubigen aus Israel 
die gefellige und gottesdienftlihe Gemeinfchaft mit ihrem Volk, an der fie 
bisher feitgehalten, endgültig aufgeben müßten. Damit aber taten fie nichts 
anderes, ala daß fie zu ihrem Herren und Heilande hinausgingen, wenn fie 
auch darüber wie er, der al3 ein die Gemeinde Des gottgemweihten Wolfes be- 
fleckender Verbrecher außerhalb des Tores hingerichtet wurde, ſich ala Keber 
und Abtrünnige mußten ſchmähen laſſen. Da fie ja nur noch die ihnen bereitete 
himmliſche Heilspollendung fjuchen, jo könne ihmen die Trennung bon den 
Banden, die fie mit ihrer irdiſchen Heimat, die doch feine bleibende fei, ver— 
knüpfen, nicht mehr jo fchmerzlich fein. An die Stelle der Opfer, die ihnen 
die levitiſche Priefterfchaft vermittelte, tritt dann das einzige Opfer, das fie 
alfezeit durch Vermittelung ihres himmlischen Hohenpriefter3 darbringen, indem 
ihre Lippen, die feinen Namen befennen und damit für feine Herrlichkeit 
Zeugnis ablegen, Gott ein beftändiges Lobopfer darbringen (vgl. Palm 54, 8). 
Daneben dürfen fie freilich, wenn ihre Opfer Gott mohlgefällig fein follen, 
auch tätiger Opfer nicht vergefien, die in der Wohltätigfeit und andern Be- 
tätigungen der Liebesgemeinjchaft beftehen. 


13,225 Gehorchet euren Führern und folget ihnen — denn 
fie wachen über eure Seelen, al3 die da Rechenjchaft (dafür) geben 
jolfen —, damit jie eg mit Freuden tun und nicht mit Geufzen; 
denn das ift euch nicht gut. Betet für uns; denn wir jind über- 
zeugt, ein gutes Gewiſſen zu haben, da wir unter allen einen 
guten Wandel zu führen trachten. Um jo mehr aber ermahne 
ich euch, jolches zu tun, damit ich euch fchleuniger wiedergegeben 
werde. Der Gott des Friedens aber, der von den Toten ausgeführt 
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Text 13,20—25 Der Brief an die Hebräer Erläuterung 13,17—22 


Hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut eines ewigen 
2ı Bundes, unjern Herrn Jeſum Chriftum, der mache euch fertig in 
allem guten (Werk), zu tun feinen Willen, indem er ji) in uns 
Schafft, was vor ihm gefällig ift, durch Jeſum Chriſtum, welchem 
die Ehre jei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
22 Sch ermahne euch aber, (liebe) Brüder, haltet mir das Wort 
der Ermahnung zugut; denn ich habe euch auch (nur) kurz ge- 
23 fchrieben. Wifjet, daß unfer Bruder Timotheus freigefommen 
ift, mit welchem ich, wenn er eher fommen jollte, euch jehen werde. 
24 Grüßet alle eure Führer und alle Heiligen. Es grüßen euch die 
5 aus Stalien. Die Gnade jet mit euch allen. 


Die gegenwärtigen Führer der Gemeinde fcheinen glaubensfefte Männer 

17 geweſen zu fein; aber e3 fehlte an Gehorſam und Nachgiebigkeit ihnen gegenüber. 
Daher erinnert der Verfaſſer im Schlußwort jo nahdrüdlich daran, daß fie 
nicht nur ihre Vorfteher in äußeren Angelegenheiten, jondern auch ihnen zu 
Geelforgern geſetzt feien, die im Gerichte Gottes darüber würden Rechenſchaft 
geben müſſen, ob fie auch allezeit über ihre Seelen gemacht haben, jie vor der 
Verſuchung zu bewahren und zum ewigen Heil zu führen. Penn nur ment 
man ihnen gehorcht, können fie ihre Pflicht mit Freuden erfüllen; wenn jie 
dagegen ſeufzen müffen über ihre Unfolgjamfeit, jo ift das ihnen wahrlich 
nichts nüße, muß ihnen vielmehr jchwere VBerantiwortung zuziehen. Dann 

18 empfiehlt der Verfaſſer ſich und feine Genojjen ihrer Fürbittee Cr läßt durch» 
bliden, daß er wohl weiß, wie unter den ftreng judenchriftlichen Leſern Be— 
denfen entitanden find, ob fie auch nicht in den Heidenchriftlichen Kreifen, in 
denen fie ich) bewegen, Schaden an ihrer Frömmigkeit gelitten haben. Denn 
er begründet, daß fie der Fürbitte der Lejer wert jeien, dadurch, daß fie ihrer» 
feit3 überzeugt find ein gutes Gewiſſen zu haben, das ihnen Zeugnis gibt, 
unter allen Menfchen, unter denen fie leben, nach einem guten Wandel zu tradhten. 

19 Mehr noch als für jeine Genofjen ermahnt er fie aber für jeine Perſon Für- 
bitte zu tun, damit die Hinderniffe entfernt werden, welche bisher feine Rück— 
fehr zu ihnen verhinderten, und er jo jchnelfer, als es den Anschein hat, ihnen 
wiedergegeben werde, unter denen er aljo doch jeine eigentliche Heimat hat. 

20 Zulegt wendet er ji) an Gott als den, der allein den Seelenfrieden zu geben 
vermag, wenn er den Gebetswunfch für fie erfüllt. Gott hat ja zu dieſem 
Behuf unfern Herrn Sefum von den Toten ausgeführt und auf Grund deffen, 
daß Diefer durch fein Blut einen ewigen Bund geftiftet hat, der nicht mehr 
wie der alte aufgelöft werden kann, ihn zu dem großen Hirten des nun erft 
wahrhaft mit ihm verbundenen Eigentumsvolf3 als feiner Herde geſetzt. Durch 

2ı Jeſum Chriftum möge er alfo fie fertig machen in allem Guten, das dazu 
gehört feinen Willen zu erfüllen, indem er in feinem eigenen Intereſſe in allen 
Gläubigen fchafft, was mohlgefällig ift vor feinem Angefiht. Ihm, unferm 
einigen Heilsmittler, joll dann. dafür Die Ehre fein in alle Emigfeit. 

22 Wenn der Verfaſſer in einem Nahmort noch einmal feine Brüder mit 
gewinnender Anrede mahnt, ſich das Mahnwort ihres Bruders gefallen zu 
lafjen, jo erhellt daraus, dab er der Willigfeit der Gemeinde dazu keineswegs 
bon vornherein gewiß war. Faſt wie eine Entfchuldigung Klingt e3, wenn er 
das noch durch einen Hinweis auf die Kürze des Briefes entſchuldigt. Wenn 
e3 ihnen zuviel war, daß er jchreibt, fo ift es ihm noch immer viel zumenig, 
was er gejchrieben Hat, im Verhältnis zu der Sorge für fie, die ihm auf 
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dem Herzen liegt. Sie jollen willen, daß Timotheus, der ihm wie ihnen brüder- 
lic) verbunden tft, aus feiner Gefangenfchaft, von der fie mußten, freigefommen 
it, und wenn er jchneller kommen follte, als e3 den Anſchein Hat, ihn bei 
jeiner Rückkehr zu ihnen begleiten wird. Er beauftragt die, welchen der Brief 
übergeben wird, und die wohl zu den Führern der Gemeinde gehörten, die 
übrigen Führer alle und fämtliche Gemeindeglieder, auch die, welche ihm ſchwere 
Sorge bereiteten, zu grüßen. Er grüßt von einigen Gemeindegliedern, die fich 
in Italien aufhielten, und die er auf feiner Reife dort getroffen hat. Zuletzt 
empfiehlt er alle Leſer dem Geleit der göttlichen Gnade. 


Der Brief Jakobi. 


1,: Jafobus, Gottes und des Herrn Jeſu Chriſti Knecht, 
(wünſcht) den zwölf Stämmen in der Zerftreuung Wohlfein. 


Der Brief ift nach der Auffchrift gefchrieben von einem gewiſſen Jakobus, 
der ſich nur als einen bezeichnet, welcher, indem er dem erhöhten Heren Chriftus 
dient, fein Leben Gott zu ausjchlieglihem Dienfte geweiht hat. Er muß alfo 
eine jo hohe Stellung in der Gemeinde eingenommen haben, daß er fich durch 
feinen bloßen, im übrigen fo überaus gewöhnlichen Namen genügend bezeichnet 
glaubt, und Tann daher nur der allbefannte Jakobus fein, der, ähnlich mie 
anfangs Petrus, jpäter an der Spite der Gemeinde zu Serufalem ftand. 
Das war aber nicht einer der beiden Apoftel, welche die Evangelien Jakobus 
nennen, in welchem Sal er fi) auch wohl einfach al3 einen folchen bezeichnet 
hätte, wie Paulus oder Petrus, fondern einer der Brüder de Herrn, Die 
in den Evangelien erwähnt werden. Gewiß war e3 hauptfächlich dies perfönliche 
Verhältnis zum Herrn, das ihm jene hervorragende Stellung in der Gemeinde 
verichafft Hatte; aber abfichtlich hebt er hervor, daß e3 nicht das ift, was ihn 
berechtigt, ſich brieflih an jeine Lefer zu wenden, fondern, daß es der Dienft, 
dem er jein Leben geweiht Hat, ift, was ihn dazu verpflichtet. Diefe Lejer 
werden aber ganz allgemein bezeichnet al3 zu dem Zwölfſtämmevolk gehörig, 
obwohl fie nicht in Paläftina wohnen, jondern in der Berftreuung, d.h. draußen 
in den Heidenländern. Während er aljo perjönfich im jüdifchen Lande wirkt, 
fühlt er fich verpflichtet, ſich brieflih auch an feine Volksgenoſſen außerhalb 
desjelben zu menden. Wenn da3 ein Knecht Jeſu Chrifti tut, verfteht fich 
feeifih von felbft, daß er dabei zunächſt an die gläubig gewordenen denkt; 
aber abjichtlich wählt er den jo allgemeinen Ausdrud. Wir wiſſen, daß dieſer 
Jakobus feiner gefegestreuen Frömmigkeit wegen auch unter feinen noch un— 
gläubig gebliebenen Volksgenoſſen Hoch verehrt war; und jo darf er voraus— 
jegen, daß auch mancher von dieſen, wenn ihm der Brief vor Augen kommt, 
fich die ernften Mahnworte desfelben gejagt fein Yajfen wird, von denen manche, 
wie wir jehen merden, ausdrüdlich für fie beftimmt find. Das ſetzt freilich 
weiter voraus, daß die gläubigen Juden, an die Jakobus fehreibt, noch mit 
ihren ungläubig gebliebenen Volksgenoſſen in fo enger religiöfer und gejelliger 
Gemeinjchaft Iebten, daß auch diefe von einem Brief jene hoch verehrten 
Sakobus, der jene befchäftigte, leicht Kunde befamen. Dort in der Diafpora 
ftand doch eben der Jude dem Juden, auch wenn er von ihm durch den 
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Text 1,2—12 Der Brief Jakobi Erläuterung 1,14 


Glauben an Zefum als den Meffias getrennt war, immer noch ungleich) näher 
al3 den Heiden, unter denen er leben mußte. Wenn der ganze Brief zeigt, 
wie genau der Verfaſſer Die Buftände der Leſer kennt, fo wird derfelbe natürlich 
an Kreije gläubiger Volfsgenoffen in der Diafpora gefandt fein, über Deren 
- Zuftände Sakobus nähere Nachricht befommen hatte. Diejer jegt aber voraus, 
daß es anderwärts in der PDiafpora nicht anders fein werde, und daß man 
das an fie gerichtete Mahnwort des Hauptes der Urgemeinde von ſelbſt auch 
den Gläubigen in andern Gegenden mitteilen werde. Da er an Griechiich 
redende Zuden fchreibt, fo tft fein Gruß der unter den Griechen im Briefftil 
übliche (vgl. Apoftelgefch. 15, 23. 23,26), welcher den Leſern wünſcht, jich beten 
Wohljeins zu erfreuen. 


1,2—12 Achtet e3 für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr 
sin mancherlei Anfechtungen fallt, dieweil ihr mwißt, daß (jolche) 
+ Brüfung eures Glaubens Geduld wirft. Die Geduld aber ſoll 

eine vollfommene Betätigung haben, damit ihr vollkommen und 
ganz ſeid (was ihr jein jollt), in feinem Stüde Mangel leidend. 
s So aber jemand unter euch Weisheit mangelt, der erbitte jie von 
Gott, der jedermann einfach gibt, ohne ihn zu jchelten, und jie 
6 wird ihm gegeben werden. Er bitte aber im Glauben und zmweifle 
nicht; denn wer da zweifelt, der gleicht einer Meeresivoge, die 
vom Winde bewegt und gejchaufelt wird. Denn jener Menjch 
s denfe nicht, daß er etwas vom Herrn empfangen werde, (da er) 
ein Menfch mit geteilter Seele, der unbejtändig iſt in allen feinen 
9MWegen. Der Bruder aber, der niedrig it, rühme ſich feiner 
ı0 Hoheit; der reiche aber jeiner Niedrigfeit; denn wie eine Blume 
11 des Graſes wird er vergehen. Denn die Sonne ging auf mit dem 
Slutwind und machte da3 Gras verdorren; und feine Blume 
fiel ab, und die Zier ihres Außeren war dahin. Alſo wird auch 
ı2 der Reiche verwelfen auf feinen Wegen. Selig der Mann, welcher 
die Anfechtung erduldet; denn, nachdem er bewährt ift, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welche (Gott) verheißen Hat 
denen, die ihn lieben. 

Die Einleitung des Briefes verjegt uns fofort in die äußere Lage 

a der Leſer. Wir Hören, daß die chriftlichen Brüder des Verfaſſers von ver— 
fchiedenartigen Verſuchungen angefochten waren, melche ihnen aus dem Zu— 
jammenleben mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen erwuchſen, die fie al3 vom 
Glauben der Väter AUbgefallene fchmähten und bedrücdten. Denn daß es fich um 
Anfehtungen ihres Glaubens wegen Handelt, erhellt daraus, daß Safobus die 
Ermahnung, diefelden al3 reine, ungetrübte Freude zu achten, dadurch begründet, 
3 wie fie ja willen müffen, daß Gott diefe Anfechtungen nur als ein Mittel 
geordnet hat, ihren Glauben, der jie von ihren Volksgenoſſen unterjcheidet, 
zu erproben. Denn dann können ja dieſelben nur dazu dienen, in ihnen 
die Ausdauer im Glauben zu bemirfen, durch welche der Glaube fich als 
ein vechter bewährt; und dann können fie fich nur freuen, daß die Anfechtungen 
+ihnen zu folcher Bewährung Gelegenheit geben. Diefe Ausdauer im Glauben 
muß Sich aber nach allen Geiten ihres Chriftenlebens Hin betätigen, damit dasjelbe, 
wie Jakobus mit Anfpielung auf die für die Opfer geforderte Fehlloſigkeit 
jagt, in jedem Stück ganz vollkommen fei und es in feinem Stück an dem 
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fehlen laſſe, was erforderlich ift, um Gott mohlgefälig zu fein. Nun Tann e3 
ja kommen, und wir werden fehen, warum es bei den Lefern jo ftand, daß 
es einem an der rechten Weisheit fehlt, welche uns überall zeigt, wie mir 
Gott mohlgefallen können, und uns antreibt, dem zu entjprechen. Aber das 
darf uns nicht zur Entfchuldigung dienen. Denn wir miffen ja, daß Gott, 
der ohne weiteres gibt, was wir bitten, und nicht etwa, wie die Menfchen fo 
oft, den läſtigen Bettler fchilt, uns geben wird, wenn wir ihn um die zur 
alljeitigen Bewährung unferer Ausdauer nötige Weisheit bitten. Freilich muß 
das Gebet ein gläubiges fein, da3 in feinem Stüd an feiner Exhörung zweifelt. 
Denn dei Biweifler, der zwiſchen dem Vertrauen auf die Exrhörung und dem 
Mißtrauen, ob Gott ihn auch erhören könne und wolle, hin und her ſchwankt, 
vergleicht Jakobus einer von jedem Windftoß gefchaufelten Meereswoge. Es 
wäre ein eitler Wahn, wenn ein folder Menſch meinte, daß er etwas bon 
Gott empfangen werde, während er doch gleichlam zwei Seelen in feiner Bruft 
hat, eine gläubige und eine ungläubige, und daher auch in feiner ganzen 
Lebensführung unbeftändig ift, weil ihn die eine zu Gott mohlgefälligem, die 
andere zu Gott mißfälligem Tun treibt. 

Das führt den Verfaffer wieder zu feinem Ausgangspunkt zurüd, wo er 
von der umgeteilten und ausdauernden Bewährung ihres Glaubens ſprach; 
denn dieſer Glaube ift ja nichts anderes al3 das Vertrauen auf Gott, der ung 
in Chrifto feine Gnade zugewandt und damit alles Heil für Gegenwart und 
Zufunft verheißen hat. Nun Hören wir, was die chriftlichen Brüder draußen 
jo oft an ihrem ©lauben irre machte; es war ihre niedrige gedrüdte Lage, 
die in jo grellem Widerfpruh zu ftehen ſchien mit der Zeit des Heil, die 
man ji) von dem Meſſias verfprochen hatte. Das Chriftentum hatte ja bei den 
Juden, wie bei den Heiden (vgl. 1. Kor. 1,26), unter den niederen Ständen 
Eingang gefunden; und wenn ihre ungläubig gebliebenen reichen Volksgenoſſen 
ſchon ſonſt die Armen verachteten und bedrüdten, fo meinten fie fich nun gegen 
diefe Abtrünnigen alles erlauben zu dürfen. Aber die Gläubigen jollen wiſſen, 
daß fie fich vor diefen doch des größten Vorzugs rühmen fünnen in dem durch 
Chriſtus ihnen bereit3 geſchenkten und für die Zukunft ihnen gemährleifteten 
Heilsbefi, der ihnen eine unvergleichlihe Hoheit gibt. Was kann der un— 
gläubige Neiche dem entgegenfegen, wenn er fich eines Vorzugs vor ihnen 
rühmen will? Doch nur äußere Güter, deren raſches Vergehen fie aufs tiefjte 
erniedrigt, wenn dasſelbe zeigt, wie bald fie mit all ihrer Herrlichkeit zunichte 
werden, wie die Blüte des Grafes. Ganz in der Weife der altteftamentlichen 
Propheten (vgl. Jeſaj. 40,7) ſchildert Jakobus, wie vft es ſchon vorkam, daß 
der mit Sonnenaufgang fich erhebende Glutwind eine blühende Flur mit einem 
Male in all ihrer Pracht vernichtete. Schon hier feßt er offenbar voraus, daß 
auch die ungläubigen Reichen hören werden, was er gejchrieben, wenn er fo 
nachdrüdlich betont, daß ebenfo der Neiche, wenn er nichts hat als feinen 
Reichtum, mitten in feinen Wegen, auf denen er fo ficher einhergeht, wie jene 
Flur verwelfen, d.h. zunichte werden wird, wenn fein Reichtum ihm entrifjen 
wird. Dent ftellt er num entgegen das Bild des Mannes, der die in feiner 
gedrücten Lage liegende Prüfung feines Glaubens geduldig exträgt. Selig 
ift er, weil die in folcher Geduld bewieſene Bewährung feines Glaubens wie 
mit einem Chrenfranz gekrönt wird dadurch, daß Gott ihm das ewige Leben 
verleiht, das er den ihn Liebenden verheißen hat. Denn nur wer Gott Yiebt, 
wird in den geiftigen und himmlifchen Gütern, die er uns durch feinen Meffias 
fendet, den Antrieb finden, an Chriftum zu glauben und in allen Prüfungen 
bei dieſem Glauben zu verharren. 
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Text 1,13—20 Der Brief Jakobi Erläuterung 1,13—18 


1,13—20 Niemand ſage, wenn er verfucht wird, daß er bon 

Gott verjucht werde. Denn Gott ift unverjucht vom Böſen, er 
14 ſelbſt aber verfucht feinen. Sondern ein jeglicher wird verjucht, 
15 wenn er von feiner eigenen Luft gereizt und gelodt wird. Danach, 
wenn die Luft empfangen hat, gebiert jie die Sünde, die Sünde 
16 aber, wenn fie volfendet ift, gebiert den Tod. Jrret euch nicht, 
ı2 meine geliebten Brüder. Alle gute Gabe und alle vollfommene 
Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei 
welchem iſt feine Veränderung, noch Wechjel von Licht und Finſter— 
ıs nid. Aus freiem Willen hat er und gezeugt durch ein Wort 
der Wahrheit, auf daß wir feien eine Art Erftlinge unter feinen 
19 Kreaturen. Ihr wißt (e3), meine geliebten Brüder. Es fei aber 
jeder Menſch jchnell zu hören, langjam (aber) zu reden (und) lang- 
» jam zum Zorn. Denn Menfchenzorn übt nicht Gottesgerechtigkeit. 


Die Überleitung zum Thema des Briefes bildet die Warnung, die 

13 Schuld an den Sünden, zu welchen die mancherlei Anfechtungen fie verleiteten, 
nicht Gott zuzuschreiben. Offenbar hörte man unter den Gläubigen aus Israel 
vielfach die Klage, Gott verfuche fie auch zu ſchwer. Gewiß führt Gott Die 
Lebenslagen herbei, die Gelegenheit zum Gündigen geben, aber nicht um zum 
Sündigen zu veranlaffen, fondern um zu erproben, ob der Gläubige durch Tiber- 
windung des Antrieb zum Gündigen fich bewähren wird. Zur Prüfung und 
nicht zur Verfuhung find uns die Lebenslagen geordnet, in denen mir uns 
befinden; denn Gott, der felbft duch nichts zu etwas Böſem veranlaßt zu 
werden vermag, kann doch nicht andere zum Böfen veranlaffen wollen. Was 

14 una die Prüfung zur Verfuchung werden Yäßt, ift lediglich die aus dem eigenen 
Inneren auffteigende fündhafte Begierde. Als eine Buhlerin wird dieſelbe dar— 
geftellt, welche den Menfchen mit dem Reiz des Verbotenen anlodt und ködert, 

15 wie der Filcher die Fiſche. Ergibt ſich der Menſch ihr und pflegt ftrafbaren 
Verkehr mit ihr, fo ift die Frucht desjelben die Sünde, fofern der Menfch, zur 
Befriedigung der fündhaften Begierde verloct, fündigt. Pie Sünde aber, wenn 
fie nicht durch rechtzeitige Umkehr in ihrer Entwidlung gehemmt wird, fondern 
gleichjan zur Reife fommt, indem fie zu der den Menfchen beherrfchenden Macht 
wird, trägt ſchon den Tod in ihrem Schoße, den fie gebiert, wenn der Menſch, 
bon der Strafe der Sünde ereilt, ftirbt. Darüber follen feine geliebten Brüder 

16 fich feiner Täufchung hingeben, daß, wenn ihre Lage fie zum Sündigen verleitet, 
fie und nur fie daran ſchuld find. Wenn alles gute Geben und darum, jedes 
vollfommene Geſchenk von oben ftammt, fo ift da3 der Fall, weil der, welcher 

17 die Himmel3lichter al8 die Sinnbilder alles Heil3 und Glücks erjchaffen, nichts 
geben fann, was anderer Art wäre. Wohl fann bei den Himmelslichtern ein 
Wechſel von Scheinen und Nichtfcheinen oder eine vorübergehende Verdunfelung 
ftattfinden, wenn durch eine Wendung des einen ein Schatten auf das andere 
fallt. Aber bei Gott kann eine folche Wandlung nicht ftattfinden, als ob er 
heute Gutes geben könnte und morgen Böſes. 

18 Sit doch die höchſte Gabe, die fie mit ihrer Bekehrung zum Chriftentum 
empfangen haben, die Wiedergeburt, welche durch das Wahrheitswort der evan- 
gelifchen Verkündigung in ihnen bewirkt if. Da diefelbe Lediglich aus feinem 
eigenen freien Willensentfchluß hervorging, jo kann Gott damit nichts anderes 
gewollt haben, al3 fie gewiljermaßen zu einer ihm gemweihten Erſtlingsfrucht 
machen unter allen feinen Gefchöpfen, die ihm zu einem fehllofen Opfer darge- 
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bracht wird (vgl. ®. 4). Dann aber kann er fie nicht zugleich durch die Anfechtun- 
gen, die er über fie herbeiführt, zum Sündigen verleiten wollen, das ihm mißfällig 
it, und fie untüchtig machen würde, ihm wahrhaft anzugehören. Aber darüber, 
daß fie jo mwiedergeboren find, über die Art, wie das durch ein Wahrheitsiwort 
zuftande gefommen, und über die Abficht, die Gott damit gehabt, wiſſen fie 
ja Beſcheid. Darüber braucht Jakobus ihnen nichts zu fchreiben. Aber was 
daraus für ihr Verhalten folgt, davon will er reden. So ergibt ſich von felbft 
das Thema jeines Briefes. Denn das Wort, durch das fie wiedergeboren, müffen 
fie natürlid) immer wieder hören, damit das durch dasfelbe erzeugte Leben 
wachje und gedeihe. Zu ſolchem Hören können fie nicht eifrig genug fein. Und 
nun tritt hervor, was Jakobus als den Grundfchaden bei den Lejern befämpfen 
will. Sie waren jehr eifrig befliffen, von ihrem Glauben zu reden und andern, 
d.h. ihren ungläubigen Volfsgenofien, das Wort der Wahrheit zu predigen. 
Sie begannen leidenſchaftlich zu eifern, wenn diefelben nicht Hören wollten, und 
meinten nur ein gerechte Gericht über die auszuüben, welche fie ihres Un- 
glauben3 wegen verurteilten. Aber fie vergaßen, was uns doch ſehr behutfam 
machen muß, der Neigung zu ſolchem zorneifrigen Reben nachzugeben, daß 
menſchlicher Zorn nicht Gerechtigkeit übt, wie Gott fie übt, wenn er zürnt und 
ftraft, wo beides wohlverdient ift, während menfchliches Zürnen fo leicht 
ungerecht wird und darum das Ziel feines Eiferns nicht erreicht. Wir werden 
jehen, wie der ganze Brief nur die Ausführung diefes Gedankens ift. 


1, 2127 Darum leget ab alle Befleckung und allen Uberſchwang 
der BoSheit in Sanftmut und nehmet an das Wort, das in euch 
gepflanzt ift, welches eure Geelen erretten kann. Werdet aber 
Täter des Worts, und nicht Hörer allein, womit ihr euch ſelbſt 
betrügt. Denn wenn jemand ein Hörer des Wort ift, und nicht 
ein Täter, der gleicht einem Manne, der jein leiblich Angejicht 
im Spiegel bejchaut. Denn nachdem er fich befchaut hat, geht 
er davon und vergißt alsbald, wie er geftaltet war. Wer aber 
hineingejchaut hat in das vollfommene Geſetz der Freiheit und 
dabei beharrt, der ijt nicht ein vergeßlicher Hörer gemorden, 
fondern ein Täter de3 Werf3; derjelbe wird felig jein in feinem 
Tun. So aber jemand fich dünfen läßt, er diene Gott, während 
er feine Zunge nicht im Zaum hält, fondern betrügt jein Herz, 
de3 Gottesdienjt ijt eitel. Ein reiner und unbefledter Gottesdienjt 
vor Gott und dem Vater ift der: Waijen und Witwen in ihrer 
Trübjal bejuchen und fich jelbjt von der Welt unbeflecdt erhalten. 


Der erfte Teil de3 Briefes knüpft unmittelbar an da3 an, was ſoeben 
von dem Teidenfchaftlichen Eifern und Zürnen gejagt ift. Im criftlicher Sanft— 
mut, welche jede Zornerregung ausschließt, foll man alles ablegen, wodurch die 
natürliche böfe Gefinnung des Menfchen unfern Zorn mit Sünde befledt und 
zum Übermaß verleitet. Dann aber foll man das Wort der Wahrheit, das bei 
der Wiedergeburt uns in3 Herz gepflanzt ift und fo zu dem ing Herz gejchriebenen 
Geſetz geworden, das der Prophet für die Heilszeit verhieß (Jerem. 31,33), 
immer aufs neue fich aneignen. Nur wenn e3 durch das ober geforderte eifrige 
Hören immer fefter eingeprägt wird, kann es ihre Seelen von dem Berderben 
erretten, welches fie ereilen muß, wenn die begonnene Wiedergeburt ſich nicht 
alffeitig verwirklicht. Denn das Wahrheitswort, welches da3 Evangelium ver- 
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Text 2,18 Der Brief Jakobi Erläuterung 1,21—27 


fündigt, enthält nicht nur die Botſchaft von dem uns in Chrifto erjchienenen 
Heil, fondern immer zugleich die Forderung der von ihm gezeigten rechten Er- 
füllung des göttlichen Willens. Darum muß das rechte Hören immer zugleich 
99 mit dem Tun des Wortes verbunden fein. Das it das erfte, was 
Jakobus ausführt, daß man ich Yediglich felbft betrügt, wenn man ſich mit 
dem Hören des Wortes begnügt und nicht zugleich) ein Täter desjelben wird. 
235. Er vergleicht einen folchen mit einem Manne, der das Angeficht, das ihm feine 
Geburt gegeben, im Spiegel befchaute, aber wegging und jofort vergaß, wie er 
bejchaffen war. Sowenig einem folhen das Hineinfchauen in den Spiegel 
nüßte, jowenig fann das bloße Hören des Wortes nügen. Dies Wort ift ja ein 
25 vollfommenes Geſetz, weil Jeſus das alttejtamentliche Geſetz erſt vollkommen 
erfüllen gelehrt hat (vgl. Mtth. 5), und es ift ein der Freiheit gegebenez, teil 
der wiedergeborene Chrift nicht mehr von der Macht feiner Begierde gefnechtet 
ift, alſo dasſelbe auch erfüllen fann. Dann aber wird er, wenn er nicht nur 
einmal in dasfelbe oberflächlich hineinfchaut, fondern dabei verharrt, d.h. ſich 
tiefer und immer tiefer in dasfelbe verjenft, nicht ein Hörer desjelben werden, 
der, wie jener Spiegelbefchauer, wieder vergißt, mas er gejehen Hat, jondern 
ein Werktäter, der das in ihm Geforderte wirklich tut. Der und nur der wird 
felig fein in feinem Tun, weil er weiß, daß das Wort, welches Diefes Tun 
in ihm gewirkt hat, ihn vom Verderben erretten Fann. 
Schon hier kehrt Jakobus zu dem Grundfchaden der Leſer zurüd, welche 
26 meinten, durch Teidenschaftliches Eifern für die Wahrheit Gott zu dienen und 
dabei doch nur ihrer Zunge den Zügel jchießen Yießen. Uber damit betrügen 
fie nur ihr eigenes Herz, das ihnen jagen könnte, daß ein Gottesdienft, der 
darin beiteht, daß man für die Wahrheit eifert, ohne die zornige Aufwallung 
dabei zu zügeln, unmöglich Gott mwohlgefallen kann und alſo da3 Biel, das 
damit erjtrebt wird, nicht erreicht. in Gott, der zugleich unfer Vater ift, 
27 indem er ung in Chrifto feine höchſte Liebe offenbart hat, allein wahrhaft mohl- 
gefälliger Gottesdienst ift doc die Beweiſung der barmherzigen Liebe gegen 
die, welche ihrer am meijten bedürfen. Golf derjelbe aber von aller Glinde 
unbefledt fein, jo müffen mir zugleich uns felber unbefledt erhalten von jedem 
befledenden Einfluß, melcher von der und umgebenden Welt ausgeht, indem bie 
fündhafte Begierde des natürlichen Menfchen uns zu gottwidyigem Genuß der- 
ſelben verleitet. 


2,113 Meine Brüder, Haltet nicht dafür, daß der Glaube an 
Jeſum Chriftum, unfern Heren der Herrlichkeit, Anjehen der 
2 Berjon leide. Denn jo in eure Verfammlung käme ein Mann 
mit goldenen Ringen in glänzendem Gewande, e3 käme aber auch 
sein armer in jchmußigem leide, ihr aber fähet auf den, der 
da3 glänzende Gewand trägt, und fprächet zu ihm: Gebe du 
dich bequem hierher, und fprächet zu dem armen: Stehe du 
a dort oder jeße dich unter meinen Fußjchemel, feid ihr dann nicht 
zweifelhaft geworden in euch jelbjt und urteilt nach argen Ge- 
sdanten? Höret, meine geliebten Brüder! Hat nicht Gott die 
weltlich Armen erwählt, daß fie reich feien im Glauben und Erben 
s des Neiches, das er verheißen hat denen, die ihn lieben? Ihr 
aber Habt den Armen verunehrt. Sind e3 nicht die Reichen, 
bie euch vergemwaltigen und euch vor Gericht ziehen? Läftern 
s jie nicht den fehönen Namen, der über euch genannt ift? Wenn 
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ihr freilich das königliche Gejeg erfüllt nach der Schrift: Liebe 
deinen Nächiten, wie dich ſelbſt, jo tut ihr wohl. Wenn ihr aber 
die Perſon anfeht, fo tut ihr Sünde und werdet vom Gejeß über— 
führt als Übertreter. Denn wer das ganze Geſetz hält und fündigt 
an einem, der iſt es ganz fchuldig. Denn der da gejagt hat: 
Du ſollſt nicht ehebrechen, hat auch gejagt: Du ſollſt nicht töten. 
So du aber nicht ehebrichjt, wohl aber töteft, bift du ein Übertreter 
des Geſetzes geworden. Alſo redet und alfo tut, als die da 
jollen durch ein Geſetz der Freiheit gerichtet werden. Denn ein 
unbarmberziges Gericht wird über den ergehen, der nicht Barm- 
—— geübt hat. Es rühmt ſich Barmherzigkeit wider das 
Gericht. 


Wie das Hören des Wortes ohne das Tun wertlos iſt, ſo der durch jenes 
erzeugte Glaube, wenn er im tatſächlichen Verhalten verleugnet 
wird. Dan ann nicht den zur göttlichen Herrlichkeit erhöhten Jeſus Chriſtus 
als feinen Herren befennen und zugleich äußere Vorzüge des Menfchen, wie 
irdiſchen Reichtum, für wertvoller achten als die Angehörigkeit an ihn. Das 
tut man aber, wenn man den ungläubigen Juden, weil er reich ift, vor dem 
armen Ölaubensbruder bevorzugt, um fich bei jenem beliebt zu machen. Einen 
recht häßlichen Tall ſolcher Liebedienerei, der ihm zu Ohren gefommen fein 
muß, führt Jakobus al3 Beifpiel vor. Derſelbe kann nur in einer jüdiſchen 
Synagoge fid) zugetragen haben, welche die Gläubigen aus Israel noch befuchen, 
um fi an der Lefung und Erflärung des Alten Teſtaments zu erbauen, da 
der goldftrogende Reiche, der nad) dem ganzen Zufammenhange al ein Un- 
gläubiger gedacht ift, die Erbauungsperfammlungen der Mefjiasgläubigen nicht 
befucht haben wird. Wenn man fi) nun beeifert, demfelben einen bequemen 
Pla anzumeijen, und den armen chriftlichen Bruder, der bisher dort geſeſſen, 
ftehen oder mit dem bejcheidenften vorlieb nehmen heißt, jo muß man doch 
im tiefiten Grunde zweifelhaft geworden fein, ob wirklich das Chriftentum 
einen höheren Wert verleiht al3 der Reichtum. Dder man beurteilt gar die 
Menſchen nur nad) der jündhaften Erwägung, wer einem am meiften nüßen, be- 
ziehungsmweife ſchaden, kann. In tief beichämender Weife erinnert Jakobus 
daran, wie Gott doch fo ganz anders die Armen in Israel, aus denen die 
Gemeinde beftand, gewertet Habe. Nicht auf ihre Niedrigfeit in allen welt— 
lichen Beziehungen hat er gejehen, fondern darauf, daß in ihnen noch am. 
meiften von der Liebe zu ihm Yebte, die, weil fie noch nach feinem Neiche 
verlangt, dasſelbe auch allein erlangen Fann. Darum hat er fie erwählt, um 
fie, nachdem er fie dur) das Wort der Wahrheit zu neuen Menschen gemacht, 
ſchon gegenwärtig in den Bei aller Heilsgüter zu ſetzen, die der Glaube 
verleiht, und für die Zukunft zu Erben feines himmlischen Reiches einzufegen. 
Während fie einen diefer Armen, die Gott Durch ihre Erwählung jo hoch geehrt, 
durch feine Zurüdjegung hinter den Reichen verunehrt haben, follen fie doch 
bedenken, was dieſe Neichen find, deren einen fie ihm vorgezogen. Gie find ja 
die Bedrüder der Armen überhaupt, aber nun erjt recht der mejjiasgläubigen, 
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die fie vor die Synagogengerichte jchleppen, unter welchen noch die gläubigen - 


Suden mie ihre ungläubigen Volksgenoſſen ftanden. Gie läftern den Namen 
Chrifti, der als der Name ihres Herrn über ihnen genannt wird, indem 


fie Jeſus für einen falfchen Meſſias, einen Lügner und Volfsverführer 


erflären. 
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Wenn fie ſolch einem Reichen ſchmeicheln, um feine Gunft zu gewinnen oder 
s doch wenigftens feine Feindfeligfeit zu mildern, jo entſchuldigen jie ſich wohl 
damit, daß das Gebot, da3 Jeſus für das alle andern beherrjchende erklärt hat 
(vgl. Mtth. 22,397.), verlangt, auch feinen Feind zu lieben. Gewiß; aber 
9 dann darf man auch nicht das andere Gebot übertreten, welches verbietet, die 
Perſon anzujehen (5. Mof. 16, 19), alfo fein erhalten gegen den Nächten 
durch die äußeren Vorzüge desfelben bejtimmen zu laſſen, da man durch Ver— 
jündigung gegen die8 Gebot immer ein Gefegesübertreter wird. Das Geſetz 
ift doch ein Ganzes und als folches der Ausdrud des göttlichen Willens. Und 
10 wenn man alle Gebote hielte und durch Übertretung eines einzelnen ftrauchelte, 
jo hätte man doch eben den im Geſetz offenbarten Willen Gottes nicht erfüllt 
11 und bliebe demjelben fchuldverhaftet. Denn der das ſechſte Gebot gegeben hat, 
hat doch auch das fünfte gegeben, und wenn man das eine hält und das 
andere nicht, wird man doch immer ein Übertreter. Dana) ſollen fie ſich 
12 richten in ihrem Neden und in ihrem Handeln. Gerade al3 Chriſten jollen fie 
wiſſen, daß fie fich nicht mehr damit entſchuldigen können, fie jeien viel zu jehr 
gebunden durch ihre natürlichen Schwächen und böfen Eigenheiten, um das 
ganze Gejeg zu Halten. In der Wiedergeburt find fie ja frei geworden von 
ihrer fittlihen Gebundenheit (vgl. 1, 25) und werden einft gerichtet werden nad) 
einem Geſetz, das nicht Sündenfflaven gegeben ift, jondern freien Menfchen. 
Gewiß werden wir alle einft im Gericht der Barmherzigkeit Gottes bedürfen; 
ı3 aber nach Mtth. 7,2 bemißt jih ja die Art dieje8 Gericht genau nad) unſerm 
Verhalten. Es gibt nad) Mtth. 5,7 nichts anderes als die Übung der Barm- 
herzigfeit, welche fich dejjen rühmen fann, daß fein Gericht ihr etwas anhaben 
Tann, weil fie in ihm Barmherzigkeit erfahren werde. Nur der Unbarmherzige 
wird auch ein unbarmherzige8 Gericht erfahren. Und doch haben fie es gerade 
an der Barmherzigkeit gegen den armen Bruder fehlen Yafjen, wenn fie ihm 
den ungläubigen Reichen vorzogen. 


2,126 Was hilft es, meine Brüder, wenn jemand jagt, er 

habe Glauben, und Hat Werfe nicht? Es Tann doch nicht der 
ı5 Glaube ihn erretten? Wenn ein Bruder oder eine Schweſter 
nadend wären und Mangel hätten an der täglichen Nahrung, 
16 es jpräche aber einer unter euch zu ihnen: Gehet Hin in Frieden, 
wärmet und jättiget euch! ihr gäbet ihnen aber nicht, was des 
ı2 Zeibes Notdurft ift, was Hülfe ihnen das? Alſo auch der Glaube, 
ıs wenn er nicht Werfe Hat, ift er tot in ihm ſelber. Aber es 
wird jemand jagen, du habeſt Glauben, und ich habe Werke. 
Beige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich will dir den 
ı» Glauben aus meinen Werfen zeigen. Du glaubft, daß ein einiger 
Gott ijt. Du tuft wohl daran; (aber) auch die Teufel glauben und 
eo ſchaudern. Willſt du aber wiſſen, du hohler Menjch, daß der 
2ı Glaube ohne die Werke unwirkſam ift? Iſt nicht Abraham, 
unfer Vater, aus Werfen für gerecht erflärt worden, als er feinen 
2» Sohn Iſaak auf den Altar darbracdhte? Da fiehft du, daß der 
Glaube mitgewirkt hat mit feinen Werfen, und daß durch die 
3 Werte der Glaube vollkommen geworden ift. Und fo erfüllte 
ih die Schrift, die da jagt: Abraham aber glaubte Gott, und es 
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und er ward ein Freund 
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Gottes genannt. Ihr ſeht (nun), daß ein Menſch aus Werken 
gerecht erklärt wird, und nicht aus Glauben allein. Desſelben— 
gleichen auch Rahab, die Dirne, iſt ſie nicht aus Werken gerecht 
erklärt worden, weil ſie die Boten aufnahm und auf einem andern 
Wege hinausließ? Denn gleichwie der Leib ohne Geiſt tot iſt, 
alſo iſt auch der Glaube ohne Werke tot. 


Es iſt nur die Kehrſeite davon, wenn Jakobus nun ausführt, wie der 
Glaube ohne ſeine Betätigung in Werken wertlos iſt. Er ſtreitet 
nicht um dogmatiſche Lehrſätze, ſondern er deckt den Selbſtbetrug auf, der darin 
liegt, wenn man ſich bei dem bloßen Glauben beruhigt. Was hilft es, wenn 
man ſich darauf beruft, Glauben zu haben, ohne ihn in ſeinem Tun zu bewähren? 
Unmöglich kann doch im Gericht, in dem nach den Werken entſchieden wird, 
ob in einem der Glaube gewirkt hat, was er wirken ſollte, der Glaube als ſolcher 
ihn vom Verderben erretten. Kann doch dem Bedürftigen, der an Kleidung 
und Nahrung Mangel leidet, der fromme Wunſch, er möge ſich wärmen und 
ſättigen, nichts helfen, wenn man ihm nicht das dazu Nötige gibt. Wie eine 
in leeren Worten ſich äußernde Barmherzigkeit wertlos iſt, wenn ſie nicht die 
Abhilfe der Not bewirkt, ſo iſt auch der Glaube wertlos, wenn er ſich nicht 
lebendig erweiſt dadurch, daß er wirkt, was er wirken ſoll. Die bloße Über— 
zeugung davon, daß Chriſtus unſer Herr ſei (vgl. 2,1), iſt doch an ſich ſelbſt 
allein eine tote, wenn ſie nicht die Erfüllung des durch ihn verkündigten Willens 
Gottes wirkt (vgl. Mtth. 7, 21). Nun könnte jemand ſagen: Wenn ich immer 
nur auf die Werke dringe, das ſei eine Einſeitigkeit, da du ja, den ich 
bekämpfe, den Glauben haſt, auf den es doch gewiß in erſter Linie ankommt. 
Aber daß du dieſen Glauben haſt, kannſt du mir gar nicht beweiſen, wenn 
du nicht aus den Werfen als den Früchten desſelben ihn erweiſen kannſt. Ich 
aber kann aus meinen Werfen bemeijen, daß mir der Glaube nicht fehlt, ohne 
den Diejelben nicht vorhanden ſein könnten. Daß der Glaube als folcher nichts 
helfen kann, folgt ja doch aus feinem Wejen. Sit dies Wefen nichts anderes ala die 
zuperfichtliche Überzeugung von einer Wahrheit, jo läßt fich doch Leicht nachweifen, 
daß dieje an jich nicht vom Berderben erretten kann. Es ift doch gewiß eine ſchöne 
Sache um den Glauben daran, daß e3 nur einen Gott gibt. Aber das glauben 
die Dämonen auch, und doch fehaudern fie vor dem göttlichen Gericht, wiſſen 
alfo ganz genau, daß ihr Glaube al3 folcher fie davon nicht erretten fann. Man 
muß jeder Einfiht bar fein, wenn man nicht einjehen will, daß der Glaube 
ohne Werke wie ein müßig daliegendes Kapital ift, das die Zinſen nicht bringt, 
die es bringen joll. 

Wir brauchen doch nur in die Gefchichte Abrahams, unſers Erzvaters, zurüd- 
zubliden. Was hat denn bewirkt, daß er für gerecht, d. h. für Gott wohlgefällig 
erklärt wurde? Doch Sicher, daß er feinen Sohn Iſaak auf den Altar brachte, 
um ihn dem Befehl Gottes gemäß zu opfern. Da jehen wir duch, wie fein 
Glaube mit feinen Werfen mitiwirfen mußte, um ihm die Rechtfertigung zu 
verjchaffen. Denn nur die ummandelbare Überzeugung von der ficheren Er- 
füllung der göttlichen Verheißung Fonnte ihn befähigen, durch die Hingabe 
feines einzigen Sohnes in den Tod dieſelbe fcheinbar völlig unmöglich zu machen. 
Und ebenjv konnte diefe Überzeugung fih nur als eine vollfommene erweiſen, 
wenn er ein Werk mie jene Gehorfamstat zuftande bringen Half. Denn erft 
damit erfüllte ſich das Wort 1.Mof. 15,6. Wenn es dort heißt, daß dem 
Abraham fein Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet wurde, fo war das doch 
wie eine Weisfagung, welche fich erſt erfüllte, al3 tatfächlich fein Glaube das 
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Text 3,1—12 Der Brief Jakobi Erläuterung 2,23—3,1 


Werk wirkte, das ihn Gott wohlgefälig machte, und er nun ein Freund Gottes 
(vgl. Sejaj. 41,8. 2. Chron. 20, 7 genannt merden konnte, weil jeine Liebe zu 
„Gott fi in der höchſten Probe bewährt hatte. Es bleibt aljo dabei, daß nicht 
24 auf Anlaß des Glaubens allein, fondern auf Anlaß der Werfe, in denen der 
Glaube ſich als lebendig erweift, ein Menfch für gerecht erflärt wird. Das zeigt ſich 
25 jelbjt bei der Rahab, die doch eine gemeine Dirne war, aber infolge der Auf- 
nahme und Errettung der Kundſchafter, welche eine Frucht ihres Glaubens an 
den Gott Israels war, durch ihre Errettung aus dem über Jericho verhängten 
Strafgericht als Gott mwohlgefällig erklärt wurde. Denn wie der Leib ohne 
26 den ihn befeelenden Geiſt tot ift, fo ift der Glaube, wenn e3 ihm an der die 
Werke erzeugenden Lebenskraft fehlt, tot. Es Tann darum auch der Chriften- 
glaube nicht erretten, jowenig wie der Glaube Abraham und der Rahab, wenn 
er jich nicht in den Werken, die ex wirkt, lebendig erweift. Daß diefe Ausführung 
mit der Lehre des Paulus, daß ohne das unbedingte Vertrauen auf die jünden- 
ergebende Gnade Gottes niemand vor Gott gerecht und felig werden kann, 
Ihlechterdings nichts zu tun hat und daher auch nicht im Widerſpruch mit ihr 
jtehen kann, hätte man billigerweiſe verftehen fönnen. 
3, 1-12 Meine Brüder, e3 unterwinde ich nicht jedermann, 
Lehrer zu fein, weil ihr wißt, daß wir (Lehrer) ein ſchwereres 
2 Urteil empfangen werden. Denn wir fehlen alle mannigjaltig. 
Wenn einer (auch) in einem Worte nicht fehlt, der ijt ein voll- 
fommener Mann, welcher fähig ift, auch den ganzen Leib im 
3 Zaum zu Halten. Wenn wir aber bei den Pferden die Zügel in 
die Mäuler legen, damit jie uns gehorchen, jo führen wir auch) 
aihren ganzen Leib mit fort. Siehe auch die Schiffe an, wie groß 
te jind und von ftarfen Winden getrieben werden, jie werden 
(doch) von einem Fleinen Steuerruder gelenkt, wohin der will, 
s der es regiert. Alſo ijt auch die Zunge ein Feines Glied und 
vermißt jich doch großer Dinge. Siehe, ein wie Kleines Feuer 
seinen wie großen Wald anzündet. Auch die Zunge ift ein Feuer. 
Als die Welt der Ungerechtigkeit jteht die Zunge da unter unjern 
Öliedern, die den ganzen Leib befledt und das Rad des Lebens 
entzündet und (jelbjt) von der Hölle entzündet wird. Denn alle 
Natur der Tiere und der Vögel, der Schlangen und der Seetiere 
wird gebändigt und iſt gebändigt von der menjchlichen Natur. 
s Aber die Zunge kann fein Menjch bändigen. Ein unbeftändiges 
» Übel ift jie, voll tödlichen Gifts. Mit ihr loben wir den Herrn 
und Vater, und mit ihr fluchen wir den Menjchen, die nach Gottes 
10 Bilde geworden. Aus demjelben Munde geht Loben und Fluchen 
ıı hervor. Es joll nicht, meine Brüder, alfo fein. Sprudelt denn 
die Duelle aus derjelben Offnung das Süße und das Bittere? 
1» Es Tann doch nicht, meine Brüder, ein Feigenbaum Dfiven tragen 
oder ein Weinjtod Feigen? Auch vermag falziges Waſſer nicht 
jüßes herborzubringen. 


Der zweite Teil de3 Briefes knüpft an den zweiten Teil des Themas 
1, 19 an: langſam zum Reden. Wenn Jakobus davor warnt, daß fich nicht viele 
1 zu Lehrern aufwerfen follen, weil es dabei fo leicht zu Zungenfünden kommt, 
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fo ijt Har, daß es fich hier nicht um ein Lehren in.der Gemeinde Handelt, 
wo es doc) auf den Inhalt der Lehre anfäme und richt auf etwaige Verfehlungen 
im Wort. Vielmehr denft er an die, welche ſich zu Lehrern der ungläubigen 
Volksgenoſſen aufwarfen und ihren Glauben im Beffern und Befehren derſelben 
bewähren mollten ftatt in guten Werfen. Er ſchließt fich ſelbſt mit ein, da er 
ja in dieſem Brief die Lefer belehren und beffern will, wenn er daran erinnert, 
daß mit der größeren Aufgabe, die man übernimmt, auch die Berantivortung 
wählt, und man jo nur ein größeres GStrafurteil ſich zuzieht für den Tal, 
daß man derjelben nicht gerecht wird. Denn da wir alle mannigfach fehlen, fo 
ftehen mix ftets-in Gefahr, uns bei jenem Belehren- und Beffernwollen der andern 
zu verjündigen, jo gewiß nur ein ganz vollfommener Mann auch nicht in einem 
Worte fehlen wird. Nur der wird auch im Reden fich allezeit beherrfchen können, 
der jeder andern Gelbftbeherrihung fähig ift, gleichfam jedes Organ feines 
Zeibes im Zaum und Zügel hält, meil die im Herzen wohnende Sünde am 
leichteften fi) der Zunge bemächtigt und zu Wortfünden verführt. Bei den 
Pferden kann man wohl, wenn man ihnen die Zäume in die Mäuler Iegt, ihren 
ganzen Leib regieren; aber der Menſch muß ſich zubor ganz und gar in ber 
Gewalt haben, wenn er die Zunge beherrfchen will. Andererfeit3 kann man an 
den Schiffen jehen, wie ſelbſt die größten gegen ftarfen Sturm, der fie in ent- 
gegengejegter Richtung treibt, von einem jo Heinen Dinge wie dem Gteuer- 
ruder nach den Willen de3 Steuermanns gelenft werden. So ift auch die Zunge 
ein Heines Glied und Hat doch große Wirkungen vder, wie Jakobus jagt, fie 
prahlt damit, weil ja alle ihre Wirkungen durch Worte hervorgebracht werden. 
Wie ein noch jo Feines Feuer einen noch fo großen Wald anzünden kann, fo 
kann die Zunge mit einem böfen Wort die mweitreichendften, verderblichiten Wir- 
tungen hervorbringen. Es gibt feine Art von Unrecht, die damit nicht verübt— 
werden könnte, jo daß fie al3 ein Inbegriff von allem erſcheint. Es kommt 
eben von Wortſünden jo Yeicht zu Tatfünden, weil die Sünde, der man fo meit 
nachgibt, daß ſie fi) der Zunge bemächtigen kann, Yeicht auch alle andern 
Glieder des Leibe3 ergreift und fie in ihren mit Schuld befledenden Dienft fteltt. 
So kann man fagen, die Zunge ftedt da3 Rad in Brand, das unfere Geburt 
in Bewegung gejebt hat, fofern bei der raftlofen Bewegung menfjchlichen Lebens 
das einmal entzündete Feuer der Sünde fich weiter und immer weiter verbreitet. 
Die Zunge jelbft aber wird von der Hölle entzündet, wo das göttliche Zornes— 
feuer ewig brennt; denn dieſe verderblichen Wirkungen der Yungenfünden find 
zugleich das Gottesgericht über fie. 

Noch einmal kommt Safobus darauf zurüd, mie ſchwer die Zunge zu 
zügeln ift. Was der Menjchennatur jeder Tiergattung gegenüber gelingt, gelingt 77. 
ihr gegenüber nicht; daher ift fie ein fo unbeftändiges Übel. Hat man fie auch 
einmal dazu gebraucht, Gutes zu reden und dadurch Gegen zu ftiften, gleich 
fpeit fie wieder ihr todbringendes Gift aus. Und num erft wird e3 klar, worauf 
Jakobus mit diefer furchtbar ernften Warnung vor Zungenfünden hinauswill. 
Es muß vorgefommen fein, daß im Eifer des Beſſern- und Belehrenmwollenz gf. 
man über die Unempfänglichfeit ſolcher den Fluch ausfprach, die fich nicht wollten 
befehren laſſen. Mit derſelben Zunge, mit der man noch eben Gott al3 den 
Bater gepriefen hat, der er uns in Chrifto geworden, verflucht man die Menjchen, 
die doch nach jeinem Bilde gefchaffen find (vgl. 1. Moſ. 1, 26). Das ift nicht 
nur fündhaft, das ift im höchſten Grade naturwidrig. Es tft, wie wenn eine 
Duelle aus derjelben Öffnung Süßes und Bitteres fprudeln follte; als ob ein ııf. 
Gewächs neben feinen Früchten zugleich die eines andern hervorbringen follte, 
oder gar jalziges Waſſer ſelbſt ſüßes. 
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Text 3,13—4,1 Der Brief Jakobi Erläuterung 3,13—1 


3,18—18 Wer ift meife und verftändig unter euch? Er ermeije 
aus feinem guten Wandel feine Werfe in der Sanftmut der Weis⸗ 
1a heit. Wenn ihr aber bittern Eifer und Rechthaberei in euren 
Herzen habt, jo rühmet euch nicht und Yüget nicht wider Die 
15 Wahrheit. Das ift nicht die Weisheit, die von oben fommt, 
is ſondern eine irdifche, felbftifche, teuflifche. Denn wo Eifer und 
Rechthaberei ift, da ift auch Unbeftändigfeit und alles böje Tun. 
ı» Die Weisheit aber von oben her ift aufs erfte rein, danach friedjam, 
gelinde, läßt fich jagen, voll Barmherzigkeit und guter Früchte, 
ıs ohne Zweifel, ohne Heuchelei. Eine Frucht aber der Gerechtigkeit 
wird in Frieden gejät von denen, die Frieden halten. 


13 Die Leſer werden fagen, fie feien es doch, die durch das Evangelium die 
wahre Weisheit und die Einficht empfangen hätten in das eine, was not 
tut. Sie müßten ſich doch als folche beweifen, und darum die Ungläubigen zu 
belehren und zu befehren fuchen. Dem ftellt Jakobus entgegen, daß e3 eine 
noch befjere Art gibt feine Weisheit und Einficht zu beieifen, indem man in 
einem jchönen, allen mohlgefälligen Wandel zeigt, wie die Werfe eines Weijen 
und Einfichtigen ausfehen. Die Grundtugend ſolchen Wandelns wird dann die 
aller wahren Weisheit eignende Sanftmut fein, welche der Gegenſatz alles zorn— 
mütigen, leidenjchaftlihen Eiferns if. Nun jehen wir, warum Jakobus 1, 19 
dem „langjam zum Neben” Hinzufügte: langjam zum Zorn. Denn die Art 

14 ihres Lehrens und Bekehrenwollens zeigte, daß in ihren Herzen bitter ſchmeckender, 
aljo Yeidenjchaftlicher Eifer war, der Gegenjag von dem, was andern wohl— 
gefallen kann, und NRechthaberei, der es nicht auf die Sache, jondern auf Die 
Verfehtung der eigenen Meinung anfommt. Dann aber war da3 Kühmen 

15 ihrer Weisheit ein Lügen wider die Wahrheit, da eine mit ſolcher Gefinnung 
verbundene Weisheit ficher nicht die von oben fommende ift, die man von Gott 
erflehen foll (1, 5), fondern eine der Erde angehörige, aus dem jelbftiichen Weſen 
unjerer Perjönlichkeit ftammende, ja teufliich geartete.e. Denn wo leidenſchaft— 

16 licher Eifer und Nechthaberei ift, da wird fich überall eine Unbeſtändigkeit zeigen, 
die, weil fie von den verfchiedenften ſündhaften Motiven getrieben wird, nie 
da3 gleiche Verhalten einhält und darum unmöglich andern das rechte zeigen 
fann, vielmehr felbft jede Art von ſchlimmem QTun zeigt, das demfelben direkt 

17 widerspricht. Dagegen ift die wirklich von oben ftammende Weisheit fürs erfte 
rein von allen unlautern Beweggründen. Daraus ergeben fich aber von felbft 
alle ihre andern Eigenjchaften. Sie ift friedfertig gejinnt und vermeidet daher 
allen Streit; ſie ift billig und milde in der Beurteilung der Fehler anderer; 
fie läßt jich Teicht überzeugen, wo ſie jelbft in der Art ihrer Geltendmachung 
irrt; fie ift doll Barmherzigkeit, die fie als die chriftliche Grundtugend ar 
ihrem eigenen Beifpiel zeigt in den guten Früchten, die fie trägt; fie ift ihrer 
jelbft gewiß und braucht daher nicht durch Eifern den eigenen Zweifel an fich 
jelbft zu betäuben; fie ift ungeheuchelt, weil fie nicht bloß vorgibt, den rechten 
Weg zu miljen, obwohl fie ihn felbft nicht fennt. Nur ſolche Weisheit erreicht 

18 ihren Zweck. Denn die Frucht einer Gott wohlgefälligen Beichaffenheit im andern, 
welche dag Teidenfchaftliche Eifern nie erzielt, wird nur gefät, wenn man in 
friedfamer Gefinnung das Wort der Wahrheit verkündet. Das Tann aber nur 
von folchen gejchehen, die überall Frieden ftiften, ftatt durch Leidenfchaftliches 
Eifern und Nechthaberei denjelben zu ftören. 


4,1—12 Woher Fommen Kämpfe und woher Streitigkeiten unter 
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euch? Nicht daher, aus euren Wollüften, welche da ftreiten in 
euren Gliedern? Ihr begehrt und habt nicht; ihr mordet und 
eifert, und könnt e3 nicht erlangen; ihr fämpft und ftreitet, ihr 
habt nicht, weil ihr nicht betet. Ihr betet und empfangt nicht, 
weil ihr übel betet, nämlich um es in euren Wollüften zu ver- 
zehren. Ihr Ehebrecherinnen, wißt ihr nicht, daß die Freundichaft 
der Welt Gottes Feindjichaft ift? Wer der Welt Freund fein will, 
der jtellt jich dar als Gottes Feind. Dder meint ihr, daß die 
Schrift vergeblich jagt (mas fie jagt)? Eiferfüchtig verlangt er 
nach) dem Geift, den er in und Wohnung machen ließ; aber er 
gibt auch größere Gnade. Deshalb jagt er: Gott widerfteht den 
Hoffärtigen; aber den Demütigen gibt er Gnade. So untermwerfet 
euch denn Gott, aber widerftehet dem Teufel, und er wird vor euch 
fliehen. Nahet euch zu Gott, und er wird fich zu euch nahen. 
Neiniget die Hände, ihr Sünder, und heiliget die Herzen, ihr 
Banfelmütigen. Fühlet euer Elend und traget Leid und iveinet. 
Euer Lachen verfehre ſich in Traurigkeit und die Freude in 
Betrübnis. PDemiütiget euch vor dem Herrn, und er mird euch 
erhöhen. Afterredet nicht wider einander, ihr Brüder. Wer 
afterredet wider den Bruder und feinen Bruder richtet, der after- 
redet wider ein Geje und richtet ein Geſetz. Wenn du aber ein 
Geſetz richteft, bijt du nicht ein Gejegestäter, fondern ein Richter. 
Einer iſt Gejeßgeber und Richter, der erretten und verdammen 
kann. Wer aber bijt du, der den Nächiten richtet? 

Zu einer fcharfen Strafpredigt werden die Ausführungen de3 Jakobus mit 
der Frage nad) dem tiefften Grunde der Kämpfe und Streitigkeiten, 
welche das leidenſchaftliche Eifern der Lefer zwifchen ihnen und ihren un— 
gläubigen Bolfsgenofjen erregt hatte. Er findet denfelben in dem ungeftillten 
Verlangen nad jinnlihen Genüffen. Sie jehen, wie ihre Volksgenoſſen troß 
ihres Unglaubens fic) des Reichtums und Wohllebens erfreuen, und der un— 
bewußte Neid darüber treibt fie zu jenem leidenschaftlichen Eifern, indem Die 
in ihnen erregten Lüfte nach gleichem Beſitz und Genuß fich ihrer Glieder, in 
erfter Linie ihrer Zunge, bedienen, um gegen die, welche jchlechter find als fie 
und e3 doch fo viel beffer haben, anzufämpfen. Um fo mehr, weil all ihre Be- 
gehrlichkeit ihr Ziel nicht erreicht. Freilich auch mit ihrem Birnen, das 
Jakobus nad) feines Herrn Wort (vgl. Mith. 5, 21.) dem Töten gleichachtet, 
und ihrem Eifern können fie nicht erlangen, was fie begehren. Um fo heftiger 
wird ihr Kämpfen und Streiten mit den ungläubigen Volksgenoſſen; aber der 
wahre Grund davon, daß fie nicht Haben, was fie begehren, Liegt doc daran, 
daß jie nicht Gott darum bitten; oder wo fie beten, e3 nicht in der rechten 
Weije tun. Denn ein Gebet um das, was nicht zur Befriedigung unjerer wirk— 
lichen Bedürfniffe dient, fondern nur zur Befriedigung finnlicher Lüfte verwandt 
werden foll, kann nicht empfangen, wa3 mir erbitten. Jakobus ſchilt fie in 
altteftamentlicher Weife EChebrecherinnen, die Gott ihre Treue gebrochen haben, 
mweil fie ihre Liebe von Gott ab» und den weltlichen Gütern und Genüſſen zu- 
gewandt haben. Wiffen fie denn nicht, daß ſolche Liebe nad) Mitth. 6, 24 
Feindfchaft gegen Gott ift? Wer fich freiwillig unter die Alternative dieſes 
Herrnwortes ftellt, der fteht als Feind Gottes da, er mag wollen oder nicht. 
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Text 4,18—17 Der Brief Jakobi Erläuterung 4,4—12 


Sie follten doch wiſſen, daß die Schrift nicht leere Worte macht, wenn fie diejen 
5 Gegenſatz fo ſcharf Hinftellt. Che Jakobus aber das Schriftiwort anführt, das 
er im Sinne hat, bemerft ex, 'wie Gott, der in der Schrift redet, allerdings 
eiferfüchtig nach dem Geifte verlangt, den er uns gegeben hat, und dejjen ganze 
Liebe daher ungeteilt ihm gehören fol. Freilich, je mehr er verlangt, dejto 
6 mehr gibt er auch, wie das Wort Sprich. 3, 34 jagt, das er im Sinne hatte. 
Kun redet dies Wort freilich nicht von der Weltliebe und Gottesliebe, jondern 
vom Hochmut, dem Gott mwiderfteht, und der Demut, der Gott Gnade gibt. Aber 
in der Weltliebe fieht Jakobus eben Hochmut Gott gegenüber, weil der Menfch 
bejfer zu wwifjen meint, was ihm frommt, al3 Gott, der ihm das irdiſche Gut 
verfagt, während der Demütige zufrieden ift mit dem, was fein Gott ihm gibt, 
weil er eben Gott mehr liebt, al3 alle weltlichen Güter. Es verlest Die pflicht- 
7 mäßige Unterordnung unter Öott, wenn der in gedrücter Lage befindliche Arme, 
von Weltliebe getrieben, nach einem befjeren Loſe begehrt. Es ijt der Teufel, 
der ihn zu ſolchem pflichtwidrigen Verhalten verjucht, und er braucht demjelben 
doch nur ernftlihen Widerftand zu leiften, fo wird der Teufel alle weiteren 
8 derartigen Verfuche aufgeben. Fehlt es ihm an Kraft dazu, jo braucht er ja nur 
Gott zu nahen im Gebet, und dejjen Beiltand wird dem treuen Beter nicht 
fehlen. Freilich müffen fie reine Hände zu ihm erheben, die nicht befledt find 
mit fündhaften Eingriffen in des Nächften Gut, und Herzen, die ſich Gott ganz 
weihen und nicht geteilt find zwiſchen Gottes- und Weltliebe, wie bei denen, 
die gleichjam zwei Seelen in ihrer Bruft tragen. 

9 Statt aljo ſich über die Ungläubigen zu ereifern, jollen jie ſich innerlich 
zerbrochen fühlen, Hagen und meinen über ihren eigenen noc jo jündhaften 
Zuftand. In folder Bußtrauer wird die triumphierende Freude über ihren 
Ehriftenjtand, mit der fie jenen zu imponieren juchen, ji in Trauer und 

10 Niedergejchlagenheit verwandeln. Erſt wenn ſie fih fo vor Gott demütigen, 
wird Gott fie zu der Hoheit ihres Chriftenftandes erheben, von der Jakobus 

111,9 redete. Solcher ernften Buße follen fie fich auch nicht dadurch entziehen, 
daß jeder die Schuld der durch die gehäffigen Streitigkeiten gejteigerten Zer— 
mwürfnijje mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen auf den andern fchiebt und 
fo den chriftlichen Bruder richtet wegen de3 unrechten Verhaltens, deſſen er ihn 
beſchuldigt. Denn damit bejchuldigt und richtet man ja nur das Geſetz Jeſu 
Mtth. 7,1, als wäre es zu ftreng oder ungerecht. Statt alfo das Gefeß zu 

12 erfüllen, wirft man ſich zum Nichter desjelben auf. Und doch kann nur der 
Eine Gejeßgeber und Nichter fein, der zugleich die Macht hat, vom Verderben 
zu erretten oder demjelben zu überliefern, und das ift Chriftus, der jenes Geſetz 
gegeben hat. Darum gibt Jakobus zufegt zu erwägen, wer denn der fei, der ſich 


anmaßt feinen Nächften zu richten, ſei e3 num der chriftliche Bruder oder der 
Ungläubige. 


4,1235,6 Wohlan nun, die ihr jagt: Heute oder morgen wollen 

wir in die Stadt dort reifen und wollen ein Jahr daſelbſt zu- 
1a bringen und Handel treiben und Gewinn machen, die ihr doch 
nicht mwißt, wie e8 morgen um euer Leben jein wird, denn ihr 
jeid ein Rauch, der eine kurze Zeit erjcheint, danach auch (wieder) 
15 verjchwindet. Statt daß ihr fagen jollt: Wenn der Herr will, 
16 werden mir auch leben und dies oder jenes tun." Nun aber rühmt 
ihr euch in euren Prahlereien. Jedes folches Rühmen iſt böfe. 
ı Dem nun, der da weiß Gutes zu tun und tut es nicht, dem 
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Zeit 5,16 Der Brief Jakobi Erläuterung 4,13—5,6 


it eg Sünde. Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet über 
euer heranfommendes Elend. Euer Reichtum iſt verfault, und 
eure Kleider find mottenfräßig geworden. Euer Gold und Silber 
ift verroftet, und ihr Roſt wird euch zum Zeugnis fein und euer 
Fleiſch Freffen wie Feuer. Ihr Habt Schäße geſammelt in den 
legten Tagen. Siehe, der Lohn der Arbeiter, die eure Felder 
gemäht haben, der von euch ihnen vorenthalten ift, jchreit, und 
da3 Rufen der Schnitter ijt gefommen in die Ohren des Herrn 
Bebaoth. Ihr Habt gejchwelgt auf Erden und eure Wollujt ge- 
habt, ihr habt eure Herzen geweidet am Schlachttage. Ihr Habt 
verurteilt, Habt getötet den Gerechten, er miderjteht euch nicht. 


Der dritte Teil des Briefes kehrt zu dem Gegenjaß der ungläubigen 
Reihen und der gläubigen Armen zurüd, der uns ſchon 1, 9f. 2, 5ff. be— 
gegnete. Hier wird es ganz klar, wie Jakobus vorausſetzt, daß auch das 
furchtbar ernite Warnungswort an jene, wenn es ihnen durch die Lejer zu 
Ohren fommt, nicht ohne Eindrud auf fie bleiben wird. Bisher hat er feine 
Glaubensgenvffen ermahnt, die ſich unrichtig gegen fie benehmen, jebt wendet 
er ſich an dieje geldftolzen Handelsjuden und fchildert ihre prahlerifche Selbjt- 
vermefjenheit, mit der fie ihre Neifepläne entwideln. Es fommt nur auf 
fie an, Tag und Stunde ihrer Abreife zu beftimmen, Ort und Zeit ihres Auf- 
enthalt3 in der Fremde; daß fie dort gewinnbringenden Handel treiben werden, 
verjteht ſich von jelbft. Dabei vergejjen jie ganz, daß fie doch nicht wiſſen, 
wie e8 um ihr Leben auch nur des morgenden Tages bejtellt jein wird; denn 
unfer Leben ift doch jo flüchtig, wie ein Rauch, der ebenjo raſch verſchwindet 
wie er erjcheint. Sie follten doch jagen: Wenn e3 in des Herrn Willen gejtanden 
haben mird, dann werden wir nicht nur leben, fondern auch dies oder jenes 
unternehmen. Statt deſſen rühmen fie nur fich ſelbſt in ihren prahleriſchen 
Reden, und jeder folcher Selbitruhm iſt doch böſe. Das wiſſen felbit jene Un- 
gläubigen aus dem Alten Teftament ganz gut, fie wiſſen, wie man Gott 
gegenüber von feinen Plänen zu reden hat; und weil fie es wiſſen und es 
doch nicht tun, ift e3 ihnen Sünde. Gtatt jener prahlerifchen Reden jollten jie 
weinen und wehklagen über die vernichtenden Schläge, die fie treffen merden 
und bereit3 im Heranfommen begriffen jind, weil das Gericht naht. Von einer 
Mahnung zur Buße ift nicht mehr die Rede; denn weil jie nicht Buße tun 
wollten, find fie ja eben ungläubig geblieben. Im altprophetifcher Weiſe fieht 
Jakobus bereit3 das Gericht Hereingebrochen, das zuerſt all ihre Reichtümer 
vernichtet und damit ihnen nur zeigt, wie nun auch ihr eigener Untergang 
fommt. Die teilmeife aller Wirklichkeit widerſprechenden Bilder, wie der ver— 
faulende Reichtum, der Roſt der Edelmetalle oder das Feuer, da3 die Fleiſch— 
teile frißt, follen zeigen, daß e3 fi” nur um Ginnbilder eines furchtbaren 
Gericht? handelt. Daß fie in Tagen, wie die letzten, die nad) der Prophetie 
dies Gericht bringen müffen, Schäße gefammelt haben, zeigt die ganze Torheit 
diefer Keichen, wie die gen Himmel fchreiende Lohnverfürzung der Arbeiter, 
die im Schweiß; ihres Angefichts ihre Adler gemäht haben, ihre Schuld. Was 
ift all ihe Schwelgen und Praffen auf Erden, womit fie ihre Seelen fättigen, 
anders, als ein Mäften des Viehs in dem Augenblid, wo jchon fein Schlachttag 
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gefommen? Was aber ihre eigentliche Schuld ift, hörten wir ſchon 2, 6. Sie 


haben verurteilt und jo zu Tode gebracht dem Gerechten, wie es ihnen gegen= 6 
über der gläubige Volfsgenofje ift. Daß derfelbe nach Mtth. 5, 39 alle Unbill 
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Text 5,7—14 Der Brief Jakobi Erläuterung 5,6—1 


feiner Feinde widerſtandslos duldet, ruft erſt recht die Rache Gottes auf dieſe 
Frevler herab. Damit ift der Übergang gemacht von der Bedrohung der reichen 
Ungläubigen zu der Ermahnung der armen Gläubigen. 

5,—12 So jeid nun geduldig, (liebe) Brüder, bis auf Die 
Bufunft des Herrn. Siehe, ein Adersmann wartet auf die fojtbare 
Frucht der Erde und ift geduldig darüber, bis fie empfange Früh— 

s regen und Spätregen. Seid auch ihr geduldig, jtärfet eure Herzen; 

» denn die Zufunft des Herrn ift nahe. Seufzet nicht wider einander, 
(liebe) Brüder, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Giehe, der 

10 Richter fteht vor der Tür. Nehmet, (liebe) Brüder, zum Erempel 
des Leidens und der Geduld die Propheten, die im Namen des 

u Herrn geredet haben. Giehe, wir preifen jelig, die erduldet 
haben. Die Geduld Hiobs habt ihr gehört und das Ende de3 
Herrn Habt ihr gejehen; denn der Herr ijt ſehr barmherzig und 

ı2 ein Erbarmer. Vor allem aber, meine Brüder, jchiwöret nicht, 
weder bei dem Himntel, noch bei der Erde, noch mit einem andern 
Eid. Es fei aber euer Sa ein Ja, und das Nein ein Nein, damit 
ihr nicht unter ein Gericht fallet. 


7 Sit das Gericht ihrer Bedränger jo ficher, fo jollen die chriftlichen Brüder 
im Warten ausharren, bi3 die Wiederfunft des Herrn das Gericht bringt. 
Muß doch der Landmann warten, bi3 die Feldfrucht den Frühregen, mit dent 
die Regenzeit beginnt, und den Spätregen, mit dem fie endet, empfangen hat, 
da fie früher nicht zur Neife fommen fann, fo jehr er fich jehnt, die foftbare 
Ernte einzubringen. So follen auch fie geduldig ausharren und das fo leicht 

8 wanfende Herz zur Ausdauer feitigen, da die Wiederfehr de3 Herrn nahe 
it. Noch einmal kommt Jakobus darauf zurüd, daß die chriftlichen Brüder 

9 nicht tidereinander feufzen jollen, indem einer den andern bejchuldigt, das 
Mißverhältnis zu den ungläubigen Volfsgenoffen verfjchuldet oder gefteigert 
zu haben (vgl. 4, 11), wodurch man nur unter das Gericht von Mith. 7,1 
fällt. Der Richter, der fchon vor der Türe fteht (vgl. Mtth. 24, 33), wird ja 
zeitig genug entjcheiden, wer daran ſchuld war. Wie Mtth. 5,12 der Herr 

10 ſelbſt, verweiſt Jakobus auf die Propheten, die im Auftrage Gottes redeten 
und doch fo viel Leid erdulden mußten, aber dasjelbe geduldig trugen. Wir 

11 preifen doch ſelig die, welche geduldig ausgeharrt haben (vgl. 1, 12). Wie 
oft haben fie beim Gottesdienft in der Synagoge die Gejhichte Hiobs vorlefen 
gehört, die von feiner Geduld erzählte; aber auch in ihr das Ende gefehen, 
das Gott zuleßt nach feiner großen Herzensgüte und feinem Erbarmen herbei— 
führte, um den frommen Dulder zu belohnen. Nur das eine müffen fie 
fefthalten. Sie dürfen ſich nicht ſelbſt helfen wollen, um ihr Leiden rafcher 

12 zu beenden. Wenn ſie ihre Unschuld unter heiligen Beteuerungen beſchwören, 
wenn fie Himmel und Erde zu Zeugen anrufen für die Wahrheit des Evan— 
geliums, an das fie gläubig geworden, jo mögen fie hoffen, damit menfchlichem 
Gericht zu entgehen, aber ſie fallen unter das Gericht Chrifti, der Mtth. 5, 34ff. 
jede Art des Eidſchwurs verboten hat. Wenn jede ihrer Ausfagen, fei e3 
Bejahung, fei e8 DVerneinung, eine hinterhaltslofe, auf feinerlet Täufchung be- 
rechnete ift, dann bedürfen fie einer Beteuerung nicht. 


5,118 Leidet jemand unter euch, der bete; ift jemand gutes 
1 Mut, der jinge Pfalmen. Iſt jemand unter euch Tranf, der rufe 
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Text 5,14—20 Der Brief Jakobi Erläuterung 5,13—19 


die Älteften der Gemeinde zu fich, und fie mögen über ihn beten, 
indem fie ihn mit DI falben in dem Namen des Herrn. Und das 
Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr 
wird ihn aufrichten. Auch wenn er Sünde getan hat, wird es 
ihm vergeben werden. So befennet num einander die Sünden 
und betet für einander, damit ihr gefund werdet. Eines Gerechten 
Gebet vermag viel durch feine Wirkungskraft. Elias war ein 
Menjch gleichivie wir, und er betete mit Flehen, daß es nicht 
regnen möge; und e3 regnete nicht auf Erden drei Jahre und 
ſechs Monate. Und abermals betete er, und der Himmel gab 
Regen, und die Erde brachte ihre Frucht. 


Die Shlußermahnung geht von der gemeinfamen Leidenslage der 
Lefer über zu dem Leid, das den einzelnen in feinem perjönlichen Leben trifft. 
Da gibt es nur eine Hilfe, das ift das Gebet. Aber nicht nur die Not ſoll 
ung beten lehren. Sit uns wohl zumute, weil feine Not un3 mehr drücdt, und 
fein unerfüllter Wunſch uns mehr zum Beten treibt, jo jollen mir Loblieder 
fingen. In Krankheitsnot rufe man die Ülteften der Gemeinde zu fich, denen 
man, da man dazu doch die Würdigſten und Gereifteften wählte, auch am meiften 
die Kraft eines gläubigen und darum erhörungsgewiffen Gebet3 zutraut. Gie 
mögen, wie der Herr einft feinen Jüngern befahl, das fchlichtefte Heilmittel 
anwenden und ihn mit Ol falben (vgl. Mark. 6,13), indem fie die göttliche 
Wunderhilfe auf ihm herabflehen. Nicht das Olſalben, auch nicht irgendeine 
bejondere Wundergabe der Gemeindebeamten, fondern das gläubige Gebet wird 
den Kranken vom Tode retten, und der Herr, in deſſen Auftrage fie gehandelt, 
wird ihn vom Krankenlager aufrichten. Selbſt in dem Gall, daß er fi) die 
Krankheit durch fein Sündenleben zugezogen hätte, wird dem Neuigen um ihrer 
Fürbitte willen vergeben werden. Aber es kann auch jeder gläubige Bruder dem 
andern diejen Dienft leiten, wenn diejer nur aufrichtig feine Sünden befennt, und 
durch feine Fürbitte ihm die Heilung vermitteln, weil die Folge von jelbft 
weicht, wenn die Urfache durch die für ihn erflehte Sündenvergebung gehoben 
ift. Viel vermag da3 Gebet eines Gott mwohlgefälligen Beters, wenn e3 in 
Wirkfamfeit tritt, durch die ihm eignende Kraft. Das fehen wir aus der Ge— 
ichichte des Elias, der doch auch nur ein Menſch war von gleicher Beichaffenheit 
wie wir, aber mit feinem Gebet den Himmel verfchloß und wieder öffnete, mie 
1. Kön. 17. 18 erzählt wird. Die Zeit, wo es nicht regnen durfte, wird nicht 
nach ihrer gejchichtlihen Begrenzung, jondern in der Weife der Prophetie (vgl. 
Dffenb. Joh. 11,25.) al eine Unglüdszeit bezeichnet (vgl. ſchon Luk. 4, 25). 


5, 19-20 Meine Brüder, wenn jemand unter euch abgeirrt ijt 
von der Wahrheit und einer ihn befehrt, fo wijjet, daß, wer einen 
Sünder befehrt hat vom Srrtum feines Weges, eine Seele retten 
wird von feinem Tode und bededen wird eine Menge von Sünden. 


Der Brieffhluß knüpft daran an, daß der ganze Brief vor falſchem 
Befehrungseifer warnte. Aber e3 gibt auch einen rechten, und Jakobus ſelbſt 
hat ja mit feinem Brief die Fehler der Lefer befjern und fie zur Umfehr 
beivegen wollen. So enthält denn das Schlußwort die Rechtfertigung des 
Briefes und den Ausdrud feiner Wünfche für die Lefer. Iſt einer von der 
Wahrheit des Evangeliums abgeirrt, das die Erfüllung des göttlichen Willens 
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Text 1,1—5 Der Brief Jakobi — Der Brief Judä Erläut.5,19.20u.1,1.2 


fordert, und gelingt es wirklich, ihn don dem Irrtum feiner Handlungsweiſe 
zu überführen und wieder zurechtzubringen, fo hat ex ein Föftliches Werk getan. 

90 Denn er wird eine Seele vom Tode erretten, dem der Sünder um feiner Sünde 
willen verfallen müßte, und wird machen, daß infolge feiner Bekehrung aud) eine 
Menge von Sünden in Gnaden vor Gottes Augen zugededt wird, wie Sprich. 
10, 12 jagt. Nichts anderes hat ja der Brief des Jakobus gewollt; und daß 
er diefe Folge habe, das und nichts anderes ift es, was derſelbe für feine 
Leſer wünſcht und erbittet. 


Der Brief Inda. 


1,12 Judas, ein Knecht Jeſu Ehrifti, Bruder aber des Jafo- 

bu3, (wünſcht) den Berufenen, die in Gott, dem Vater, geliebt 

e und für Jeſum Chriftum bewahrt find: Barmherzigfeit werde euch 
und Heil und Liebe gemehrt! 


1 Der PVerfaffer bezeichnet fih in der Zufchrift des Briefes ganz einfach 
nur al3 einen im PDienfte Chrifti Stehenden, deſſen Mahnmwort alfo die Leſer 
zu beachten haben. Damit fie aber wiſſen, wer diefer Judas jei, nennt er fich 
einen Bruder jene allbefannten Jakobus, der unter Heiden- wie unter Juden— 
chriſten als der Vorfteher der Gemeinde zu Serufalem Hoch verehrt war. Er 
war alfo mit diefem einer der Brüder Jeſu, d.h. der nachgeborenen Söhne der 
Maria und des Joſeph. Er wendet fich nicht, wie ſonſt die neuteftamentlichen 
Briefe, an irgendeine Einzelgemeinde oder einen Gemeindefreis, fondern nur an 
die Treugebliebenen in einer jolchen, weshalb auch der Ort, wo jie fich befinden, 
nicht genannt ift. Sie gehören wie alle Chriften zu den Berufenen; aber fie 
find folche, die auf Grund deffen, daß Gott in Chrifto ji) uns zum Vater 
gegeben hat, ſich von Gott geliebt mwiffen und infolge diefer Liebe Chrifto, dem 
fie fi einft in der Taufe angelobt haben, als jein Eigentum bewahrt find, 
weil Gott fie in der Treue gegen ihn gejtärft hat, während andere abgefallen 
find. Darum geht der Segenswunſch, der den Brief eröffnet, von der Barm— 
herzigfeit Gottes aus, der fie zu dem Heil in Chrifto berufen und ihnen in 
ihm feine Liebe zugewandt hat. Er kann ihnen nur mwünfchen, daß das alles 
ihnen gemehrt werde. 


do 


1,57 Geliebte, als ich mir mit allem Eifer angelegen ſein 
ließ, euch zu fchreiben von unjerm gemeinfamen Heil, ward ich 
genötigt, euch fchriftlich zu ermahnen, daß ihr kämpfen möget 

«ob dem Ölauben, der einmal den Heiligen übergeben ward. Denn 
e3 haben fich etliche Menjchen nebenbei eingejchlichen, die längſt 
zuvor bejchrieben find für dieſes Urteil al3 Gottlofe, mweil fie 
die Gnade Gottes in Zügellofigfeit verkehren und den einigen 

5 Gebieter und unjern Herrn Jeſum Chriftum verleugnen. Sch 
will euch aber erinnern, die ihr dies einmal (bereits) alles er- 
fannt habt, daß der Herr, da er ein Volf aus dem Lande Ägypten 
errettet hatte, zum andern Male umbrachte, die nicht glaubten, 
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Text 1,6, 7 Der Brief Judä Erläuterung 1,3—6 


und Engel, die nicht beivahrten ihre eigene Herrjchaft, jondern « 
verließen ihre Behaufung, auf das Gericht eines großen Tages 
bewahrte mit ewigen Banden unter Finfternis, wie Sodom und 7 
Gomorra und die umliegenden Städte, die ähnlich) wie dieje 
Unzucht getrieben hatten und fremdem Fleifhe nachgegangen 
waren, als ein Erempel geſetzt find, indem fie der Strafe eines 
ewigen Feuers unterliegen. 


Der Verfafjer beginnt damit, den Anlaß feines Schreibens darzulegen. 
Wohl fehlte es ihm an ſich nicht an dem eifrigen Beftreben, an fie zu 
Ichreiben; aber dann Hätte er am liebſten zu ihnen geredet von dem ihm, dem 3 
Gläubigen aus Israel, mit ihnen, den Heidenchriften, gemeinfamen Heil, von 
der Errettung, die ihnen einft am Tage des Gericht? zuteil werden folle, als 
dem Biel der Chriftenhoffnung Da trat ein Umftand ein, der ihn nötigte, 
ftatt deffen ein ernjtes Mahnwort zu fchreiben, das fie auffordern follte zum 
Kampf um das foftbare Gut der Zuverſicht auf diefe Heilsvollendung, das ihnen 
anvertraut wurde, al3 jie in der Taufe Gott zum Eigentum geweiht wurden, 
das aber ihnen nicht zum zweiten Male anvertraut werden kann, wenn fie Die 
ihnen gejchenfte Heiligkeit nicht treu bewahren und dasfelbe jo verloren gehen 
laſſen. Der Grund aber, aus dem eine folhe Mahnung notwendig geworden, 4 
it, daß etliche aufgetaucht find inmitten der Gemeinde, die ihr doch in Wahrheit 
nicht angehören, und ſich nur auf Nebenwegen eingejchlichen haben können, 
weil jie feinesmegs Heilige, jondern jolche find, die bon der Schrift Alten Teſta— 
ment3 von alter3 her al3 folche befchrieben find, die unter das Urteil der Gott— 
Iofigfeit fallen. Sie wollen ja Chriften fein, aber fie ſehen die Gnade Gottes, 
der in Chriſto in ein bejonderes Liebesverhältnis zu uns getreten, für einen 
Treibrief zur Zügellofigkeit an, meil ihnen . feine Gnade doch alle vergebe, 
wie ſchon der Apoftel Paulus vorausfah, daß es kommen werde (vgl. Röm. 
6, 15). Damit aber verleugnen jie tatfählih, daß fie einen Gebieter über 
fich haben, der für fie als Chriften doch der einzige Gebieter ift, und tum, 
als ob Sefus Chriftus nicht unfer zu Gott erhöhter Herr wäre. Wenn Judas 
die Lefer nun ermahnen will, im Kampf mit diefen Gottlofen, die durch ihre 
Verführung ihnen die Zuverſicht auf die endliche Errettung hinfällig machen 
wollen, dies ihnen anvertraute Gut zu verteidigen, fo weiß er ja jehr wohl, 
daß fie fchon einmal, al3 ihnen dasſelbe anvertraut wurde, erkannt haben, auf 
welchen Borausfegungen diefe Zuperficht ruft und wie jte allein bewahrt werden 
kann. Allein er will fie doch noch einmal an das alles erinnern. 

Hat doch auch das Volk Israel, das Gott aus Ägypten errettete, alles 
gewußt, was die Gnade feines Gottes an ihm getan und ihm damit für alle 
Zeit zugefichert Hatte. Mber als fie trogdem die Zuverficht auf ihn verloren, 
da hat er fie, als e3 fich zum zweiten Male um die Frage handelte, ob er fie 
erretten und in das gelobte Land einführen wolle oder nicht, dem Verderben 
in der Wüfte anheimgegeben. Wenn das einem ganzen Volfe, wie dem von 
Gott erwählten, gejchehen konnte, wieviel mehr ihnen, wenn fie duch Mißbrauch) 
der Enade und tatfächliche Verleugnung der Herrfchaft ihres Heilgmittlers die 
Zuberficht auf das ihnen mwinfende Heilsziel verloren gehen laſſen. Aber jelbjt 
io hoch begnadigte Wefen, wie jene Engel, von denen 1.Mof. 6,2 erzählt, 
haben ja die ihnen gefchenfte hohe Würdeftellung nicht bewahrt, al3 fie zur 
Erde herabftiegen und ſich mit den Menfchentöchtern vermifchten. Cine alte 
jüdifche Schrift, die damals hoch verehrt, aber fpäter nicht in den Kanon auf- 
genommen wurde (das ſogenannte Henochbuch), fehilderte, wie dieſe Engel, mit 
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unzerreißbaren Ketten gebunden und mit tieffter Finſternis bededt, für ein Gericht 
eines großen Tages, wie es das Endgericht fein wird, aufbewahrt find. Diejer 
ihrer Behaufung können fie num nicht mehr entrinnen, und daher gibt e3 für 
fie feine Errettung mehr von dem emigen Verderben, wie für die, welche Die 
ihnen gefchenfte Würdeftellung der Heiligen verlaffen und wieder in Gottlofigfeit 
berfinfen. Aber wir brauchen ja nicht nach geheimnisvoller Kunde zu juchen, 
wie fie von der Strafe jener Engel berichtete. Denn von den Städten des 
Siddimtals, die fich derjelben greulichen Unzuchtfünden fchuldig gemacht hatten, 
7 als die. Sodomiter nach dem Fleisch der in Menfchengeftalt bei Lot eingefehrten 
Engel begehrten (vgl. 1.Mof. 19,5), das ihnen ebenfo fremdartiges Fleiſch 
war, wie das der Menfchentöchter, nach dem jene Engel begehrten, liegt ja 
ihre Strafe als ein Erempel für uns vor Augen. Denn wenn fie heute das 
Tote Meer bedeckt, jo meinte man in den vulfanifchen Erſcheinungen auf dem 
Boden dezfelben noch das ewige Feuer wahrzunehmen, dem jene Städte einjt 
bei ihrem Untergang durch den Feuer- und Schwefelregen verfallen waren. 


1,516 Dennoch beflecfen auch dieſe Träumer in gleicher Weije 
9 Fleiſch, verachten aber Herrichaft, Läftern aber Majejtäten. Michael 
dagegen, der Erzengel, al3 er mit dem Teufel tritt und verhandelte 
über den Leichnam des Moſes, wagte nicht ein Urteil der Läjterung 
ıo über ihn zu fällen, jondern ſprach: Der Herr jtrafe dich! Dieſe 
aber Yäftern, wovon fie nichts wiſſen; worauf jie ſich aber von 
Natur verjtehen, wie die unvernünftigen Tiere, darin richten jie 
11 fi) zugrunde. Wehe ihnen, denn fie gehen auf dem Wege Kainz, 
jie ftürgen fich in den Srrtum des Bileamslohns und fommen 
12 um durch den Widerfpruch (der Rotte) Korahs. Dieje jind es, die 
bei euren Liebesmahlen als Schmußfleden ohne Scheu mit- 
ſchmauſen, ſich jelber weidend; waſſerloſe Wolfen, vom Winde 
umgetrieben; herbftliche Bäume, ohne Frucht, zweimal erjtorbene, 
ı3 entwurzelte; wilde Meeresivogen, die ihre eigene Schande aus— 
ſchäumen; Srrjterne, welchen das Dunfel der Finfternis in Ewig— 
14 feit aufbewahrt ift. Es hat aber ihnen auch ein Siebenter von 
Adam, Henoch, gemeisjagt, da er jpricht: Siehe, es fam der Herr 
ı5s mit jeinen heiligen Zehntaufenden, Gericht zu Halten über alle 
und zu jtrafen alle Gottlofen um alle Werfe ihrer Gottlofigkeit, 
die jie gottloS verübt, und um alles Harte, das fie wider ihn 
ı6 geredet, als fündhafte Gottlofe Das find die Murrer, die ihr 
Schidjal anflagen, obwohl jie nach ihren Lüften wandeln, und 
ihr Mund redet ftolze Worte, obwohl fie das Anſehen der Berjon 
achten um Vorteils willen. 


Es folgt nun eine Schilderung jener Gottlofen, die troß dieſes 

8 Straferempels fid) gleicher Sünden, wie jene Sodomiter, teilhaftig machen, weil 
fie, von den Traumbildern ihrer Sinnenluſt umgaufelt, jedes klaren Bewußt- 
jeind entbehren. Sie meinen, es fei ja nur Fleiſch, das fie damit befleden, 
und das könne ihnen, den hohen Geiftesmenfchen (vgl. zu 3.19), nicht ſchaden. 
Alles, was Herrfchaft Heißt, verachten fie, weil fie als folche meinen, jich jelbjt 
Regel und Richtſchnur für ihr Tun geben zu können. Warnt man fie vor den 
hölliſchen Mächten, denen fie damit verfallen, jo Yäftern fie diefe Majeftäten, 
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wie fie der DVerfaffer ihrer übermenfchlichen Machtfülle wegen bezeichnet. Und 
doc) hat ſelbſt ein jo hohes Wefen, wie der Erzengel Michael, nichts derartiges 
gewagt. Bon ihm erzählte eine alte damals hoch verehrte jüdiſche Schrift, daß 
er, al3 er mit dem Teufel im NRechtsftreit über den Leichnam des Mofes einen 
Wortwechſel führte, nicht wagte, ein Urteil über ihn zu fällen, da3 wie Läfterung 
erſcheinen konnte, fondern Gott das Urteil über ihn vorbehielt. Sie aber 
läftern, was fie, wie alles Übermeltliche und Überfinnliche, nicht Tennen. Sie 
verjtehen jich nur auf die finnlichen Dinge, die fie wie die unvernünftigen Tiere 
inftinttmäßig als Genußmittel zu ſchätzen wiſſen. Was das aber für ein 
Erkennen jei, erhellt daraus, daß fie fich durch den zügellofen Genuß derfelben 
zeitlich und ewiglich zugrunde richten. In der Form einer Strafandrohung 
über fie fennzeichnet Judas fie und ihr fündliches Treiben durch drei altteftament- 
lie Vorbilder. Wenn Kain das erfte Beifpiel der aus der gottgefchaffenen 
Menfchheit Hervorbrechenden Sünde bildet im Gegenfa zu Abel, jo find fie 
auf feinem Wege einhergegangen, ftatt auf dem Wege der Heiligen, wie fie die 
neue Schöpfung erzeugt. Wenn Bileam durch die Ausficht auf ſinnlichen Genuß, 
welchen ihm die Sünde bot, ſich auf feinen Irrweg verleiten ließ, jo haben ſie 
aus gleichen Grunde jich fchranfenlos in denſelben Irrweg hineingeftürzt. Wenn 
die Rotte Korah durch ihre Auflehnung wider die göttliche Ordnung zugrunde 
ging, jo jind fie dem gleichen Verderben verfallen. 

Sie find e3, welche die Liebesmahle der Gemeinde entweihen, indem fie 
diejelben ohne Scheu zu gemeinen Schmaufereien herabwürdigen, nur ihrer 
eigenen Genußſucht frönend, und damit zugleich den Liebescharafter derjelben 
aufhebend, wie wir Anfänge davon ſchon 1. Kor. 11,21 fennen Yernten. Sn 
vier großartigen Bildern jchildert Judas ihr Weſen nach verfchiedenen Geiten 
hin. Waſſerloſe Wolfen, die bon jedem Winde fortgetrieben werden und den 
erjehnten Regen nicht bringen, den jie bverheißen, find das Bild dieſer Schein- 
chriſten. Die völlige Erjtorbenheit ihres geiftlichen Lebens wird in bierfacher 
Steigerung dargeftellt unter dem Bilde von Bäumen, die der Herbftwind ent- 
blättert und die nun kahl daftehen, von folchen, die überhaupt feine Früchte 
bringen wegen natürlicher Unfruchtbarkeit, die bereit3 zum zweiten Male ab- 
geftorben, und die völlig entwurzelt find, aljo nie mehr gedeihen fünnen. Das 
Bild der milden Meereswellen, die nur Schlamm und Kot auswerfen, geht 
unmittelbar in die Deutung der Schamlojigfeit über, die ihre eigenen Schand- 
barfeiten auffhäumt, und das Bild der Srrfterne (Kometen) deutet auf die 
Berfahrenheit ihrer unfteten Leidenjchaftlichkeit. Jenen ift beitimmt, in tiefiter 
Finſternis zu erlöfchen, wie ihrer Abbilder das äußerſte Verderben wartet. In 
dem alten Buch, von dem zu 2. 6 geredet, weisfagte ein Nachfomme Adams 
im jiebenten Gliede, Henoch, alfo gewiß ein uralter Prophet, von ſolchen Gott— 
Yofen, indent er Gott bereit3 mit feinen Engelmpriaden zum Gericht gefommen 
fah, um ihre gottlofen Taten und Worte zu ftrafen. Das bringt den Verfaſſer 
zuleßt nod) darauf, was an dem Reden diefer Leute charakteriftiich if. Sie 
murren bejtändig wider Gott, weil fie mit ihrem Schidfal unzufrieden find, 
das fie fich doch ſelber durch ihren Wandel in den Lüften zugezogen haben. 
Sie führen prahlerifhe Worte im Munde, obwohl fie, mo es ihnen zum Vorteil 
gereicht, auch willen, die äußere Stellung der Menſchen anzuftaunen, d.h. ſich 
ſchmeichleriſch vor ihnen zu demütigen. 


1,1725 Ihr aber, Geliebte, erinnert euch der Worte, Die zuvor⸗ 
geſagt ſind von den Apoſteln unſers Herrn Jeſu Chriſti, da ſie 
euch ſagten, daß zur letzten Zeit Spötter ſein werden, die nach 
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Text 1,1925 Der Brief Judä Erläuterung 1,17—23 


ihren eigenen Lüften der Gottlojigfeiten wandeln. Dieje find 
die, welche Unterfchiede machen, Seelenmenjchen, die Geijt nicht 
ao haben. Ihr aber, Geliebte, erbauet euch ſelbſt in eurem aller- 
2ı heiligſten Glauben, indem ihr Fraft heiligen Geijtes betet, und 
bewahret euch felbjt in der Liebe Gottes, indem ihr auf Die 
Barmherzigkeit unjer3 Herrn Jeſu Chrifti wartet, zum ewigen 
22 Zeben. Und erbarmet euch der einen, wenn fie (noch) zweifeln, 
23 rettet fie, indem ihr fie aus dem Feuer reißt; der andern erbarmet 
euch in Furcht, indem ihr haſſet auch das vom Fleiſch befledte 
2a Kleid. — Dem aber, der euch bewahren kann ohne Straudheln 
und jtellen vor das Angeficht jeiner Herrlichkeit fleckenlos in 
2 Freuden allein, Gott, unferm Erretter dur Jeſum Chrijtum, 
unfern Herrn, (gehört) Herrlichkeit, Majeftät, Stärke und Macht 
vor der ganzen Weltzeit und jet und in alle Ewigkeit. Amen. 


17f. Die eigentliche Ermahnung der Leſer beginnt mit einer Erinnerung 
an wiederholte mündliche Weisſagungen der Apoſtel, welche für die Endzeit 
Spötter vorhergeſagt haben, wie die, welche jetzt in ihren gottloſen Lüſten 
wandeln. Schon darum ſoll man ſich durch das Auftreten derſelben durchaus 
nicht imponieren laſſen. Ihre Spöttereien beſtehen aber darin, daß ſie einen 
19 Unterſchied machen zwiſchen ſich als den Geiſteschriſten und den andern, Die fie 
verächtlich als Piychifer verjpotten, d.h. als Menjchen, die, ohne die Höhere Er- 
leuchtung zu befiten, nur das fennen, was der Menjch mit feinem natürlichen 
Seelenleben erfajjen fan. Das erhellt aus der Art, wie Judas fie gerade umgekehrt 
al3 feelifche Menfchen, die noch in ihrem natürlich-[ündhaften Weſen einhergehen, 
bezeichnet, weil fie Geift, wie er ung in Chriſto gejchenft wird, überhaupt nicht 
20 haben. Dagegen ermahnt er die Lefer, fich gerade Hinfichtlich ihres allerheiligften 
Glaubens, den jene al3 den gemeinen Chriftenglauben verjpotten im Gegenſatz 
zu ihrer hohen Geifteserfenntnis, die ihnen erlaubt zu leben, wie fie wollen, 
unbeirrt von diefen Spöttern immer weiter zu fürdern. Das fünnen fie freilich 
nur, aber auch nur fie, weil fie eben den heiligen Geift bejißen, der fie 
erhörlich darun beten Yehrt. Nur wenn fie jich jo in ihrem Glauben fürdern, 
21 der fie der Liebe Gottes gewiß macht, fünnen fie auch das eine tun, was 
zur Erlangung des ewigen Lebens nötig ift, nämlich fich in der Liebe Gottes 
bewahren, indem fie fi) nicht zum Gündigen verleiten laſſen, weil nur das 
ihnen diefe Liebe Gottes rauben könnte. Da freilich) auch beim ernfteften 
Streben immer wieder DVerfehlungen bei ihnen vorkommen merden, fo fünnen 
fie diefer Bewahrung in der Liebe Gottes und damit ihres Heilsftandes nicht 
gewiß fein, wenn fie nicht mit voller Zuverficht auf die Wiederfunft ihres 
Herrn Chriftus warten, der dann Gericht Halten, aber auch mit derjelben Barm- 
herzigfeit, die ihnen das Heil zugewandt, all diefe Schäden und Mängel zudeden 
wird, folange fie fich in ihrem Glauben und Streben al3 feine rechten Jünger 
erweijen. Es folgt dann die Anmweifung, wie ſich die Lefer zu den von jenen 
22 Gottloſen Gefährdeten oder Verführten verhalten follen. Daß man das innigite 
Erbarmen mit ihnen haben muß, verfteht fich ja bei folchen, die für fich ſelbſt 
auf die Barmherzigkeit Chriſti hoffen, von ſelbſt. Aber e3 ift doch ein mejentlicher 
Unterschied in der Art, wie fi) jenes Erbarmen den verjchiedenen Klaſſen der- 
jelben gegenüber äußern muß. 3 gibt ja folche, die noch zweifeln, alſo fich 
noch nicht endgiltig für das Treiben jener Spötter entjchieden haben. Diefe 
23 gilt e8 mie einen Brand aus dem Feuer zu reißen, um fie von ihren Ver- 
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führern foszumachen und fo zu retten. Den andern gegenüber verbietet die 
Furcht dor der Verführung durch fie jede Berührung mit ihnen, wie fie ein 
Rettungsverſuch borausjegen würde. Wie der, welcher alle vom Fleiſche ausgehende 
Verunreinigung Haft, aud) das auf bloßem Leibe getragene und darum vom 
Fleiſch Her befleckte Unterfleid als etwas ihm Widerwärtiges anfehen wird, 
jo wird dem fich ernftlich ſelbſt Bewahrenden auch die oberflächlichſte Berührung 
mit den in folhen Sünden Lebenden Haffenswert fein. Man kann und foll fie 
tief bemitfeiden; aber den Verkehr mit ihnen muß man abbrechen um der Gelbft- 
bewahrung willen. 

Der Verfaffer fchließt mit einem Lobpreis Gottes, der allein imftande 
it, uns vor aller Verführung zu bewahren als folche, die nicht ftraucheln, und 
To zu fchaffen, daß wir einft in jubelnder Freude, weil wir fein Gericht nicht 
zu fürchten haben, fledenlos vor dem Angeficht feiner Herrlichkeit ftehen können. 
Er ift ja duch unfern Herrn Jeſus Chriftus unfer Erretter geworden, indem 
er ihn gejandt und durch ihn das Heilswerk hinausgeführt hat, wofür er gepriejen 
jein fol, wie er es vor der gefamten Weltzeit war, jeßt und in allen 
fommenden Weltzeiten. Das verjiegelt Judas mit feinem Amen. 


Offenbarung Zohannis. 


1,13 Offenbarung Jeſu Chrifti, welche ihm Gott gegeben hat, 
um jeinen Knechten zu zeigen, wa3 in der Kürze gejchehen fol. 
Und er hat es gedeutet, nachdem er ihm Botfchaft gefandt durch 
jeinen Engel, jeinem Knechte Johannes, welcher bezeugt hat das 
Wort Gottes und das Zeugnis Jeſu Chriſti, wieviel er gejehen hat. 
Selig ift, der da liejt und die da hören die Worte der Weisfagung 
und bewahren, wa3 darin gejchrieben ijt. Denn die Zeit ift nahe. 


Die Überfhrift des Buches bezeichnet dasjelbe al3 eine Apofalypfe, d. h. 
Enthüllung der göttlichen Natjchlüffe über die Zukunft. Eine ſolche kann der 
Natur der Sache nah nur von Gott ſelbſt ausgehen, aber er hat fie, wie 
alles, was zur Ausführung feines Heilswerfes gehört, Jeſu Chrifto anvertraut, 
damit dieſer den Gottesfnechten im engeren Ginne, d.h. den Propheten zeige, 
was in Kürze gejchehen muß nach feinem Ratſchluß. Alſo nicht über Ereigniffe 
der Welt- und Kicchengefchichte, wie fie in Sahrtaufenden aufeinander folgen 
werden, will die Offenbarung geheimnisvolle Kunde geben, fondern über die 
Vollendung des göttlichen Heilsratjchluffes, wie fie im ganzen Neuen Teftament 
al3 nahe bevorftehend erwartet wird. Chriftus wiederum hat durch feinen Engel 
feinem Knechte Sohannes, der fein ganzes Leben feinem Dienfte geweiht hat, 
Botſchaft gejandt, die ihn, wie wir hören werden, behufs Empfang der Offen⸗ 
barung nach Patmos befchied, um ihm jenen göttlichen Ratſchluß in betreff der 
nahe bevorſtehenden Heilsvollendung in Bildern anzudeuten, wie ſie in Ge— 
ſichten (Viſionen) an ihm vorübergehen ſollten. Denn daß es ſich um ſolche 
handelt in dieſem Buche, ſagt Johannes ausdrücklich. Aber nicht auf das in 
den Viſionen Geſchaute kommt es an, ſondern auf das Wort Gottes, das in 
ihnen an den Propheten ergeht, auf die göttliche Offenbarung über die Heils— 
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Text 1,48 Dffenbarung Johannis Erläuterung 1,2—5 


vollendung, welche ihm darin zuteil wird. Jene Vifionen, die Chriſtus feinen 
Knecht ſchauen läßt, find nur die, Form, in welcher Chriftus Zeugnis gibt von 
den göttlichen Heilsratſchlüſſen über die Endzeit, die dem zu Gott Erhöhten 
ſich dort erjchloffen Haben, wie fie dem hier auf Erden Wandelnden ſich noch 
nicht erjchließen Fonnten. Johannes aber kann nichts anderes tun als bezeugen, 
in welcher Form die göttliche Offenbarung über die Heilszufunft an ihn er- 
gangen. Das Buch ift zum Vorlefen in den Gemeindeverfammlungen beitimmt; 

3 feinen Snhalt bezeichnet Johannes als Worte der Prophetie. Darunter ver- 
fteht aber die Schrift nirgends nur Weisfagung im engeren Sinne, jondern 
überall zugleich die mit der Verheißung verbundene Mahnung. Daher werden 
felig gepriefen die, welche diefe Worte vorlefen und hören, aber nur wenn damit 
das Beobachten, d.h. das Befolgen des in ihnen Gejchriebenen verbunden ift. 
Denn die Zeit ift nahe, wo fich das Gemweisjagte erfüllen und damit entjcheiden 
wird, wer an der verheißenen Heilsvollendung teilhaben joll. 


1,3 Sohannes (mwünfcht) den fieben Gemeinden in Ajien: 
Gnade jei mit euch und Heil von dem, der da ijt und der da war 
und der da fommt, und von den fieben Geijtern, die da jind vor 

5 jeinem Thron, und von Jeſu Chriſto, welcher ijt der treue Zeuge, 
der Erftgeborene von den Toten und der Herrjcher über Die 
Könige der Erde. Ihm, der uns liebhat und erlöft von unjern 

6 Sünden durch fein Blut, und uns gemacht hat zum Neich, zu 
Prieftern für Gott und feinen Bater, jei Ehre und Gewalt von 

 Emwigfeit zu Emwigfeit. Amen. Siehe, er fommt mit den Wolfen, 
und e3 werden ihn jehen alle Augen und die ihn erjtochen haben, 
und werden heulen über ihn alle Gejchlechter der Erde. Ga, 

s Amen. Sch bin das A und das D, fpricht Gott der Herr, Der 
da ijt und der da war und der da fommt, der Allmächtige. 


Das für die ganze Chriftenheit beftimmte Buch hat aber, wie alle neu= 

4 teftamentlichen Schriften, zunächft ſeine Beſtimmung für einen engeren Gemeinde- 
frei, dem es darum in Form eines Briefes zugeeignet wird. Es jind fieben 
vorderafiatifche Gemeinden, deren Namen erjt fpäter genannt werden jollen, 
deren Giebenzahl aber zeigt, daß in ihnen der ganze Gemeindefreis, dem fie 
angehören, und in ihm die ganze Chriftenheit repräfentiert fein fol. Der Brief 
beginnt mit dem Segenswunſch, mit dem die paulinifchen Briefe zu beginnen 
pflegten. Aber die Gnade und das bon ihr gebrachte Heil wird hier feierlich 
von Gott abgeleitet, der mit feinem altteftamentlichen Namen Ihwh (vgl. 2. Moſ. 
3, 14), welchen wir Sehova auszusprechen gewohnt find, bezeichnet wird. Es 
wird aber der Sinn desſelben dahin gedeutet, daß er der von Ewigkeit zu Ewigkeit 
©eiende ift, der da war und der da fommt, um in feinem Meſſias die Heilz- 
vollendung herbeizuführen. Denn er war ſchon in der Zeit des Alten Tejtaments 
wirffam, wo er feine Gnade durch den feinen Propheten mitgeteilten Geift dem 
Volle Israel vermittelte. Die Mannigfaltigfeit diefes in den verfchiedenen 
Propheten wirffamen Geiftes wird wieder vorgeftellt unter der Form einer heiligen 
Siebenzahl von Geiftern, welche vor feinem Thron ftehen, um von ihm zu den 
Propheten gefandt zu werden und ihnen feine Offenbarung zu vermitteln. Der 
5 legte aber, durch den er feine Gnade den Menjchen zuteil werden ließ, ift Jeſus 
Chriſtus. Er ift der treue und darum zuverläffige Zeuge für alles, was er uns 
bon göttlichen Heilsratſchlüſſen kundgetan hat. Er ift der Erſtgeborene unter 
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den Toten, weil er in jeiner Auferftehung nicht nur zu einem himmliſchen Leben 
wiedergeboren ift, fondern auch uns die gleiche Auferjtehung verbirgt hat. Er 
iſt aber durch feine Auferftehung zum Weltherrfcher erhöht, der allen Königen 
der Erde zum Troß die Vollendung der göttlichen Heilsratſchlüſſe hindurchführt. 
Er wird es tum, weil er feine dauernde Liebe zu uns dadurch verbirgt hat, 
daß er durch fein fühnendes Blut uns aus der Sklaverei der Sünde erlöft hat, 
und in uns bereit3 das Gottesreich verwirklicht, in dem wir Gott, der zugleich 
fein Vater ift, priefterlich dienen. Dafür wird er, dem die Herrlichkeit und 
Macht bis in alle Ewigkeit hinein eignet, gepriefen, und diefer Lobpreis mit dem 
Amen des Apoftel3 verfiegelt. Von ihm aber gilt, was num gleichjam das Motto 
der ganzen Weisſagung des Buches bildet, daß er kommt, wie er verheißen hat 
(Mark. 14, 62), von den Himmelswolken umgeben, und zwar allen Augen fichtbar. 
Dann werden ihn insbefondere fehen, wie ſchon Sacharja 12, 10 geweisfagt, 
die ihn ermordet Haben, und, weil mit feiner Wiederfunft das Gericht naht, 
werden wehklagen über dies jein Kommen alle Gejchlechter der Erde. Der 
Prophet verjiegelt das mit feinem Amen, das er, den griechifchen Ausdrud dafür 
boranjchidend, verdoppelt. Bürge dafür ift Gott, der durch feinen Propheten 
redet, und den er hier mit feinem altteftamentlichen Namen Jehova Elohim nennt, 
welchen er wie 1,4 deutet, Er kann e3 fein, weil er der Anfang und Das 
Ende ift, was hier durch den erften und legten Buchftaben des griechiſchen Alphabets 
ausgedrüdt wird, und der Allmächtige, der, was er im Anfang bejchlofjen, auch 
am Ende fiegreih hinducchzuführen vermag. 

1,220 Sch, Sohannes, euer Bruder und Mitgenofjje an der 
Trübjal und am Reich und an der Geduld Sefu, war auf der 
Inſel, die da heißt Patmos, um des Wortes Gottes und des Zeug- 
niſſes Sefu willen. Sch war im Geift am Tage des Herrn und 
hörte Hinter mir eine gewaltige Stimme, wie einer Pofaune, 
ſprechen: Wa3 du fiehft, das fchreibe in ein Buch und fende es an 
die jieben Gemeinden nach Ephejus und nach Smyrna und nad) 
Pergamus und nach Thyatira und nach Sardes und nach Phila- 
delphia und nach Laodicea. Und ich wandte mich um, nach der 
Stimme zu jehen, die mit mir redete. Und als ich mich ummandte, 
fah ich ſieben goldene Leuchter, und inmitten der Leuchter einen, 
der war gleich einem Menjchenjohn, angetan mit einem langen 
Gewand und begürtet um die Bruft mit einem goldenen Gürtel. 
Sein Haupt aber und Haar war weiß, wie Wolle, weiß wie 
Schnee, und feine Augen wie eine Feuerflanme, und jeine Füße 
wie Erz, wenn es im Dfen geglüht ift, und feine Stimme, mie 
die Stimme vieler Wafjer. Und er hatte in jeiner rechten Hand 
fieben Sterne, und aus feinem Munde ging ein jcharfes zwei— 
ſchneidiges Schwert, und fein Anblick (war) wie die Sonne, 
die in ihrer Kraft Teuchtet. Und als ich ihn fah, fiel ich zu 
jeinen Füßen wie ein Toter; und er legte feine Hände auf mich 
und ſprach: Fürchte dich nicht, ich bin der Erſte und der Lebte 
und der Zebendige. Und ich war tot und fiehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe die Schlüfjel des Todes 
und des Totenreiches. So jchreibe nun, was du gejehen Haft, 
und was ift und was danach gefchehen fol. Das Geheimnis 
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Text 1,20 Dffenbarung Johannis Erläuterung 1,9—19 


der fieben Sterne, die du auf meiner Hand gejehen haft, jamt 
den ſieben goldenen Leuchtern (ift dies): Die jieben Sterne find 
Engel der fieben Gemeinden, und die fieben Leuchter jind jieben 
Gemeinden. 


Das erjte feiner Geſichte die Berufungspifion, beginnt Johannes 
damit, daß er ſich den Lefern vorftellt ala ihr Bruder, der darum auch Die 
Trübfal, unter der gegenwärtig die Lefer leiden, mit ihnen teilt. Ebenſo freilich 
auch die Zugehörigkeit zu dem ſchon gegenwärtigen Reiche Gottes (vgl. 1, 6), 
melche alfe Trübfal mit derfelben Geduld tragen lehrt, die er einft in Jeſu gejehen 
hat. Er befand fi) nämlich auf der Inſel Patmos, und zwar um das Wort 
Gottes und da3 Zeugnis Jeſu zu hören, das er nad) 1, 2 weiter bezeugen jollte. 

10 Es war aber an dem dem Herrn gemweihten Tage, an dem dieſer aus dem 
Grabe auferftand, alfo an einem Sonntage, wo er im Geifte war, d.h. den 
Schranken des irdiſch-ſinnlichen Lebens entrüdt, nur noch hörte und jah, was 
ihm der Geift im Gefichte zu fehen und zu hören gab. Da hört er eine Stimme, 

11 die feierlich, wie mit Poſaunenſchall, den Beginn der Vifionen verfündigt und 
ihn heißt, was er geſehen hat, niederfchreiben und das Buch den fieben Gemeinden 

125, fenden, die nun aufgezählt werden. Als er jich ummendet, zu jehen, von wem 
die Stimme kommt, erblickt er zuerft fteben goldene Leuchter und in ihrer Mitte 
eine Geftalt, einem Menfchenfohn ähnlich, in einem bis auf die Füße herab- 
wallenden Talar, der wie beim Hohenpriefter bis an die Bruft aufgeſchürzt 
ift, nur nicht mit einem goldverzierten, fondern mit einem ganz goldenen Gürtel. 
Es ijt eben der himmlische Hohepriefter, der einft als ein Menſchenſohn auf 
Erden wandelte und jest im Allferheiligjten Gottes waltet, in das er bei feiner 
Himmelfahrt einging zu göttlicher Herrlichkeit. Denn auf dieſe weiſt alles, 

14 was der Seher an der Geftalt wahrnimmt. Das Haar feines Hauptes, wie ſchnee— 
weiße Wolle, erinnert an den Alten der Tage (Dan. 7,9); ex ift der Ültefte der 
Alten, denn er ift ewig wie Gott felbft. Der Flammenblid feiner Augen ift 
das Sinnbild der göttlichen Allwifjenheit, da ihr Glanz bis in die Tiefen der 

15 Seele hineinleuchtet. Die Füße find glühendem Erz ähnlich als Bild feiner 
Allmacht, die alles niedertritt und vernichtet, was ihm im Wege fteht. Seine 
Stimme übertönt alles, wie gemwaltiges Meeresbraufen, zum Zeichen, daß vor 
feinem Herrſcherwort aller Widerſpruch verftummen muß. Die fieben Sterne 

16 in feiner rechten Hand zeigen, wie fein Schuß auch die höchſte Kreatur mider 
alle Feinde fichert, und das auf beiden Geiten gleich ſcharfe Schwert, das aus 
feinem Munde hervorgeht, wie fein Richterſpruch mit jchonungslofer Schärfe 
feine Feinde trifft. Alles faßt ſich zufammen in den Gejamteindrud feines 
Anblicks, der nur mit dem Sonnenglanz verglichen werden Tann, wenn er in 
volliter ungeſchwächter Kraft Teuchtet, das Bild gottgleicher Herrlichkeit. Daher 

17 fällt der Seher vor Schred bei diefem Anblid nieder wie ein Toter, weil der 
jündige Menſch den Glanz der göttlichen Herrlichkeit nicht ſchauen Tann, ohne 
zu fterben. Aber Chriſtus heißt ihn, indem er ihm die Hand auflegt, fich nicht 
fürchten. Er ift, wie Gott felbft (vgl. 1, 8), der Erſte und der Lebte, der von 

18 Anfang war und bis ans Ende fein mird, und der Lebendige. Wohl war er 
einft tot; aber eben weil er aus dem Tode zum Leben eingegangen, dem fein 
Tod mehr etwas anhaben Tann, ift er der ewig Lebendige, der num auch die 
Macht Hat, andere vom Tode zu erretten. Er hat die Schlüffel, welche die 
Tore de3 Totenreichs öffnen. So kann er auch dem wie tot hingefunfenen Seher 
neue3 Leben einhauchen und ihm die Aufgabe erteilen, zu der er ihn beruft. 

19 Zunächſt foll er niederfchreiben, was er gejehen hat, damit es alle erfahren, 
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Text 2,17 Dffenbarung Johannis Erläuterung 1,19—2,2 


daß der geftorbene und auferftandene Jeſus jebt als der gottgleiche Hohepriefter 
im Himmel ewig lebt. Aber die zweite Aufgabe des Propheten ift, feine Gegen- 
mart zu deuten, aufzumeifen, was in ihr Gott wohlgefällig und gottfeindlich, und 
wie ſich in ihr bereit3 anbahnt die Erfüllung der göttlichen Verheißungen und 
die Gerichte Gottes, die in der Zukunft fommen follen. Zunächſt handelt e3 
ſich um das, was in diefer Viſion ihm zu fehen und zu hören gegeben werden 
fol. Dazu aber muß er die geheimnisvolle Bedeutung der jieben Sterne kennen 
lernen, Die, obwohl von feiner Hand umſchloſſen, doch überall, wie auf ihr ruhend, 
fichtbar find. Es find die Schugengel der fieben Gemeinden, die, weil fie felbft 
unter Chrifti allmächtigem Schuß ftehen, die Hüter der ihrem Schuß anvertrauten 
Gemeinden zu jein vermögen. Die jieben goldenen Leuchter aber find das Bild 
der fieben Gemeinden felbft, welche als Inhaber der göttlichen Wahrheit die 
Träger des Lichts für die Welt find. Chriftus aber, der mitten unter feinen 
Gemeinden ift, wie er verheißen, und alle ihre Zuftände genau fennt, zieht die 
Himmliihen Hüter derjelben dafür zur Berantivortung. Der Prophet Hört, 
wie er einen jeden Lob und Tadel, Mahnung und Warnung, Verheißung und 
Drohung erteilt, und foll niederjchreiben, was er Hört, in den ſieben apofa- 
lyptiſchen Briefen. 


2,17 Dem Engel der Gemeinde zu Epheſus fchreibe: Das 
fagt, der da hält die ſieben Sterne in feiner Rechten, der da 
wandelt mitten unter den fieben goldenen LXeuchtern: Sch weiß 
deine Werfe und deine Mühe und deine Geduld, und daß du 
Böſe nicht tragen kannſt; und. die geprüft Haft, welche Tagen, 
fie jeien Apoftel, und es nicht find, und Haft jie als Lügner er- 
funden; und du haft Geduld und Haft getragen um meines Namens 
willen und bift nicht müde geworden. Aber ich Habe wider dich, daß 
du die erjte Liebe verlajjen. Gedenfe darum, wovon du gefallen 
bift, und tue Buße und tue die erjten Werfe. Wo aber nicht, fo 
fomme ich dir und werde deinen Leuchter wegſtoßen von jeiner 
Stätte, wenn du nicht Buße tuft. Aber das haft du, daß du die 
Werke der Nikolaiten Hafjeft, die ich auch Hafjfe. Wer Ohren hat, 
höre, was der Geift den Gemeinden jagt: Wer überwindet, dem 
will ich zu efjen geben von dem Holz des Lebens, das im PBaradieje 
Gottes it. 


Der erfte Brief handelt von den Zuftänden der Gemeinde zu Ephefus, 
in der nad) glaubtwürdiger Überlieferung Johannes feinen Sitz hatte Ihr 
gegenüber bezeichnet ſich Chriſtus im unmittelbaren Anſchluß an das Bild, das 
der Prophet in der Viſion gefchaut, als den, deſſen Rechte die Sterne fejthält, daß 
fie ihm niemand entreißen Tann, und der unter den goldenen Leuchtern wandelt, 
um die Zuftände eines jeden zu prüfen. Was er aber von dem Verhalten jeder 
Gemeinde wahrgenommen, das hält er ihrem Schugengel vor als feine Werke, 
die Chriftus wohl kennt, weil es ja feine Pflicht mar, fie vor Böſem zu 
bewahren. Nach zwei Seiten Hin kann er die Gemeinde zu Ephejus loben. Gie 
hat viel Mühe gehabt mit Leuten in ihrer Mitte, die fich als die Upoftel einer 
neuen Lehre ausgaben. Es war, wie wir fchon wiederholt in neuteftamentlichen 
Schriften gehört haben, die Lehre von einer falfchen Fleifchesfreiheit, die man 
aus einer Verdrehung paufinifcher Lehren nach dem Hingange des Apojtels 
herausdeutete. Sobald die Gemeinde nach ernfter Prüfung jene Apoftel als 
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Text 2,811 Dffenbarung Johannis Erläuterung 2,2—9 


Lügenapoſtel erfunden, und alle ihre Bemühungen, fie von dem Irrtum ihres 
Weges zu überführen, fi) als jruchtlos erwieſen haben, ift fie nicht mehr 
imftande gewejen, diefelben zu ertragen, ſondern hat fie von fich ausgeſchloſſen. 
3 Dagegen hat fie alles ertragen, was fie von den Nichtehriften um des Namens 
Chrifti willen leiden mußte, und ift nicht ermüdet in der Geduld unter der Trübjal. 
4 Aber eines hat Chriftus an ihr zu tadeln. Unter dem Kampf mit jener Irrlehre 
(vgl. Mtth. 24,12) und in der täglichen Sorge um die Gefährdung durch die 
Feinde Chrifti ift die Bruderliebe erfaltet, die in der erften Zeit der Gemeinde 
eine fo brennende war. Dafür foll die Gemeinde Buße tun, indem fie fich er- 
innert, von welcher Höhe chriftlichen Lebens ſie herabgejunfen ift, und dasjelbe 
5 auf3 neue betätigen in ihrem früheren Verhalten. Wo nicht, jo muß er als ihr 
Richter kommen und den Leuchter, welcher dem Engel anvertraut ift, von feiner 
Stelle entfernen, d, h. der Gemeinde ihren hohen Beruf nehmen; denn eine Ge— 
meinde, die nicht durch Bruderliebe der Welt voranleuchtet, kann nicht mehr ihr 
6 Licht fein. Diefer furchtbaren Drohung gegenüber betont Chriftus noch einmal, 
wie er mit ihr völlig einverftanden ift in dem Haß gegen die Handlungsweije 
jener Irrlehrer, die hier, mwahricheinlich mit einem ſymboliſchen Namen, als die 
Nikolaiten bezeichnet werden. Aber man joll nicht glauben, daß Chriftus diejen 
7 Brief dem Apoftel in die Feder diktiert hat. Es ift der prophetifche Geift, der 
ihn gelehrt Hat, in Worte faſſen, was er im Geſicht Chriftum an der Gemeinde 
zu Ephejus loben und tadeln hörte. Denn was diefer Einzelgemeinde gejagt ift, 
gilt ja allen Gemeinden, die dies Wort der Prophetie hören. Seine Treue im 
Bekenntnis der Wahrheit, es fei der Srrlehre oder der chriftusfeindlichen Welt 
gegenüber, kann einer Gemeinde ihren hohen Beruf wahren, wenn fie dagjelbe 
nicht in der Bruderliebe bewährt. Einer jeden iſt in befonderem Sinne der 
Kampf wider den Satan befohlen, der jie in mannigfaltiger Weife zum Abfall 
vom Glauben oder dem ihm entfprechenden Leben verſucht. Aber mer über- 
windet in diefem Kampf, dem winkt auch der herrlichite Lohn. Droben im 
vollendeten Gottesreich mächlt, wie einft im Paradieſe, der Baum des Lebens, 
bon dem der in die Sünde gefallene Menfch nicht ejjen durfte, an dem aber 
der Überwinder fich fättigen wird mit der Geligfeit ewigen Lebens, 


2,811 Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna jchreibe: 

Da3 jagt der Erjte und der Leßte, der tot war und lebendig ge- 

9 worden iſt: Sch weiß deine Trübfal und Armut — du bijt aber 
reich — und die Läfterung derer, die da jagen, fie feien Juden 
und e3 nicht jind, jondern eine Schule des Satan. Fürchte dich 
nicht dor dem, was du leiden wirft. Siehe, der Satan wird 
(etliche) von euch ins Gefängnis werfen, damit ihr verjucht 
werdet, und ihr werdet Trübfal Haben zehn Tage lang. Sei 
getreu bi3 an den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
ıı geben. Wer Ohren hat, höre, was der Geijt den Gemeinden fagt: 
Wer überwindet, dem ſoll fein Leid gefchehen von dem andern Tode. 


8 Der Gemeinde zu Smyrna gegenüber bezeichnet ſich Chriftus nad) 
1,175. al3 den, der duch den Tod zu ewigem Leben durchgedrungen, wie er 
es don Anfang gehabt, weil er ihr eine gleiche Verheißung geben will, Denn 

9 diefe Gemeinde Hat er nur zu Toben, Es ift eine Gemeinde von Gläubigen 
aus den „Juden, wie wir fie Jak. 2,5 kennen lernten. Arm an irdiſchen Gütern, 
aber reich am geiftlichen, wird fie bedrüct von ihren ungläubigen Volksgenoſſen, 
die fie al3 die Bekenner eines falfchen Meſſias Yäftern (vgl. Jak. 2, 7) und, 
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Text 2,12—17 Dffenbarung Johannis Erläuterung 2,9—16 


während fie ſich rühmen, dem Volk des Heil anzugehören, in Wahrheit eine 
Satanziynagoge find. Sie jollen fich nicht fürchten, wenn der Teufel, der ihre 
Gegner beherricht, durch fie ihnen noch fchwerere Leiden bereitet, als bisher. 
Es wird ja zu Einferferungen kommen, die fie zum Abfall verleiten follen; aber 
diefe Trübjal wird nur kurze Zeit dauern, die hier in plaftifcher Form als eine 
Zeit von zehn Tagen bezeichnet wird. Der Prophet hofft, daß die heidnifche 
Obrigkeit, welche die ungläubigen Juden zur Verfolgung ihrer gläubigen Volks— 
genoſſen aufftacheln, ji bald genug von ihrer Schuldlofigfeit überzeugen wird. 
Und wenn fie jelbit die Treue gegen ihr Bekenntnis im Märtyrertode bewähren 
müßten, fo wird ihnen der durch den Tod zum Leben Eingegangene den Kranz 
de3 Lebens im Sinne von Jak. 1,12 darreichen. Die daraus für alle Gemeinden 
abgeleitete Mahnung gibt zu erwägen, daß die Feinde wohl den Leib töten 
fünnen, aber daß den, der die Verſuchung zum Abfall überwindet, der andere 
Tod, der ins ewige Verderben führt, nicht treffen wird. 


2,1217 Und dem Engel der Gemeinde zu Bergamus jchreibe: 
Das jagt, der das jcharfe zweischneidige Schwert hat: Sch weiß, 
wo du wohnſt, (nämlich) wo der Thron des Satans ift, und du 
hältjt an meinem Namen und Haft meinen Glauben nicht ver- 
leugnet, auch) in den Tagen (nicht), in welchen Antipas, mein 
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treuer Zeuge, bei euch getötet it, wo der Satan wohnt. Aber 12 


ich Habe ein Kleines wider dich, daß du daſelbſt haft, die an der 
Lehre Bileams halten, welcher Iehrte den Balaf ein Ärgernis 
geben vor den Kindern Ssrael, zu eſſen Göbenopferfleifch und 
Unzucht zu treiben. Alſo Haft auch du ſolche, welche die Lehre 
der Nifolaiten halten ebenſo. Darum tue Buße. Wo nicht, 
jo fomme ich dir jchnell und will mit ihnen friegen durch das 
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Schwert meines Mundes. Wer Ohren hat, Höre, was der Geijt 17 


den Gemeinden jagt: Wer überwindet, dem will ich geben von 
dem verborgenen Manna, und will ihm einen weißen Gtein 
geben und auf dem Stein einen neuen Namen gejchrieben, welchen 
niemand fennt, denn der ihn empfängt. 


Der Gemeinde zu Pergamon gegenüber bezeichnet fich Chriſtus unter 
dem Bilde 1, 18 al3 den, deſſen Nichterfpruch mit fehneidender Schärfe trifft, 
weil er hier einen ſolchen zu fällen hat. Wohl hat die Gemeinde, die an dem 
Sit de3 heidnifchen Obergerichts wohnt, durch die Verfolgungen, welche ber 
Satan, der dort gleichlam feinen Thron hat, durch dasſelbe über fie herauf— 
beſchworen, fich nicht vom Glauben und Bekenntnis des Namens Chrifti abbringen 
Laffen. Auch in den Tagen nicht, two einer der Jünger, die Jeſus noch ſelbſt 
zu feinen Zeugen erwählt, wegen feiner Treue im Bekenntnis getötet wurde. 
Allein eines Hat Chriſtus der Gemeinde vorzuiverfen. Sie hat Anhänger der 
Lehre der Nikolaiten unter fich geduldet, einer Lehre, ähnlich der, durch welche 
Bileam den Balak Yehrte, die Israeliten zu Götzendienſt und Unzucht verführen 
(4. Moj. 25,1). Denn aud). wenn fie nicht gerade jene Irrlehre teilen und 
verbreiten, verführen fie doch durch ihren berfelben entfprechenden Wandel bie 
Gemeinde, Gößenopferfleifch zu effen, mas dem Apoftel al3 götzendieneriſcher 
Greuel galt nach Apoftelgefch. 15, 20. 29, und Unzucht zu treiben. Die von 
der Gemeinde geforderte Buße muß alfo darin beftehen, daß fie alle von ji) 
ausschließt, die irgend jenen Teichtfertigen Grundſätzen nachleben. Wo nicht, fo 
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Text 2,18—29 Dffenbarung Johannis Erläuterung 2,16—20 


muß er felbft kommen und mit feinem fehonungsiofen Richterſpruch das Straf— 
gericht über diefe Verführer verhängen. Alle Gemeinden aber jollen willen, 

17 wie groß die Gefahr falſcher Duldung ſolcher ſeelengefährlichen Verführer ift. 
Denn nur wer jede Verfuchung überwindet, wird einft von der Himmelsſpeiſe 
effen, die zum ewigen Leben nährt, und die noch verborgen ift, da nur im 
Abbild des Manna fie einft die Israeliten in der Wüfte ernährte. Und wie im 
Gericht der Freifprechende einen weißen Stein für den Angeflagten abgab, fo 
wird Chriftus nur für ihn im Endgericht einen ſolchen abgeben, auf dem jein 
Name fteht, der ihn als den bezeichnet, al3 den ihn der ewige Richter erfunden. 
Welcher das ift, das kann nur der wiſſen, der ihn empfängt, weil ja nur er 
weiß, als was er von dem Richter erfannt ift. 


2,18—29 Und dem Engel der Gemeinde in Thyatira fchreibe: 
Das jagt der Sohn Gottes, der die Augen hat wie eine Feuer- 
19 flamme und feine Füße gleich (glühendem) Erz: Sch weiß Deine 
Werke und die Liebe und den Glauben und die Dienftleiftung 
und die Geduld bei dir, und daß deine lebten Werfe mehr jind 
»0 al3 die erjten. Aber ich habe wider dich, daß du das Weib 
Siebel gewähren läſſeſt, die da jagt, fie fei eine Prophetin, und 
lehrt und verführt meine Knechte, Unzucht zu treiben und Götzen— 
21 opferfleifch zu ejjen. Und ich habe ihr Zeit gegeben, Buße zu 
tun, und fie will nicht Buße tun von ihrem Unguchttreiben. 
22 Siehe, ich werfe fie auf ein Kranfenbett und, die mit ihr Ehebruch 
treiben, in große Trübjal, wenn fie nicht Buße tun von ihren 
23 Werfen. Und ihre Kinder will ich mit dem (jchwerjten) Tode be— 
jtrafen, und e3 jollen alle Gemeinden erfennen, daß ich es bin, 
der Nieren und Herzen erforjcht, und ich ihnen geben tverde, 
24 einem jeglichen nach feinen Werfen. Euch aber jage ich, den 
übrigen in Thyatira, die dieſe Lehre nicht Haben, als die da 
nicht erfannt Haben die Satanstiefen, wie jie jagen: Sch lege 
5 nicht auf euch eine andere Laft. Nur was ihr habt, da3 haltet, 
26 bi3 daß ich fomme. Wer überwindet und Hält meine Werfe bis 
2»? zuleßt, dem will ich Macht geben über die Heiden, und er joll 
jie mit eifernem Stabe weiden, wie Töpfergerät jie zerfchmeißen, 
28 wie auc) ich empfangen habe von meinem VBater; und ich will 
39ihm geben den Morgenftern. Wer Ohren hat, höre, was der 
Geiſt den Gemeinden fagt. 


18 Schlimmer noch ftand e3 in der Gemeinde zu Thhyatira, der gegenüber 
ji) Chriftus daher in feiner ganzen Hoheit als den Sohn Gottes bezeichnet, dem 
die göttliche Allwiſſenheit und Allmacht eignet (vgl. 1, 14f.). Obwohl aud) 

ı9 hier die Gemeinde im ganzen in der durch Dienftleiftungen (an Armen und 
Kranken) beiviefenen Liebe und in dem durch Geduld bewährten Glauben fogar 
noch Fortſchritte gemacht Hatte, jo trieb hier doc ein Weib, das Johannes nad) 

20 jeiner typiſchen Bilderfprache mit dem Namen der Königin Sefabel bezeichnet, 
die auch die Jsraeliten zu Unzucht und heidnifchem Weſen verführte (2. Kön. 
9, 22), offen ihr Unmejen. Sie gab jich al3 eine Prophetin der neuen Fleifches- 
lehre der Nifolaiten aus und verführte viele Knechte Ehrifti, d.h. Gemeinde- 
glieder, zur Unzucht und zum Eſſen von Gößenopferfleifch. Es jcheint, daß ſchon 
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Text 3,1—6 Dffenbarung Sohannis Erläuterung 2,21—3,1 


ſehr ernfte Bußmahnungen an fie ergangen waren, die aber ohne Erfolg geblieben. 
Kun will CHriftus ihr Wolluftlager in ein Siechbett verwandeln, und alle, die 
fi) durch jie haben verführen laſſen zu fündhaften Werfen, mit denen fie Gott 
die Treue gebrochen, mit ſchwerer Trübfal heimfuchen. Ihre Anhänger aber, 
die ſich don ihr Haben bejtimmen laſſen, die gleiche Lehre wie fie zu verfündigen, 
ſollen des Todes fterben und zwar eines jchredlichen. So will Chriftus vor 
allen Gemeinden, die an diefem Treiben ſchweren Anftoß genommen haben, ji) 
beweijen al3 den Herzensfündiger, worauf ſchon der Flammenblid feiner Augen 
deutete, und als den gerechten Nichter, indem er Berführte und Verführer wohl 
zu unterjcheiden weiß in dem bevorftehenden Strafgeriht. Die Gemeindeglieder 
aber,- die von dieſer Lehre nichts wiſſen wollen, weil ihre Anhänger meinten 
die Öottestiefen erjt recht erfannt zu haben und doch nur die Satanstiefen erprobt 
hatten, und denen man wohl eingeredet, wenn man den Chrijten einzelne Gebote 
des Alten Teſtaments aufzuerlegen beginne, beuge man fie zuleßt wieder unter 
das ganze Geſetz, beruhigt er damit, daß ihnen Feinerlei andere Laſt auferlegt 


werden folle (vgl. Apoftelgeich. 15, 28f.). Sie follen nur an ihrem bisher be= : 


wiejenen Wandel (vgl. V. 19) feithalten bis zu feiner Wiederfunft und damit 
jede Verfuhung zu jündhaften Werfen bis zulfeßt überwinden. Denn wenn ihm 
al3 dem Gottesfohn nah Pſalm 2,7f. der Sieg und die Herrichaft über alle 
Heiden verheigen, wie ſchon die Füße gleich glühendem Erz andeuteten, fo wird 
er aud) ihnen geben, dereinft zu triumphieren über die dem Verderben Verfallenden, 
wenn die Zeit der Heilspollendung wie der Morgenftern über ihnen aufgeht 
mit ihrem Glanz. Im Unterschiede von den drei erften Briefen, in denen die 
Ermahnung zum Hören der’ Schlußverheißung boraufging, bildet diejelbe hier 
und in dein drei folgenden den Briefſchluß. 


3,1 Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes jchreibe: 
Das jagt, der da hat die fieben Geifter Gottes und die jieben 
Sterne: Sch weiß deine Werke, daß du den Namen Haft, du 
lebeſt, und bift tot. Werde wach und ftärfe das übrige, das jterben 
will; denn id; habe bei dir nicht Werfe gefunden, die völlig jind 
vor Gott. So gedenfe nun, wie du empfangen und gehört haft, 
und halte es und tue Buße. Wenn du nun nicht wachit, jo werde 
ich kommen wie ein Dieb, und du wirft nicht wiſſen, zu welcher 


Stunde ich über dich fomme. Aber du Haft einige (Menige) : 


Namen in Sardes, die ihre Kleider nicht beflecdt Haben, und fie 
werden mit mir wandeln in weißen Kleidern; denn fie jind es 
wert. Wer überwindet, wird alſo angetan werden mit weißen 
Kleidern, und ich werde feinen Namen nicht auslöfchen aus dem 
Buch des Lebens und werde jeinen Namen bekennen vor meinem 
Bater und vor feinen Engeln. Wer Ohren hat, höre, was der 
Geift den Gemeinden jagt. 


Der Gemeinde zu Sardes gegenüber bezeichnet fich Chriftus als den, 
der, wie Gott ſelbſt (vgl. 1, 4), den fiebenfältigen Geift befist und dadurch den 
Zuftand der Gemeinden in allen Beziehungen fennt, auch da, wo fie äußerlich 
anders ſcheint, als fie ift, und als den, deffen Engel die Schugengel der Gemeinden 
(vgl. 1, 20) find, weil er darum durch fie, am welche dieſe Briefe gerichtet, auf 
fie einzuwirfen vermag, wo e3 not tut. Das ift aber hier der Tall, da die 
Gemeinde wohl als eine beſonders Iebendige bezeichnet wird, weil fie großen 
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Text 3,7—12 Dffenbarung Johannis Erläuterung 3,18 


Glaubenseifer gezeigt hat, namentlich wohl durch energifche Zurückweiſung der 
nifolaitifchen Irrlehre, und doch tot ift, fofern es ihr an tatfräftiger Beweiſung 
ihres Glaubens fehlt. Darum ſoll ſie ſich aufraffen aus dieſem Zuſtande eines 
tatloſen Glaubens, bei dem ſie ſich beruhigt, und dadurch auch diejenigen ihrer 
Glieder ſtärken, die bereits im Begriff ſind, in vollem Sinne ihr Glaubensleben 
zu verlieren. Denn Werke, wie ſie vor Gottes Augen völlig wohlgefällig ſind, 
hat er bei der Gemeinde überhaupt nicht gefunden, als er ſie prüfte. Darum 
ſoll ſie ſich erinnern an die Art, wie ſie die ihr gewordene Verkündigung an— 
genommen hat und auch im Prinzip immer noch annimmt, aber das gehörte 
Wort auch dauernd befolgen. Darin ſoll die von ihr verlangte Sinnesänderung 
beſtehen. Wachſamkeit verlangt der Herr, in der man ſtets offene Augen hat 
für das, was Chriſtus verlangt, ſonſt wird er unvermutet kommen, wie der 
Dieb in der Nacht, mit ſeinem Strafgericht, wenn er ſie nicht findet, wie er 
ſie beſtändig finden will. Wohl gibt es einige wenige in der Gemeinde, die 
man mit Namen nennen kann, welche ihre Kleider, d.h. ihren Lebenswandel, 
in dem ihr Inneres äußerlich fichtbar wird, nicht befledt Haben, wie man 
ihn durch jeden Mangel pflichtmäßiger Bewährung des Glaubens befledt, und 
nicht bloß durch die Sünden der Nikolaiten. Sie follen einft in der Himmlifchen 
Herrlichkeit, die fie mit ihm teilen, einhergehen in weißen Stleidern, welche das 
Sinnbild der Gerechterflärung im Gericht find, weil fie derſelben wert find. 
5 Wer aber die Verſuchung zu geiftlicher Trägheit durch ftete Wachjamfeit über— 
windet, der ſoll ebenfo wie fie einft mit dem meißen leide der Gerechterflärung 
angetan werden. Chriftus wird feinen Namen nicht auslöfchen aus dem Bud) 
des Lebens, in dem fie bereit3 al3 die zum ewigen Leben Beltimmten verzeichnet 
jtehen, wie e3 mit den Namen derer gefchehen muß, die andauernd ihren Krift- 
lichen Glauben nicht durch die Tat bewähren. Vielmehr wird er, wie er Mtth. 
10, 32 verhieß, ihren Namen al3 den feiner rechten Jünger befennen vor dent 
Nichterftuhl feines Vaters und feinen um ihn verſammelten Engeln. Auch dieſer 
6 Brief fchließt mit der Crmahnung an alle Gemeinden, ihn zu Hören. 


do 


[=] 


Ha 


3,713 Und dem Engel der Gemeinde zu Philadelphia fchreibe: 

Das jagt der wahrhaftige Heilige, der den Schlüſſel Davids hat, 
der da aufjchließt, und niemand jchließt zu; und zufchließt, und 
sniemand öffnet. Sch weiß deine Werfe. Siehe, ich habe vor Dir 
gegeben eine offene Tür, welche niemand zufchließen fann. Denn 
du haft mein Wort befolgt und Haft meinen Namen nicht ver- 

9 leugnet. Siehe, ich gebe (dir etliche) aus Satans Schule, die da 
jagen, ſie ſeien Juden, und find es nicht, jondern Yügen; fiehe, 
ich will machen, daß ſie kommen jollen und niederfallen zu 
ıo deinen Füßen und erfennen, daß ich Dich geliebt Habe. Weil du 
gehalten hajt mein Wort von der Geduld, will auch ich dich be— 
mahren dor der Stunde der Prüfung, die über den ganzen Erd— 
11 frei fommen joll, zu erproben, die auf Erden wohnen. Giehe, 
ich fomme bald, halte, wa3 du Haft, daß niemand deine Krone 
ıznehme Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in 
dem Tempel meines Gottes, und er fol nicht mehr hinausgehen, 
und ich will auf ihn jchreiben den Namen meines Gottes und 
den Namen der Stadt meine Gottes, des neuen Jeruſalem, das 
vom Himmel herniederjteigt, von meinem Gott, und meinen 
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Text 8,13—18 Offenbarung Johannis Erläuterung 3,7—13 


Namen, den neuen. Wer Ohren hat, Höre, was der Geift den ıs 


Gemeinden jagt. 


Wie zwiſchen dem erſten und dritten Brief einer fteht an eine Gemeinde, 
die nur zu loben ift, fo Hier zwifchen dem vorigen und dent legten. Es ift die 
Gemeinde zu Philadelphia, wieder eine judenchriftliche, der fich Chriftus 
daher als den wahren Meſſias (vgl. Joh. 6, 69) bezeichnet, der über das Meſſias— 
reich, in dem alle Herrlichkeit des vorbildlichen Davidreiches ſich vollendet, die 
oberfte Vollmacht Hat (vgl. Jeſaj. 22, 22), fo daß er in dasſelbe aufnehmen und 
von demjelben ausſchließen kann, ohne daß e3 jemand zu hindern vermag. Denn 
e3 iſt eine Miffionsgemeinde, der e8 vor allem darum zu tun ift, ihre noch 
ungläubigen Volfsgenofjen für das Heil zu gewinnen, und Chriftus ift es, der 
ihr dazu eine günftige Gelegenheit darbietet, viele in fein Reich einzuführen, 
und jedes Hindernis ihrer Miſſionswirkſamkeit forträumt. Die Gemeinde ift 
e3 nicht, welche dazu an fi die Fähigkeit hat; denn fie ift klein und befteht 
wohl, wie die zu Smyrna, aus den Armen und Niedrigen innerhalb der Juden— 
ſchaft; aber fie Hat, als es in derjelben zur Kriſis Fam, nad) dem Worte 
ChHrifti getan und feinen Namen frei befannt vor ihren Volksgenoſſen. Das 
ſoll nicht ohne Erfolg bleiben. Es werden Glieder jener Satansiynagoge, die 
fih nur noch Tügenhafterweife zum auserwählten Bolfe rechnen, fommen und, 
wie e3 Sejaj. 49, 23. 60, 14 von der Belehrung der Heiden fchildert, ihnen als 
dem wahren Gottesvolf huldigen, weil fie erkennen, daß der Meſſias es ift, ber 
fie zu Gegenftänden feiner Liebe erwählt hat. Und wenn einjt über die Welt 
jene großen Öottesgerichte ergehen werden, welche noch einmal verfuchen follen 
fie zur Buße zu führen — dem Seher werden Diefelben noch zu ſchauen gegeben 
werden —, dann will Chriftus fie davor bewahren, weil jie fein Wort, das zur 
Geduld mahnte, unter den Bedrängniffen durch die chriftusfeindliche Synagoge 
treu bewahrt, d.h. befolgt haben. Es fommt nur darauf an, daß fie daran au) 
ferner fefthalten bis zu der nahen Wiederfunft Chrifti, damit es niemand gelinge, 


ihnen den Giegerfranz zu entreißen, indem er fie zum Abfall bewegt. Diejer 


Siegerkranz befteht darin, daß fie einft im vollendeten Gottesreich daftehen follen 
wie herrliche Säulen, die den Tempel Gottes ſchmücken, und unerjchütterlic) 
find, wie fie, da fie nie mehr aus demfelben ausgefchloffen werden können. 
Denn auf ihren Stirnen fteht dann der Name Gottes gejchrieben, der fte als 
feine Angehörigen bezeichnet, und der Name des vollendeten Gottesreiches, das 
der Seher noch fchauen foll als die vom Himmel herniederfteigende Gottezjtadt, 
das neue Serufalem, und der Name des Meſſias ſelbſt, den er einft führen wird, 
wenn er das Heilswerk feines Gottes in derjelben zur Vollendung geführt hat. 
Das Sollen alle Gemeinden hören. 


3,10—22 Und dem Engel der Gemeinde zu Laodicea jchreibe: 
Das jagt, der Amen (heißt), der treue und mwahrhaftige Yeuge, 
der Anfang der Kreatur Gottes. Ich weiß deine Werke, daß du 
weder falt noch warm bift. Ach, daß du kalt oder warm wäreſt! 
Weil dur aber lau, und weder kalt noch warm bift, fo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde. Denn du fagjt: Sch Bin 
reich, ja jo reich geworden, daß ich nichts mehr bedarf, und 
weißt nicht, daß du bift elend und jämmerlich und arm und 
blind und bloß. Ich rate dir, daß du Gold von mir Faufelt, Das 
geläutert aus dem Feuer kommt, damit du veich werdeſt, und 
weiße Kleider, damit du fie anlegft und nicht offenbar werde die 
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Text 3,18—4,4 Offenbarung Johannis Erläuterung 3,14—22 


Schande deiner Blöße, und Augenfalbe, deine Augen zu bejtreichen, 
1» damit du fehend merdeft. ‚Welche ich Tiebhabe, die jtrafe und 
20 züchtige ich So werde nun eifrig und tue Buße. Siehe, ich jtehe 

vor der Tür und Flopfe an. So jemand meine Stimme hören 

wird und die Tür auftun, zu dem werde ich eingehen und das 
91 Abendmahl mit ihm halten und er mit mir. Wer überwindet, 
dem will ich geben, mit mir auf meinem Thron zu jißen, wie 
auch ich überwunden ‚Habe und mich gejegt mit meinem Vater 
oe auf feinen Thron. Wer Ohren hat, höre, was Der Geijt den Ge— 
meinden jagt. 


Mit dem höchften Namen, dem Namen Gottes felbjt (vgl. Jeſaj. 65, 16), 
14 bezeichnet ſich Chriftus der Gemeinde zu Laodicea als den, der zu allen 
Gebeten durch feine Erhörung das Amen fpricht; als den, der allein wahrhaft 
die Zufunft bezeugen fann, weil fein Zeugnis unbedingt zuverläjjig; als den, 
der im Anfang war, wo alle Kreatur gejchaffen, und darum auch das Ziel aller 
Schöpfung vorherweiß. Die Gemeinde ift weder ganz gleichgültig gegen ihn, 
155. noch glühend im Eifer für ihn. Ach, daß fie eins von beiden wäre; denn Die 
Kälte läßt fich noch erwärmen, während, wen das bereit3 erfahrene Heil Doch 
nicht wirklich zu erwärmen vermochte, wie lauwarmes Wafjer ift, das man wegen 
feines eflen Geſchmacks ausſpeit. Der Grund davon ift die Gelbjtzufriedenheit 
17 der Gemeinde, die fi) reich dünkt und nichts mehr zu bedürfen meint, während 
fie doch) in Wahrheit bejammernswert ijt wegen ihrer Armut, Blindheit und Blöße. 
18 Chriftus kann ihr nur raten, wenn fie denn fo reich ift, von ihm zu faufen, 
was fie in Wahrheit bedarf, das Heißt aber von ihm zu erflehen den wahren 
Reichtum, der wie echtes Gold ift, das im Feuer geläutert, die wahre Gerechtigkeit, 
die wie ein weißes Kleid jie nicht mehr ſchmachvoll al3 von jeder Bewährung des 
Glaubens entblößt ericheinen läßt, und die Augenfalbe, die fie wieder ihren 
wahren Zujtand zu erkennen befähigt. Es ift ein hartes Urteil, da3 der Herr 
19 über Die Gemeinde ausfpricht. Aber eben weil er fie Tiebhat, dedt er ihr ihre 
Schäden auf, um fie zu dem glühenden Eifer zu erziehen, in dem ſich ihre 
20 Sinnesänderung zeigen fol. Bittend fteht er gleichſam vor ihrer Türe und Elopft 
an; und wenn fie ihn einläßt und feinem bejjernden Worte Raum gibt, dann 
will er wieder mit ihr die volle Gemeinfchaft eingehen, deren Geligfeit das 
gemeinfane Mahl mit ihm abbildet. Aber Höheres noch wartet deſſen, der 
21 alle feine Lauheit und Gelbftgenügjamfeit überwindet. Denn, wie Chriftus durch 
feine Überwindung jeder Verfuhung, die ich in der Höchften Probe feines Todes 
vollendete, zur Teilnahme an der göttlichen Weltherrichaft erhöht ift, fo follen 
aud) fie einſt zur Herrfchaft über die neue Welt mit ihm erhöht werden. Und 
22 zum letzten Male heißt es, daß alle Gemeinden hören ſollen, was der Geift der 
Prophetie ihnen jagt. 


4,14 Danach jah ich, und fiehe, eine Tür war aufgetan 

im Himmel, und die erjte Stimme, die ich gehört Hatte mit mir 
reden, wie eine Poſaune, ſprach: Steige herauf, hierher, und ich 
2 will dir zeigen, was nach dieſem gejchehen fol. Alsbald war ich 
im Geift. Und fiehe, ein Thron ftand im Himmel, und auf dem 
3 Throne faß einer, und der da faß, war gleich von Anjehen dem 
Jaſpis- und Sardizitein, und ein Regenbogen war um den Thron 
 gleichivie Smaragd don Anfehen. Und rings um den Thron 
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Text 4,4—11 i Offenbarung Johannis Erläuterung 4,16 


(jah ich) vierundzwanzig Throne, und auf den Thronen vierund- 
zwanzig Alteſte ſitzend, angetan mit weißen Kleidern und auf 
ihren Häuptern goldene Kronen. Und vom Throne gingen aus 
Blitze und Stimmen und Donner, und ſieben Feuerfackeln brann— 
ten vor dem Thron, welches ſind die ſieben Geiſter Gottes. Und 
vor dem Thron war es wie ein gläſernes Meer, kriſtallgleich. 
Und inmitten des Thrones und um den Thron vier Tiere voll 
Augen vorn und hinten. Und das erſte Tier war gleich einem 
Löwen, und das zweite Tier gleich einem Stiere, und das dritte 
Tier hatte das Angeſicht wie eines Menſchen, und das vierte 
Tier gleich einem fliegenden Adler. Und ein jegliches der vier 
Tiere hatte ſechs Flügel, ringsumher und von innen voll Augen, 
und fie haben nicht Ruhe bei Tag und Nacht und fprechen: Heilig, 
Heilig, heilig ijt Gott der Herr, der Allmächtige, der da war, 
und der da ijt, und der da fommt. Und wenn die vier Tiere 
Preis und Ehre und Danf bringen dem, der auf dem Throne 
jißt, der da lebt von Emigfeit zu Ewigkeit, jo fallen die vierund— 
zwanzig Älteften nieder vor dem, der auf dem Throne ſitzt, und 
beten an den, der da lebt von Emigfeit zu Emigfeit, und werfen 
ihre Kronen vor dem Throne nieder und ſprechen: Würdig bift du, 
unjer Herr und Gott, zu nehmen den Preis und die Ehre und die 
Macht; denn du Haft alle Dinge gejchaffen, und um deines Willens 
willen waren jie da und wurden gejchaffen. 


Danach Hatte der Prophet ein zweites Geficht. Es ift die Vifion von dem 
Buh mit den fieben Siegeln. Der Prophet jieht eine Tür im Himmel ſich 
öffnen, und diejelbe Stimme, die mit Poſaunenſchall den Beginn der erften Viſion 
verfündigte, heißt ihn dorthin Hinauffteigen und verheißt, ihm jetzt zukünftige 
Dinge zu zeigen, da die erite ji) ja voriwiegend mit dem gegenwärtigen Zuftande 
der Gemeinden bejchäftigte. Das ift aber nur die Einleitung der Vifion. Denn 
jegt exjt wird der Seher im Geift entrüdt in den Himmlifhen Thronjaal. 
Auf dem Throne fißt der, den fein Name ganz zu benennen vermag. Aber man 
erkennt ihn an dem blendenden Glanz jeiner Erjcheinung, der nur mit dem 
funfelnder Edelfteine vergliden werden kann, und der ſich in den Wolfen, die 
ihn umgeben, al3 der mildere Ölanz eines jmaragdgrünen Negenbogens wider— 
fpiegelt. Um den Gottesthron her ſitzen auf Thronen die bierundzwanzig 
Ütteften, die himmlischen Nepräfentanten der Überwinder, denen dies eben nad) 
3, 21 verheißen war, da fie ja die weißen Kleider einer fledenlofen Gerechtigkeit 
und goldene Siegerfränze tragen. Denn vor Gottes Angeficht fteht von Ewigkeit 
her vollendet da, was in der Zeit ſich erſt allmählich al3 das Biel der göttlichen 
Ratſchlüſſe entwideln kann, fo hier die Gottesgemeinde aller Zeiten, welche durch 
zwölf Ültefte aus dem Zwölfſtämmevolk und zwölf aus der Gemeinde der zwölf 
Apoftel vertreten wird, da in jenem ja begann, was fich in diefer vollendet hat. 
Die Blibe, Donner und das Toben de3 Gewitterfturms, die von dem Throne 
ausgehen, charakterifieren denjelben al3 den Richterthron, von dem aus Die 
Gottesgerichte ergehen werden, welche der Prophet mweisjagen foll; und die fieben 
brennenden Feuerfadeln davor bezeichnen, wie er felbit jagt, die mannigfaltigen 
Ermeifungen de3 prophetifchen Geiftes, der den Seher über dad Kommende er- 
leuchten wird. Den Fußboden des Thronfaal3 aber, den Johannes noch vor 
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Text 5,1—5 Dffenbarung Johannis Erläuterung 4,6—5,1 


dem Throne ſich ausbreiten fieht, bildet da Himmelsfirmament, das derjelbe 
mit einen Meer von durchfichtigem, kriſtallklarem Glaſe vergleicht, da er ja nach 
1. Mof. 1,7 aus den Wafjern über der Feſte befteht. Der Thron ijt halbkreis— 
förmig gedacht, fo daß zwei der vier Lebeweſen, die ihn umgeben, innerhalb 
desfelben und zwei um die Nücdfeite herum ftehen. Es find die himmliſchen 
Nepräfentanten der lebendigen Schöpfung, wie fie ebenfo von Ewigkeit her in 
Gottes Ratſchluß gedacht ift, worauf fchon die Vierzahl führt, die an die vier 
Enden der Erde erinnert. Die Augen, die fie von allen Geiten bededen, find 
das Sinnbild ihrer beftändigen Wachjamfeit, denn die febendige Kreatur als 
ſolche kennt keinen Schlummer. Jedes der vier Wefen repräfentiert durch feine 
Ähnlichkeit eine ihrer vier Klaſſen; denn der Löwe ift das ſtärkſte unter den 
milder Tieren, wie der junge Stier unter den zahmen, und der Adler unter den 
Vögeln, das dritte trägt ein menfchenähnliches Angeficht, weil die Erdbewohner 
den Erdtieren näher ftehen al3 den Vögeln des Himmels. Shre je jechs Flügel 
8 find das Ginnbild der Dienftbereitfchaft, da die lebendige Kreatur, wie fie Gott 
nach jenem Ratſchluß vor Augen fteht, ftet3 bereit fein ſoll, feine Befehle zu 
volfftreden, und zwar einer immer wachen, weshalb noch einmal der Augen 
gedacht wird, die jich an der Außen- und Innenſeite der Flügel befinden. Darım 
heißt e8 nun ohne Bild, daß fie feine Ruhe Haben bei Tag und Nacht. Shr 
Hauptgefchäft aber ift, Gott zu preifen als den dreimal Heiligen, den Allmächtigen 
und Emigen, der mar und ift und in der Vollendungszufunft fommt. So oft 
fie aber ihren Preis und Dank dem Cmiglebenden darbringen, fallen die Re— 
präfentanten der neuen Schöpfung, mie fie die Erlöſung in der Öottesgemeinde 
de3 alten und des neuen Bundes herhorgebracht, nieder und beten denjelben an. 
Sie werfen vor ihm ihre Giegerfränge nieder, um zu befennen, daß ihm allein 
die Ehre gebührt für das, was fie geworden jind. Denn er, der ihr Herr 


— 


11 und Gott geworden, indem er in ein perſönliches Gemeinſchaftsverhältnis zu 


” 


ihnen getreten, ijt allein würdig, nicht nur Preis und Ehre in Empfang zu 
nehmen, fondern auch die Macht, die nur ihnen fund geworden in der Att, 
wie er feinen Heilsratfchluß an ihnen Hinausgeführt. Sie wiſſen nicht nur, daß 
er das All gejchaffen, fondern daß es fein gnadenreicher Heilsmwille if, um 
deswillen alles von Anfang dawar und jo bereit von ihm gejchaffen ward. 


5,125 Und ich jah auf der rechten Hand dejjen, der auf dem 
Throne faß, ein Buch, inwendig und auswendig bejchrieben, ver- 
jiegelt mit jieben Giegeln. Und ich ſah einen ftarfen Engel, der 
verfündigte mit lauter Stimme: Wer ift würdig, das Buch auf- 
zutun und zu löſen feine Siegel? Und niemand im Himmel noch 
auf Erden noch unter der Erde vermochte das Buch aufzutun 
und Hineinzujehen. Und ich meinte jehr, daß niemand miürdig 
befunden ward, das Buch zu öffnen, noch hineinzufehen. Und 
einer der Älteften jagt zu mir: Weine nicht; fiehe es hat über- 
wunden der Löwe, der da ift vom Stamme Juda, die Wurzel 
Davids, aufzutun das Buch umd zu löſen feine jieben Siegel. 


Die Schilderung des Himmlifchen Thronſaals bildet nur Die Einleitung 
zu dem Öeficht von dem Buch mit den fieben Siegeln, das auf der Rechten 
des Thronenden Liegt, weil er e3 zum Offnen darbieten will. Gedacht ift eine 
Pergamentrolfe, die ſowohl auf der um den Stab gewicdelten Innenſeite ala auf 
der Rückſeite befchrieben ift, weil der reiche Inhalt durch die gewöhnliche Schreib- 
weiſe nicht exrjchöpft wird. Es ift das Buch, in dem die Ratſchlüſſe Gottes über 
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Text 5,6—18 Dffenbarung Johannis Erläuterung 5,1— 


die Zukunft verzeichnet ftehen; und daß dasjelbe mit jieben Siegeln, alfo möglichſt 
feit, verſchloſſen it, bezeichnet die denkbar größte Schwierigkeit, zur Erkenntnis 
diejer Natihlüjfe zu gelangen. Da erjcheint ein Engel höherer Ordnung, der 
mit lauten Yeroldsruf in die ganze Welt hineinruft, wer würdig fei, das Buch 
zu öffnen und feine Giegel zu löſen. Geöffnet muß e3 werden, wenn man 
zur Kenntnis feines Inhalts gelangen will; aber es kann nur geöffnet werden, 
wenn die Siegel, womit e3 verjchloffen, gelöft find. Aber nicht darauf kommt 
e3 an, wo und wie dieſe Giegel angebracht, da ja nicht etwa der Inhalt des 
Buchs vorgelejen werden joll, jondern, jo gewiß das Buch nur ein Sinnbild 
der bereit& feititehenden Ziele der göttlichen Ratſchlüſſe ift, ift das Löſen der 
Siegel lediglich eine jinnbildlihe Handlung, welche die Befähigung darftellt, 
zur Einficht in den Inhalt des Buchs zu gelangen. Infolge des Aufgebot des 
Engel ergibt ji, daß im ganzen Gebiet der Schöpfung, im Himmel, auf 
der Erde und im Totenreich niemand imftande und darum würdig ift, das Buch 
zu Öffnen und feinen Inhalt einzufehen. Als der Seher darüber tief betrübt 
it, weil nun das Geheimnis der göttlichen Natjchlüffe für immer verborgen 
bleibt, tröftet ihn einer der Ülteften, Denn die Gemeinde der Überwinder hat 
e3 bereits erfahren, daß der, welcher alles Heil vermittelt hat, auch die Rat— 
ſchlüſſe Gottes über die Heilsvollendung enthüllen kann. Er ift der erfte Über- 
winder, der, indem er in feiner freiwilligen Hingabe in den Tod die Höchfte Probe 
des Gehorjams bejtand, den Teufel befiegt Hat und ſich jo ermwiejen al3 den 
ftarfen Löwen aus dem Stamme Juda, in dem fich die über den Stammpater 
ergangene Weisfagung (1. Mof. 49,9) erfüllt, und den aus der Wurzel Davids 
Entiproffenen (vgl. Sejaj. 11, 10), der jieghaft, wie fein Ahnherr, dag Neich der 
Bollendung aufrichtet. Damit hat er nicht bloß das Heil beichaffen, fondern auch 
feine Befähigung bemeifen wollen, da3 Ziel aller göttlichen Heilsratjchlüffe zu 
enthüllen. 


5,614 Und ich fah inmitten des Thrones und der vier Tiere 
und inmitten der Ülteften ein Lamm ftehen, wie gejchlachtet, das 
hatte jieben Hörner und jieben Augen, welches jind die jieben 
Geifter Gottes, gejandt in alle Lande. Und es fam und nahm 
aus der rechten Hand defjen, der auf dem Throne faß; und als 
e3 das Buch nahm, fielen die vier Tiere und die vierundzwanzig 
Ültejten vor dem Lamme nieder, und ein jeder hatte eine Harfe 
und goldene Schalen voll Rauchwerk, welches find die Gebete 
der Heiligen, und fie fingen ein neues Lied und fprechen: Würdig 
bist du, zu nehmen das Buch und zu öffnen feine Siegel; denn 
du bit gefchlachtet und Haft für Gott erfauft mit deinem Blut 
(Menſchen) aus jedem Stamm und Zunge und Volk und Nation, 
und haft fie unferm Gott zu einem Reich und Prieftern gemacht, 
und fie werden herrjchen auf der Erde. Und ich jah und hörte 
eine Stimme von vielen Engeln rings um den Thron und 
die Tiere und die Ülteften — und ihre Zahl waren Zehn- 
taufende von Zehntaufenden und Taufende von Taujenden 
—, die fprachen mit lauter Stimme: Das Lamm, das 
gefchlachtet ift, ift würdig, zu nehmen Kraft und Reichtum und 
Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob. Und alle 
Kreatur, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde ijt 
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Text 5,18. 14 Dffenbarung Johannis Erläuterung 5,6—14 


und im Meer, und alles, was darinnen ift, hörte ich jagen: Dem, 
der auf dem Throne fißt, und dem Lamme jei das Lob und Die 

1a Ehre und der Preis und die Kraft in alle Ewigkeit hinein. Und 
die vier Tiere jagten: Amen, und die vierundzwanzig Altejten 
fielen nieder und beteten an. 


Nun erft erſcheint der jo feierlich Angefündigte ſelbſt und zwar inmitten 
des Thrones mit den vier Tieren einerfeitS und den vierundzwanzig Alteſten 
andererfeit3, alfo von diefen im weiten Kreife umſchloſſen. Es ift ein LZämm- 
fein, als welches Sefaj. 53,7 den Meffiad wegen feiner ftillen Geduld im 
Leiden dargeftellt hat, und noch find an ihm die Spuren der gemaltjamen 
Tötung fihtbar. Aber e3 trägt die Sinnbilder göttlicher Allmacht und göttlicher 
Allwiſſenheit an jih. Denn das Horn ift das ftehende Sinnbild der Macht, und 
die Siebenzahl, die überall das Göttliche Fennzeichnet, deutet darauf Hin, daß 
e3 Die volle göttliche Allmacht ift, die ihm eignet. Und die ſieben Geifter, in 
denen fich der die ganze Welt überfchauende und mufternde Geift Gottes entfaltet, 
befigt aucd) das Lamm, wie die jieben Augen andeuten. Mlfo nicht erjt der 

7 erhöhte CHriftus, fondern ſchon Jeſus, der in feinen Erdentagen für uns geftorben 
it, empfängt aus der Hand Gottes das Buch, um die Ratſchlüſſe Gottes über 
die Zukunft zu enthülfen. Und fobald er e3 empfängt, fallen die Tiere und die 

8 Ülteften vor ihm nieder. Diefe haben jeder eine Bither, um ihren Lobgefang 
zu begleiten, und goldene Schalen voll Rauchwerk, meil fie in demfelben die 
Gebete der Heiligen, alſo der irdifchen Gemeinde, vor fein Angeſicht bringen 

9 ſollen. Ihr Lobgefang aber ift ein neuer, weil die himmlischen Vertreter der- 
jelben die jegt erſt vollbrachte Erlöfung befingen, welche ihn würdig gemacht 
hat, die Ratſchlüſſe Gottes über die Heilsvollendung durch Öffnung der Giegel 
des Zukunftsbuchs zu enthülfen, fofern er dieſelbe erjt durch feine Erlöſung ge- 
fichert hat. Denn durch feinen blutigen Tod Hat er die, welche der Knechtichaft 
der Sünde verfallen waren, wie durch ein Löfegeld Iosgefauft, daß fie nunmehr 
al3 Heilige Gott angehören können und zwar Menfchen jedes Volks und jeder 
Sprache (vgl. Dan. 3,4). Nun bilden fie da3 Reich, wie Chriftus es gründen 

10 wollte, in dem Gott alfein herrſcht und fie ihm priefterlich dienen fehon in der 
Gegenwart, wie fie in feiner zufünftigen Vollendung herrfchen werden über Die 
neue Welt. Und num erſt ſieht Johannes, wie im weiteſten Kreife unzählbare 

115. Engelſcharen (vgl. Dan. 7,10) den Thron ſamt den Tieren und Alteſten umgeben, 
und Hört, wie auch fie dem gefchlachteten Lämmlein einen fiebenfältigen Lob- 
prei3 Ddarbringen, in dem er al3 würdig gepriefen wird, alles zu empfangen, 
was man ihm mur im Lobpreis zufprechen Tann. Vor allem die Macht, mit 
der er durch feinen Tod den Sieg erfochten, dann den Neichtum an Heilsgütern, 
den er dadurch erworben, die Weisheit, die ihm den Blick in alle Zukunft öffnet, 

‘und Die Stärke, diefelbe jedem Widerftand entgegen heraufzuführen, wofür er 

13 geehrt und gepriefen und gelobt werden muß. In diefen Lobgejang aber ftimmt 
die ganze Schöpfung ein, jet nicht nur die himmlischen Nepräfentanten der 
lebendigen Schöpfung, wie fie vor den Augen Gottes fteht, fondern alles, was 
wirklich im Himmel und auf Erden und umter der Exde ift, Lebendiges und Leb- 
loſes. Aber ihr Lobgefang kann nicht nur dem Lamm allein gelten, ſondern 
nur ihm neben dem auf dem Throne fißenden Schöpfer, und entfaltet fich, der 
Bierzahl der Schöpfung entfprechend, in vier preifenden Prädifaten, die ihm als 

14 ihm gebührend beigelegt werden. Die vier Lebeweſen aber verfiegeln denfelben 
mit ihrem Amen, und die Ülteften fallen nieder und beten an. Denn der höchſten 
Glut der Anbetung genügt Fein Wort mehr. 
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Text 6,1—8 Dffenbarung Johannis Erläuterung 6,1—5 


6,18 Und ich jah, als das Lamm eines von den fieben Giegeln ı 
auftat, und Hörte eins von den vier Tieren fagen wie mit Donner- 
ſtimme: Komm! Und ich ſah, und jiehe, ein meißes Pferd, und 2 
der darauf jaß, Hatte einen Bogen, und ihm ward ein Kranz 
gegeben, und er zog fiegreich aus, um zu fiegen. Und als e3 3 
das zweite Siegel auftat, hörte ich das zweite Tier jagen: Komm! 
Und es ging hervor ein anderes Pferd, ein feuerfarbenes, und « 
dem, Der darauf jaß, ward gegeben, den Frieden zu nehmen von 
der Erde und daß fie einander erwürgten; und ihm ward gegeben 
ein großes Schwert. Und als es da3 dritte Giegel auftat, hörte > 
ich das dritte Tier jagen: Komm! Und ich jah, und fiehe, ein 
Ihwarzes Pferd, und der darauf jaß, hatte eine Wage in feiner 
Hand. Undich hörte, als ob eine Stimme mitten aus den vier Tieren s 
heraus jagte: Ein Maß Weizen um einen Grofchen und drei 
Map Gerjte um den Grofchen. Und dem Ol und Wein tue feinen 
Schaden! Und als es das vierte Siegel auftat, hörte ich einer 
Stimme des vierten Tieres jagen: Komm! Und ich ſah, und s 
fiehe, ein fahles Pferd, und der darauf ja, des Name war: Tod, 
und das Totenreich folgte ihm nach; und es ward ihm Macht 
gegeben über den vierten Teil der Erde, zu töten durch Schwert 
und durch Hunger und durch Sterben und durch die (wilden) 
Tiere der Exde. 


Da der Inhalt eines wirflihen Buchs erſt gelefen werden Tann, wenn alle 
Siegel, welche dasſelbe verjchließen, gebrochen find, beftätigt fich hier, daß die 
Löfung der einzelnen Siegel nur eine finnbildliche Handlung ift, welche die all- 
mähliche Enthüllung der zufünftigen Ereigniffe bedeutet, die auf den it dem 
Buche gejchriebenen Ratſchluß Gottes Hin erfolgen. Diefelben werden dem Seher 
in Bildern vorgeführt, welche bejtätigen, daß die bereit3 von Sefu in feinen 
Erdentagen geweisjagten reignijfe den Ausgangspunft alfer göttlichen Nat- 
fchlüffe über die Zukunft bilden. Bei der Löfung jedes der vier erften Giegel 
fordert je eines der vier Lebeweſen den Geher auf, heranzutreten und das 
Geſicht zu jehen, das ihm gezeigt werden fol. Daß aber bei der Löſung des 
eriten Giegel3 Diefer Auf mit donnerähnlichem Laut erfchallt, deutet bereits 
an, daß e3 ſich Hier um die tiefite Grundlage aller Zufunftsweisjagung handelt, 
um die Wiederfunft des Meffias, von der Jeſus überall in feiner Weisfagung 
ausging. Denn der Reiter, der, wie die römischen Triumphatoren, auf weißem 
Roſſe einherzieht mit dem ferntreffenden Bogen, der fchon von weiten her jeden 
Feind tötet; dem bereit vor feinem Auszuge der Giegerfranz gegeben wird, 
weil ihm der Sieg ſchlechthin gewiß ift; der fchon im Ausziehen fiegt, um immer 
aufs neue zu fiegen, kann nur der fiegreich wiederfehrende Chriftus fein. Dem- 
nächft hat Jeſus al3 die Vorboten feiner Wiederfunft geweisfagt: Krieg, Hungers— 
not und Peſt (Mith. 24, 7), und auch diefe Weisfagung wird dem Geher in drei 
gleichartigen Bildern betätigt. Denn der Reiter auf feuerfarbenem Roß mit 
dem großen Schwert, der die Löfung des zweiten Giegel3 zeigt, iſt, da 
Feuerrot nach 2. Kön. 3,22 die Blutfarbe, der Krieg, der den Frieden bon der 
Erde wegnimmt und infolgedeffen die Menfchen einander zerfleifchen in den 
von Jeſu gemweisfagten Völker- und Reichskriegen. Ebenſo iſt der Neiter auf 
ſchwarzem Roß, das die Trauerfarbe trägt, mit der Wage in der Hand, den die 5 
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Tert 6,9—17 Dffenbarung Johannis Erläuterung 6,5—8 


Löſung des dritten Siegel3 bringt, die Hungersnot, in welcher das Brot 

nur noch Färglich jedem zugemefjen wird, Dem Seher iſt e3, als ob mitten aus 
6 der Sebendigen Kreatur heraus eine Stimme über die Teuerung der notwendigiten 
Lebensbedürfniſſe Hage. Wenn ein Maß Weizen um einen Denar feil ijt, jo 
reicht der tägliche Arbeitslohn (vgl. Mith. 20,2) nur eben aus, um eine Perſon 
zu jättigen; und um feine Familie zu ernähren, muß man es fi) am Munde 
abiparen. Zwar gibt e8 für denfelben Denar drei Maß Gerſte; aber Gerjten- 
brote find auch nur die dürftigfte Nahrung (vgl. zu Soh. 6,9). Wohl ruft 
diefelbe Stimme dem Reiter zu, er folle Ol und Wein nicht ſchädigen; aber von 
Ol und Wein kann man nicht leben; und diefer Zug zeigt nur, daß es jich nicht 
um eine durch gewöhnlichen Mißwachs herborgerufene Teuerung handelt, ſondern 
um eigentliche Hungersnot, wie jie andauernde Kriege im Gefolge haben. Das 
vierte Siegel endlich zeigt nach jeiner Löſung einen Reiter auf fahlen Noß, 
da3 die Leichenfarbe trägt. Hier jagt e3 der Name jelbit, daß es der Tod ilt, 
der dem ihm folgenden Totenreich feine Opfer zumirft, damit e3 fie verjchlinge 
und fie in feinen: Kerker bewahre. Hier wird da3 dritte der von Jeſu geweis— 
fagten Vorzeihen dahin näher erläutert, daß es fick in ihnen allen darum 
handelt, wie ein großer Bruchteil der Menjchheit, in der plaftiihen Sprache 
der Apokalypſe als ein Viertel bezeichnet, vom Tode dahingerafft wird. Dem 
dient ſchon das Schwert, das der zweite Reiter trägt, wie der Hunger, den der 
dritte androht, und nun auch noch das allgenteine Sterben, wie e3 durch böfe 
Seuchen herbeigeführt wird, welche jchon Jeſus als Folge der Kriege mweisjagte. 
Dazu kommt hier noch das Auftreten der wilden Tiere in den durch den Krieg 
berddeten Ländern, von denen die Menfchen Hintweggerafft werden. 


7 


a 


6,°=17 Und da e3 da3 fünfte Siegel auftat, jah ich unter dem 

Altar die Seelen derer, die hingejchlachtet waren um des Wortes 
Gottes willen und um de3 Zeugnifjes willen, das jie Hatten. 
ı0 Und fie riefen mit lauter Stimme und jprachen: Herr, du Heiliger 
und Wahrhaftiger, richteft du nicht und rächft du nicht unfer Blut 
u an denen, die auf der Erde wohnen? Und es ward ihnen gegeben, 
einem jeglichen ein weißes Kleid, und ward ihnen gejagt, daß 
fie noch eine Heine Zeit Ruhe halten follten, bis daß vollends 
hinzulämen auch ihre Mitfnechte und ihre Brüder, die da ſollten 
12 getötet werden, wie auch fie. — Und ich jah, als es das ſechſte 
Siegel auftat, und e3 entftand ein großes Erdbeben, und die 
Sonne ward ſchwarz wie ein härener Sad, und der Mond 
ıs ward ganz wie Blut, und die Sterne des Himmels fielen auf 
die Erde, wie ein Feigenbaum jeine Feigen abwirft, wenn er von 
14 ſtarkem Winde gefchüttelt wird. Und der Himmel enttwich, wie 
ein Buch, das aufgerollt wird, und alle Berge und Inſeln wurden 
ı5 bewegt von ihren Gtätten. Und die Könige der Erde und die 
Gemwaltigen und die Oberften und die Reichen und die Starken 
und alle Knechte und Freien verbargen ſich in die Höhlen und 
is Felsklüfte der Berge, und fie jagen zu den Bergen und den Felſen: 
Fallet über uns und verbergt uns vor dem Angeficht deifen, 
ı2 der auf dem Thron fißt, und vor dem Zorn des Lammes. Denn 
gekommen ift der große Tag jeines Zorns, und wer kann bejtehen? 
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Auch die Offnung des fünften Siegels bringt die Beftätigung einer 9f. 


Weisjagung Jeſu. Hatte diefer Luk. 18,7F. von einer Zeit geredet, wo bie 
Auserwählten Tag und Nacht fcheinbar vergeblich rufen würden nach dem Ge— 
richte Gottes, das ihnen die Errettung bringe, und doch dariı Feine Verfagung 
der Erhörung jehen dürften, weil diefelbe immer noch ſchnell genug kommen 
werde, jo hört der Geher die Märtyrer im Geficht laut flehen um das Gericht 
Gottes, das ihnen Recht ſchafft ihren Mördern gegenüber. Er fieht im 
Geift die Seelen der Hingefchlachteten unter dem Altar, auf dem fie ihr Leben 
Gott zum Opfer dargebracht, als ihr Blut vergoffen ward, weil fie treu das 
Wort Gottes befolgt und das Zeugnis Jeſu für die in ihm erfchienene Gottes- 


offenbarung ſich nicht haben rauben laſſen. Es muß alfo zu jener Zeit, als- 


dies Geficht geſchaut wurde, kürzlich ein furchtbares Blutbad unter den CHriften an- 
gerichtet worden fein; es wird ung fpäter klar werden, wo und durch wen. Sebt rufen 
diefe Knechte Gottes ihren Herrn an, der al3 der Heilige folchen Frevel nicht 
ungeftraft laſſen kann an den Erdbewohnern, und als der, welcher ein Herr ift, 
wie er jein fol, jich jeiner Knechte annehmen muß. Ms Antwort wird ihnen 
ein weißes Kleid gegeben, das Sinnbild der göttlichen Anerkennung ihrer Ge- 
rechtigfeit, durch welche für ihre Perſonen da3 Gericht, nach dem fie verlangen, 
bereit3 vollzogen ift. Was aber das Gericht über ihre Mörder anlangt, fo 
müſſen fie ji) noch eine kurze Zeit gedulden und in Ruhe marten. Denn 
nach) der Weisfagung Jeſu kann das Gericht erft kommen, wenn dad Maß der 
Sünde voll geworden ift (Mtth. 23, 32), und das ift erft der Fall, wenn die 
Zahl derer, die nad) Gottes Nat noch getötet werden follen, wie fie, voll 
geworden. Denn al3 ihre Mitfnechte müffen diefelben ihre Treue gegen ihren 
Herrn int Halten feines Wortes erſt bewähren, wie fie, und als ihre Brüder, 
d.h. als Glieder der ChHriftengemeinde fönnen fie das nur in derjelben Probe 
tun, wie fie, indem jie den Glauben an das Zeugnis Jeſu feithalten. 

Die Offnung des ſechſten Siegels beftätigt und erläutert, was Jeſus 
über die letzten Borzeichen feiner Wiederfunft Mtth. 24,29 geweisſagt hat. 
Es entfteht nicht ein Erdbeben, wie fie Hin und wieder ſchon unter den eriten 
Vorzeichen vorfommen (Mith. 24,7), fondern ein großes, das die Erde in ihren 
Grundfeften erjchüttert und gleichſam das Signal dazu gibt. Nun tritt jene 
von Jeſu gemweisfagte Verfinfterung der Sonne ein, die ſchwarz wird, wie wenn 
einer das in einem härenen Sack beftehende Trauerfleid anzieht, und der Mond 
wird über und über rot wie Blut, fo daß er allen Schein verliert, Wenn 
die am Himmelsfirmament befeftigten Sterne (vgl. 1. Moſ. 1,17) auf die Erde 
fallen, wie wenn der Sturmwind die Feigen vom Feigenbaum abjchüttelt, und 
da3 Firmament ſelbſt, da ſich wie ein Zelttuch über die Erde breitet, verſchwindet, 
wie wenn man eine Buchrolle zufammenrollt, dann werden auch die fefteiten 
Beitandteile der Erde (die Berge) und des Meeres (die Inſeln) von der Gtelle, 
mo fie wie feftgewurzelt fchienen, fortbewegt. Unter diefen Zeichen des herein- 
brechenden Weltuntergangs ergreift Angft und Schreden alle Erdbewohner. Mögen 
fie noch ſo Hoch ftehen, wie die Könige und ihre oberften Zivil- und Militär- 
beamten, mögen fie durch Neichtum oder Kraft fich ficher fühlen, mögen fie 
Sklaven oder Freie fein, jie werden vor Furcht irgendein Verſteck auffuchen 
und nad) Hof. 10,8 die Berge und Felſen anrufen, fie zu verbergen bor dem 
Angeficht Gottes und dem Horn des Lammes. Denn fie jehen, daß der große 
Gerichtstag Gottes kommt, wie ihn Joel 3, 4 geweisfagt; aber daß es das 
einjt hingemordete ftill duldende Lamm ift, das jeßt, wo e3 zu Gott erhöht, kommt, 
um alle feine Feinde feinen Zorn unmiderftehlich fühlen zu laſſen. Alle Gnade 
Gottes, wie fie einft in Chriſto erſchienen, muß ſich in Zorn wandeln gegen die, 
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Text 7,18 Dffenbarung Johannis Erläuterung 6,17—7,4 


welche, wie das vorige Bild gezeigt, dieſe Gnade nicht nur nicht angenommen, 
fondern die blutig verfolgt haben, die an der von ihm bezeugten Gnade feithielten. 


7,18 Danach jah ich vier Engel ftehen an den vier Enden 
der Erde, welche die vier Winde der Erde feithielten, daß fein 
Wind über die Erde wehe, noch über das Meer, noch über irgend- 

2 einen Baum. Und ich ſah einen andern Engel aufjteigen von 
Sonnenaufgang, der hatte ein Siegel des lebendigen Gottes und 
tief mit lauter Stimme den vier Engeln zu, welchen gegeben 

3 war zu jehädigen die Erde und das Meer, und ſprach: Ihr jolt 
die Erde und das Meer und auc die Bäume nicht jchädigen, bis 
wir die Knechte unſers Gottes verfiegelt haben auf ihren Stirnen. 

ı Und ich hörte die Zahl der Verjiegelten, hundertvierundvierzig— 

5 taufend PVerfiegelte aus allen Stämmen der Kinder Israel, aus 
dem Stamme Juda zwölftaufend BVerjiegelte, aus dem Stamme 

s Ruben zmwölftaufend, aus dem Stamme Gad zmwölftaujend, aus 
dem Stamme Ajjer zwölftaujend, aus dem Stamme Naphthali 

7 zwölftaufend, aus dem Stamme Manafje zwölftaujend, aus dem 
Stamme Simeon zmwölftaufend, aus dem Stamme Levi zwölf— 

s taufend, aus dem Stamme Iſaſchar zwölftauſend, aus dem Stamme 
Sebulon zwölftaufend, aus dem Stamme Joſeph zwölftauſend, 
aus dem Stamme Benjamin zwölftaufend Verjiegelte. 


Ehe das fiebente Siegel gelöft wird, wird dem Geher in einem neuen Ge— 
fit, das wie eine Epifode das Bisherige unterbricht, etwas gezeigt, das ebenſo 
vorher Gejchildertes erläutert, wie e8 die Erwartung fpannt auf das, mas er 

ı im folgenden Geſicht jehen fol. Er fieht vier Engel, welche über die vier Winde 
gejegt find, an den vier Enden der Erde ftehen. Aber daß fie diefelben fejthalten 
müfjen, damit fie nicht auf die Erde mit allem, wa3 darin ift, losjtürmen, kenn— 
zeichnet fie als Ginnbilder göttliher Gerichte, welche über die Erde herein- 
zubrechen im Begriff find. Was es um diefe Gerichte ift, von denen ja Die 
von Jeſu geweisfagten Vorzeichen nur einzelnes andeuteten, das bleibt dem 
Seher noch ein Rätſel, welches erſt im folgenden Geficht gelöft werden fol. Aber 
eines ſoll ihm ſchon jetzt enthüllt werden, die Bewahrung der Gläubigen 
vor den über die Welt ergehenden Gerichten. Gerade weil eben noch, 
bei der Öffnung des fechiten Siegel die Furcht und das Grauen gefchildert 
war, welches die Erdbewohner bei dem lebten jener Vorzeichen des Cndgerichts 
ergreift, muß dem Geher die Gemwißheit gegeben werden, daß die Gläubigen 
von jenen Gerichten nicht3 zu fürchten haben. Ein Engel fommt von Oſten 

25. her, was fchon auf feine Heil und Segen fpendende Wirkſamkeit Hindeutet, und 
heißt die über die Sturmwinde gefegten Engel ihr Losbrechen hindern, bis 
er mit feinen Genoſſen die Knechte Gottes mit dem Siegel des lebendigen Gottes, 
da3 er mitbringt, auf ihren Angefichtern verfiegelt habe. Diefe jinnbildliche 
Handlung ift e3, welche fie bezeichnet als die, welche Gott als ihm. fpeziell Ange- 
hörige zur Bewahrung vor den Gerichten, die einft hereinbrechen werden, beftimmt 
hat. Wüßten wir ed nicht, fo Fönnten wir es aus 6, 10ff. lernen, daß nur die 
Gläubigen diefe wahren Gottesfnechte find. Die Gemißheit, daß Gott jeden 

4 einzelnen derjelben Fennt, wird dem Seher damit gegeben, daß er die beftimmte 

Zahl derfelben Hört. Das kann natürlich nicht ihre wirkliche Zahl fein, fondern 
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diejelbe Fan nur eine neue Andeutung über das Weſen diefer Auserwählten geben 
wollen. Nun gab e3 aber jchon vorbildlich im Alten Teftament ein Volk, dad 
Gott ſich als das ihm fpeziell angehörige erwählt hatte, da3 war das Volk 
Israel; und die Chriftengemeinde ift nichts anderes als da3 neuteftamentliche 
Gottesvolf. Wie jenes aus zwölf Stämmen beftand, fo ift auch diefes als ein 
Zwölfſtämmevolk vorgeftellt, deffen Teile mit dem Namen der Stämme jenes 
porbildlichen Gottesvolks bezeichnet werden, und aus deren jedem ſoviel taufend 
erwählt werden, al3 e3 Stämme waren. Da in der Apofalypfe alles in konkret— 
plaftifchen Bildern vorgeführt wird, fo werden dieſe Stämme einzeln aufgeführt, 
Juda voran, weil aus diefem Stamme der Heiland hervorging. Da aber an 
Stelfe Joſephs hier feine beiden Söhne treten, von denen der erftgeborene mit 
feinem Namen genannt wird, fo muß einer der Heinften Stämme (hier: Dan, 
wie ſchon 1. Chron. 4—7) ausgelaffen werden. An das wirkliche Israel oder 
die Gläubigen aus ihm zu denken, iſt ſchon dadurch ausgefchloffen, daß es 
damals gar nicht mehr zwölf gejonderte Stämme gab, und das folgende Geficht 
wird una noch den fpeziellen Grund zeigen, warum die Gottesgemeinde gerade 
hier unter diefem altteftamentlihen Typus dargeſtellt iſt. 


7,928,1 Danach jah ich eine große Menge, welche niemand 
zählen fonnte, au allen Nationen und Stämmen und Völkern 
und Sprachen ftehen vor dem Thron und vor dem Lamm, angetan 
mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen. Und jie 
riefen mit lauter Stimme und fpradhen: Heil unferm Gott, der 
auf dem Throne fißt, und dem Lamm. Und alle Engel ftanden 
im reife um den Thron und die Älteften und Die bier Tiere, 
und fielen nieder vor dem Thron auf ihre Angefichter und beteten 
Gott an und ſprachen: Amen, da3 Lob und der Preis und die Weis- 
heit und der Danf und die Ehre und die Macht und die Stärke 
unjerm Gott von Emwigfeit zu Ewigfeit. Amen. Und es bob an 
einer von den Alteſten und ſprach zu mir: Wer find dieje, die 
mit den weißen Kleidern angetan, und woher find jie gefommen? 
Und ich ſprach zu ihm: Herr, Du weißt ed. Und er jprac zu 
mir: Dieje find e3, die gekommen find aus der großen Trübjal 
und haben ihre Kleider gewaſchen und fie weiß gemacht im Blute 
des Lammes. Darum find fie vor dem Throne Gottes und 
dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, und der auf dem 
Throne jißt, wird über ihnen wohnen. Und fie wird nicht mehr 
hungern nod) dürften, es wird auch nicht die Sonne auf fie fallen 
oder irgendeine Hiße; denn das Lamm inmitten des Thrones 
wird fie weiden und fie leiten zu den Wafferbrunnen des Lebens, 
und Gott wird abwiſchen alle Tränen von ihren Augen. — Und 
als e8 das jiebente Giegel öffnete, trat ein Schweigen im Himmel 
ein, etwa eine halbe Stunde. 

Aber der Prophet foll nicht meinen, daß die Gläubigen mit der im vorigen 
gefchilderten BVerfiegelung vor allem Leid der Erde gefhüßt feien. Vor ben 
Gottesgerichten bleiben fie bewahrt; aber fie gerade trifft in der Verfolgung 
durch die Erdbewohner die große Trübfal ber letzten Zeiten. Der Geber 
wird wieder in den himmliſchen Thronfaal zurücdverfegt und fieht eine große 
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Menge vor dem Throne Gottes und de3 Lammes eriheinen, Ihre Zahl kann 
feiner zählen; denn Gott, der Herzenzkündiger, allein weiß, wer und wieviele 
es find, die treu bleiben merden bis ans Ende. Aber das fieht der Prophet, 
daß fie nicht etwa aus dem Volf der Verheißung allein herkommen, jondern 
aus allen Völkern und Sprachen. Sie tragen weiße Kleider, wie fie 6, 11 den 
Märtyrern gegeben werden; und die Palmen. in den Händen fennzeichnen fie 
als Sieger. Sie find alfo bereit3 tatfächlih genau das, was nad) 4, 4 die 
himmlischen Repräfentanten der Oottesgemeinde als das deal derjelben dar— 
ftellen. Aber fie befennen laut, daß fie die Errettung von Sünde und Tod aus— 
10 Schließlich ihrem gnädigen Gott und dem SHeilande verdanken, denen e3 allein 
gebührt, alles Heil zu verwirklichen. Da fällt der ganze Engeldhor, den mir 
115.5, 11 um den Thron verfammelt fanden, anbetend nieder und verjiegelt dies 
Bekenntnis mit feinem Amen und mit feinem fiebenfaltigen Lobpreis (5, 12). 
135. Einer der Ültejten regt felbft in dem Geher die Frage an, wer jene Gieger 
jeien und woher jie fommen, um fie fofort dahin zu beantworten, es jeien die 
aus der ſchon von Jeſu Mtth. 24, 21 gemweisfagten großen Trübjal hergefommenen. 
Was e3 um diefe Trübfal ift und wie fie fommen wird, das bleibt dem Seher 
noch) verborgen, exit jpätere Gefichte werden es kundmachen. Es iſt nicht gerade 
gejagt, ob fie alle in derſelben den Märtyrertod geftorben; aber jedenfalls haben 
fie alfe die Treue in derfelben bewährt. Doch nicht darum tragen fie die weißen 
Kleider, die ihre Gerechterflärung bedeuten, jondern weil fie die Sündenvergebung 
im Blute Jeſu jih durd den Glauben angeeignet haben, weil, wie jie oben 
befannten, dieſe erfahrene Gnade fie ſtark gemacht hat, jede Anfechtung durch 
die Trübjal der legten Zeit zu überwinden. Darum find fie jest in die voll- 
15 endete Gottesgemeinſchaft aufgenommen, wo fie ihm priefterlich dienen, wie es 
nad) 5, 8ff. das Ideal der vollendeten ©ottesgemeinde if. Uber auch das 
Ideal der altteftamentlichen ottesgemeinde (3. Moſ. 26, 11) verwirklicht Fich 
an ihnen, wie die Propheten es immer wieder verheißen haben (vgl. Ezech. 
37, 27). Gott felber fchlägt fein Zelt über ihnen auf, weil feine Gnadengegenwart 
fih fehügend und fegnend über ihnen audbreitet. Sie werden Hinfort feinen 
165. Mangel mehr leiden und feine Gluthige der Anfechtung wird fie mehr treffen 
(vgl. Sejaj. 49,10); denn das zum Throne Gottes erhöhte Lamm wird felbft 
ihr guter Hirte jein und fie leiten zu den Wafferquellen des ewigen ‚Lebens, 
in dejjen Geligfeit alle Not und alles Leid der Erde ein Ende Hat. Wie 
e3 zu dieſem feligen Ziele fommen wird, zu offenbaren, bleibt fpäteren Gefichten 
8,1 borbehalten. Wohl wird in diefem Geſicht durch das Lamm aud) das legte 
Siegel gelöft, melches da3 Endgericht und die Endvollendung bringen muß; 
aber ftatt daß der Inhalt dem Seher irgendivie durch neue Gefichte und Stimmen 
offenbart wird, tritt für eine furze Zeit ein Schweigen im Himmel ein. Nun 
weiß der Seher, daß in diefem Geficht es ihm noch nicht offenbart werden full, 
daß dies Geſicht gejchloffen ift. Sehr fein deutet Johannes im grammatifchen 
Ausdruck an, daß der Zeitpunkt, wo die wirkliche Löſung des Giegels, die dies 
legte Zukunftsgeheimnis enthüllt, erfolgt, noch ungemwiß bleibt. 


8,25 Und ich jah die ſieben Engel, die vor Gott ftehen, und 

3 e8 wurden ihnen jieben Poſaunen gegeben. Und ein anderer 
Engel fam und ftellte ſich an den Altar, der hatte ein goldenes 
Rauchfaß, und es ward ihm viel Weihrauch gegeben, damit er 
e3 gebe den Gebeten aller Heiligen zugut auf den goldenen Rauch— 
a altar, der vor dem Throne fteht. Und es ftieg auf der Rauch des 
Weihrauch den Gebeten der Heiligen zugut aus der Hand des 
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Engels vor Gott. Und der Engel nahm das Rauchfaß und füllte s 
e3 mit Feuer vom Altar und warf es auf die Erde; und es 
entjtanden Donner und Blige und Stimmen und Erdbeben. Und s 
die jieben Engel bereiteten jich zu pojaunen. 


Es beginnt ein neues, das dritte Geficht, wie Johannes dadurch andeutet, 
daß er ihm eine eigene Überjchrift gibt. In derſelben heißt es, er habe die 
fieben Engel gefchaut, die unmittelbar vor dem Angeficht Gottes ftehen (Luk. 
1, 19), aljo feine höchften und nächften Diener, und wie ihnen Pofaunen gegeben 
wurden. Es iſt alfo die Pofaunenpifion, die beginnen fol. Sm vorigen 
Geficht ſah Johannes nur die unzählbaren Engelſcharen rings um den Himmels— 
thron ohne eine Unterfcheidung verjchiedener Ordnungen, und ganz andere Ge— 
ftalten erjchienen unmittelbar vor Gottes Angefiht. Aber damals fah fich 
der Seher auch in den Himmel entrücdt, hier fteht er im Geift vor dem 
goldenen Rauchaltar, der im Tempel zu Serufalem unmittelbar vor dem über 
der Bundeslade von den Cherubim gebildeten Gottesthron feine Stelle hat. 
Er fieht, wie ein anderer Engel mit goldener Räucherpfanne glühende Kohlen 
vom Brandopferaltar Holt, und ihm reichlich Weihrauch gegeben. wird, um 
das Rauchopfer darzubringen, in welchem die Gebete aller Heiligen (vgl. 5, 8) 
vor Gott gebracht werden; denn daß Sohannes auf der Exde fteht und nicht etwa 
in dem himmlischen Tempel (7, 15), zeigt ja, daß der Rauch des Opfers zu 
Gott emporfteigt aus der Hand des Engels, ehe er vor Gottes Angeſicht fommt. 
Wir wiſſen aus 6, 10, wie der Hauptgegenjtand der Gebete der Chriltengemeinde 
in der Gegenwart des Sehers ift, daß Gott ihr Recht fchaffe gegenüber ihren 
Feinden; und diefe Gebete werden erhört. Denn der Engel füllt die Räucher- 
pfanne aufs neue mit glühenden Kohlen vom Brandopferaltar und wirft dieſe 
auf die Erde. Sofort entjtehen jene jchredhaften Naturerfcheinungen, die wir 
ſchon aus 4, 5 al3 die finnbildlichen Zeichen großer Gottesgerichte fennen, nur 
daß noch aus 6, 12 das Erdbeben Hinzutritt. Nun weiß aljo der Prophet, daß 
er jene ottesgerichte ſchauen wird, die über die chriſtusfeindliche Welt ergehen 
folfen, und von denen die Heiligen alle, die fie ja herabgefleht haben, natürlich 
verſchont bleiben (vgl. 7, 1ff.)., Wenn nun jene höchſten Thronengel vortreten 
und fich rüften ihre Pofaunen zu blafen, fo weiß er, daß jeder Pojaunenjchall 
eine3 jener Gerichte anfündigen fol, die ihm zu fchauen gegeben werden. Bu 
hauen können ihm aber nicht die Ereigniffe felbft gegeben werden, fondern 
nur Bilder, in denen fich die Art jener Öottesgerichte darftellt; und zwar find es 
nad der typifchen Bilderfprache der Apofalypfe die ägyptiſchen Plagen, die dem 
Seher das Vorbild diefer Gottesgerichte darftellen, nur grauenhaft gejteigert, 
weil fie viel fchredlicher fein merden als jene. Nun wird uns erjt ganz Har, 
warum dem Propheten in der Zahl der BVerfiegelten die Heiligen feiner Zeit als 
das Nachbild der Gottesgemeinde des alten Bundes, des Zwölfſtämmevolks, vor— 
geführt wurden (7, 4—8), da ja von jenen ägyptiſchen Plagen das Volt Israel 
verjchont blieb, wie jeßt die neuteftamentliche Gottesgemeinde von den Gerichten, 
die über die chriftusfeindliche Welt ergehen, verfchont bleiben joll. 


8,7—13 Und der erjte Engel pojaunte. Und e3 entjtand ein 
Hagel und Feuer, in Blut vermengt, und fiel auf die Erde. Und 
der dritte Teil der Erde verbrannte, und der dritte Teil der 
Bäume verbrannte, und alles grüne Gras verbrannte. Und der 
zweite Engel pofaunte. Und es ward wie ein großer mit Feuer 
brennender Berg ins Meer geworfen. Und e3 ward der dritte 
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9» Teil des Meeres zu Blut, und der dritte Teil der lebendigen 
Kreaturen im Meere ſtarb, und der dritte Teil der Schiffe ging 

10 zugrunde. Und der dritte Engel poſaunte. Und e3 fiel vom 
Himmel ein großer Stern, brennend wie eine Yadel, und fiel 
auf den dritten Teil der Ströme und auf die Wafjerquellen. 

11 Und der Name des Stern3 Heißt Wermut. Und der dritte Teil 
der Wafjer ward Wermut, und viele Menjchen jtarben von den 

12 Wafjern, weil fie bitter geworden. Und der vierte Engel pojaunte. 
Und es ward gejchlagen der dritte Teil der Sonne und der dritte 
Teil des Mondes und der dritte Teil der Sterne, damit ihr dritter 
Teil verfinftert werde, und der Tag nicht ſcheine zum dritten 

ı3 Teil, und die Nacht ebenfo. Und ich jah und hörte, wie ein 
Adler in der Mitte des Himmels flog und mit lauter Stimme 
tief: Wehe, wehe, wehe über Die, jo auf Erden wohnen, vor den 
andern Stimmen der Pojaunen der drei Engel, die noch pojaunen 
ſollen. 


7 Die erfte Poſaune bringt einen Hagel und Feuerregen nad) dem Vorbilde 
von 2.Mof. 9,235. Aber um anzudeuten, wieviel grauenhafter das dadurch 
angedeutete Gottesgericht fein wird, ift beides in Blut vermengt. Auch 
da3 zeigt Har, daß es fih nur um ein Bild desjelben handelt, wenn nicht 
die ganze Erde, jondern nur ein Drittel derjelben mit ihren Bäumen und allem 
Graſe betroffen wird, obgleich ein größerer Teil al3 von dem 6,8 geweisjagten. 
Denn es liegt in der Natur der Sache, daß von den kommenden Gottesgerichten 
immer nur ein Teil der Erdbewohner, bald hier, bald dort, heimgeſucht wird, 
wenn auch, je ſchwerer fie werden, ein immer größerer. Dennoch ſoll hervor— 
gehoben werden, daß überall, wo ſich Chriftusfeinde finden, es auch jolche gibt, 

85. die Davon heimgejucht werden. Darum bringt die zweite Pojaune eine un— 
geheure Fenermaffe, wie ein flammtender Berg, die ins Meer geworfen wird 
und nad) dent Vorgang bon 2. Moſ. 7,20 dasjelbe, aber wieder nur zum 
dritten Teil das Wafjer desjelben, in Blut verwandelt. Trotzdem ftirbt davon 
nicht nur ein Drittel der bejeelten Meertiere, fondern es wird dadurch auch ein 
Drittel der Schiffe verbrannt, auf denen etwa die Menfchen ſich vor den Schred- 

1of. niffen auf den Lande flüchten möchten. Ebenſo wird durch das Gottesgericht 
der dritten Pofaune der dritte Teil der Ströme und Wafjerquellen vergiftet, 
um vielen Menjchen, die daraus trinken, den Tod zu bringen. Hier ift es ein 
wie eine Fadel brennender Stern, der auf jie fällt und den Namen Wermut führt, 
weil e3 der bittere Gejchmad des dadurch in Üübernatürlichen Wermut verwandelten 

12 Waſſers ift, was ihren Tod herbeiführt. Wieder ift es das Vorbild der Plage 
2. Mof. 10 21ff., nach welchem das Gottesgericht der vierten Poſaune ge- 
ichildert wird. Hier iſt es vollends Flar, wie nur im Bilde angedeutet werden 
joll, daß dies Gericht nur einen Teil der Erdbewohner trifft, wenn durch eine 
teilweife Berfinfterung der Himmelslichter, die den Tag und die Nacht erleuchten, 
nach einer völlig unvollziehbaren Vorftellung nur ein Drittel je eines derfelben 
des Lichts beraubt wird. Ähnlich wie die Gefichte, welche bei der Öffnung der 
vier erſten Siegel erfolgen, in ganz paralleler Weife gefchildert werden, während 
die drei letzten durchaus anderer Art find, unterfcheiden ſich hier die völlig 
analogen Gottesgerichte der vier erjten Poſaunen weſentlich von denen der drei 

13 legten. Das wird bereit3 dadurch angekündigt, daß ein Adler, der im Zenit 
fliegt, um überall fichtbar und hörbar zu fein, ein dreifaches Wehe über die 
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Erdbewohner ausruft, die von den Gerichten getroffen werden, welche die drei 
legten Poſaunen verfündigen jollen. 


9,112 Und der fünfte Engel pofaunte. Und ich jah einen ı 
Stern, der vom Himmel auf die Erde gefallen, und ihm mward 
der Schlüſſel zum Brunnen des Abgrunds gegeben. Und era 
öffnete den Brunnen des Abgrunds, und es ging herauf ein Raud) 
aus dem Brunnen, wie der Rauch eines großen Ofens, und die 
Sonne und die Luft ward verfinftert von dem Rauch des Brunnens. 
Und aus dem Rauch gingen hervor Heufchreden auf die Erde, 3 
und es ward ihnen Macht gegeben, wie die Sforpione auf Erden 
Macht Haben. Und e3 ward ihnen gejagt, fie jollten das Gras 4 
auf der Erde nicht jchädigen, auch alles Grün nicht, auch alle 
Bäume nicht, jondern (allein) die Menschen, welche nicht Haben 
das Siegel Gottes auf ihren Stirnen. Und es ward ihnen gegeben, 5 
diejelben nicht zu töten, jondern zu quälen fünf Monate lang. 
Und ihre Dual war wie die Dual eines Skorpions, wenn er einen 
Menjchen trifft. Und in jenen Tagen werden die Menjchen den s 
Tod fuhen und ihn nicht finden; und fie werden begehren zu 
jterben, und der Tod flieht vor ihnen. Und die Gejtalten der 7 
Heuschreden find gleich Roſſen, die zum Kriege gerüjtet, und auf 
ihren Häuptern wie goldähnliche Kronen, und ihre Angejichter 
wie Menjchenangejichter. Und jie hatten Haare wie Weiberhaare, s 
und ihre Zähne waren wie Löwenzähne, und jie hatten Panzer 9 
wie eherne Panzer, und das Geräufch ihrer Flügel war wie das 
Raſſeln vieler Nojjewagen, die in den Krieg laufen. Und jie ı0 
haben ſkorpionenähnliche Schwänze und Stacdheln, und in ihren 
Schwänzen (lag) ihre Macht, die Menfchen zu ſchädigen fünf 
Monate lang. Sie haben über fich al3 König den Engel des Abs ıı 
grunds, fein Name ijt auf hebräifch Abaddon, und auf griechijch 
hat er den Namen Apolliyon. Das erjte Wehe ift vorüber, fiehe, ı2 
e3 fommen noch zwei Wehe danad). 


Die fünfte Bofaune bringt ein Gottesgericht, das nach dem Vorbild der 
Heufchredenplage 2. Mof. 10, 12f. (vgl. auch Joel 2) gejchildert wird; aber es 
find nicht gemeine Heujchreden, «die fommen, fondern hölliſche Untiere, die mie 
alle Höllengeifter nur fo viel Macht haben auf Erden, al3 ihnen Gott gewährt, 
um die Menjchen zu prüfen oder zu ftrafen. Daher ift e8 ein vom Himmel 
gefallener Stern, das Sinnbild eines gefallenen Engels, dem der Schlüffel ge- ı 
geben wird zu dem Schacht, der von der Erde hinab in den Höllenabgrund führt. 
Nachdem der Engel denfelben geöffnet, quillt aus ihm von dem Feuer des gött- 2 
lichen Zorns, das dort brennt, ein furchtbarer Rauch empor, der Sonne und 
Luft verfinftert; und aus ihm entwidelt fi nun der Heuſchreckenſchwarm, der 3. 
fonft jelbft den Himmel jo verfinftert (vgl. Joel 2,10) und dem nun Macht 
gegeben wird, wie fie die Sforpione haben. Denn dieſe höllifhen Heuſchrecken 
ſchädigen nicht, wie die gemeinen, irgendein Grün der Erde, jondern Lediglich 
die Menschen und auch nur die Ungläubigen. Denn hier wird es nun Direkt 
ausgefprochen, daß dieſes Gottesgericht, wie alle bisher gejchilderten, die nad) 
7,3 auf ihren Stirnen Verfiegelten, alfo die Gläubigen, nicht trifft. Wenn 
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5f. ſonſt die Heuſchreckenſchwärme innerhalb fünf Monaten je dann und wann auf- 
zutveten pflegen, jo dauert dieſe furchtbare Heufchredenplage dieſe ganze Beit 
über, in welcher die Menfchen gequält merden mit Sforpionenftichen. Und 
diefe Dual ift fo furchtbar, daß die Menfchen fi) den Tod wünſchen merden; 
aber fie jollen nicht fterben, fondern nur Dual leiden. Die Geftalt diefer Heu- 
7 fhreden ift der von Pferden ähnlich, mit denen fie fchon Joel 2,4 verglich, und 
zwar von zun Kriege gerüfteten, meil ihr Kopf wie aus einem Bruſtharniſch 
hervorragt. Auf ihren Köpfen ſchimmert es wie von goldglänzenden Gieger- 
fränzen zum Zeichen, daß ihnen nicht3 widerftehen kann, und ihre Angefichter 
8 ähneln menjchlichen. Shre langen Fühlhörner find bei ihnen zu Weiberhaaren 
entwidelt, und ihre Löwenzähne (vgl. ſchon Joel 1,6) deuten auf ihre milde 
9 Gefräßigkeit. Ihre Bruftfchilder gleichen eifernen Panzern und das Geräuſch 
ihrer Flügel dem von Gtreitwagen, die, mit Pferden bejpannt, zum Sriege aus— 
10 ziehen (vgl. ſchon Soel 2,5). Ihre Schwänze gleichen Skorpionen mit ihren 
Staheln, und in ihnen liegt ihre Macht, die Menjchen zu quälen. Der An— 
führer diefes Heufchredenheer3 aber ift der Engel des Abgrunds, defjen hebräifcher 
11 Name den griehiichen Leſern als „Verderber“ gedolmetjcht wird; es ift wohl 
der, dem ®. 1 der Schlüffel des Abgrunds gegeben wurde. Das ganze jo grauen- 
haft ausgeführte Bild Hat nur die Abficht die Furchtbarfeit dieſes Gottesgerichts 
12 zu ſchildern, mit dem das erjte Wehe, das über die Erde gerufen wurde, ſich 
verwirklicht Hat. Uber e3 folgen noch zwei andere. 


9,321 Und der jechite Engel pojaunte Und ich hörte eine 
1 Stimme aus den vier Eden des goldenen Altar vor Gott; die 
ſprach zu dem jechften Engel, der die Poſaune Hatte: Löſe die 
vier Engel, die gebunden find an dem großen Fluſſe Euphrat! 
15 Und e3 wurden gelöſt die Engel, die bereit waren auf die Stunde 
und den Tag und den Monat und das Jahr, damit fie töteten den 
ı6 dritten Teil der Menfchen. Und die Zahl der Keiterheere mar 
ı zwanzigtaujfend mal zehntaufend. ch hörte ihre Zahl. Und 
aljo jah ich die Roſſe im Geficht und die darauf jagen, daß fie 
hatten feuerfarbige und dunfelrötliche und jchmwefelgelbe Panzer, 
und die Köpfe der Pferde (waren) wie Löwenköpfe, und aus ihren 
ıs Mäulern ging hervor Feuer und Rauch und Schwefel. Von 
diejen drei Plagen wurde der dritte Teil der Menſchen getötet, 
bon dem Feuer und dem Rauch und dem Schivefel, der aus ihren 
ı» Mäulern hervorging. Denn die Macht der Pferde ift in ihrem 
Maul und in ihren Schwänzen; denn ihre Schwänze find jchlangen- 
20 gleich und Haben Häupter, und mit denen jchädigen fie. Und die 
übrigen der Menjchen, die nicht getötet wurden Durch diefe Plagen, 
taten auch nicht einmal Buße von den Werfen ihrer Hände, daß 
fie nicht anbeteten die Teufel und die goldenen und die filbernen 
und die ehernen und die jteinernen und die hölzernen Gößenbilder, 
2ı die weder jehen noch hören noch wandeln können, und taten nicht 
Buße von ihren Morden und ihren Zaubereien und von ihrer 
Unzucht und ihren Diebereien. 


130 Das Gottesgericht der ſechſten Poſaune wird gefchildert nach dem Bor- 
bilde der Kriegsheere, die Gott jo oft zur Züchtigung über fein Volk herbeiführte 
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Text 10, 1-8 Dffendarung Johannis Erläuterung 9,13—21 


und die gewöhnlich vom Euphrat heranrüdten und darum auch jebt von dorther 
fommen müfjen. Aber es find auch hier nicht menfchliche Kriegsheere, fondern 
fatanifche Ungetüme, die dies viel größere Gericht heraufführen follen. Der Seher 
hört, wie von dem goldenen Rauchaltar her, von dem die Gebete wider die 
Feinde der Gläubigen aufgeftiegen, von allen vier Eden her mit einer Stimme 

die Aufforderung erjchallt, daß auc dies Gottesgericht nod) fomme. Zu dem 
Zwecke muß aber der jechjte Engel felbft zum Euphrat gefandt werden, um Die 1af. 
vier Gatansengel, welche jene. Heere zu einer nad) Tag, Monat und Jahr feit- 
gejegten Stunde über die Welt führen follen, aber noch gebunden find, bis 
dieje Stunde gefommen, Ioszubinden, damit nun ein Dritteil der Menſchen ge- 
tötet werde. Der Seher Hört die Zahl diefer Reiterheere, und diefe ift eine fo 16 
ungeheure, daß ſchon dadurch dies Gericht als ein die andern an Furchtbarkeit 
übertreffendes gefennzeichnet wird. Noch mehr. erhellt das aus dem grauen 
haften Anblid der Roſſe und Reiter, deren dreifarbige Panzer dem entjprechen, 17 
daß aus den Mäulern der Roſſe mit lömenähnlichen Häuptern Feuer, Rauch 
und Schwefel dampft. Bon diefen höllifchen Elementen geht die Tötung des ısr. 
Menfchendrittel3 aus, und nur nebenher werden fie von den fchlangengleichen 
Schmwänzen, die eigene Köpfe Haben, geſchädigt. Nun aber am Schluſſe wird 
Har, daß alle dieſe Gottesgerichte bis auf das Teste ſchrecklichſte Hin zugleich 20 
Bußmahnungen waren, die freilich) troßdem im ganzen nichts fruchteten. Die - 
Menſchen befehrten ſich nit von den mit ihren eigenen Händen gemachten 
Gögenbildern, unter denen fie die Dämonen anbeteten (vgl. 1. Kor. 10,20), 
wo nicht gar dieje felbft. Ebenſowenig von ihren groben heidniſchen Sünden. 21 
Es erhellt daraus, daß dies letzte Gericht, das der Gipfel aller andern, zunächſt 
nur über die Heidenmwelt ergeht; und da noch nicht die Bemerkung folgt, daß 
mit ihm das zweite Wehe vorüber ift, hat der Seher zu erwarten, daß noch 
ein zweiter Teil desjelben folgt, das Gericht über das ungläubige Judentum. 


10, 1-1 Und ich jah einen andern ftarfen Engel vom Himmel ı 
herabfommen, der war mit einer Wolfe befleidet, und der Regen— 
bogen auf feinem Haupt, und fein Antlig wie die Sonne, und feine 
Füße wie Feuerjfäulen. Und er hatte in feiner Hand ein geöffnetes » 
Büchlein, und er jeßte feinen rechten Fuß auf das Meer und jeinen 
Yinfen auf die Erde, und rief mit lauter Stimme, wie ein Löwe 5 
brüfft; und als er rief, Tiefen die fieben Donner ihre Stimmen 
erfchallen. Und da die fieben Donner geredet hatten, wollte ich ı 
fchreiben. Und ich hörte eine Stimme vom Himmel jagen: Ver— 
fiegle, was die jieben Donner geredet haben, und jchreibe es 
nicht. Und der Engel, den ich jtehen jah auf dem Meer und der 5 
Erde, erhob feine rechte Hand zum Himmel und ſchwur bei dem, « 
der da lebt von Emwigfeit zu Emwigfeit, der den Himmel gejchaffen 
hat und was darin ijt, und die Erde und was darin ijt, und das 
Meer und was darin ift, daß eine Zeit nicht mehr fein toird, 
fondern in den Tagen der Stimme des jiebenten Engels, wenn 7 
er pojaunen wird, auch das Geheimnis Gottes vollendet werden 
wird, wie er es verfündet hat feinen Knechten, den Propheten. 
Und die Stimme, die ich vom Himmel gehört, redete abermals s 
mit mir und fagte: Geh Hin, nimm das geöffnete Büchlein, das 
in der Hand des Engels, der auf dem Meer und dem Lande fteht. 


505 
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» Und ich ging Hin zu dem Engel und hieß ihn das Büchlein mir 
geben. Und er fagt zu mir: Nimm und iß es; und es wird 
Dich im Leibe grimmen, aber in deinem Munde wird es fein ſüß 


10 wie Honig. Und ich nahm das Büchlein aus der Hand des Engel3; 


und es war füß in meinem Munde wie Honig, und da ich es 


11 gegejjen, grimmte mich's im Leibe. Und fie jagen zu mir: Du 


mußt noch einmal meisjfagen über Völker und Nationen und 
Sprachen und Könige. 

Ehe der zweite Teil des zweiten Wehes fommt, tritt ganz wie im Giegel- 
geficht (Kap. 7) eine Unterbrechung ein, indem ein ganz neues Gejicht, wie eine 
Epifode, vor die Vollendung de3 Pofaunengefichts tritt, dag dem Geher einen 
Aufſchluß gibt über das, was er in derfelben zu erwarten hat. Hier wird es 
vollends beftätigt, daß der Seher nicht, wie im GSiegelgeficht, in den Himmel 
entrückt ift, jondern auf der Erde fteht, wo er ja auch alle bisherigen Gottes— 
gerichte fich vollziehen ſah; denn jeßt fieht er einen andern ftarfen Engel vom 
Himmel auf die Erde herabfteigen. Es ift alfo wie der, welcher 5, 2 nach einem 
fragte, der das große Zufunftsbuch öffnen könne, ein Engel höherer Ordnung, 
ja e3 ift der Engel de3 Herrn ſelbſt, wie er fo oft im Alten Teſtament als der 
höchſte Gejandte Gottes erfcheint, in dem diefer ſelbſt redet und angeredet wird. 
Denn die Wolfenhülle, mit der er umfleidet, ift nichts anderes als die Wolfe, 
in der Gott felbft zu exfcheinen pflegt, und der Regenbogen auf feinem Haupt 
nicht3 anderes als der Widerfchein der nur dem Glanz der Sonne vergleichbaren 
göttlichen Herrlichkeit feines Angefichts, die jich, wie 4,3, in den Wolfen fpiegelt, 
und nod) der niedrigfte Teil der Geftalt, feine Füße, leuchtet, wie Feuerjäulen. 
2 Er hat ein Büchlein in feiner Hand, aber es iſt nicht verſchloſſen, wie jenes 

Zufunftsbud, fondern geöffnet, es hat auch nicht den Umfang wie Diejes; denn 
in ihm fteht, wie wir jehen werden, nur eines verzeichnet, die jelige Voll— 
endung des göttlihen Heilsrat3. Der Engel jegt den einen Fuß auf 
das Meer, den andern auf das Feſtland zum Zeichen, daß jeine Botjchaft die 
ganze Erde angeht. Was den Inhalt feiner Botjchaft bildet, die mit Löwen— 
3 gebrüll, wie Gottes Stimme jelbft, als er Joel 4,16 jein Gericht anfündigt, 
erichallt, das jagt der fiebenfaltige Donner, der diefelbe wie ein Echo zurüdgibt. 
Der Prophet erkennt diefe Donner, die durch alle jieben Himmel hinrollen und in 
denen Gottes Stimme jelbft die Botſchaft feines Engel3 beftätigt, wie wir fie 
aus den bisherigen Gejichten kennen, al3 Ankündigungen des letzten Endgerichts, 
und will niederjchreiben, was ihre Stimmen reden; aber eine himmlische Stimme 
vermehrt e3 ihm; es joll noch wie ein verjiegeltes Geheimnis verborgen bleiben. 
Nun weiß der Seher, daß der Vollzug diejes letzten Gottesgerichts, deffen Donner 
er ſchon rollen Hört, in diefem Geficht, auch wenn die fiebente Poſaune geblajen 
wird, noch nicht kundgemacht werden fol. Uber der Engel des Herrn ſchwört 


— 


5ff. feierlich bei dem lebendigen Gott und Schöpfer Himmels und der Erde, daß 


8 


en 


in den Tagen der fiebenten Pofaune, mit der das Endgericht fommt, auch wenn 
es noch verſchwiegen wird, unverweilt ſich auch das felige Gottesgeheinmis 
volfendet, alfo die Heilspollendung fommt, deren frohe Botſchaft Gott feinen 
Propheten jchon im alten Bunde verfündigt hat. Nun weiß der Seher, daß 
diejelbe in dem Büchlein, das der Engel in feiner Hand hat, befchrieben fteht, 
und daß er fie au ihm kennen Yernen kann, weil dasjelbe geöffnet if. Er 
‚empfängt auch auf Geheiß der himmlischen Stimme da3 Buch aus der Hand 
de3 Engels, aber mit dem Befehl dasjelbe zu verjchlingen, d.h. den Inhalt 
desfelben wohl zu often, aber noch bei fich zu behalten. Nun erfährt er, was 
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der Engel ihm bereits vorhergejagt, wie füß es ift, das Geheimnis jener jeligen 
Endvollendung zu erfahren, aber wie bitter e3 ift, dasſelbe noch verſchweigen zu 
müſſen. Dieje finnbildlihe Handlung deutet alfo ebenfo an, daß in dieſem 
Geficht die felige Vollendung jo wenig enthüllt werden foll, wie das Endgericht, 
mit dem fie unmittelbar eintritt. Er empfängt aber von dem Engel und der 
himmliſchen Stimme zugleich die tröftliche Gewißheit, daß, was in diefem Geficht 
noch verſchwiegen bleibt, in einem jpäteren ihm zu meisfagen gegeben werden 
jol. Dann wird er mweisfagen über Völker und Könige. Aber während fo die 
Vollendung der Weltgeſchicke noch verborgen bleibt, wird die Vollendung der 
Geſchicke Israels, die noch zum zweiten Wehe gehört (vgl. zu 9, 21), ſchon 
jeßt im folgenden enthüllt. 


11,114 Und e3 ward mir ein Rohr gegeben, einem Gtabe 
gleich, mit den Worten: Steh auf und miß den Tempel Gottes 
mit dem Altar und die darin anbeten. Und den äußeren Vorhof 
de3 Tempel3 wirf hinaus und miß ihn nicht; denn er ijt den 
Heiden gegeben, und jie werden die heilige Stadt mit Füßen treten 
zweiundvierzig Monate. Und ich werde meinen zwei Beugen 
geben, daß fie taujendzmweihundertjechzig Tage mweisjagen jollen, 
angetan mit Säden. Das find die zwei Ölbäume und die zwei 
Leuchter, die vor dem Angeficht des Herrn der Erde ftehen. Und 
wenn einer fie ſchädigen will, geht Feuer aus ihrem Munde und 
verzehrt ihre Feinde, und (ſchon) wenn einer jie fchädigen gewollt 
hat, muß er aljo getötet werden. Dieje Haben die Macht, den 
Himmel zu verjchließen, daß es nicht regne während der Tage ihrer 
Weisjagung, und fie Haben Macht über die Gemäfjer, jie in Blut 
zu verwandeln und die Erde zu jchlagen mit jeder Plage, jo oft 
fie wollen. Und wenn fie ihr Zeugnis vollendet haben werden, 
wird das Tier, das aus dem Abgrund aufjteigt, mit ihnen Krieg 
führen und wird fie bejiegen und töten. Und ihr Leichnam 
(liegt) auf der Gajje der großen Stadt, welche geijtlih Sodom 
und Ägypten genannt wird, imo auch ihr Herr gefreuzigt ward. 
Und aus den Völkern und Stämmen und Sprachen und Nationen 
jehen fie ihren Leichnam drei Tage und einen halben liegen, und 
fie lafjen ihre Leichname nicht in ein Grab legen. Und die Erd- 
bewohner freuen fich über fie und jind fröhlich und werden ein- 
ander Geſchenke ſchicken, weil diefe zwei Propheten quälten, die 
auf Erden wohnen. Und nach drei Tagen und einem halben kam 
ein Lebensgeiſt aus Gott in fie, und fie traten auf ihre Füße; 
und eine große Furcht fiel auf die,. welche fie jahen. Und jie 
hörten eine laute Stimme fagen: Steigt herauf hierher! Und 
fie jtiegen in den Himmel hinauf in der Wolfe, und e3 jahen fie 
ihre Feinde. Und in jener Stunde entjtand ein großes Erdbeben, 
und der zehnte Teil der Stadt fiel, und wurden getötet in dem Erd- 
beben fiebentaujend Menjchen mit Namen; und die übrigen er- 
jchrafen und gaben dem Gott des Himmels die Ehre. Das zweite 
Wehe ift vorbei. Siehe, das dritte fommt jchnefl. 
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Dffenbarung Johannis Erläuterung 11,1—7 


Wir fahen bereits 8, 3ff., wie der Prophet in dieſem Geficht vor den 
Tempel in Jeruſalem mit feinem Brandopferaltar davor verfegt ift, und im 
Geifte Vorgänge fieht, die fih im Heiligtum ſelbſt abjpielen. Nun wird ihm 

ıeine Meßrute gegeben, um das Tempelhaus und den Altar zu mejjen. Da 
aber hinzugefügt wird: und die darin anbeten, ſo weiß er, daß es fi nit um 
das äußere Heiligtum Handelt, fondern um das, wovon diefes nur das Sinnbild 
war, die Stätte, wo Gott feine Wohnung macht und wo man ihm mit den 
Opfern des Gebetes dient. Das ift aber von nun an nur nod) die Gemeinfchaft 

2 der wahren Gottesanbeter, das gläubige Israel. Nun ift der äußere Vorhof, 
den auch die Heiden betreten durften, der ungläubige Teil des Volfes, der aljo 
durch jene Vermeffung von dem gläubigen abgegrenzt und von dem wahren 
Heiligtum ausgejchloffen werden foll, melches vor dem Gerichte Gottes bewahrt 
wird, dem jener verfällt. Wie jene Errettung de3 gläubigen Israel zujtande 
fommt, bleibt dem folgenden Geficht zu zeigen vorbehalten; wie aber das 
Gericht über das ungläubige fommt, das weiß der Prophet aus den Zeichen der 
Beit, die ihn fein Herr deuten geheißen hat. Denn eben wird Serufalem von 
dem Nömerheer belagert, der Fall der unglüdlichen Stadt, wie ihn ſchon Jeſus 
gemeizjagt, fteht unmittelbar bevor. Er weiß, daß diejelbe und mit ihm das 
ungläubige Volk bereit3 im Ratſchluß Gottes den Heiden zur Bejisnahme liber- 
geben if. Nun verfündigt er im prophetifchen Geift, durch den ihm Chriftus 
die Zukunft enthüllt, wie die heilige Stadt in der nahenden Unglüdszeit, in jener 
Zeit der großen Öottesgerichte, die Das vorige gefchildert Hat, von den Heiden, 
welche die Stadt erobert haben, zertreten wird. Nach Jahreszahl und Datum 
kann er natürlih die Länge diefer Zeit nicht angeben, aber ſeit Dan. 7, 25. 
12, 7 pflegte man eine jolche Unglüdszeit ihrem Weſen nach als eine Zeit 
von dreiundeinhalb Jahren zu bezeichnen (vgl. ſchon Luk. 4, 25. Jak. 5, 17), 
das find die hier genannten zweiundvierzig Monate. Aber diefe ganze Zeit, 
wo das Gottesgericht der Heidenherrichaft ſchwer auf dem ungläubigen Israel 
Taftet, ift für fie zugleich eine beftändige Bußmahnung wie die Gottesgerichte 

3 für die Heidenmwelt (vgl. 9, 20f.). In Israel aber wird diefe Bußmahnung aufs 
fräftigfte verftärkt durch die Zeugen Jeſu, die er dem Volk als Propheten zu 
jenden verheißen hat (Mtth. 23,34). In der überall da3 Allgemeine durch das 
konkrete Einzelne veranfchaulichenden Darſtellungsweiſe der Apokalypſe erjcheint 
dieſes Zeugentum repräfentiert durch zwei Zeugen, welche alle eintaufendzmwei- 
hundertjechzig Tage jener Unglüdszeit über täglich in Säden, welche ihre Trauer 
über die Unbußfertigfeit de3 Volkes ausdrüden, dasjelbe mweisjagend zur Buße 
mahnen. Der Prophet erfennt in ihnen die beiden Olbäume, von denen Sacharja 

a geweisjagt (4, 3), d.h. die beiden mit dem Geifte Gottes gejalbten Träger der 
Wahrheit, welche im Dienfte Gottes, vor deifen Angeficht fie ftehen (vgl. Sad). 
4, 14), al3 Lichtträger das Volk über den Weg zum Heil erleuchten follen. Um 
ihre Wirkſamkeit die von Gott ihnen beftimmte Zeit zu fichern, müſſen fie unantaft- 

5 bar jein, und muß nach Jerem. 5, 14 ihr Wort zu einem Feuer werden, das ihre 
Feinde verzehrt, wenn diejelben fie anzutaften wagen oder auch nur den Wunſch 
hegen, e3 zu tun. Gie empfangen, wie Elias, die Macht den Himmel zu ver- 

6 Schließen, damit es nicht regne, oder wie Mofes, das Waffer in Blut zu verwandeln, 
kurz durch irgendwelche Plagen, die fie über das Land heraufführen, ihre Weis- 
jagung zu bejtätigen. 

7 Aber auch ihre Wirkſamkeit hat ihre ihr bon Gott geftedte Grenze. ft 
diefe erreicht, jo wird da3 Tier aus dem Abgrund den Kampf mit ihnen beginnen, 
fie befiegen und töten. Was es um dieſes Tier aus dem Abgrund fei, das 
ſoll erft im folgenden Geficht dem Propheten enthüllt werden; aber fchon hier ift 
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Har, daß e3 nur aus den Serufalem beherrfchenden Heiden hervorgehen Tann. 
Der Frevel ihrer Ermordung wird noch dadurch vergrößert, daß ihre Leichname auf 
der Öafje der großen Stadt unbeerdigt Tiegen bleiben, die nun der prophetifche Geift 
deshalb als ein Sodom und Ägypten, d.h. als die Stätte des größten Sünden— 
greuel3 bezeichnet, was fich ſchon dadurch rechtfertigt, daß Hier ihr Herr ge- 
freuzigt wurde. Wieder ift e8 eine Unglückszeit, dreiundeinhalb Tage, während 
deren die in der Stadt mwohnenden Heidenvölfer fich an diefer ihrer Schmach 
meiden und ihre Beerdigung nicht zulaffen. Denn alle Erdbewohner, die davon 
hören, freuen ſich darüber und feiern Jubelfeſte, an denen fie ſich mit Ge- 
ſchenken beglückwünſchen, weil fie mit unter den Plagen gelitten haben, welche 
die zwei Propheten über ihr Land und damit über die ganze Erde heraufführten. 
Aber nach) jenen dreiundeinhalb Tagen ändert ſich die Sache, und nun ſchwingt 
fi) die prophetiſche Rede zur Höhe der altteftamentlichen empor, in der der 
Prophet jo oft die fommenden Dinge al3 bereit gefommen vor feinem Geiftes- 
auge jtehen fieht. Gott muß fih an ihnen bezeugen, wie er ſich einft an 
Chriſto bezeugt Hat. Ein Lebenzgeift aus Gott, wie er einft aus dem Erden— 
ftaube lebendige Menſchen ſchuf (1.Mof. 2,7), fährt in fie, fie ftehen mieder 
lebendig da, und alle, die fie fehen, ergreift große Furcht. Ja, fie fahren 
angejichts ihrer Feinde gen Himmel, wie Jeſus gen Himmel fuhr. Nachdem 
Gott jo unwiderleglich bezeugt, daß e3 feine Boten waren, und damit dem Vol 
den Ätärkiten Antrieb zur Buße gegeben, bricht das letzte große Gottesgericht 
über das Volk Israel herein, wieder dargeftellt durch ein großes Erdbeben, das 
ein Zehntel der Stadt verichlingt und jiebentaufend Menfchen tötet, immerhin 
fo wenige, daß man ihre Namen noch aufzählen kann, im Verhältnis zu den 
ungeheuren Mafjen, welche das letzte Gottesgericht aus den Heidenvölfern hin— 
wegraffte (vgl. 9, 15. 18). Hier aber wirkt. dasjelbe an den. übrigen wirklich 
Buße, jo daß jie ſich fürchten und Gott die Ehre geben. So wird von Israel 
wenigften® noch ein Reſt gerettet nach der altprophetifchen Weisfagung (vgl. 
Sefaj. 1,9. 10, 22F. und dazu Röm. 9, 27ff.). Damit ift nun auch der zweite 
Teil des zweiten Wehes vorüber; aber es folgt noch ein dritte2. 

11,15—18 Und der fiebente Engel pojaunte; und es erhoben 
fi Yaute Stimmen im Himmel, die jprachen: E3 iſt das Reich 
der Welt unſers Herrn und feines Gefalbten geworden; und er 
wird Herrjchen bis in die Ewigfeit hinein. Und die vierundzwanzig 
Ülteften, die vor Gott jaßen auf ihren Thronen, fielen auf ihr 
Angeficht und beteten Gott an und jprachen: Wir danken Dir, 
Herr, allmächtiger Gott, der da ift und der da var, daß du deine 
große Macht an dich genommen und deine Herrfchaft angetreten 
haft. Und die Heiden find zornig geworden, und dein Zorn fam 
und die Beit für die Toten gerichtet zu werden und den Lohn zu 
geben deinen Knechten, den Propheten, und den Heiligen und 
denen, die deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen, 
und zu verderben, die die Erde verderbt haben. 

Wir wilfen ſchon aus Kap. 10, daß die fiebente Poſaune das Endgericht 
und die Endvolfendung bringt; aber der Prophet hat dort jchon erfahren, 
daß in diefem Geficht beides noch nicht in feinen Einzelheiten ihm Eundgemacht 
werben fol. Wohl aber hört er im Himmel bereit8 Stimmen laut werden, welche 
verfündigen, daß, wie e8 der Engel 10, 6f. feierlich beſchworen, mit dem End» 
gericht die Endvollendung gefommen ift. Die Herrſchaft über die Welt, Die 
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Text 11,19-—12,6 Dffenbarung Johannis Erläuterung 11,15—18 


der Teufel bisher Gott ftreitig machte und im großen und ganzen an fich geriffen 
hatte, ijt jet Gottes und feines Gefalbten geworden. Das Gottesreich, das 
Chriftus einft auf Erden gründen wollte, ift jegt zur Vollendung gefommen, und 
in ihm wird Gott durch den Meffias, d.h. den Heilsmittler, den er zu feiner 
Rechten erhöht hat, um ihm an feiner Herrfchaft teilzugeben, herrſchen in alle 

16 Ewigkeit. Der Prophet aber weiß aus dem vorigen Geſicht, wes die Stimmen 
find, die er hört. Denn es find jene Urbilder der vollendeten Gemeinde in den 
pierundzwanzig Ülteften, die nun auf,iht Angeficht fallen und Gott anbeten mit 

17 einem Dankpjalm. Derfelbe preift den allmächtigen Gott und Herrn, der da ift, 
wie er bon Emwigfeit war, und deffen fo oft verfündigtes Kommen ſich nun dadurch 
erfüllt hat, daß er feine große Macht, die ihm ja jeden Augenblid zur Verfügung 
ftand, deren er fich aber gleichſam entäußert hat, folange er dem Teufel Spiel- 
raum ließ, auf Erden die Menfchen zu verführen, nun wirklich an jich genommen 
und damit feine Herrjchaft angetreten hat. Wie e3 gefommen ift, daß der 

18 Teufel die Heiden hat zum Zorn gegen Gott erregen fünnen, und tie derjelbe 
zum Ausbrud, gekommen ift, das ſoll dem Propheten erſt im nächften Geficht 
vorgeführt werden. Nur fo viel weiß er fchon jet, daß der Zorn der Heiden 
zur Vergeltung die legte Offenbarung des Zornes Gottes hervorgerufen hat. 
Da aber diefe Vergeltung ſich nicht nur auf die Lebenden erftreden kann, fondern 
auch auf die Toten erftreden muß, auf die in den borbereitenden Gottesgerichten 
ungefommenen Gottesfeinde, wie die von ihnen getöteten Gottesfnechte, jo ift 
gleichzeitig der Zeitpunft gefommen, wo auch jene gerichtet werden und Diefe 
ihren Lohn empfangen. Aufgezählt werden unter Diejen zuerjt die Gottesfnechte 
im engeren Sinne, die Propheten, von denen ſchon manche in der Zeit des 
Seher3 den Märtyrertod geftorben find, und die Heiligen, welche noch einmal 
al3 die bezeichnet werden, die den Namen Gottes fürchteten und darum ihm 
treu gedient haben, um hervorzuheben, daß ihnen allen ohne Ausnahme, den 
Kleinen wie den Großen, der Lohn zuteil wird. Die Verderber der Erde aber 
empfangen die ihnen gebührende gerechte Strafvergeltung im eiwigen Verderben. 
So ſchließt da3 Geficht mit dem Danfliede für das, was die Gebete der Heiligen 
im Eingange desſelben erflehten (8, 3). 


11,19—-12,6 Und e3 ward der Tempel Gottes im Himmel auf- 
getan, und es erjchien die Lade jeine® Bundes in jeinem 
Tempel, und es famen Blike und Stimmen und Donner und 
13,1 Erdbeben und großer Hagel. Und es erfchien ein großes Zeichen 
im Himmel, ein Weib, mit der Sonne bekleidet, und der Mond 
unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte ein Kranz von zwölf 
3 Sternen. Und fie war ſchwanger und jchrie, da fie in Kindesnöten 
s war und Dual hatte beim Gebären. Und es erjchien ein anderes 
Beichen im Himmel, und fiehe, ein großer feuerfarbiger Drache, 
der jieben Häupter Hatte und zehn Hörner und auf feinen Häuptern 

a jieben Diademe, und fein Schweif fegte den dritten Teil der 
Sterne de3 Himmels fort und warf jie auf die Erde. Und der 
Drache jtellte fich vor das Weib, das gebären follte, damit, wenn 
5jte ihr Kind geboren hätte, er es verjchlinge. Und ſie gebar 
einen Sohn, einen männlichen, der alle Heiden meiden ſoll mit 
eijernem Stabe. Und ihr Kind ward entrücdt zu Gott und zu 
s jeinem Thron. Und das Weib entfloh in die Wüfte, wo jie hat 
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Text 12,6 Dffenbarung Johannis Erläuterung 11,19—12,4 


einen Ort von Gott bereitet, damit man fie dort pflege eintaufend- 
zweihundertundjechzig Tage. 


Es beginnt das vierte Geficht. Es öffnet fich vor dem Auge des Sehers 
der himmliſche Tempel Gottes. Denn da die Gtiftshütte, wie nach ihr fpäter 
der Tempel, von Moſes nach dem Vorbilde gemacht wurde, da3 ihm auf dem 
Berge gezeigt wurde (2. Moſ. 25,9, vgl. Hebr. 8,5), fo gibt e3 auch im Himmel 
ein Allerheiligftes, in welchem Gott über der Bundeslade thront. Von diefem 
Thronſitz Gottes gehen die uns bereit3 befannten Ginnbilder der göttlichen 
Gerichte aus. Aber wie die Gerichte der zweiten Viſion (4, 5) in der dritten 
durch den Zutritt de3 Erdbebens (8, 5) gefteigert erjcheinen, fo hier wieder durch 
den Zutritt des großen Hagels (vgl. 2.Mof. 9, 18—25), um anzudeuten, daß 
es ſich jet um das letzte große Gottesgericht handelt, das im vorigen Geficht 
noch verſchwiegen blieb (10, 3f.). Che dasſelbe aber dem Propheten gezeigt 
werden kann, muß er darüber Aufihluß erhalten, was dasſelbe herbeiführt. 
Denn e3 ift die Aufgabe des Propheten nicht nur die Zukunft zu verfündigen, 
fondern auch die Gegenwart zu deuten, in der ſich diefe Zukunft anbahnt (vgl. 
ſchon 1, 19). So joll denn dieſes Geficht ihn den Kampf der Gegenwart 
feinem tiefiten Weſen nach verjtehen Lehren, ducch welchen fich der Gipfelpunft 
des Frevels anbahnt, mit dem erſt das Endgericht fommen Tann. Dazu muß 
aber das Geſicht weit zurüdgreifen. Es bringt eine wunderbare Erjcheinung, 
die in finnenfälliger Form andeutet, mas überfinnlicher Art ift, wie im Johannes— 
evangelium die Wunder Jeſu immer foldhe Zeichen genannt werden. 

Es eriheint ein Weib, von Sonnenglanz umfloffen als mit einem leide, 
wie Gott felbjt Pſalm 104,2, und felbjt von unten her noch bejtrahlt von. dem 
„kleineren Licht, das die Nacht regiert” (vgl. 1.Mof. 1,16). Der Kranz von 
zwölf Sternen zeigt dem Seher unzweifelhaft, daß es das Zwölfſtämmevolk ift, 
aber nicht das Israel der gemeinen Wirklichkeit, das ja nicht am Himmel vor 
dem Angeficht Gottes erfcheinen kann und fein Zeichen von etwas Überfinnlichem 
wäre. Es ift vielmehr das Ideal Israels, wie e3 nad) dem Ratſchluß Gottes fein 
follte und in dem altteftamentlichen Gottesreich, wie undollfommen auch immer, 
verwirklicht war. Aus Israel follte der Meſſias hervorgehen, aber nicht das 
geihichtliche Volk als folches konnte ihn Herborbringen, ſondern nur jenes Israel, 
wie Gott e3 gewollt, al3 das Volk, dem der Meſſias das Heil bringen jollte. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus erjcheint die ganze Geſchichte Israels mit all 
den ſchmerzlichen Gefchiden, durch die es Gott auf das Kommen des Mefjias 
erzog, al3 die Gejchichte der Wehen, aus denen der Meſſias herausgeboren 
werden foll. Und in diefem Sinne erfcheint das Weib, das den Meſſias gebären 
folf, in Geburtswehen. Auch der Teufel erfcheint nicht felbft, jondern in einem 
Bilde, das von vornherein fein Wefen verftehen lehrt. Hat jchon Jeſus als 
dasselbe in erfter Linie feine Mordluft bezeichnet (Joh. 8, 44), fo wird er dar- 
geftellt als ein feuerfarbiger (d.h. blutfarbiger, vgl. zu 6,4) Drache, der alles 
verfchlingen will. Geine fieben Häupter find das Sinnbild der gottähnlichen 
Herrfchaft, die er als der Fürft diefer Welt, wie ihn Jeſus jo oft nannte 
(vgl. Soh. 12,31), über diefe auzübt; feine zehn Hörner das Sinnbild einer 
vielumfafjenden Machtfülle, die freilich an die göttliche Allmacht nicht Heran- 
reiht. Die Diademe bedeuten die allgemeine Anerkennung feiner Herrichaft, 
weil feine Macht groß genug ift, um Diefelbe zu erzwingen. Daß freilich in diejen 
Zügen noch geheimnisvolle Andeutungen auf die Werkzeuge des Teufels Tiegen, 
kann dem Seher erft fpäter Har werden. Es folgen die größten Zeichen feiner 
Gottfeindſchaft. Da mir die Sterne ſchon ala Sinnbilder der Engel fennen 
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Text 12,7—12 Dffenbarung Johannis Erläuterung 12,4—9 


lernten, ift der große Teil der Sterne, die fein Schweif vom Himmel fegt, nichts 
anderes, als ein Bild der gefallenen Engel, die er zu feiner Gefolgſchaft verführt 
hat. Da aber der Teufel weiß, daß der Meſſias kommt, um ſeiner Herrſchaft 
ein Ende zu machen, ſo ſetzt er ſich in Bereitſchaft, das Kind des Sonnenweibes 
zu verſchlingen, ſobald es geboren wird. Und als nun dag Weib einen Sohn 
gebar, jenen Mann, der fofort nach Pſalm 2, 9 als der Meſſias gekennzeichnet 

5 wird, da hat er es verjucht je und je, von den Nadjitellungen de3 Herodes 
nach dem Jeſuskinde an bis Hin zu den Oberften der Juden, die ihn ans 
Kreuz ſchlugen. Uber zulegt ward das Kind zum Himmel entrüdt, um dort fortan 
den Thron Gottes zu teilen; und damit waren alle teuflifchen Anfchläge, Die 

6 den Meffias vernichten jollten, definitiv gefcheitert. Das wahre Israel, nachden 
e3 den Meſſias geboren, ift nun die Gemeinde der Gläubigen aus Israel, in der 
fi) das Ideal desfelben verwirklicht. Auch fie wird der Verfolgung des Satans 
entrücdt durch ihre Flucht an einen ihr von Gott bereiteten Ort, wo jie während 
der mit der Eroberung Serufalems anhebenden großen Trübjalszeit (vgl. 11,3) 
Schuß und Pflege findet. Gemeint ift die judencdhriftliche Urgemeinde, welche vor 
der Eroberung nad) dem Städtchen Bella jenſeits des Sordans floh, wo jie vor 
aller Verfolgung geborgen war. 


12, —12 Und e3 entjtand ein Kampf im Himmel, Michael und 
jeine Engel follten fämpfen mit dem Drachen. Und der Drache 
fämpfte und feine Engel, und fie vermochten e3 nicht, auch ward 
eine Stätte nicht mehr gefunden für fie im Himmel. Und ge- 
worfen ward der große Drache, die alte Schlange, der da heißt 
Teufel und Satan, der den ganzen Weltfreis verführt, er ward 
geworfen auf die Erde, und feine Engel wurden mit ihm ge- 
worfen. Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel jagen: 
Nun ift das Heil und die Macht und das Reich unſers Gottes ge— 
worden und die Vollmacht jeines Gejalbten, weil geworfen ijt 
der Berfläger unferer Brüder, der jie verflagt vor unferm Gott 
Tag und Nacht; und jie haben ihn überwunden um des Blutes 
de3 Lammes willen und um des Wortes ihres Zeugnijjes willen, 
und haben ihr Leben nicht geliebt bis an den Tod. Darum freuet 
euch, ihr Himmel und die in ihnen wohnen! Wehe der Erde und 
dem Meer; denn der Teufel ijt herabgejtiegen zu euch und hat 
einen großen Born, weil er weiß, daß er (nur noch) wenig 
geit hat. 
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Ehe aber die weiteren Verſuche des Teufels geſchildert werden können, das 
Werk des Meſſias zu vernichten, wie ſie die Gegenwart des Sehers aufweiſt, muß 
die Wirkung, welche das Lebenswerk Chriſti auf ihn ausgeübt hat, vorgeführt 
werden. Vordem ſtand er auf der Höhe ſeiner Macht, was nach der Vorſtellung 
von Hiob 1 fo dargeſtellt wird, daß er ſelbſt noch ein Himmelsbewohner tar. 
Nun wird die Befiegung de3 Satans durd Leben und Tod Chrifti dem 
Seher vorgeführt unter dem Bilde eines Krieges, der im Himmel entbrennt und 
entbrennen ſoll zwijchen dem Erzengel Michael (vgl. Zud. V. 9) als dem Führer 
de3 Engelheer3 mit feinen Engeln und dem Drachen mit den feinen. Aber 
. diefer vermag den Sieg nicht zu gewinnen, und num ift für ihn fein Play 

mehr im Himmel, er wird mit den Geinen auf die Erde herabgemorfen, d.h. 
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Text 12,13—18 ODffenbarung Johannis Erläuterung 12,9—12 


don der Höhe feiner Macht herabgeftürzt (vgl. Luf. 10,18. Joh. 12,31). Jetzt 
wird Far, warum der Teufel, der auch Satan heißt, unter dem Bilde eines 
Drachen erjcheint, der ja nichts anderes ift als ein ſchlangenähnliches Ungetüm. 
Denn al3 die alte Schlange hat er jchon die erſten Menfchen in Paradiefe 
verführt, wie nachmal3 und noch Heute den ganzen Erdfreis. Durch das ſündloſe 
Leben und den die Sünde fühnenden Tod Chrifti ift der Satan zum erften Male 
bejiegt, und diefer Sieg wird ſchon laut im Himmel gefeiert. Jetzt gibt es 
eine Errettung für die Gläubigen, die durch feinen Tod entfündigt find; jebt 
gibt e3 eine Macht, die den Teufel befiegen kann, indem Chriftus den Seinen 
Kraft verleiht, ihn zu überwinden; im Kreife der Gläubigen ift bereits die Gottes- 
herrjchaft verwirklicht, die Jefus im Gottesreich begründen wollte. Die Vollmacht 
aber, an den Errungenschaften feines Siege Anteil zu geben, befitt allein der 
zum Throne Gottes entrüdte Meſſias. Fortan kann der Teufel nicht einmal 
mehr die Frommen, melde die Himmelsbewohner als ihre Brüder bezeichnen, 
verklagen, wie er einit bei Hiob tat und von da an immer auf3 neue, weil 
felbjt die, welche er nicht zu ſataniſchen Sünden zu verführen vermochte, doch noch 
immer manderlei Schwachheitsfünden begingen; denn mit feinem Sturz aus 
dem Himmel ift ihm die Möglichkeit genommen, mit feiner Anklage vor Gott 
zu treten. Ohne Bild: die Gläubigen haben, wie e3 ja bei vielen fchon als 
das Reſultat ihres Lebens vorliegt, den Teufel überwunden, d.h. alle Verfuche 
fie zu verführen zunichte gemacht, weil da3 Blut des Lammes, das fie entfündigt 
und dadurch von jeder Anklage des Teufels befreit hat, ihnen die Freudigfeit 
und Kraft gab, ein neues Leben zu beginnen, und das Wort Gottes, das fie 
bejaßen und als folches vor aller Welt als fein Offenbarungsmwort bezeugten, ihnen 
‚ allezeit den Weg mies, den Verſuchungen zu wmiderjtehen. Gie find aber treu 
geblieben bis zum Märtyrertode, weil ihnen die Befolgung des Wortes Gottes 
lieber war als das eigene Leben. Daher fordert der Lobgefang die Himmel 
und ihre Bewohner, die Engel, auf, ſich zu freuen. Der Erde umd dem Meer 
(d. h. den Inſeln) freilich Fann er nur ein Wehe zurufen; denn wenn der Teufel 
auch durch den Sturz vom Himmel auf die Erde feine gottähnliche Herrichaft 
eingebüßt hat, jo Tann er doch jeßt erft recht feinen Zorn darüber an den Erd— 
bewohnern auslaffen, die von feiner Herrichaft erföft find. Er wird es aber 
um fo mehr tun, weil er weiß, daß er nur noch eine furze Zeit hat, jene ſchon 
12, 6 nad) Tagen bemeſſene Unglückszeit, die für die Gläubigen die letzte ſchwere 
Trübfal (7, 14) bringt. 

12,318 Und al3 der Drache jah, daß er auf die Erde ge- 
worfen war, verfolgte er das Weib, das den Männlichen geboren 
Hatte. Und e3 wurden dem Weibe die zwei Flügel de3 großen 
Adler gegeben, daß es flöge in die Wüfte an ihren Ort, wo fie 
gepflegt wird eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, 
(geborgen) vor dem Angeficht der Schlange. Und die Schlange 
warf aus ihrem Maul hinter dem Weibe her Wafjer wie einen 
Steom, damit fie eg im Strom erfäufe. Und die Erde half dem 
Weibe, und die Erde öffnete ihren Mund und verjchlang den 
Strom, welchen der Drache aus feinem Maule warf. Und der 
Drache ward zornig über das Weib und ging hin, Krieg zu führen 
mit den übrigen ihres Samens, die da Gottes Gebote halten 
und das Zeugnis Sefu haben. Und er ftellte jich auf den Sand 
des Meeres. 
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Text 18,1—6 Dffenbarung Johannis Erläuterung 12,13—18 


Nun erft kann der Seher zurüdfommen auf das, was ſchon 12,6 bon der 
Flucht und Errettung des Weibes gejagt war. Es war nämlich der 
13 Teufel, der aus feinem Sturz vom Himmel erjah, daß das Kind des Weibes 
fein Befieger geworden war, und nun das Weib verfolgte in feiner Wut darüber. 
Die judenchriftliche Urgemeinde ift ja der erfte Schauplag der vom Teufel erregte 
Chriftenverfolgung geworden. Aber mas ſchon 2. Mof. 19, 4 gejagt, daß Gott fein 
Volk auf Adlersflügeln getragen habe, das wiederholt ſich jest an der Chriften- 
14 gemeinde. Ihr jelbft werden zwei Flügel jenes großen Adlers gegeben, mit 
denen fie entrinnen fann an ihren Zufluchtsort, wo fie, wie einſt Israel in der 
Witfte, ernährt wird jene Unglücszeit über, die jebt mit dem urjprünglichen alt- 
teftamentlihen Ausdruck (Dan. 7, 25. 12, 7) bezeichnet wird. Dieſe Flucht der 
Urgemeinde Yiegt alfo ſchon Hinter dem Propheten, in deſſen Gegenwart erjt 
diefe Unglücszeit beginnt. In der weiteren Schilderung, wie fie dadurch aller 
Verfolgung des Teufel entrücdt wird, Yiegt wieder das Vorbild Israels zugrunde, 
das die Waffer des Noten Meeres auf der Flucht vor Pharao verjchlingen wollten, 
und das doch trodenen Fußes Hindurchging, als hätte die Erde jeine Wafjer 
. verihlungen. Nur kann da3 bei der Flucht des Weibes mit Adlersflügeln bildlich 
nur fo dargejtellt werden, daß die Schlange ihm einen ganzen Strom Waſſers 
nachfpeit, um es, davon erfaßt, in dem Waffer des Stroms zu erjäufen, und 
daß die Erde den Strom verichlingt, fo daß er dem Weibe nichts ſchaden kann. 
17 Da ergrimmt der Teufel erſt recht, weil ihm fein Opfer entgangen, und da er 
den erſten Kindern des Weibes, den Gläubigen aus Israel, nicht hat anhaben 
fünnen, jo geht er Hin, um mit feinen übrigen Kindern Krieg zu führen, d.h. 
die Gläubigen in der Heidenwelt zu verfolgen. Denn auch in ihr gibt e3 bereits 
folche, welche die Gebote Gottes erfüllen und im Glauben an der von Sefu 
bezeugten Offenbarung fejthalten. Sie find ja von derjelben Mutter geboren, wie 
die Gläubigen aus Israel, Kinder des neuteftamentlichen Gottesvolks, in dem 
der Meſſias das deal des altteftamentlichen vertirklicht hat. Nun wiſſen wir, 
daß der Zorn der Heiden gegen fie (11, 18) von ihrem Beherrfcher, dem Teufel, 
18 ſelbſt erregt ift. Der Teufel aber tritt auf den Uferfand des Meeres, um ſich 
nach Werkzeugen umzufehen, durch welche er die Verfolgung der Gläubigen aus 
den Heiden ind Werk fegen kann. Das Meer aber ift im Gefichtsfreife des 
Seher3 das mittelländifche, und wenn der Teufel vom Ufer desjelben aus nach 
Weiten jchaut, fo wird es die römische Weltmacht, die dort ihren Sit hat, fein, 
aus der er fein Yauptwerfzeug zu gewinnen hofft in dem erften Tier. 


13, 10 Und ich jah ein Tier aus dem Meere auffteigen, das 
hatte zehn Hörner und jieben Häupter und auf feinen Hörnern 
zehn Diademe und auf feinen Häuptern Namen der Läfterung. 
2 Und das Tier, das ich jah, war gleich einem Parder, und feine 
Füße wie eines Bären, und fein Maul tvie ein Lötwenrachen. Und 
der Drache gab ihm feine Kraft und feinen Thron und feine große 
s Gewalt. Und eins von feinen Häuptern (ſah ich) wie gefchlachtet 
zum Tode, und jeine Todeswunde ward geheilt. Und die ganze 
+ Erde ftaunte dem Tiere nach. Und ſie beteten den Drachen an, 
der dem Tiere die Macht gab, und Huldigten dem Tier und fpra- 
chen: Wer ijt Dem Tiere gleich, und wer mag mit ihn Friegen? 
5 Und es ward ihm gegeben ein Mund, welcher große und Läfter- 
fihe (Worte) redet, und es ward ihm Vollmacht: gegeben zu 
s wirken zweiundvierzig Monate. Und es tat feinen Mund auf 
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Text 13, 6—10 Dffenbarung Johannis Erläuterung 13,1—3 


zu Läſterungen gegen Gott, zu Yäftern feinen Namen und feine 
Hütte, Die da im Himmel wohnen. Und e3 ward ihm gegeben 7 
Krieg zu führen mit den Heiligen und fie zu befiegen, und es ward 
ihm Vollmacht gegeben über alle Stämme und Völker und Zungen 
und Nationen. Und alle, die auf Erden wohnen, werden ihm s 
Huldigen, deren Namen nicht gejchrieben find in dem Lebenshuch 
des Lammes, das gejchlachtet ift, von Grundlegung der Welt. 
Hat jemand ein Ohr, der höre. So jemand ins Gefängnis führt, ar. 
der geht ing Gefängnis; jo jemand mit dem Schwerte töten wird, 
der muß mit dem Schwerte getötet werden. Hier ift die Geduld 
und der Glaube der Heiligen. 


Der Prophet fieht ein Tier aus dem Meere auffteigen; denn dort, fern 
im Mittelmeer (wie man damals fagte: auf den Inſeln des Meeres) Yiegt Rom, 
die Welthauptftadt. Da e3 noch im Begriff ift, aufzufteigen, fieht er zuerft feine 
Hörner, damı feine Häupter. Es hat zehn Hörner, wie das Tier, welches Daniel 
jah (7, 7), und fieben Häupter, wie die vier danielifchen Tiere (7, 4—6) zufammen. 
Da diefe Tiere die aufeinander folgenden Weltreiche darftellen, weiß der Prophet, 
daß dieſes, das er fieht, das letzte von allen, das fie alle in fich zufammen- 
fafjende, das römische Weltreih if. Was im einzelnen die Hörner und Die 
Häupter find, wird ihm erſt im nächften Geficht enthüllt werden; aber daß jene 
mit Diademen geſchmückt find, deutet, wie 12, 3, an, daß es fich um die einftige 
Erhebung von Machthabern zur Königsherrichaft handelt, die von den Menſchen 
anerkannt wird; und daß dieſe Namen der Läfterung tragen, macht klar, daß es 
die Träger des römischen Kaifertums find, da dieſe fich den Namen Auguftus 
beilegten, in welchem die Chriften, weil er auf gottgleiche Verehrung deutet, 
eine gottesläfterlihe Anmaßung jahen. Das Tier ift alfo die römische Welt- 
macht, vepräfentiert Durch, das römifche Kaifertum. Daher find auch in ihm 
die Eigentümlichkeiten der drei erjten, bei Daniel beſonders charafterifierten Tiere 
vereinigt; denn e3 iſt einem Parder gleich, wie das dritte, hat Bärentagen mie 
das zweite und ein Löwenmaul wie das erſte. Diefem hat alfo der Teufel 
feine umfafjende Machtfülle und übermenfchliche Herrihaft verliehen, die fich 
12, 3 in feinen zehn Hörnern und fieben Häuptern zeigte, und eine große Voll— 
macht, mit beidem nach feinem Belieben zu fehalten. Das römische Kaifertum 
wird alfo das Werkzeug fein, dejfen der Teufel fich zu der nach 12, 17 geplanten 
Chriſtenverfolgung bedient. Aber warum erjt jeßt? Hier wird dem Geher die 
Bedeutung feiner Gegenwart Kar. Eines jener Häupter fieht er wie zum Tode 
gejchlachtet, genau wie da3 Lamm 5,6. Es iſt aljo einer jener Träger des 
Raifertums geftorben, und dadurch Hat das Tier eine Todeziwimde erhalten, Die 
der Prophet jebt geheilt fieht. Nun wiſſen wir genau, um welche Zeit Johannes 
feine Apokalypſe fchrieb. Durch den Tod des letzten Kaiſers aus dem urjprüng- 
lichen Kaifergefchlecht der Julier, Neros, ſchien das alte Kaifertum zum Tode 
getroffen. In den Zeiten de3 jogenannten Interregnums hatten immer neue 
Machthaber des Kaiſerthrons fich zu bemächtigen gefucht, aber Feiner konnte zu 
dauernder und allgemein anerfannter Herrfchaft gelangen. Da mird durch die 
Erhebung Vespaſians auf den Kaiferthron, der ordnungsmäßig vom Senat be- 
‚rufen wird, die Todeswunde de3 Tieres geheilt und das römische Kaifertum 
in dem neuen Kaifergefchlecht der Flavier zu alter gefeftigter Macht wieder— 
hergeftell. Das ift die weltbewegende Tatfache der Gegenwart des Geherz, 
wie er daraus erkennt, daß die ganze Erde dem Tiere nachſtaunt. Da ja die 
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Text 18,11—18 Offenbarung Johannis Erläuterung 13,4—11 


4 Menge der Erdbewohner in ihren Götzen zuletzt den Teufel anbetet, Huldigt fie 
dem zu feinem Werkzeuge erforenen, Tiere wegen feiner gottähnlichen Macht und 
5 Unmiderftehlichkeit. Diefem aber wird, wie Dan. 7,8. 20. 25, ein Maul gegeben, 
das große Läfterungen redet, aber zugleich nur eine von Gott bejtimmte Zeit 
für feine Wirkſamkeit. Es ift jene Unglücdszeit, die mit der unmittelbar bevor— 
ftehenden Heidenherrichaft über Israel beginnt (11, 2) und die aljo für Die 
ChHriften in den Heidenländern zugleich die Trübſalszeit der Verfolgungen fein 
6 wird. Denn jene Tier, deſſen Häupter den Läjternamen Auguftus tragen, 
wird nicht nur den Namen Gottes und den Himmel, in dem er mit feinen 
7 Engeln wohnt, Yäftern, fondern auch die Heiligen verfolgen und töten und jene 
ihm beftimmte Zeit über die Weltherrichaft ausüben, durch die er da3 vermag, 
wo fie auch unter den Völkern des Erdkreiſes wohnen. Aber Huldigen werden 
s ihm natürlich nur die von den Erdbewohnern, deren Namen nicht in dem Buche 
ftehen, in welchem die verzeichnet werden, die das gejchlachtete Lamm zum ewigen 
Leben bejtimmt hat. Es find das nicht etwa jolche, deren Namen Chrijtus, weil 
fie fich deffen unmwert gemacht haben, aus dem Lebensbuch löſcht (2, 5), fondern 
die ſeit Grundlegung der Welt nie darin geftanden haben. Der Prophet fordert 
95. alle, die Ohren haben, zum Hören auf. Denn er erinnert an das eivige Geſetz 
der göttlichen Gerechtigkeit, die Gleiches mit Gleichem vergilt, alfo auch den 
Tod feiner Gläubigen mit dem Tode ihrer Verfolger vergelten wird. In diejer 
Gemißheit ruht die Geduld der Heiligen, welche der feiten Zuverſicht find, daß 
ihre erhöhter Herr einft durch) fein Gericht über jeine Feinde ſie aus aller Trübjal 
erretten wird. ' | 
13, 1—18 Und ich ſah ein anderes Tier aufjteigen von dem 
Zande, und e3 hatte zwei Hörner gleich einem Lamme und redete 
ı2 wie ein Drache. Und e3 bringt alle Macht des erjten Tieres zur 
Geltung vor ihm und macht, daß die Erde und die darauf wohnen, 
ı3 dem erjten Tiere Huldigen, dejjen Todeswunde geheilt ward. Und 
e3 tut große Zeichen, daß e3 auch Feuer vom Himmel fallen 
u macht auf die Erde vor den Menfchen und verführt, die auf 
Erden wohnen, um der Zeichen willen, die ihm gegeben wurden zu 
tun dor dem Tiere her, indem es jagt denen, die auf Erden wohnen, 
man jolle dem Tiere ein Bild machen, das die Wunde vom Schwerte 
15 hatte und febendig geworden war. Und es ward ihm gegeben, 
daß e3 dem Bilde des Tieres Ddem gab, damit auch das Bild des 
Tiere3 redete, und e3 wird machen, daß alle, die das Bild des 
ı6 Tieres nicht anbeten, getötet werden. Und es macht, daß alle, die 
Kleinen und die Großen und die Reichen und die Armen und 
die Freien und die Stuechte, jich ein Malzeichen geben auf ihre 
ı7 rechte Hand oder auf ihre Stirne, und daß feiner faufen oder 
verkaufen fann, wenn er nicht hat das Malzeichen, den Namen 
ı8 des Tieres oder die Zahl ſeines Namens. Hier ift Weisheit. 
Wer Verjtändnis hat, der berechne die Zahl des Tieres; denn es 
ist eine Menjchenzahl, und feine Zahl ift jechshundertundfechgund- 
ſechzig. 
Das andere Tier, das ſpäter der Apoſtel ſelbſt von dem Pſeudopropheten— 
tum deutet (16, 13), ſteigt aus dem Lande (im Gegenſatz zu dem Weſtmeer V. 1) 
auf, weil das heidnifche Magier- und Gaufferwefen recht eigentlich aus dem 
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Tert 14,1—83 Offenbarung Johannis Erläuterung 18,11—18 


Orient ſtammt. Es bildete mit feinen Orakeln und Wunderzeichen eine wichtige 
Stüße der römischen Weltmacht. Seine zwei Iammähnlichen Hörner find das Bild 
ber Unſchuld, in deren Gewand fich dasfelbe hüllt (vgl. Mtth. 7,15), während 
e3, wie jein Reden zeigt, mit Trug und Lift, wie die Paradiefesfchlange, die 
aber zu einem Drachen Herangewachien, die Menjchen verführt und ins Elend 
bringt. Auch jegt geht es als Wegbereiter vor dem erften Tiere her und ver- 
anlaßt den ganzen Erdkreis, dem twiederhergeftellten römischen Kaifertum zu 
huldigen. Da auch das falfche Prophetentum ein Werkzeug des Satans, fo ver- 
leiht derjelbe ihm die Macht, große Zeichen zu tun, fogar das Eliaswunder (vgl. 
1. Kön. 18,38. 2. Kön. 1,10. 12), wodurch ſich auch die wahren Propheten Iegiti- 
mierten (11, 5), nachzuäffen. Dadurch werden die Erdbewohner verführt, ein 
Bild des Tiere zu verfertigen, das ja natürlich nur den gegenwärtigen Träger 
de3 Kaiſertums darftellen kann, weshalb auch die Todeswunde, an welcher das 
Zier fo lange fitt, jetzt als die Schwerteswunde bezeichnet wird, weil man erzählte, 
daß der letzte des Juliergeſchlechts ſich felbft in das Schwert geftürzt habe. Sn 
dem gegenwärtigen Saifer, dejfen allgemeine Anerkennung das falfche Propheten- 
tum zu befejtigen ftrebt, ift ja das römiſche Katfertum gleichlam zu neuem 
Leben erjtanden, und nun wird von den heidnifchen Gauffern feinem Bilde 
Leben3odem eingeblafen, daß e3 zu reden beginnt, und fo den Menfchen vor- 
gejpiegelt, daß e3 ein Götterbild ſei. Dann ift es leicht, der Mafje einzureden, 
daß alle, die dies Götterbild nicht anbeten, getötet werden müſſen. Man erfindet 
ein Malzeihen, wodurch alle Klaſſen und Stände des Volkes ſich als Anhänger 
de3 neuen Kaiſertums vor aller Welt ausweifen müſſen, damit, die es nicht 
tun, von allem Handel und Verkehr ausgeſchloſſen werden fünnen. Als ein 
ſolches Malzeichen gilt der Name des Tieres oder die Zahl feines Namens. Man 
liebte e8 nämlich, die Bahlenwerte der einzelnen Buchftaben eines Namens zu- 
fammenzuzählen und jo in Nätjelform den Namen durch eine Zahl wiederzugeben. 
So gibt auch der Prophet dem erſten Tiere, von dem er geredet, einen Namen 
und deutet benfelben geheimnispoll durch die Zahl 666 an, die in allen drei 
Stellen die heilige Stebenzahl, die überall dem Göttlichen beigelegt wird, anftrebt 
und fie Doch nicht erreiht. Hier könne man feine Weisheit zeigen, wenn man 
Verſtand genug hat, aus dieſer Zahl den Namen de3 Tieres zu berechnen, wozu 
e3 feiner höheren Erleuchtung bedürfe, da e3 ja eine Menſchenzahl ift, d.h. eine 
Zahl, wie fie jeder Mensch braucht, und die man daher in die einzelnen Bahlen- 
werte der Buchftaben eines Namens zerlegen kann. Die Ausleger Haben fich bisher 
vergeblich bemüht, dies Bahlenrätfel zu Löfen, weil fie ftet3 den Namen eines 
römiſchen Kaiſers herausbringen wollten, während der Apoſtel unzweideutig 
fagt, daß er den Namen de3 Tieres meint al3 die Bezeichnung de in dem 
gegenwärtigen Kaiſer repräfentierten Kaifertums, das er durch diefen Namen in 
geheimnispoller Weife al3 das die göttliche Macht, Herrjchaft und Ehre vergeblich 
anftrebende bezeichnen will. Daß e3 für uns nicht mehr möglich ift, das Nätfel 
mit irgendeiner Sicherheit zu löſen, Liegt am Tage. 

14,1 Und ich fah, und fiehe, das Lamm ftand auf dem 
Berge Zion, und mit ihm hundertvierundvierzigtaujend, melche 
feinen Namen hatten und den Namen feines Vater gejchrieben 
auf ihren Stirnen. Und ich hörte eine Stimme vom Himmel, 
wie eine Stimme vieler Waſſer und wie eine Stimme ftarfen 
Donners, und die Stimme, die ich hörte, war mie von Harfen- 
fpielern, die auf ihren Harfen fpielen. Und fie jangen ein neues 
Lied vor dem Thron und vor den vier Tieren und den Alteſten; 
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Text 14,87 Dffenbarung Johannis Erläuterung 14,1—5 


und niemand fonnte das Lied lernen al3 die Hundertvierund- 
a bierzigtaufend, die erfauft jind von der Erde. Dieſe find es, 
die jich nicht mit Weibern befledt Haben; denn jie jind jungfräu- 
lich. Dieſe find es, die dem Lamme nachfolgen, wohin es gehen 
mag. Diefe find erfauft aus den Menjchen zu einem Erjtling 
5 fiir Gott und das Lamm. Und in ihrem Munde ijt feine Lüge 
erfunden. Gie find ohne Fehl. 


Soll der Seher feine Gegenwart verftehen lernen al3 einen Kampf, den 
der Teufel mittel feiner beiden Helfershelfer führt, jo muß er nun aud) den 
Feind kennen lernen, gegen den der Teufel ins Feld zieht. Es ift niemand 

ı anders al3 das Lämmlein felbft mit feinen Getreuen. Aber da ja da 
Bild diefes Kampfes (vgl. 11, 7. 12,7) entlehnt ift von der altteftamentlichen 
Gemeinde, die überall das Vorbild der neuteftamentlichen, und die jo oft ihre 
Eigenart im Kampfe mit den umwohnenden Heidenvölfern behaupten mußte, jo 
erfcheint das Lamm auf dem Berge Zion ftehend, der den heiligen Mittelpunkt 
jener bildete, und feine Getreuen al3 die Auswahl aus dem Zwölfſtämmevolk, 
wie 7,4. Wie die Tieranbeter den Namen des Tieres an ihren Stirnen tragen, 
fo die Anbeter des Lammes den Namen Chrifti, der aber für fie nur als der 
Sohn Gottes in Betracht kommt, fo daß fein Name notwendig mit dem Namen 
feines Vaters verbunden ift. Sie find ja nur die wahren Diener Öottes geworden, 

2 indem fie Chrifti Diener geworden find. Nun ertönt es vom Himmel her mie 
ein Schlachtgefang, der dies Heer des Lammes zu tapferem Kampfe ermuntern foll. 
Es Elingt gewaltig wie Meeresbraufen und Donnertojen; aber zugleich zart und 
Kieblich wie Harfenfpiel. Denn droben, wo die Engeljcharen den Thron Gottes 

3 und die Lebeweſen und die Alteſten umgeben, wie fie der Seher im zweiten 
Geficht gefchaut, jingt man ein neues Lied, das niemand nachzufingen lernen 
fann als die Hundertvierundvierzigtaufend; denn es ift das Lied von der Erlöfung, 
da3 nur Die verftehen können, die fie ſelbſt erfahren haben, mweil fie durch das 
Blut des Lammes Gott zum Eigentum erfauft und dadurch für immer gejchieden 
find von dein Erdbeivohnern. Sie find es, wie wohl der Engelgefang fie preift, 

«die in jungfräulicher Keinheit jich nicht mit der Grundfünde des Heidentumz, 
mit der Unzucht, befleckt haben; fie find es, die bereit find, dem Lamme in 
treuem Gehorfam überallhin nachzufolgen, wohin es fie führt, und follte es in 
den Märtyrertod hineingehen, in den das Lamm ihnen vorangegangen; fie find 
e3, die, indem fie aus aller Knechtichaft der Menfchen und der Sünde Iosgefauft 
find, nun, wie eine gottgeweihte Erftlingsgarbe, Gott allein und dem Lamme 

5 angehören. Denn fie find flecdenlos, wie alles fein muß, mas Gott gemeiht 
werden joll, fo daß felbft in ihrem Munde fich nichts findet von dem, was 
der Herr al3 dag Merkmal des Mörder von Anfang erklärt Hat (Soh. 8, 44), 
von der Lüge. Natürlich kann nun nicht der Kampf jelbft zwifchen den fata- 
nischen Mächten und dem Chriftusheer gefchildert werden, zumal wir ja wiſſen, 
daß er zunächſt mit der Niederlage der Gläubigen im Märtyrertode endet (13, 7), 
der dann freilich zugleich ihr fchönfter Sieg iſt. Vielmehr folgen nur neıte 
Offenbarungen in diefem ©eficht, welche zur Stärfung der Gemeinde in 
diefem Kampfe dienen follen. 


14, 6-13 Und ich ſah einen andern Engel fliegen in der Mitte 
des Himmels, der hatte ein ewiges Evangelium zu verfündigen 
über die, welche auf der Erde fiten, und über alle Nationen und 

? Gejchlechter und Sprachen und Völker, und ſprach mit Yauter 
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Tert 14,7—13 Offenbarung Zohannis Erfäuterung 14,6—9 


Stimme: Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre; denn gefommen 
ijt die Stunde feines Gerichts, und betet an den, der den Himmel 
und die Erde und das Meer und die Wafjerquellen gemacht hat. 
Und ein anderer zweiter Engel folgte nach und fprach: Gefallen, s 
gefallen ift Babylon, die große, die mit dem Glutwein ihrer Un- 
zucht getränkt hat alle Heiden. Und ein anderer dritter Engel o 
folgte ihnen und jprach mit lauter Stimme: So jemand anbetet 
das Tier und jein Bild und nimmt das Malzeichen an auf jeine 
Stirn oder an feine Hand, der trinkt auch felbit von dem Wein 10 
de3 Bornes Gottes, der unvermiſcht gemijcht ift im Becher feines 
Bornes, und wird gequält werden mit Feuer und Schwefel vor 
dem Angejicht der Heiligen Engel und vor dem Angejicht des 
Lammes. Und der Rauch ihrer Dual fteigt auf vor Ewigkeit ıı 
zu Ewigkeit, und fie Haben feine Ruhe Tag und Nacht, die das 
Tier anbeten und fein Bild, und wenn einer das Malzeichen 
jeines Namens annimmt. Hier ijt die Geduld der Heiligen, welche ı2 
die Gebote Gottes halten und den Glauben an Jeſum. Und ich ı3 
hörte eine Stimme vom Himmel, die jagte: Schreibe! Selig find 
die Toten, die in dem Herrn fterben von nun an. Sa, fpricht der 
Geift, jie jollen ruhen von ihren Mühen; denn ihre Werfe folgen 
ihnen nad). 


er) 


Voraus geht ein anderer Engel als die das neue Lied fingenden, der, wie 
der Adler 8, 13, im Zenit fliegt, weil feine Botjchaft allen, die irgendwo auf 
der Erde ihren Gib Haben, vernehmlich fein fol. Es ift die alte ewige Freuden- 
botfchaft, die ex verfündigt, daß in Chrifto für alle Menfchen das Heil bereitet fet. 
Aber der Verkündigung derjelben geht, wie bei Jeſu und feinen Apofteln, voraus 
die Bußpredig. Wer Gott nicht fürchtet und ihm nicht die Ehre gibt, der 
verlangt nicht nad) dem Heil und kann es nicht erlangen; und doch ift Die 
Stunde de3 Gerichts gefommen, die über Heil und Verderben entjcheidet, da mit 
der höchften Steigerung der Bo3heit, die in dem beginnenden Kampfe des Satan 
wider das Lamm liegt, das Gericht hereinbrechen muß. Die erite VBorbedingung 
der Buße für alle Heiden ift aber freilich, daß fie fortan nicht den Teufel 
anbeten, fondern den Schöpfer der ganzen Welt. Wie nah das Gericht ift, 
das verfündigt ein zweiter, von den himmlischen Sängern unterfchiedener Engel, 
der ihm folgt; denn er fieht bereit3 die große Stadt, welche die Duelle aller 
heidnifchen Sündengreuel ift, -zerjtört, und das kann nur die Einleitung des 
Gerichts fein. Was e3 um dieſe große Stadt fei, und wie Diefelbe mit dem 
Tiere in Rap. 13 zufammenhängt, das wird erft das nächſte Geficht dem Propheten 
enthüllen. Für jebt wird fie nach dem Namen der Großſtadt bezeichnet, von 
der einft die Heere ausgingen, die dem altteftamentlichen Gottesvolf den Unter» 
gang bereiteten, nämlich Babylons am Euphrat, dem fchon die Propheten Israels 
nit den gleihen Worten den Untergang verfündigt haben, den fie im Geiſt 
bereit3 eingetreten fahen (vgl. Jeſaj. 21,9). Wir miffen ja, daß es Rom ift, 
die Welthauptftadt, die mit ihren Sündengreueln, insbefondere der Unzucht, die 
hier ihren Sitz hat, alle Heiden, die in ihr verfehrten, zu gleichen Sünden ber- 
führt hat, indem fie die Luft danac erregte, wie wenn man mit heißem Wein 
das Blut erhibt. Der dritte Engel aber, der mit den beiden erjten eng bereinigt, 
verfündigt, wie das bei der großen Babel bereits anhebende Gericht auch alle 9 
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Text 14,14—20 Offenbarung Johannis Erläuterung 14,9—13 


Anbeter des römischen Kaiferd, der ja durch das von ihm gemachte Gößenbild 
(vgl. 13, 15) Gegenftand abgöttijcher Verehrung geworden, aber auch alle, die 
fih nur in der Weife von 13, 16 als die Anhänger des gottezläfterlichen Kaifer- 
tums öffentlich befannt haben, nach göttlicher Gerechtigkeit treffen muß. Nun 
wird Gott ihnen einen Becher mit Glutwein darreichen, der nicht wie fonft wohl 
so mit Waffer gemifcht ift, fondern deſſen Mifchung, wie der jinnige Ausdrud 
fautet,.darin befteht, daß er ungemifcht ift, aljo feine vollfte Kraft Hat. Aber 
nicht die die finnliche Luft erhigende Unzucht wird darin Fredenzt, wie in dem 
Becher der großen Babel, jondern der göttliche Zorn über ihre Abgötterei. Wie 
einft iiber Sodom das Gericht Gottes in Feuer und Schivefel kam, fo wird e3 
über fie fommen angeſichts der heiligen Engel, die gleichjam al3 Beiliger im 
Gericht des Lammes bezeugen werden, daß fie ſich nicht zu Chrijto Haben be- 
fehren wollen. Und der Rauch, in dem man noch damals den Brand der unter- 
11 gegangenen Sündenftadt zu fehen glaubte, wird aud der Zeuge der ruhelofen 
Dual fein, die der Zorn Gottes über fie verhängt. In der Gemwißheit, daß 
dies Gericht Gottes kommt, Tiegt begründet die Geduld der Heiligen, Die gegen- 
12 märtig unter der Verfolgung der Tieranbeter und Tieranhänger zu leiden haben, 
und die troßdem ebenfo an der Erfüllung der Gebote Gottes, wie an dem Ver— 
trauen auf Jeſum und feine Verheißung fefthalten. Dazu ftärkt fie die Stimme 
13 vom Himmel, welche den Apoftel auffordert, die Geligpreifung derer, welche im 
Glauben an den erhöhten Herrn fterben, niederzufchreiben, weil von jetzt ab 
mit dem nahenden Gericht über die Tieranbeter auch die Belohnung der treuen 
ChHriftusanbeter fommt. Es it die Stimme Chrifti, die ja von Anfang an dem 
Seher befahl, alles niederzufchreiben, was er fehen und hören werde (1, 19). 
Der prophetifche Geift aber beftätigt, was er gehört, indem er verfündigt, daß 
ihnen bejtimmt ift, von allen Mühen auszuruhen, die ihnen der Kampf mit dem 
Satan und feinen Helferöhelfern bereiten wird. Denn alles, was fie im 
Glauben au den Herrn getan haben, um Widerftand zu leiſten in diefem Kampf, 
geht mit ihnen, wenn jie fterben, um im Gericht Gottes ihre Gerechtfprechung 
und Belohnung zu erwirfen. 

14, 1-20 Und ich jah, und fiehe, eine weiße Wolfe und auf 
der Wolfe jigend einer gleich eines Menjchen Sohn, der hatte eine 
goldene Krone auf feinem Haupt und in feiner Hand eine fcharfe 

15 Sichel. Und ein anderer Engel ging hervor aus dem Tempel 
und rief mit lauter Stimme dem zu, der auf der Wolfe jap: 
Sende deine Sichel und ernte; denn die Stunde zu ernten ift ge- 

16 fommen; denn die Ernte der Erde ijt verdorrt. Und der auf der 
Wolfe jaß, warf feine Sichel auf die Erde, und die Erde ward 

17 geerntet. Und ein anderer Engel ging hervor aus dem Tempel 

ıs im Himmel, der hatte auch eine fcharfe Sichel. Und ein anderer 
Engel ging hervor aus dem Altar, der hatte Macht über das 
Feuer und rief mit lautem Ruf dem zu, der die fcharfe Sichel 
hatte: Sende deine jcharfe Sichel und fchneide die Trauben am 
ı9 Weinſtock der Erde; denn feine Beeren jind reif geworden. Und 
der Engel warf jeine Sichel auf die Erde, und fie fchnitt den Wein- 
to der Erde und warf (die Trauben) in die große Kelter des 

20 Zornes Gottes. Und die Kelter ward getreten außerhalb der 
Stadt, und das Blut ging aus der Kelter bis zu den Zäumen der 
Pferde eintaufendjech3hundert Feldwegs meit. 
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Text 15,1—5 Dffenbarung Johannis Erläuterung 14,14—20 


Auch dies Geficht führt bis zu dem 14,7 bereits als unmittelbar bevor- 
ſtehend angelündigten Endgericht; aber die Vollziehung desfelben wird dem Seher 
erſt in Sinnbildern gezeigt. Der auf einer von der göttlichen Glorie durch- 
ftrahlten Wolfe (vgl. Mtth. 17,5) Sitende, der nach Daniel in Geftalt eines 
Menjhenjohnes kommt (vgl. 1,13), ift der Meſſias; der Siegerfranz auf feinem 
Haupte zeigt, daß er in dem Kampfe, zu dem er 14,1. 4 auszog, den Gieg 
über feine Feinde erfochten hat; die fcharfe Sichel, daß er nun zu ſchonungs— 
lofem Gericht bereit if. Da bringt ihm ein anderer Engel als die, welche das 
Gericht nur anfündigten, aus dem Tempel, alfo von Gott felbft die Botſchaft, 
daß die Stunde der Ernte gefommen, weil die Erde überreif fei zum Gericht, 
wie wenn die Uhren auf dem Halm fchon zu vertrodnen beginnen. Denn Tag 
und Stunde des Gerichts feſtzuſetzen, Hat ſich Gott allein vorbehalten, und 
e3 darf erjt fommen, wenn die Sünde auf Erden ihren Gipfelpunft erreicht hat. 
ChHriftus darf nur die Sichel auf die Erde werfen, und dieje vollzieht die Ernte, 
welche ja nur das Sinnbild des Gerichts ift, von ſelbſt. Ein anderes Bild 
des Gerichts iſt die Weinkelterung. Die Vorbereitung dazu hat ein anderer 
Engel, der auch eine fcharfe Sichel hat, zu vollziehen, und hier am Schluß 
de3 Gejichts wird abjichtspoll daran erinnert, daß derjelbe aus dem himmlifchen 
Tempel hervorging, der am Anfang de3 Gefichts (11, 19) vor den Augen des 
Propheten geöffnet ward. Daher ſieht er auch den Brandopferaltar davor mit 
dem ewig lodernden Feuer, das ein Bild des Zornes Gottes ift. Hier ift es 
nun der Engel, der, wie alle Elemente ihre befonderen Engel haben, damit fie 
Gott mit ihnen dienen können, auch über dies Feuer Macht hat, welcher dem 
Engel mit der Sichel die Botjchaft bringt, daß die Ernte beginnen kann, weil 
die Beeren am Weinftod der Erde vollreif find, wie die Welt zum Gericht. 
Darauf wirft der Engel die Sichel zur Erde, welche wieder von felbft die Trauben 
Schneidet und fie in die Kelter de3 göttlichen Zornes wirft, mit deren. Treten 
num die Kelterung, d.h. das Gericht beginnt. Da der Traubenfaft aus der Kelter 
fließt dunfelrot wie Blut, verwandelt fih im Geficht dies Gericht in dag Bild 
einer ungeheuren Schlacht, die außerhalb der Stadt, welche nach V. 8 bereits 
zerftört ift, gefchlagen wird und in der das Blut in folchen Strömen fließt, daß 
die Pferde eintaufendfechshundert Stadien weit darin waten und ihnen das 
Blut bis an die Zäume geht. Die Zahl ergibt fich daraus, daß die Weltzahl 
mit fich felbjt und dann noch mit Hundert vervielfältigt wird, und ift natür- 
ih nur ein Sinnbild davon, wie allumfafjend das Endgericht des Meſſias. 


15,1-16,1 Und ich jah ein anderes großes und wunderbares 
Zeichen im Himmel, fieben Engel, welche die jieben lebten Plagen 
Hatten, weil in ihnen fich der Zorn Gottes vollendet. Und ich 
fah wie ein gläjernes Meer mit Feuer gemifcht; und die den Gieg 
behalten hatten im Kampf mit dem Tier und jeinem Bilde und 
der Zahl feines Namens, die jtehen auf dem gläfernen Meer, 
die hatten Gottes Harfen, und fingen das Lied Mofis, des Knechtes 
Gottes, und das Lied des Lammes und fprechen: Groß und 
wunderbar find deine Werfe, Herr, allmächtiger Gott, gerecht 
und wahrhaftig find deine Wege, du König der Heiden. Wer 
folfte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen preifen? Denn 
du bift affein Heilig. Denn alle Heiden werden fommen und an— 
beten vor dir; denn deine Nechttaten jind offenbar geworden. 
Und danach ſah ich, und fiehe, der Tempel der Hütte de3 Beug- 
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Text 15,6—16,1 Dffenbarung Johannis Erläuterung 15,18 


s niffes im Himmel ward geöffnet, und heraus gingen die jieben 
Engel, welche die fieben Plagen Hatten, angetan mit reiner glän- 
zender Leinwand und gegürtet um die Bruft mit goldenen Gürteln. 

ı Und eins von den vier Tieren gab den jieben Engeln jieben 
goldene Schalen voll des Zornes Gottes, der da Lebt von Ewigkeit 

s zu Emwigfeit. Und der Tempel ward voll Rauchs von der Herr- 
Yichfeit Gottes und von feiner Macht, und niemand Eonnte hinein- 
gehen in den Tempel, bis daß die jieben Plagen der jieben Engel 

16,1 vollendet waren. Und ich hörte eine laute Stimme aus dem 
Tempel; die fprach zu den jieben Engeln: Gehet hin und gießet 
aus die Schalen des Zornes Gottes auf die Erde! 


Auch das fünfte Gefiht von den Schalenengeln hat eine bejondere 

ı Überfchrift, in welcher gefagt wird, daß der Prophet ein großes und munder- 
bares Zeichen im Himmel gejehen habe, nämlich fieben Engel, welche bedeuten 
follten, daß dem Seher nun die durch fie vermittelten fieben legten Plagen 
offenbart werden follen, in denen fich die Eiferglut Gottes vollendet. Es iſt 
alfo noch nicht das letzte Gericht, in dem der Zorn Gottes über die Erde 
kommt, fondern es find vorbereitende Gerichte, wie Die der fieben Poſaunen im 
dritten Gejicht, aber die letzten Schläge, welche die Heidenwelt treffen, um fie, 
ehe jenes Gericht felber kommt, noch zum legten Male zur Buße zu mahnen. 
Ehe das eigentliche Geficht beginnt, hört der Seher gleichſam ein Vorſpiel de3- 
jelben im Himmel. Wieder fieht er das Himmelsfirmament, das ſich wie ein 
a gläfernes Meer vor dem Throne Gottes ausbreitet (vgl. 4, 6), aber jet gerötet 
von der Eiferglut Gottes, deren Gerichte bevorftehen. Auf ihm ftehen Die 
Sieger, die aus dem Kampf mit dem Tiere fiegreich hervorgegangen, die fich 
alfo nicht Haben zur Anbetung jeines Bildes oder zur Huldigung vor feinem 
Namen verführen laffen. Sie, die von Diejen legten Plagen verjchont bleiben, 
wie von den früheren, haben Harfen in den Händen, wie fie nur Gott ver— 
leihen kann, um den Lobgeſang zu begleiten, den fie gleichfam zur Einleitung 
3 der folgenden Gerichte anftimmen. Der Lobgefang heißt das Lied des Moſes 
und de3 Lammes, um zu betonen, daß die göttliche Herrlichkeit, die ſich in der 
durch Moſes vermittelten vorbildlichen Errettung offenbart, genau diefelbe ift, 
wie die in der Errettung durch Chriftum offenbar gewordene. Immer find 
des allmächtigen Gottes Werfe groß und wunderbar, feine Führungen gerechte 
und wahrhaft göttliche, jelbjt wo er über die Heiden Herrjcht, die ihn noch nicht 
4 fennen. Auch fie müffen einft dazu fommen, ihn zu fürchten und feinen Namen 
zu preifen, ihn als den allein Heiligen anzubeten, wenn in den bevorftehenden 
Gerichten feine gerechten Ordnungen offenbar geworden find. Auch unter allen 
Verfolgungen durch die Welt gibt die Gemeinde der Gläubigen die Hoffnung nicht 
auf, daß die Heiden noch dereinft fich befehren werden. Nun exit beginnt das 
58. 1 angekündigte Geficht felbft, in dem fich dem Seher auf3 neue der himmlische 
Tempel öffnet, wie er das Urbild der Gtiftshütte war. Nun exit treten jene 
6 Engel wirklich daraus hervor in priefterlicher Tracht (vgl. 1, 13) mit glänzend 
weißem Gewand, das ſchon mit dem goldenen Gürtel Hoch aufgefchüirzt, mweil 
fie ihre Amtes walten follen. Gerade eines der vier Lebeweſen, die duch am 
7 meiften zu leiden haben merden unter den Schlägen der Eiferglut, in denen 
Gott ſich als den ewig Lebendigen beweift, reicht ihnen dazu die goldenen Schalen 
aus dem Heiligtum dar. Und nun erfcheint Gott felbft in feinem Tempel. Wie 
8 ſonſt wohl feine Herrlichkeit und Allmacht, deren Glanz der Menſch nicht ſchauen 
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Text 16,2—11 Dffenbarung Zohannis Erläuterung 15,816, 10 


kann, in einer Wolfe erfcheint, jo hier in dem Rauch, der von der Feuerglut 
feines Eifers ausgeht und den Tempel füllt, daß er unnahbar wird, wie 2. Mof. 
40, 34f. oder 1. Kön. 8, 10f., bis fein Zorn fich in den bevorftehenden Yeßten 
Schlägen feiner Gerichte entladen hat. Die fieben Engel aber erhalten nun den 
Befehl aus dem Heiligtum, diefelben herbeizuführen, was hier durch die finn- 
bildlihe Handlung des Ausgießens der mit der Eiferglut Gottes gefüllten Schalen 
auf die Erde dargeftellt wird. 


16, 24 Und der erjte ging Hin und goß feine Schale aus auf 
die Erde, und es fam ein böfes und jchlimmes Geſchwür über 
die Menjchen, die das Malzeichen des Tieres hatten und fein 
Bild anbeteten. Und der zweite goß feine Schale auf das Meer, 
und es ward zu Blut wie eines Toten, und jede lebendige Seele 
im Meere ſtarb. Und der dritte goß feine Schale auf die Flüſſe 
und Wafjerquellen, und e3 entjtand Blut. Und ich hörte den 
Engel der Waſſer jagen: Gerecht bift du, der da ift und der da 
war, der Heilige, weil du alfo gerichtet Haft. Denn Blut der 
Heiligen und Propheten Haben jie vergojjen, und Blut Haft du 
ihnen zu trinfen gegeben. Sie find e3 wert. Und ich hörte den 
Altar jprehen: Ja, Herr, du allmächtiger Gott, wahrhaftig und 
gerecht jind deine Gerichte. Und der vierte goß aus jeine Schale 
über die Sonne, und ihr ward gegeben, die Menfchen mit Feuer 
zu durchglühen. Und die Menfchen wurden durchglüht mit ent— 
jeglicher Glut und läjterten den Namen Gottes, der die Macht 
hat über dieje Plagen, und taten nicht Buße, daß fie ihm die Ehre 
gaben. Und der fünfte goß aus feine Schale auf den Thron des 
Tieres, und fein Reich ward verfinftert, und jie zerbijjen ihre 
Zungen vor Pein und läjterten den Gott des Himmels ob ihrer 
Peinigungen und Geſchwüre und taten nicht Buße für ihre Werfe. 


Auch Hier kann es fi natürlich nur um finnbildliche Darftellung diefer 
Gottesgerichte handeln, die wieder entlehnt wird von dem Vorbild der ägyptifchen 
Plagen. So gleich das böſe Geſchwür, das die Tieranhänger und =anbeter heim- 
fucht, wie die gottfeindlichen Ägypter 2. Mof. 9, 95. Auch die nach demfelben 
Vorbild gezeichnete Plage 8, 8 erſcheint hier grauenhaft gefteigert, ſofern das 
ganze Meer fich in Blut verivandelt und zwar in geronnenes Blut, wie das eines 
Toten, jo daß jedes im Meere Iebende Gefchöpf ftirbt. Ebenſo wird die Plage 
8, 10f. dahin gefteigert, daß alle Ströme und Wafferquellen in Blut verwandelt 
und untrinfbar werden. Hier muß felbft der Engel, defjen Herrfchaftsbereich 
dadurch geſchädigt ift, anerkennen, mie gerecht dies Gericht ift, da denen, die das 
Blut der Heiligen und Propheten vergofjen haben, nur Gleiches mit Gleichen 
vergolten wird, wenn ihnen Blut zu trinfen gegeben wird, was der Altar, welcher 
der Zeuge ihres vergoffenen Blutes war (vgl. 6, 9f.), nur bejtätigen kann. Bei 
den beiden folgenden Plagen wird bejonder3 betont, wie aud) fie, die die Abjicht 
haben, die Menfchen zur Buße zu führen, ihren Zweck im großen und ganzen 
nicht erreichen. Wenn die über die Sonne ausgegofjene Schale diejelbe befähigt, 
wie mit Feuersglut die Menſchen zu quälen, fo läftern fie den Namen Gottes, 
der die Macht hat fie mit ſolchen Plagen heimzufuchen, und geben ihm nicht 
durch) Sinnezänderung die Ehre. Und wenn durd die über die Refidenz des Tieres 
ausgegoffene Schale fein ganzes Reich mit dichter Finſternis gefchlagen wird, 
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Text 16,12—21 Dffenbarung Johannis Erläuterung 16,11—15 


wie 2. Mof. 10,22, die aber fo furchtbar ift, daß die Menfchen vor Bein ihre 
Bungen zerbeißen, fo werden fie dadurch nur veranlagt, den Gott des Himmels 
wegen all der Bein, die ihnen die Plagen verurfachen, zu läftern, ftatt fich durch 
Sinnezänderung von ihren fündhaften Werfen abzuwenden. 


16, 12-21 Und der ſechſte goß feine Schale aus auf den großen 
Strom Euphrat, und fein Waſſer vertrodnete, damit der Weg 
bereitet werde für die Könige vom Aufgang der Sonne. Und ich 
jah aus dem Munde des Drachen und aus dem Munde des Tieres 
und aus dem Munde des falfchen Propheten drei unreine Geijter 
wie Fröſche (hervorgehen); denn es find teuflifche Geijter, die 
Beichen tun, die ausgehen über die Könige des ganzen Erdfreijeg, 
fie zu verfammeln zum Kampf de3 großen Tages Gottes des All- 
mächtigen. Siehe, ich fomme mie ein Dieb. Gelig ijt, der da 
wacht und feine Kleider bewahrt, daß er nicht nadt mandle und 
man feine Schande fehe. Und er verfammelte fie an den Ort, 
der auf hebräijch Heißt Harmagedon. Und der jiebente goß jeine 
Schale aus in die Luft, und e3 ging eine laute Stimme aus dem 
Tempel vom Throne her, welche ſprach: Es ijt gejchehen. Und 
e3 famen Bliße und Stimmen und Donner, und e3 fam ein großes 
Erdbeben, wie folches nicht geweſen ift, feit ein Menjch auf Erden 
gewejen, ein jolches jo großes Erdbeben. Und die große Stadt 
(ward zerrifjen) in drei Teile, und die Städte der Heiden fielen, 
und Babylon, der großen, ward gedacht vor Gott, ihr zu geben 
20 den Becher des Glutweins jeines Zorns. Und jede Snjel floh, und 
21 Berge wurden nicht mehr gefunden. Und ein großer Hagel wie 

zentnerjchwer fiel vom Himmel auf die Menfchen, und die Men- 
ſchen läjterten Gott ob-der Plage de3 Hagels; denn jeine Plage 
iſt jehr groß. 


12 Nach demfelben Borbilde wie 9, 14 ift der Euphrat gedacht al3 der Strom, 
über den meilt die Feinde des Gottesreiches in Israel heranrüdten. Die jechite 
Schale läßt ihn austrodnen, um auch den Königen de3 Dftens, die jenfeit3 der 
Grenzen des Römerreiches herrfchen, den Weg zu bereiten, daß fie jich mit diefem 
zum lebten Kampf wider die Oottesgemeinde berbünden fünnen. Denn das 
Endgericht, das über die ganze Welt ergeht, kann exit fommen, wenn die Sünde 
der ganzen Welt ihren Gipfelpunft erreicht hat. So bereitet dies Gericht un— 
mittelbar daß letzte Endgericht vor. Denn fobald diefe Könige auf dem Schau— 
platz jenes legten Kampfes erjcheinen, werden jie von dem Teufel und dem 

. Tiere, welches das römiſche Kaifertum darftellt, und dem zweiten, welches hier 
ausdrücklich al das Pjeudoprophetentum bezeichnet wird, zur Teilnahme an 
demfelben verführt. Bildlich wird das fo dargeftellt, daß drei unreine, frojch- 
ähnliche, dämoniſche Geifter durch ihre teuflifchen betrügerifchen Wunder— 
zeichen die Könige des ganzen Erdkreiſes verführen, fich zu dieſem Kampf zu 
verjammeln, dejjen Ausgang nun zugleich das Endgericht Gottes über fie herbei- 
führt. Aber dieſe teuflifchen Verführungsfünfte bedrohen auch die Gläubigen. 

15 Darum erinnert der Prophet daran, wie der Herr verheißen hat zu kommen, 

wie ein Dieb in der Nacht, zu der Stunde, wo man ihn nicht erwartet (Mtth. 
24,43), und preift darum felig die, welche durch die von Chrifto geforderte 
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Tert 17,15 Dffenbarung Johannis Erläuterung 16,15—21 


Wachſamkeit das unbefledte Kleid der Gerechtigkeit fich trotz aller Verführung 
bewahren und nicht einft bor ihm al3 von demfelben entblößt erſcheinen, fo daß 
jedermann ihre Schande fieht. Die Könige der ganzen Welt aber werden zu 
jenem Ort verjammelt, den dev Prophet nach feiner typifchen Bilderfprache als 
den Berg Megiddos bezeichnet, weil einft bei Megiddo eine ähnliche Entſcheidungs— 
ſchlacht zwiſchen dem Wolfe Gottes und feinen Feinden gejchlagen ward (vgl. 
Richt. 5, 19). 

Die jtebente Schale wird in die Luft ausgegoffen, in der ſich nun dag 
furchtbare Gewitter de3 legten borbereitenden Gottesgerichts zufammenballt. Denn 
daß das Ausgiegen der jiebenten Schale das bedeutet, fagt eine Stimme, die aus 
dem Himmlifchen Tempel vom Throne Gottes über den Cherubim her erichallt, 
aljo die Stimme Gottes ſelbſt, wenn fie erflärt, daß nunmehr das den fieben 
Engeln aufgetragene Werk (16, 1) vollendet if. Nun bricht das furchtbare 
Gewitter los in einem Erdbeben, wie es noch nicht dagemwefen, ſolange e3 eine 
Menſchheit auf Erden gab. Nun wird, wie dem Propheten jchon 11,13 Fund- 
getan, die große Stadt Jerufalem (11, 8) von dem letzten Gottesgericht heim— 
gefucht, da3 ja am Ende der Trübfalszeit von dreiundeinhalb Jahren fommen 
follte und wenigſtens einen großen Teil derfelben vernichtet, indem es die 
Stadt in drei Teile zerfpaltet, fo daß ein großer Teil feiner Einwohner zugrunde 
geht. Nun aber ergeht dasſelbe auch über die Heidenftädte, und insbeſondere 
über die große Babel, wie fchon 14, 8 angefündigt. Bisher ſchien es, ala 
habe Gott vergefjen, ihre Sündengreuel zu ftrafen, nun aber reicht er ihr den 
Becher mit den Glutwein feines Zornes dar. Gie wird nicht nur teilmeife zer- 
ftört, fondern gänzlich, da die Inſeln, auf denen fie liegt (vgl. zu 13, 1), ver- 
ſchwinden ſamt den Hügeln, auf denen fie erbaut if. Was damit gemeint, 
wird den Propheten fofort gezeigt werden. Damit trifft ihre Bewohner ein 
Öottesgericht, wie es ſchon 11, 19 unter dem Bilde eines Hagels, welcher auch 
unter den ägyptiihen Plagen vorkommt, dargeftelt war. Aber hier find die 
Hageljtüde zentnerfchwer, wie die ſchwerſten Schleuderfteine, die man mit Wurf- 
geſchoſſen ſchleuderte. Dock auch die furchtbare Plage dieſes Hagel3 bleibt 
fruchtlos, weil die Menfchen deswegen nur Gott Yäftern. Von Buße und 
Bekehrung ift feine Rede mehr, da dieſelben angeficht3 dieſes unmittelbaren Vor— 
zeichens des Endgerichts doch zu fpät kämen. Denn das Öottesgericht über Babel 
ift der Anfang vom Ende. Darum wird der Prophet bei dem Fall Babels 
noch lange feitgehalten, um ihm nun, was es mit demfelben auf ſich Hat, zu 
zeigen und gu deuten. 


17,18 Und e3 fam einer von den fieben Engeln, welche die 
fieben Schalen Hatten, und redete mit mir und fprach: Komm, id) 
will dir zeigen das Gericht der großen Buhlerin, die auf vielen 
Waſſern ſitzt, mit welcher gebuhlt Haben die Könige der Erde und 
die da wohnen auf Erden, find trunfen geworden von dem Wein 
ihrer Unzucht. Und er entführte mich im Geift in eine Wüſte. 
Und ich jah ein Weib fiben auf einem fcharlachroten Tiere, das 
war vol Namen der Läfterung und hatte jieben Häupter und 
zehn Hörner. Und das Weib war bekleidet mit Purpur und 
Scharlad) und übergoldet mit Gold und Edelgeftein und Perlen, und 
hatte einen goldenen Becher in feiner Hand vol Greueln und 
Unfauberfeiten ihrer Unzucht. Und auf ihrer Stirn ſteht ein 
Name geſchrieben, (der) ein Geheimnis (iſt): Babylon, die große, 
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Text 17,6—8 Dffenbarung Johannis Erläuterung 17,1—4 


s die Mutter der Buhlerinnen und der Greuel der Erde. Und ich 
jah das Weib trunfen vom Blut der Heiligen und vom Blut der 
Zeugen Seju. Und ich verwunderte mich, da ich es jah, gar jehr. 

» Und es fprach zu mir der Engel: Warum verwunderjt du Dich? 
Sch will dir jagen das Geheimnis des Weibes und des Tieres, das 

s fie trägt, da3 die jieben Häupter und die zehn Hörner hat. Das 
Tier, das du gejehen, war und ift nicht und wird wiederfommen 
aus dem Abgrund und fährt ins Verderben. Und es werden fich 
verwundern, die auf Erden wohnen, deren Namen nicht gejchrieben 
find in dem Buch des Lebens von Anbeginn der Welt, wenn jie 
jehen das Tier, daß e3 war und nicht ift und (doch wieder) da- 
fein wird. 


Einer der fieben Schalenengel fommt zu dem Apoftel und redet mit ihm. 
Erft im folgenden wird e3 Har, daß es fi) um die nähere Erläuterung 
deffen Handelt, was im Zufammenhange der fieben Plagen über die große Babel 
gefagt war (16, 19f.). Denn derjelbe erbietet fich, ihm das Gericht über Die 
große Buhlerin zu zeigen, die ſchon nach 14, 8 nichts anderes fein kann 
al3 Babylon, d.h. eine Stadt, die, wie das altteftamentlihe Babylon an den 
Waſſern des Euphrat Yag (vgl. Serem. 51,13), jo auf den Inſeln des Mittel- 
meer3 Yiegt (vgl. 16, 20), alfo Nom. Denn e3 wird von ihr gejagt, daß die 
Könige der Erde mit ihr gebuhlt Haben und alle Erdbeivogner an dem Wein ihrer 
Buhlerei fich beraufcht haben, weshalb ihr 16, 19 gedroht wurde, daß auch 
fie dafür von einem Glutwein zu trinfen befommen foll, aber von dem des 
göttlichen Zorn. Denn fo gewiß diefe eigentümliche Ausmalung ihrer Sünden- 
greuel bedingt ift durch die Anfchauung der entjeglichen Unzuchtfünden, die in 
Kom herrſchten und die Könige wie ihre Völker verführten, in gleichen Unzucht- 
fünden ihre finnliche Luft bis aufs äußerfte zu erhigen, jo ift doch zweifellos 
nach altteftamentlihen Vorgange die Abgdtterei gemeint, die fie mit der Welt- 
hauptftadt al3 dem Sit de3 römischen Kaiſertums getrieben haben. Noch Tennt 
aber der Seher die Bedeutung diefer Buhlerin nicht. Denn jegt erſt wird er im 
Geift in eine Wüfte entrüdt. Cr weiß aljo bereits, daß, was er hier fehen 
wird, vollftändig zur Wüſte getvorden if. Und nun fieht er in vollfter Pracht, 
die den grelliten Kontraſt mit diefem traurigen Schiefal bildet, ein Weib, offenbar 
jene Buhlerin, deren Gericht zu jehen ihm verheißen war. Aber das Wichtigfte ift 
das Tier, auf dem fie reitet. Schon daß es mit ſcharlachroten Decken befleidet, 
zeigt, daß e3 das römiſche Kaifertum ift, auf welchen des Weibes ganze Herr- 
lichkeit beruht und durch das fie erhalten wird; aber e3 ift auch, mie das 
Tier, das der Prophet Kap. 13 ſah, voller Namen der Läfterung, meil die 
einzelnen Träger des Kaiſertums alle den gottesläfterlichen Namen Auguftus 
tragen, und hat fieben Häupter und zehn Hörner, wie die vier Tiere bei Daniel 
zufammengenommen, weil alle Macht und Herrfchaft der von ihm gefchauten 
Weltreiche in diefem Tiere zufammengefaßt ift. Aber auch das Weib ſelbſt erſcheint 
in föniglicher Pracht mit Purpur und Scharlach, mit allen Koftbarfeiten der 
Welt geſchmückt, weil die Hauptſtadt, in der das Kaifertum vefidiert, ja feine 
Herrjcherherrlichkeit teilt und von ihm mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeftattet 
it. Aber, was fie als Buhlerin charakterifiert, ift eben der Becher, mit göben- 
dienerifchen Greueln und dem Schmutz ihrer Unzucht erfüllt, fofern, wie der 
griechiſche Ausdrud fein andeutet, die in ihr gebotene Befriedigung der Ginnen- 
luft die Menfchen anlodt und fie zu all den Abgöttereien verführt, die aus alfer 
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Tert 17,9-—18 Dffenbarung Johannis Erläuterung 17,4—8 


Belt in Rom zufammenftrömten und in der Menfchenvergötterung des Kaiſerkultus 
gipfelten. Offen trägt das Weib an ihrer Stirn den Namen: die große Babel, 5 
der geheimnisvoll darauf hindeutet, daß Nom die Erzfeindin des Gottesreiches 
it, wie e8 im alten Bunde Babylon war, und als folche zeigt fich das Weib 
fofort dadurch, daß fie noch trunfen ift vom Blut der Heiligen und der Zeugen 6 
Jeſu. Denn was noch in der frifcheften Erinnerung des Sehers fteht, das find 
die Greuel der neronifchen Verfolgung, mit denen die Welthauptftadt fich befleckt 
hat, und der Märtyrertod eines Petrus und Paulus in ihr. Aber wie der Geher 
diefe Erſcheinung noch verftändnislos anfchaut, erbietet fich der Engel ihm die 
geheimnisvolle Bedeutung des Weibes und des Tieres, auf dem feine ganze f. 
Herrlichkeit ruht, Elarzulegen. Freilich tut er es auch nur in einem Rätſelwort, 
aber das Folgende zeigt, daß der Seher dasjelbe vollfommen verſtanden hat. 
Das Tier ift das in der Welthauptjtadt refidierende Kaifertum als der Repräfen- 
tant der Chriftenfeindfchaft. Das ift es gemefen, als e3 in den Schredenstagen 
Neros das Blut der Chriften dem Weibe zu trinfen gab; das ift e3 jeßt nicht, 
two der neue Kaiſer noch feine Feindichaft wider das Chriftentum gezeigt hat; 
das wird e3 aber wieder jein, wenn einer feiner Träger, wie aus dem Hölfen- 
abgrund auffteigend, mit ſataniſchem Chriſtushaß mider die Gemeinde wütet, 
der dann freilich Jofort dem Verderben anheimfällt. Dann wird die Welt 
ein allgemeines Staunen ergreifen, wie e3 fie ergriff, al3 das Raifertum in dem 
gegenwärtigen Kaiſer neu erjtand (13, 7), wenn ſich jo da3 wahre riftusfeind- 
liche Weſen de3 Tieres enthüllt. Freilich nur die, deren Namen nie im Lebens- 
buch geftanden haben (vgl. 13, 8); denn die Gläubigen wiſſen nur zu gut, was 
e3 mit dem Tiere auf fih Hat, das war und nicht ift und doch dereinft 
wieder fein wird. 

17,918 Hier ift das Verftändnis (not), das Weisheit hat. 
Die ſieben Häupter find fieben Berge, auf welchen das Weib 
jißt, und find fieben Könige. Die fünf find gefallen, der eine ift, 
der andere ift noch nicht gefommen und, wenn er gefommen, muß 
er eine fleine Zeit bleiben. Und das Tier, das war und nicht ift, 
ift auch jelbft der achte und ftammt aus den Sieben und fährt ins 
Verderben. Und die zehn Hörner, die du gejehen hajt, das jind 
zehn Könige, welche Herrfchaft noch nicht empfangen haben, aber 
Gewalt empfangen wie Könige für eine Stunde mit dem Tiere. 
Dieje haben einerlei Meinung und geben ihre Macht und Gemalt 13 
dem Tiere. Dieje werden mit dem Lamm fämpfen, und das Lamm 14 
wird fie bejiegen, weil es der Herr der Herren ijt und der König 
der Könige, und die Berufenen und Auserwählten und Treuen, die 
mit ihm find. Und er jagt zu mir: Die Wafjer, die du gejehen 
Haft, da die Buhlerin fißt, find Völker und Scharen und Nationen 
und Zungen. Und die zehn Hörner, die du gejehen haft, und das 
Tier, die werden die Buhlerin haſſen, und werden fie wüſt machen 
und entblößt, und werden ihr Fleiſch ejfen und werden jie mit 
Feuer verbrennen. Denn Gott hat in ihr Herz gegeben, feine 17 
Meinung zu tun und zu tun einerlei Meinung und ihre Herrichaft 
dem Tiere zu ‘geben, bi3 daß die Worte Gottes vollendet find. 
Und das Weib, das du gefehen haft, ift die große Stadt, welche 18 
Königsherrichaft Hat über die Könige der Erde. 
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Dffenbarung Zohannis Erläuterung 17,9—15 


Hier unterfcheidet der Apoftel Kar zwiſchen der ihm im Geficht zuteil 
gewordenen Gottesoffenbarung und feiner Deutung derfelben auf die Verhältniffe 
feiner Gegenwart. Dffenbart ift ihm der Untergang des mit allen Sündengreneln 
und Abgöttereien befledten Rom, offenbart ift ihm, daß das römijche Kaijer- 
tum, das ſchon einmal (unter Nero) die Chriften blutig verfolgt hat, obwohl 
e3 zur Zeit des Propheten noch nicht danach ausfieht, in der Zukunft wieder 
feine Chriftusfeindfehaft aufs furchtbarſte offenbaren wird. Er betrachtet es als 

9 die Aufgabe deffen, der die rechte Weisheit hat, das Verſtändnis ſolcher Dffen- 
barungen zu gewinnen, indem er fie aus den Berhältniffen jeiner Gegenwart 
deutet. Diefe zeitgefhichtlihe Deutung derjelben ift nichts anderes als 
ein Verſuch, die Zeichen der Zeit zu deuten, wozu ſchon Jeſus jeine Jünger 
angeleitet hat; aber der Prophet kann e3 nur verfuchen unter der Vorausſetzung, 
die er mit Jeſu und der ganzen apoftolifchen Zeit teilt, daß nad der Weisfagung 
des Alten Teftament3 die Generation, welche da3 Kommen des Meſſias erlebt 
hat, auch die letzte Vollendung erleben wird, daß alfo auch die legte Vollendung 
der Bosheit und das Gericht über fie unmittelbar bevorfteht. Bon diefer Voraus— 
jegung aus fieht er in den fieben Häuptern des Tieres einmal eine Andeutung 
der fieben Berge, auf denen Rom, die Giebenhügeljtadt, Liegt, ſodann aber eine 

10 Hinweifung darauf, daß dem römifchen Kaifertum, das in ihr feinen Sitz hat, nad) 
Gottes Rat nur eine Reihe von jieben Herrſchern beftimmt if. Nun find fünf 
derjelben bereit3 dahingegangen, das find die fünf Kaifer aus dem alten Gejchlecht 
der Julier (Auguftus, Tiberius, Kaligula, Klaudius, Nero), Der eine, der 
gegenwärtig regiert, ift der, in welchem das Geſchlecht der Flavier das Kaijer- 
tum neu begründet hat (Vespaſian). Ihm wird zunächſt fein älterer Sohn 
(Titus) folgen, der aber nad) Gottes Rat nur eine furze Zeit bleiben fann, weil 
dag Ende jo nahe if. Damit ift die von Gott bejtimmte Herrfcherreihe der 
römiſchen Kaifer gejchloffen. Aber e3 Yebt noch ein jüngerer Sohn des gegen- 
märtigen Kaiſers (Domitian), der damals fchon feine Kriegstüchtigfeit bewährt 
hatte, von den aber nach dem, was man fich aus feiner Jugend erzählte, das 

11 Schlimmfte zu befürchten war. Wenn diefer einft als achter zur Regierung ge— 
Yangt, dann ift er nicht ein Herrfcher von Gottes Gnaden, fondern von Teufels 
Gnaden, und in ihm, der allein noch bon einem der Gieben abftammt, wird 
das gott- und chriftusfeindlihe Wejen des Tieres ſich verförpern, dann aber 
derjelbe, weil in ihm die Bosheit ihren Gipfelpunft.erreicht hat, auch fofort zur 
Hölle fahren, wie e8 das Geficht von dem Tiere, das war und nicht ift und 
fein wird, gezeigt hat. Aber mie ſoll diefes Kind de3 Verderben zur Herrſchaft 

12 gelangen? Auch das findet der Seher angedeutet in den zehn Hörnern des 
Tieres, die er gejehen hat. Es find die Statthalter der römiſchen Provinzen, 
die in einer großen Revolution gegen den gottgejegten fiebenten Kaifer fich 
unabhängig machen und Königsherrichaft annehmen. Aber nur für eine kurze 

13. Friſt. Denn plößlic) einmütig geworden, werden fie ihre Macht und Würde 
eben jenem achten übertragen, in dem fich das ganze Wefen des Tieres verkörpert, 
um mit ihm die große Chriftenverfolgung, in der die Bosheit der Gottezfeinde 
ihren Gipfel erreicht, zu beginnen. In diefem Kampf gegen den, der zur Welt- 
herrſchaft erhöht ift, kann zulegt natürlich nur Chriftus fiegen mit feinen Ge— 
treuen, die er berufen und al3 feine bewährten Jünger auserwählt hat. Aber 
ehe e3 dazu kommt, muß ji) das Schickſal Roms entjcheiden, da3 der Engel ihm 

15 gezeigt hat. Denn die Wafler, auf denen es feinen Sit hat (vgl. V. 1), weiſen 
nach einem altprophetiichen Bilde (vgl. Sefaj. 8,7. Serem. 47,2) zugleich auf 
die Weltoölfer Hin, tiber welche das weltherrfchende Rom die Macht hat. Wie 
ſoll es num zu deſſen Untergang kommen? Das findet der Prophet wieder 
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Text 18,1—8 Offenbarung Johannis Erläuterung 17,16—18,3 


angebentet in den zehn Hörnern; denn wenn die Statthalter der Provinzen ſich 16f. 
ſelbſtändig machen, ſo geſchieht es im Haß gegen die Hauptſtadt, die noch an 
dem ſiebenten Kaiſer feſthält, der in ihr feinen Sitz hat. Und wenn nach Gottes 
Rat jie plöglich einmütig ihre Herrfchaft jenem achten übertragen, in dem dag 
ganze Wejen des Tieres fich verkörpert, jo tun fie es, um unter feiner Führung 
die Hauptitadt zu erobern, zu plündern, ihre Bevölkerung zu töten und fie felbft 
zu verbrennen. Dann erfüllen ſich die Worte Gottes, die im Geſicht an ihn 
ergangen find, von dem Gericht über Babel, das nun zur Wüfte geworden, und 
von dem Beginn der legten großen Chriftenverfolgung. So kommt es zunächſt 
zum Untergang Roms, das ihm der Engel al3 die Weltherrfcherin gezeigt hat. 
Bei ihm als dem Hauptinhalt dieſes Geſichts verweilt dasſelbe noch lange. 


m 
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18,18 Danach jah ich einen andern Engel herniederfteigen 
vom Himmel, der große Gewalt hatte, und die Erde ward er- 
leuchtet von jeinem Glanz. Und er rief mit ftarfer Stimme und 
ſprach: Gefallen, gefallen ift Babylon, die große, und eine Be- 
haufung der Teufel geworden und ein Gefängnis aller unreinen 
Geiſter und ein Gefängnis aller unreinen und verhaßten Vögel; 
denn von dem Glutwein ihrer Unzucht haben alle Heiden ge- 
trunfen, und die Könige der Erde haben mit ihr gebuhlt, und die 
Kaufleute der Erde fich bereichert aus der Vollkraft ihrer Üppig- 
feit. Und ich hörte eine andere Stimme aus dem Himmel jagen: 
Gehet aus, mein Bolf, von ihr, damit ihr nicht teilhaftig werdet 
ihrer Sünden und von ihren Plagen nicht empfanget. Denn ihre 
Sünden jind gehäuft bi3 an den Himmel, und Gott hat. ihrer 
Sreveltaten gedacht. Bezahlt ihr, wie fie bezahlt hat, und ver- 
Doppelt ihr das Doppelte nach ihren Werfen; in dem Becher, den 
fie gemijcht hat, mijcht ihr ein Doppeltes. Wieviel fie fich ſelbſt 
verherrlicht und Üppigfeit gepflegt hat, fopiel gebt ihr Dual und 
Leid. Denn jie jagt in ihrem Herzen: Ich jiße da als Königin und 
bin nicht eine Witwe, und Leid werde ich nicht jeden. Darum 
werden ihre Plagen fommen auf einen Tag, Tod und Leid und 
Hunger; und mit Feuer wird fie verbrannt werden; denn jtark 
iit Gott der Herr, der jie gerichtet Hat. 


Noch einmal wird der Fall Roms als Gottesgericht dem Propheten 
dargeftellt. E3 erſcheint ein Engel höherer Ordnung, dejfen ihm übertragene 
Macht jo groß ift, daß von dem Glanz feiner Herrlichkeit die ganze Erde erhellt 
wird; denn alle Menfchen follen auf ihn aufmerkfam werden. Darum verkündigt 
er auch mit mächtiger Stimme den Fall Babel, wie 14,8, nur daß hier noch 
hinzugefügt wird, der Schilderung von Kap. 17 entjprechend, daß die Stadt eine 
völlige Wüfte und Einöde geworden, wie man fie al3 eine Behaufung der Dämonen 
betrachtete, die freilich nur gezwungen fich dort aufhalten, weil fie als unveine 
Geifter Tieber die Menschen auffuchen, um von ihnen Beſitz zu ergreifen. Auch 
alferlei unreine® und verhaßtes Geflügel Hauft dort, wie man e8 wohl auf 
Trümmerſtätten findet. Schon diefer Engel dedt den Grund dieſes Gottesgerichts 
auf, inden mit einem ſchon viel gebrauchten Bilde darauf hingewieſen wird, wie 3 
fie den Völfern den Glutwein der Unzucht fredenzt und don den Königen der 
Erde fich hat umbuhlen Yaffen; mie ihre Üppigfeit fo gewaltig geworden, daß alle 
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Text 18,919 Dffenbarung Johannis Erläuterung 18,3—8 


Kaufleute fi) an ihr bereicherten, weil fie zur Befriedigung derfelben die Kojt- 
barfeiten der ganzen Welt bedurfte. ‚Ganz anders noch erjchallt aber vom Himmel 
4 jelbft die Stimme Chrifti; denn nur er kann es fein, der fein Volk, Die 
Gemeinde, zum Ausgehen aus der dem Berderben geweihten Stadt auffordert, 
wie er einft feine Jünger zur Flucht aus dem Gericht über Israel aufforderte 
(Mith. 24, 16, vgl. ſchon Serem. 51, 45). Blieben fie, jo würden fie, freiwillig oder 
geztvungen, id) ihrer Sünden teilhaftig machen und damit auch der die Stadt für die- 
5 jelben treffenden Plagen. Diefe müffen kommen; denn ihre Sünden find zufammen- 
geballt zu einem Haufen, der bi3 an den Himmel reicht, und Gott herausfordert, 
ihrer durch fein gevechtes Gericht zu gedenken. In abjichtsvoll zugefpigten 
6 Ausdruck werden die Strafvollftreder aufgefordert, ihr genau dasſelbe zu ver— 
gelten, wa3 fie an andern getan, oder vielmehr, weil ihre Werfe fo ungeheuerlich 
find, ihr eine doppelt fo große Strafe zuzumefjen, fo daß man in dem Becher, 
den fie mit ihren Untaten gefüllt hat, das Doppelte an Strafe ihr darreiht. Für 
7 ihren fich felbft verherrlichenden Hochmut, in dem fie ſich al3 Königin brüftete, 
der e3 an dent föniglichen Gemahl nicht fehle und die darum FJammer nie erleben 
werde, und für die Üppigfeit, die fie getrieben, fol fie nun das Gegenteil zu 
foften befommen, Dual und Sammer. Denn an einem Tage werden fie die ihr 
8 gebührenden Plagen zugleich treffen, Tod und Sammer und Hungersnot, weil 
der Gott, der ihr das Urteil gefprochen Hat, ſtark und mächtig genug ift, dasſelbe 
auch an ihr zu vollftreden. 
18, 920 Und weinen werden und wehflagen über jie die Könige 
der Erde, die mit ihr gebuhlt und Üppigfeit getrieben Haben, 
10 wenn fie jehen den Rauch von ihrem Brande, und von fern ftehen 
aus Furcht vor ihrer Dual und jagen: Wehe, wehe, du große 
Stadt, Babylon, du ftarfe Stadt, weil in einer Stunde dein Ge- 
u richt gefommen! Und die Kaufleute der Erde weinen und jammern 
12 über fie, weil ihre Ladung niemand mehr fauft, die Ladung an 
Gold und Silber und Edelgeftein und Perlen, an feiner Leinwand 
und Purpur, an Geidenzeug und Scharlad), an allerlei wohl— 
riechendem Holz und allerlei Elfenbeingerät, und an allerlei Ge— 
ı3 rät aus fojtbarem Holz und Erz und Eifen und Marmor, und an 
Bimmet und Haarjalbe und Rauchwerf und Salböl und Weih- 
tauch und Wein und Ol und Feinmehl und Weizen und Horndieh 
und Schafen, und von Pferden und Wagen mit ihrer Bemannung 
5 und Menjchenjeelen. Und die Händler mit diefen Dingen, die 
reich geworden jind von ihr, werden von fern jtehen aus Furcht 
16 dor ihrer Dual, weinend und jammernd, und jagen: Wehe, wehe, 
die große Stadt, die befleidet war mit feiner Leinwand und Pur— 
pur und Scharlach und vergoldet mit Gold, Edelgeftein und Berlen, 
17 weil in eimer Stunde ihr jo großer Neichtum verwüſtet ward! 
Und die Steuerleute und Küftenfahrer und Schiffsleute und wie— 
ıs viele auf dem Meer ihr Gewerbe treiben, ftanden von fern und 
riefen, al3 jie fahen den Rauch von ihrem Brande, und fagten: 
ı» Wer ijt der großen Stadt gleich? Und fie warfen Staub auf ihre 
Häupter und riefen unter Weinen und Jammern und jagten: 
Wehe, wehe, die große Stadt, in der reich geworden find alle, die 
ihre Schiffe auf dem Meere hatten, von ihrer Koftbarfeit, weil 
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Tert 18, 20—24 Dffenbarung Johannis Erläuterung 18,9—21 


in einer Stunde jie verwüſtet ift! Freue dich über fie, Himmel 20 
und ihr Heiligen und Apoftel und Propheten, weil Gott für 
euch das Gericht vollitredt Hat an ihr! 


Es folgt der Eindrud dieſes Gerichts auf die Erdbewohner. Zuerft 
werden meinen und wehklagen über fie die Könige, welche die Stadt zu Abgötterei 9 
und Schwelgerei verführt hat, wenn fie den Rauch von ihrem Brande auffteigen 
jehen und fich fern von ihr Halten aus Furcht, von ihrer Dual mitergriffen 10 
zu werden, weil jo plößlich über die große und ftarfe Stadt das Gericht gekommen 
it. Ebenſo die Kaufleute, weil die Welthauptftadt allein jo viel von ihren 11 
Schiffsladungen gefauft hat, daß es nach ihrem Untergange feinen Markt mehr 
für fie zu geben fcheint, Und nun werden die Koftbarfeiten in langer Reihe 
aufgezählt, die fie dorthin verfrachteten, bis auf die Sklaven, die fie verkauften. 
Durch einen alten Tertfehler, deſſen Urfache wir nicht mehr ficher aufzuflären 
vermögen, ilt hier der V. 14 eingeschaltet, dejjen richtige Stelle wir noch kennen 
lernen werden. Denn er zerreißt hier offenbar den Zufammenhang mit dem 
Folgenden, wo nun erſt die Kaufleute, die mit diefen Dingen handelten in der 
Stadt und fi) an ihr bereichert hatten, aus demjelben Grunde wie die Könige, 15f. 
von fern ftehen und die Stadt bejammern, die einst jo reich geſchmückt war, 
wie wir jchon 17, 4 hörten, und deren Reichtum nun plößlich verwüſtet iſt. 
Endlich geht die Nede über in die Schilderung deſſen, was der Prophet im Geijt 
ſchon por Augen vollendet fieht, wie alle, die mit der Schiffahrt auf dem Meere 
zu tun haben, von fern ftanden und, wie fie, den Rauch ihres Brandes erblidend, 
ausriefen, wie doch niemand der Stadt gleichfommt in ihrer Größe, aber auch in 19 
dem Schidjal, das jest über fie hereingebrochen. Zum Zeichen der Trauer warfen 
fie Staub auf ihre Häupter und bejammerten die große Stadt, in der fie alle 
reich geworden find, weil die von ihnen verfchifften Koftbarfeiten dort teuer 
verfauft wurden und jebt alles mit einem Schlage verwüſtet ift. Ganz entgegen- 
gefeßt freilich ift der Eindrudf auf den Himmel und die Gläubigen auf Erden. 
Sie follen jubeln, weil Gott da3 Urteil, das er um ihretwillen gejprochen, nunmehr 20 
an der Stadt volljtredt hat. 


18, 2—% Und ein ftarfer Engel hob einen Stein auf wie einen aı 
großen Mühlftein und warf ihn ins Meer und ſprach: Alſo wird 
im Anſturm niedergeworfen werden Babylon, die große Stadt, 
und nicht mehr gefunden werden. Und die Stimme der Harjen- a2 
fpieler und Mufifer und Flötenfpieler und Pojaunenbläfer wird 
nicht mehr in dir gehört werden; und fein Künftler irgendeiner 
Kunft wird mehr in dir gefunden werden, und die Stimme der 
Mühle wird nicht mehr gehört werden in dir. Und ein Lampen= 23 
Yicht ſoll nicht mehr in dir fcheinen, und eine Stimme von Bräu- 
tigam und Braut wird nicht mehr gehört werden in dir. [14 Und 
das Obſt, da deine Seele Luft daran Hatte, ift von dir gewichen, und 
alles Fette und Glänzende ift zugrunde gegangen von dir, und man 
wird e3 nicht mehr finden] Denn deine Kaufleute waren die 
Großen der Erde, weil durch deine Zauberei alle Heiden verführt 
wurden. Und in dir ward gefunden das Blut von Propheten und 24 
Heiligen und aller, die (je) auf Erden dahingemordet. 

Noch einmal wird der Untergang Roms in einem Bilde dem Propheten 
vorgeführt. Wie ein ungeheurer Mühlſtein, den nur ein ftarker Engel aufzuheben 21 
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Text 19,19 Dffendarung Johannis Erläuterung 18,21—24 


vermag, ing Meer geworfen wird, jo wird die große Babel von einem plöglichen 
Schlage getroffen werden und dann gänzlic; und für immer vernichtet jein. 
Wir fehen hier recht deutlich, wie in der biblifchen Weisfagung nie, wie in der heid- 
niſchen Wahrfagung, die Tatfahen der Zukunft in ihren Einzelheiten dem Pro- 
pheten fundgemacht werden, wie felbjt die Gefichte, die er jieht, und die Stimmen, 
die er Hört, ihm die Ratſchlüſſe Gottes über die Zukunft nur in der Form 
vorführen, die fie haben würden, wenn fie fich unter den Verhältnifjen feiner 
Gegenwart verwirklichten. Gewiß ift das heidniſche Rom völlig von der Erde 
verſchwunden, aber eine völlige Zerftörung der Stadt, wie fie der Prophet unter 
den Rap. 17 geichilderten Verhältniffen feiner Gegenwart erwartet, Hat nie ftatt- 
gefunden. Und doch liegt hier gerade aller Nachdrud darauf, wenn im folgenden 
22 geihildert wird, wie fein fejtlich froher Ton mehr in ihr erjchallt, wie nichts, 
womit die Kunſt das Leben ſchmückt, in ihr mehr feine Stätte findet, und ſelbſt 
das Geräuſch der alltäglichen Arbeit verftummt. Seine Lampe wird mehr an- 
gezündet, und der Jubel des Bräutigams und der Braut, der dem Hebräer der 
Ausdruck der höchſten Lebensfreude ift, wird nicht mehr gehört. Hierher gehört 
nun offenbar der nach 18, 14 verjegte Vers. Denn jelbit, was in der Natur 
die Geele zum Verlangen reizt, ift von ihr gewichen; was jie von Lederbijjen 
und glänzenden Schmuc bietet, it für fie zugrunde gegangen und wird niemals 
mehr in ihr gefunden merden. Und doch war fie fo reich daran, daß ihre 
Kaufleute durch den Handel, den fie damit trieben, zu fürftlihem Reichtum ge— 
langten und daß fie mit dem Zauber, den ihre Schäge ausübten, alle Heiden 
zu dem Gündenleben verführte, das diefelben ihr zu führen geftatteten. Und 
24 nun Wird noch einmal ihrer Hauptjünde gedacht, daß jie in der neroniſchen 
Schredenzzeit, die noch in frifcher Erinnerung Yebt, das Blut von Propdeten 
und Heiligen vergoffen Hat. Hat aber damit die Bosheit ihren Gipfel erreicht, 
jo wird an ihr nach Mtth. 23,35 alles unfchuldige Blut gerächt werden, das je 
auf Erden vergojjen ift. 
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19,110 Danach Hörte ich wie eine laute Stimme einer großen 
Menge im Himmel jagen: Halleluja, das Heil und die Herrlich- 
a feit und die Macht ift unſers Gottes; denn wahrhaftig und gerecht 
find jeine Gerichte; denn er Hat gerichtet die große Buhlerin, 
welche die Erde mit ihrer Buhlerei verderbte, und hat das Blut 
3 jeiner Anechte von ihrer Hand gefordert. Und zum zweiten Male 
Tprachen fie: Halleluja, und ihr Rauch fteigt auf in alle Emigfeit. 
a Und die vierundzwanzig Alteften und die vier Tiere fielen nieder 
und beteten Gott an, der auf dem Throne fißt, und fprachen: 
5 Amen, Hallelıja. Und eine Stimme ging aus von dem Thron 
und ſprach: Lobet unfern Gott, alle jeine Knechte und die ihn 
s fürchten, die Kleinen und die Großen. Und ich hörte wie eine 
Stimme einer großen Menge und wie eine Stimme vieler Waſſer 
und wie eine Stimme ftarfer Donner ſprechen: Halleluja; denn 
der Herr unſer Gott, der Allmächtige, Hat das Reich eingenommen. 
Laßt uns freuen und fröhlich fein und ihm die Ehre geben; denn 
die. Hochzeit de3 Lammes ijt gefommen, und fein Weib hat fich 
8 bereitet. Und e3 ward ihr gegeben, fich zu kleiden in feine, 
glänzende, reine Linnen. Denn die Linnen jind die Gerecht— 
9 |prechungen der Heiligen. Und er jagt zu mir: Schreibe: Selig 
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jind, die zu dem Hochzeitsmahl des Lammes berufen find. Und 
er jagt zu mir: Dieſes find die wahrhaftigen Worte Gottes. Und 
ich fiel zu jeinen Füßen, ihn anzubeten. Und er jagt zu mir: 
Sieh zu, tue es nicht; ich bin dein Mitfnecht und deiner Brüder, 
die das Zeugnis Jeſu haben. Bete Gott an. Denn das Zeugnis 
Jeſu iſt der Geift der Weisjagung. 


Auch dies Geficht führt den Propheten, wie alle früheren, bis an da3 Ende; 
aber dasſelbe wird ihm noch nicht im einzelnen kundgemacht, er hört nur das 
Halleluja im Himmel, das Gott dafür preift, der e3 herbeigeführt. Denn 
die Errettung der Gläubigen ift erſt vollendet, wenn im letzten Endgericht alle 
Gottesfeinde vernichtet und jie damit vor aller Gefahr der Verführung gefichert 
find. Ihm allein ift fie zu verdanken, und nun erſt gehört ihm ganz die 
Herrlichkeit und die Macht, die bisher durch den Glanz und die Machtübung feiner 
Feinde verdunfelt und gejchmälert ſchien. Der Preis Gottes dafür wird dadurch 
begründet, daß feine Gerichte find, wie Gerichte jein follen, nämlich) wahrhaft 
gerecht, weil die in diefem Geficht gejchauten Gerichte und insbefondere da3 über 
die große Buhlerin, welches ihren Gipfelpunft bildet, ſich als folche erwieſen 
haben. Denn in diefem hat nur da3 Verderben, das fie mit ihren verführerifchen 
Sünden über die Erdbewohner gebracht, und das Blut der Oottesfnechte, das fie 
vergojjen, feine gerechte Strafe empfangen. Darum eben ift Har, daß alle diefe Gerichte 
nur als das Borbild und Vorſpiel des Endgerichts gedacht find, das natürlich 
nur ein gleiches fein wird. in zweites Halleluja aber jagt es ausdrüdlich, daß 
ſchon das letzte diefer Gerichte ein unmiderrufliches war, worin ja das eigenjte 
Weſen des Endgerichts beiteht. Dies doppelte Hallelufa wird nun von den 
Weſen, die nach Kap. 4 unmittelbar den Thron Gottes umftehen, aufgenommen 
und mit ihren Amen verjiegelt, während die Stimme Chrifti vom Throne jelbit 
ber alle Gottesfnechte, d.h. feine Diener im engeren Sinne, im Himmel und auf 
Erden, und alle Gottesfürdhtigen auf Erden, wie groß oder Fein fie feien, auf- 
fordert, Gott zu loben. Wie zur Antwort ftimmt nun der Chor der himmliſchen 
Gottesfnechte, denen ja bisher allein das Ende der Wege Gottes fund geworden, 
fein Halfeluja an, und ihre Stimme klingt wie Meereöbraufen und wie Donnerhall. 
Sie begründen ihr Halleluja damit, daß nunmehr, nachdem mit dem Sturz der 
Welthaupttadt der Sieg Über alle Öottesfeinde, wie ihn das Endgericht vorauzjegt, 
entjchieden, der allmächtige Gott feine Königsherrichaft, die bisher immer noch 
irgendwie durch die ihm feindliche Weltmacht befchränft war, in volfem Umfange 
angetreten hat. Mit dem vollendeten Gottesreich ift aber auch die Endvollendung 
für die Gemeinde gefommen. Darum begründen fie ihre gegenfeitige Aufforderung 
zu der jubelnden Freude, die fich im Preife Gottes äußert, damit, daß die volle 
Vereinigung des Meffia und feiner Gemeinde gefommen ift, die, wie Mtth. 
22, 2, unter dem Bilde einer Hochzeit gedacht if. Denn mit dem Endgericht 
ift ja zugleich entfchieden, wer fi) von den Jüngern Jeſu recht bereitet hat auf 
diefe Endvollendung. Nun wird allen, die e3 getan, das glänzende Hochzeitskleid 
verliehen, von dem hier ausdrücklich gejagt wird, daß e3 in der göttlichen An— 
erfennung ihrer Gerechtigkeit befteht, mie fie durch die Nechtsiprüche Gottes im 
Endgericht feftgeftellt if. Dem Propheten aber wird befohlen, niederzufchreiben 
die Seligpreifung derer, die damit zu dem Hochzeitsmahl des Lammes berufen 
find, an dem natürlich nur die Glieder der vollendeten Gemeinde teilnehmen. 
Auch wird ihm verfichert, daß das wirkliche Gottesworte find, die er damit 
niederſchreiben fol, weil fie Gottes unverbrüchliche Offenbarung enthalten. Da 
nun fonft die Aufforderungen zum Schreiben in diefen Gefichten immer von 
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Text 19,11—21 Dffendarung Johannis Erläuterung 19,911 


Chrifto ausgingen, und diefer allein doch ausſchließlich Gottes Worte redet (vgl. 
oh. 3, 34) und in jenen die Offenbarung der Zukunft durch fein Zeugnis jicher- 
ftellt, will der Prophet in dem Nedenden Chriftum anbeten. Aber da gibt der- 
felbe jich al3 einen Engel zu erkennen, der ſelbſt nur ein Mitfnecht des Apoſtels 
und feiner Brüder ift, welche für diefes letzte Ziel aller Heilsratichlüffe Gottes 
da3 Zeugnis Jeſu in dem Gleichnis vom großen Hochzeitsmahl empfangen haben, 
alfo wiſſen, daß die GSeligfeit der zur Vollendung Gelangenden auf mwirkficher 
Gottesoffenbarung ruht, Auch wenn Sohannes im prophetijchen Geijte einen 
Engel veden hört, der ihm Befehle oder Ausfagen Chrifti vermittelt, iſt es doch 
immer nur Sefus, der ihm auf diefe Weife bezeugt, was er von Geheimnijjen der 
Zukunft wiſſen oder reden fol. Der Engel wird dadurch nichts Höheres als 
ein Knecht Gottes und Chrifti und darf die Ehre der Anbetung, die Gott allein 
zukommt, nicht annehmen. 


19, 2—21 Und ich jah den Himmel aufgetan. Und jiehe, ein 
weißes Pferd, und der darauf jaß, heißt Treu und Wahrhaftig 
ı2 und richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit. Seine Augen aber 
find eine Feuerflamme, und auf feinem Haupte viele Diademe, 
und er hat einen Namen gejchrieben, welchen niemand kennt, als 
is er. Und er iſt angetan mit einem in Blut getauchten Mantel, und 
14 jein Name heißt: das Wort Gottes. Und ihm folgten nad) die 
himmlischen Heerfcharen auf weißen Pferden, angetan mit feiner, 
15 weißer, reiner Leinwand. Und aus feinem Munde ging ein jcharfes 
Schwert, damit er jchlage die Heiden; und er wird fie weiden mit 
eijernem Stabe, und er tritt die Klelter des Glutweins des Zornes 
16 Gottes, des Allmächtigen. Und er hat einen Namen gejchrieben: 
17 König der Könige und Herr der Herren. Und ich jah einen Engel 
jtehen in der Sonne, und er rief mit lauter Stimme allen Vögeln 
zu, die in der Mitte des Himmels fliegen, und ſprach: Kommt, 
ı8 verjammelt euch zu dem großen Mahle Gottes, daß ihr ejjet das 
Sleifch der Könige und das Fleijch der Hauptleute, das Fleijch 
der Starken und das Fleiſch der Pferde und die darauf jißen, und 
das Fleiſch aller Freien und Knechte und Kleinen und Großen. 
ı9 Und ich jah das Tier und die Könige der Erde und ihre Heere 
verjammelt, Krieg zu führen mit dem, der auf dem Pferde jaß, 
20 und mit jeinem Heer. Und das Tier ward ergriffen und mit ihm 
der falfche Prophet, der die Wunder vor ihm her tat, wodurch er 
verführte die, welche das Malzeichen des Tieres annahmen und 
fein Bild anbeteten. Lebendig wurden die beiden in den Feuerjee 
2ı geworfen, der mit Schwefel brennt. Und die übrigen wurden 
getötet mit dem Schwert des, der auf dem Pferde ſaß, das aus 
jeinem Munde hervorging, und die Vögel wurden fatt von ihrem 


Fleisch. 


Das ſechſte Geficht, das die Wiederfunft Chrifti dem Seher vorführt, 

11 beginnt wieder damit, daß ich der Himmel vor feinen Augen öffnet, damit die 
himmliſchen Geftalten aus ihm hervorgehen können. Und twieder erjcheint zuerft 
der Reiter auf weißem Roß, den wir ſchon aus 6, 2 al3 den fiegreich wieder— 
fehrenden Chriftus kennen. Als ſolchen charakterifiert ihn fofort der Name, 
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der als jeine Haupteigenjchaft die Treue und Wahrhaftigkeit bezeichnet. Denn 
feine Wiederfunft Hat er verheißen, und num fieht ihn der Prophet fommen und 
feine Verheißung erfüllen, fein Wort al3 ein wahres erweifen. Und er fommt 
zum Gericht, das ein gerechtes fein wird. Sofort aber wird angedeutet, daß 
jein Gericht den Seher vorgeführt werden foll nach dem altteftamentlichen Vor— 
‚bilde einer großen Entſcheidungsſchlacht, in der die Gottesfeinde befiegt werden, 
wie im Volke Israel Gott jo oft an den Feinden dasjelbe durch eine fiegreiche 
Schlacht vollitvedt Hat. Dazu ift er ausgerüftet mit göttlicher Allwiffenheit und 
Allmacht. est find feine Augen nicht nur wie Feuerflammen, fie find jelbft 
eine jolche, die alles Gottwidrige fieht und damit zugleich verzehrt; und die 
vielen Diademe auf feinem Haupt zeigen den gottgleichen Weltherrfcher, der 
feinen Willen überall durchſetzt. Wie er ſich aber als foldhen offenbaren wird, 
das ijt noch niemandem befannt, daher kennt den Namen, den er auf feiner 
Stirne trägt und der ihn als den in feiner Herrlichkeit wiederfehrenden Chriſtus 
bezeichnet, noch Feiner, als er ſelbſt. Sein Gewand ift in Blut getaucht; denn 
ion oft hat er die Gerichte in jenen Kriegen Jehovas, die den Feinden blutige 
Niederlagen bereiteten, in feinem Namen vollftvedt und heißt daher da3 Wort 
Öottes, denn er ift es ſtets geweſen, der die Ratſchlüſſe Gottes offenbart hat, 
indem ex fie Hinausgeführt. Jetzt aber kommt er, wie er verheißen (Mtth. 
25, 31), umgeben von den Engeln, die, wie er, auf weißen Roſſen erjcheinen 
und in weißen Gewändern, wie fie den Gläubigen erſt in der Gerechtſprechung 
am Ende erteilt werden (19, 8), während die Engel fie urfprünglich befigen. 
Da die Art, wie das Endgericht über Israel hereinbricht, ſchon Kap. 11 ge— 
ichildert, Handelt e3 ſich jet nur noch) um das Gericht über die Heiden, das er 
mit dem Wort feines Mumndes fofort vollitredt, und in dem ſich die Weisfagung 
Palm 2,9 erfüllt, wie die ſchon 14, 19f. gegebene von dem Vollzug de3 Gottes- 
zorns unter dent Bilde der Weinkelterung. Wenn jet auf dem Mantel, den er 
trägt, und zwar an feiner Hüfte, wo er dem Seher, an dem er borüberfprengt, 
jichtbar wird, der Name gejchrieben fteht, der ihn als den gottgleichen Welt- 
berrfcher bezeichnet, fo ift damit bezeichnet, daß er nun als ſolcher offenbar 
wird. Denn der Ausgang des Kampfes, unter dejjen Bilde das Gericht, das 
er nun Hält, dargeftellt wird, iſt fo ficher, daß bereit3 ein Engel, der in 
der Sonne fteht, um, von ihrem Glanz umffeidet, ſich als Gottesboten zu charafte- 
tijieren, alle Vögel, die im Zenit fliegen, zu dem großen Leichenjchmaufe zu— 
jammenruft, den ihnen Gott bereitet. Das Gericht aber und damit die Wieder- 
Eunft Chrifti, die dasjelbe bringt, wird dadurch herbeigeführt, daß die Bosheit 
auf Erden ihren Gipfelpunft erreicht, indem das römiſche Kaifertum, das in dem 
legten Kaifer ſein Hriftusfeindliches Weſen wieder ganz offenbart und die Könige 
der Erde zum Bündnis mit fich verführt hat, zum äußerften Kampf wider Chriftum 
ichreitet in der legten großen Chriftenverfolgung. Und nun zeigt ji), daß von 
einem eigentlichen Kampf gar nicht die Rede ift. Denn das Tier und fein Helfers- 
helfer, der falſche Prophet, der durch jeine Lügenmwunder die Menſchheit zur 
Huldigung und Anbetung vor ihm verführt Hat, wird einfach ergriffen und in 
die Hölle geworfen, wo der Zorn Gottes fie verfchlingt, wie die Städte des 
Siddimtals, die noch unter dem Toten Meer in Feuer und Schwefel brennen. 
Ale Anhänger und Anbeter des römifchen Kaifertums ereilt aber in ihrem Tode 


m 


2 


je % 


4 


— 


(0) 


21 


das Gottesgericht, das der wiederkehrende Chriftus an ihnen mit dem bloßen — 


Wort feines Mundes vollitredt. 


20,1 Und ich jah einen Engel vom Himmel herabfteigen, 
der hatte den Schlüffel des Abgrunds und eine große Kette auf 
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2 feiner Hand. Und er ergriff den Dracden, die alte Schlange, 
welche ift ein Teufel und der Satan, und band ihn für taujend 
3 Jahre und warf ihn in den Abgrund und verjchloß und verjiegelte 
(ihn) obenauf, daß er nicht mehr verführen jollte die Heiden, 
bis daß die taufend Jahre vollendet wären. Und danach muß 
aer noch auf eine furze Zeit losgelaſſen werden. Und ich jah 
Throne, und fie jegten fich darauf, und ihnen ward Gericht ge— 
geben, und die Seelen der Enthaupteten um des Zeugniſſes Jeju 
und um des Wortes Gottes willen und die nicht gehuldigt hatten 
dem Tier noch feinem Bilde und die nicht angenommen hatten 
das Malzeichen an ihre Stirn und an ihre Hand, dieſe lebten und 
5 herrſchten mit Chrifto taufend Jahre lang. Pie übrigen Toten 
wurden nicht wieder lebendig, bi3 daß die taujend Jahre vollendet 
s wurden. Das ift die erjte Auferftehung. Selig und heilig ijt 
der, welcher teilhat an der erjten Auferjtehung. Über dieje Hat 
der zweite Tod feine Macht, jondern jie werden Priejter Gottes 
und Chriſti jein und herrſchen mit ihm taujend Jahre. 

Wenn in des Apoſtels Gegenwart die Zeichen der Zeit darauf deuteten, daß 
in dem römifchen KRaifertum und feinen Anhängern die Bosheit der Menjchheit 
ihren Gipfelpunft erreichen werde, dann mußte, fobald das geſchehen, Chriſtus 
zum Gericht wiederfommen, und der erjte Akt desjelben mußte die ftrafende 
Vernichtung dieſer Gottezfeinde fein. Damit war freilich) über das Schidjal 
der einzelnen und der Völker noch nicht entjchieden, foweit fie nicht direkt dem 
Tier Gefolgſchaft geleiftet und fich an der Chrijtenverfolgung desjelben beteiligt 
hatten. Vielmehr begann nun die Zeit, wo der Teufel, feiner Hauptwerfzeuge 
auf Erden beraubt, verhindert war, feine verführende Tätigkeit auf Erden 
. fortzufegen. Dem Seher wird das vorgeführt in der jinnbildliden Handlung, 
daß ein Engel ihn gefangennimmt und fejjelt und in den Höllenabgrund ver- 
ichließt auf eine Zeit von taufend Sahren. So ergibt ſich dem Propheten das 
ihm ganz eigentümliche Hoffnungsbild des taufendjährigen Reiches. Denn 
in dieſer Zeit der Gebundenheit de3 Satans, die zwar die Zahl der Vollendung 
an fich trägt, aber doch, da fie noch der irdiſchen Entwidlung angehört, eine 
nad) Gottes Nat begrenzte bleibt, kann ſich das von Chrifto beabfichtigte Gottes— 
rei auf Erden noch verwirklichen. Tatſächlich hat die Bosheit in dem 
römischen Kaifertum noch nicht den höchſten Gipfelpunkt erreicht, der Apoftel hat 
e3 noch erlebt, wieviel ſchwerere Gefahren als die Chriftenverfolgungen die Ge- 
meinde bedrohten und wie die Chriftusfeindichaft ganz neue Geftalten annahnt. 
Aber das Hoffnungsbild des Apoſtels gibt uns die Gemwißheit, daß, wenn zu 
irgendeiner Zeit Gott Gnade gibt, daß die fchlimmften Feinde de3 Chriftentums 
überwunden und damit die fatanifchen Mächte gleichfam gebunden werden, e3 
noch zu einer Verwirklichung der Gottesherrfchaft auf Erden kommen kann. 
Wer an diefem feligen Oottesreich teilnehmen fol, das zu entfcheiden, fommt ja 
Chriftug eben vom Himmel herab. Denn immer und immer wieder hat er e3 
feinen Jüngern eingefchärft, daß er bei feiner Wiederfunft entfcheiden werde, wer 
4 jein rechter Jünger geweſen ift. So werden auch hier zunächft Richterftühle hin- 
geitellt, und die, welchen e3 verliehen ift, den Richterfpruch zu fällen, nehmen 
Pla darauf. Denn wie Chriftus einft feinen Apofteln die Vollmacht verlieh, die 
zwölf Stämme Jsraels zu richten, weil fich nad) dem Verhalten gegen ihre Predigt 
das Schickſal des Volkes entfcheiden follte (Mtth. 19,28), jo werden e3 zu aller 
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Zeit bie fein, welche für die Wahrheit in Wort und Wandel Zeugnis abgelegt 
haben, die den Maßſtab abgeben für die Zulaffung zu diefem Reich. Zu den 
Zeiten des Apoftel3 waren es die, welche ihre Treue gegen das von Chrifto 
entpfangente Zeugnis für die Wahrheit und gegen da3 von ihnen befolgte Wort 
Gottes im Märtyrertode befiegelt hatten, und welche, auch wo es dazu nicht 
gekommen war, doch in feinerlei Weife dem Satan und feinen Dienern gehuldigt 
hatten. Ihm kommt e3 nur darauf an, zu betonen, daß nicht nur die, welche 
die Wiederfunft des Herrn erleben würden, fondern auch die bereit3 Verftorbenen 
an der Geligfeit diejes taufendjährigen Reiches Anteil haben würden. Er nennt 
da3 ausdrücklich die erfte Auferftehung, weil es eine Auferftehung zum irdijchen 
Leben ift, an welcher die übrigen, alfo die nicht treu erfundenen Chriften fo wenig 
Anteil haben, wie die Frommen des alten Bundes, die in der Hoffnung auf 
eine bejjere Auferftehung entichlafen find (vgl. Hebr. 11,35). Über die, welche 
an dieſem Neich teilhaben, ijt bereits, da ja feine Verführung durch den Satan 
mehr ftattfindet, endgültig entjchieden, fo daß fie dem zweiten, d.h. dem ewigen 
Tode nicht mehr verfallen Fönnen, während die, welche in ihren Sünden geſtorben 
find, erſt nad) dem Fleiſche gerichtet find, und noch im Totenreich, wo ihnen 
deshalb ja auch da3 Evangelium gepredigt ift, der Entjcheidung über ihr End- 
ſchickſal warten (vgl. 1. Betr. 3, 19. 4, 6). Sene aber preift der Apoftel ſchon 
jet felig, weil fie zur vollen Gottangehörigfeit gelangt find, und nun als bie 
Priefter Gottes und Chrifti mit diefem, der ja zum himmlifchen Herrfcher des 
Gottesreiches beſtimmt ift, herrfchen werden taufend Jahre. Damit ift angedeutet, 
daß fie nicht dazu bejtimmt find, in diefem irdifchen Gottesreich für ſich ſelbſt 
die Seligkeit zu genießen, fondern dahin zu wirken, daß die Herrichaft Chrifti 
über alfe Völker ausgebreitet wird und diefelben durch ihre Bekehrung Gott 
und Chrifto zu einem mohlgefälligen Dpfer dargebracht werden (vgl. Röm. 
15, 16). Sn diefem taufendjährigen Reiche erfüllt jich alfo die alte Hoffnung 
Israels, daß durch die Verwirklichung des Heil in einem irdiſchen Gottesreich 
auch die demfelben noch Fernftehenden angezogen und damit zu Gliedern desfelben 
gemacht werden, was die zeitweilige Bindung des Teufeld ermöglicht. Mit diefem 
Hoffnungsbilde, das Johannes nur mit diefen wenigen Bügen in prophetifcher 
Nede gezeichnet, weil niemand wiſſen kann, ob und unter welchen Umfjtänden 
fich dasſelbe verwirklichen Tann, hat der Prophet der Chriftenheit aller Zeiten 
da3 Biel vorgeftedt, um das zu beten und für das zu arbeiten ihre Aufgabe 
iſt und bleibt. 


20,°—15 Und wenn die taujend Jahre vollendet find, wird 
der Satan gelöſt werden aus feinem Gefängnis und wird hervor- 8 
gehen, zu verführen die Heiden an den vier Enden der Erde, den 
Sog und Magog, fie zu jammeln zum Kampf, deren Zahl ijt wie 
der Sand am Meer. Und fie traten auf die Breite der Erde und 
umringten das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. 
Und es fiel Feuer vom Himmel und fraß fie. Und der Teufel, der 
fie verführte, ward geworfen in den Feuer- und Schwefelſee, wo 
auch das Tier und der faljche Prophet war, und jie werden gequält 
werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu Emigfeit. Und ich jah ıı 
einen großen weißen Thron und den, der darauf ſaß, vor dejjen 
Angeficht die Erde und der Himmel floh, und feine Stätte ward 
für fie gefunden. Und ich ſah die Toten, die großen und bie 1⸗ 
fleinen, jtehen vor dem Thron, und Bücher wurden aufgetan. 
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Text 20,12—21,3 Offenbarung Johannis Erläuterung 20, 7—15 


Und ein anderes Buch tward aufgetan, welches ijt (das Buch) 

des Lebens; und die Toten wurden gerichtet auf Grund dejjen, 
13 a8 gejchrieben ftand in den Büchern, nad ihren Werfen. Und 

das Meer gab die Toten heraus, die in ihm Maren, und der 

Tod und das Totenreich gaben die Toten Heraus, die in ihm 
11 waren, und jie wurden gerichtet ein jeglicher nach feinen Werfen. 

Und der Tod und das Totenreich wurden geworfen in den 
15 Feuerjee. Das ift der zweite Tod, der Feuerjee. Und wenn einer 

nicht gejchrieben erfunden ward in dem Lebensbuch, der ward 
- geioporfen in den Teuerjee. 


Sn prophetifcher Rede mweisfagt nun Johannes, wie nach Verlauf der vor 
Gott bejtimmten Zeit der Satan aus feinem Gefängnis befreit wird, um Die 
Heiden zu dem letzten Frevel zu verführen, der das Weltgericht unmittelbar 
herbeiführen muß. Es gibt nämlich) an dem äußerften Ende der Erde noch zahl- 
Ioje Völker, die von der Miffionsarbeit der Gemeinde des taufendjährigen Reiches 
noch nicht erreicht find. Johannes nennt fie nach einer altprophetifchen Andeutung 
(vgl. Czech. 38. 39) Gog und Magog und zeichnet wieder nach dem Worbilde 
9 jener Weisjagung, wie diefe Völfer zum Kampf Heraufziehen gegen die Chriften, die 
wie dort al3 ein die Stadt Serujalem umlagerndes Heer gedacht jind. Aber es 
kommt gar nicht mehr zum Kampf; denn die Genoffen des taufendjährigen Reiches 
darf fein Übel mehr anrühren. Feuer fällt vom Himmel, wie Ezech. 39, 6, und 
10 vernichtet fie, und nun wird ihr Verführer in den Feuerſee geivorfen, mo fich 
ihon die beiden Tiere befinden, um zur ewigen Qual verdammt zu erden. 
11 Damit hat die Stunde des Weltgerichts gefchlagen. Der Prophet fieht den weißen 
Thron, der behufs desjelben aufgerichtet if. Der auf demjelben Thronende 
braucht nicht genannt zu werden; denn er, der Schöpfer Himmels und der Erde, 
ift es auch, vor deſſen Angeficht fie vergehen, wenn ihre Stunde gefommen. Der 
hereinbrechende Weltuntergang verjchlingt auch) das taufendjährige Neich mit 
jeinen Bewohnern. Das Weltgericht beginnt, die Bücher, in denen da3 Verhalten 
12 aller Menfchen verzeichnet fteht, werden geöffnet, um die Menjchen nach ihren 
Werfen zu richten, ebenjo das Buch des Lebens, in dem die verzeichnet ftehen, 
welche zum ewwigen Leben bejtimmt find. Zu diefem Zweck müſſen die im Meere 
13 Umgelommenen mit allen andern im Totenreich Befindlichen vor den Thron 
Gottes treten. Es ift das feine Auferftehung wie jene erfte zum ixdifchen Leben; 
denn eine Erde gibt e3 ja nicht mehr. Auch keine Auferftehung, wie die, deren 
die Gläubigen nad) dem Vorgange Chrifti warten, fondern die Auferjtehung zum 
14 Gericht, von der Jeſus Joh. 5, 29 geredet. Der letzte Feind, der befiegt werden 
muß, ift der Tod, wie Paulus lehrte 1. Kor. 15, 26; denn fortan gibt e3 feinen 
leiblichen Tod mehr, fondern nur noch den zweiten Tod, in dem man dem Feuer 
15 des göttlichen Zorns auf ewig verfällt. Dem aber verfallen alle, deren Namen 
nicht im Lebensbuche gefchrieben ftehen, fei es, daß fie nie darin geftanden haben 
oder daß fie wieder gelöfcht find, weil ihre Träger fich nicht bewährten. Was 
aber aus denen wird, die nicht dieſem Gericht verfallen, das zeigt dem Seher 
das letzte Gejicht. 


21,110 Und ich jah einen neuen Himmel und eine neue Erde. 
Denn der erjte Himmel und die erfte Erde war vergangen, und 
2 das Meer ijt nicht mehr. Und die heilige Stadt, dag neue Seru- 
jalem, jah ich herabfteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie 
3 eine Braut, die für ihren Mann gejchmücdt ift. Und ich hörte 
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Text 21,3—10 Dffenbarung Johannis Erläuterung 21,1—6 


eine laute Stimme vom Throne jprechen: Siehe da, die Hütte 
Gottes bei den Menfchen, und er wird bei ihnen wohnen, und fie 
werden jein Volk fein; und er, der Gott mit ihnen, wird ihr 
Gott fein. Und er wird abwifchen alle Tränen von ihren Augen, 
und der Tod twird nicht mehr fein, noch Leid noch Gefchrei noch 
Schmerz wird mehr jein; denn das Erſte ift vergangen. Und 
e3 ſprach, der auf dem Throne ſaß: Siehe, ich mache alles nen. 
Und er jagt: Schreibe; denn diefe Worte find zuverläſſig und 
wahrhaftig. Und er fprach zu mir: Es ift gefchehen. Ich bin 
das A und das D, der Anfang und das Ende. Sch will dem 
Durftigen geben aus der Quelle des Lebenswaſſers umfonft. Wer 
überwindet, der wird dies ererben, und ich werde ihm Gott fein, 
und er wird mir Sohn fein. Den Feigen aber und den Un- 
gläubigen und den Greuelhaften und den Unzüchtigen und den 
Bauberern und Abgöttiſchen und allen Lügnern ift ihr Teil in 
dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, welches ift der 
zweite Tod. Und e3 fam zu mir einer von den jieben Engeln, 
welche die fieben Schalen Hatten voll der legten ſieben Plagen, 
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und redete mit mir und ſprach: Komm, ich will dir die Braut. 


zeigen, das Weib des Lammes. Und er verjegte mich im Geift 
auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die heilige 
Stadt Serujalem herabfommend aus dem Himmel von Gott her. 


Auch) dag jiebente Geſicht Hat eine bejondere Einleitung. Zunächſt 
bringt diefelbe eine Art Überfchrift, in der gefagt wird, was dasfelbe enthalten 
wird. Es iſt die neue Welt, die nach dem Untergange der alten emporfteigt, und 
in ihr ein neues Jeruſalem, dag, wie das alte, die heilige Stadt ift, die jetzt 
aber vom Himmel herabfteigt, wo fie im Ratſchluß Gottes von Ewigkeit her vor 
feinen Augen ftand, um jet verwirklicht zu werden. Es ift die vollendete Ge— 
meinde; und da diejelbe in ihrer feligen Vollendung zur vollen Vereinigung mit 
ihrem Herrn und Heilande gelangt, wird fie mit einer Braut verglichen, welche 
fich für ihren Mann gejhmüdt hat und jo zur Hochzeit völlig bereitet ift. Die 
Stimme Chrifti, die vom Throne Gottes her erjchallt, deutet dem Seher, wiefern 
diefe Gemeinde den Mittelpunkt der neuen Welt bilden kann, wie einft Serufalem 
den Mittelpunkt Israels. Denn in ihr verwirklicht ſich die alte Gottesverheißung, 
wonach Gott ſelbſt einft in vollem Sinne inmitten feines Volkes wohnen wollte, 
tie er vorbildlich in Serufalem feine Wohnung hatte im Tempel. Die Vollendeten 
werden erſt wahrhaft fein Volk fein und er ihr Gott, der fie zur vollendeten 
Gemeinfhaft mit fi führt. Damit ift in der neuen Welt der Gegenjfa von 
Himmel und Erde aufgehoben, die Erde ſelbſt ift zum Himmel geworden. An 
dieſer Stätte der Geligfeit hört alles Leid und alle Not der Erde auf, weil all 
dergleichen mit dem Untergange der alten Welt zugleich vergangen ift. Gott ſelbſt 
erflärt dent Seher, daß er alles neu mache, und Chriftus, der ihn diefe Worte 
niederjchreiben heißt, bezeugt ihre AYuverläffigkeit und Wahrhaftigkeit. Aber 
e3 ſoll nicht nur geichehen; im Gefichte zeigt Gott dem Propheten den Zeitpunkt, 
wo e8 bereits gejhehen ift. Er kann es tum, weil er, der dag A und das D, d.h. 
der Anfang und das Ende ift, wie er jenen begründet, auch dieſes herbeiführen 
fan. Denn das Heil, das fi) an diefem Ziel vollendet, ſtammt alfein von ihm; 
da3 Quellwaſſer ewigen Lebens, womit er jedes Verlangen ſtillt, ift eine Gabe 
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Text 21,11—23 Dffenbarung Johannis Erläuterung 21,6—11 


feiner freien Gnade. Den Überwindern ift e3 al3 Erbteil beftimmt, und er wird 
7 fich ihnen erweiſen als der Gott, der alles gibt, was der Menfch bedarf, indem 
er fie al3 feine Söhne mit väterlicher Liebe umfaßt. Dann freilich gilt diefe 
Berheißung nur denen, die alle Verfuhung zum Abfall überwinden. Den 
8 Feigen, die aus Furcht vor der Verfolgung verleugnen, kann nur das zuteil 
werden, was allen Ungläubigen, die durch ihre heidniſchen Sünden ein Greuel 
por Gott find, zuteil wird, das ewige Verderben. Mit diefer ernften Warnung 
9 Schließt die Einleitung, und nun erft beginnt das eigentliche Gejicht. Denn wieder 
ift e8 einer der Schalenengel, der, wie ein folcher 17, 1 ſich erbot, dem Geher 
das Gericht.über die große Buhlerin zu zeigen, jeßt ihm die Braut zeigen till, 
10 die dem Lamme vermählt werden fol. Zu dem Ende entrüct ihm der Engel 
im Geift auf einen hohen Berg, von dem aus er die Verwirklichung der im 
Rate Eottes befchloffenen Heilspollendung im himmliſchen Jeruſalem 
ſchauen fann. 


21,423 Sie hatte die Herrlichkeit Gottes. Ihr Lichtträger 
war gleich einem koſtbarſten Edelftein, wie einem frijtallhellen 
12 Zafpis. Sie hatte eine große und hohe Mauer mit zwölf Toren, 
und auf den Toren zwölf Engel und Namen aufgejchrieben, 
ı3 welche find die der zwölf Stämme der Finder Israel. Von 
Morgen drei Tore und von Mitternacht drei Tore und don Abend 
14 drei Tore und von Mittag drei Tore. Und die Mauer der Stadt 
hat zwölf Grundſteine, und auf ihnen zwölf Namen der zwölf 
ı5 Apoſtel des Lammes. Und der mit mir redete, hatte ein goldenes 
Meßrohr, damit er die Stadt mefje und ihre Tore und ihre 
16 Mauer. Und die Stadt ift vierecig angelegt, und ihre Länge ijt 
fo groß wie auch die Breite. Und er maß die Stadt mit dem 
Rohr auf zwölftaufend Stadien. Ihre Länge und Breite und 
ı7 Höhe find gleich. Und er maß ihre Mauer, Hundertvierundvierzig 
is Ellen nach dem Maß eines Menfchen, das der Engel hat. Und 
der Aufbau ihrer Mauer war von Jaſpis und die Stadt von reinem 
ı9 Golde gleich reinem Glaſe. Und die Grumdjteine der Stadtmauer 
waren mit allerlei Edeljteinen geſchmückt. Der erjte Grundftein 
war ein Safpis, der zweite ein Saphir, der dritte ein Chalcedon, 
20 der vierte ein Smaragd, der fünfte ein Sardonyr, der jechjte ein 
Sardis, der fiebente ein Chryſolith, der achte ein Beryll, der 
neunte ein Topas, der zehnte ein Chryſopras, der elite ein Hya— 
2ı zinth, der zwölfte ein Amethyit. Und die zwölf Tore zwölf Verlen, 
ein jedes der Tore war aus einer Perle, und die Gafje der Stadt 
22 reines Gold wie durchfichtiges Glas. Und einen Tempel jah ich 
nicht in ihr; denn der Herr, der allmächtige Gott, ift ihr Tempel 
23: und das Lamm. Und die Stadt bedarf nicht der Sonne, noch 
de3 Mondes, daß fie ihr fcheinen; denn die Herrlichkeit Gottes 
erleuchtete jie, und ihre Leuchte ift das Lamm. 
Die alles beherrfchende Grundlage der Schilderung, welche der Seher von 
11 der ihm gezeigten himmlifchen Gottesftadt, d. h. der Stätte der Endvollendung, 
gibt, ift die Teilname der Geligen an der göttlichen Herrlichkeit. Da dieje als 
ein überirdifcher Lichtglanz borgeftellt wird, jo tft dag Himmelslicht, dad die 
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Text 21,24—22,4 Dffenbarung Johannis Erläuterung 21,11—23 


Stadt erleuchtet und an die Stelle der Himmelslichter der alten Welt (vgl. 1. Moſ. 
1, 17) tritt, den allerfoftbarften Edelftein gleich, mit dem ſchon 4, 3 der Glanz 
verglichen war, der von dem Angeficht Gottes ſelbſt ſtrahlte. Die Stadt hat 
eine Mauer mit zwölf Toren, auf deren jedem ein Engel Wache hält, und welche 
die Namen der zwölf Stämme Israels tragen, weil ja die vollendete Gemeinde 
das Gegenbild der altteftamentlichen ift, deren Mittelpunft das alte Serufalem 
war; aber daß je drei nach den vier Weltgegenden führen, zeigt, daß jebt nad) 
der Berheißung Jeſu Luf. 13,29 von allen her die Vollendeten in diefe Himmlifche 
Stadt einziehen. Auf den Fundamentfteinen der Mauer ftchen die Nanten der 
zwölf Apojtel des Lammes, weil diefe die Gemeinde gegründet haben. Von dem 
Engel jelbft wird die Stadt mit ihrer Mauer dem Seher vorgemeſſen. Sie bildet, 
wie das Allerheiligite des Tempels, in dem Gott vorbildlich wohnte, einen Würfel, 
jede ©eite nad) Länge, Breite und Höhe 12006 Stadien Yang, weil hier die 
Zwölfzahl, welche die Stadt charafterifiert, mit der Zahl der Vollendung ver- 
vielfältigt wird. Auch die Mejjung der Mauer ergibt die finnbildliche Zahl von 17 
144 Ellen, in der die Zmölfzahl mit fich felbft vervielfältigt wird. Daß das alles 
nah Menſchenmaß angegeben wird, erflärt Johannes daraus, daß auch ein 
"Engel, wenn er dem Seher etwas vormejjen will, fich Menjchenmaßes bedienen 
muß. Ebenſo kann die göttliche Herrlichkeit, an der die Bollendeten teilnehmen, 
dem Seher immer nur wieder anfchaulich gemacht werden durch alles, mas es 
auf Erden von Glänzendem und Prächtigem gibt. Daher befteht der Aufbau 
der Mauer aus Jaſpis, die Stadt, die man darüber hervorragen jieht, und jelbit 
ihre Straßenpflafter aus reinftem, durchſichtigem Golde, je einer der Fundament— 
fteine aus einen Edelftein, je eines der Tore aus einer Perle. Das Eigenartigite 
aber ift (im Unterfchiede von dem irdiſchen Serufalem), daß die Stadt feinen 
Tempel hat, fofern ja der allmäcdhtige Gott unmittelbar in ihr Wohnung gemacht 
hat jamt dem Lamme, duch das auch den Vollendeten immer noch die Önaden- 
gegenmwart Gottes vermittelt ift und bleibt. Dann erfüllt fich erit ganz dag Wort, 
dat die wahren Anbeter Gott nicht mehr an einer bejtimmten Stätte anbeten 
werden (vgl. Soh. 4,21). Die Schilderung fchließt, wie ſie begann, damit, 
daß die Stadt der gejchaffenen Himmelslichter nicht mehr bedarf, mweil ja der 
Glanz der göttlichen Herrlichkeit ſelbſt fie erleuchtet, welchen die Vollendeten freilich 
nur zu ſchauen vermögen, nachdem fie jene Herrlichfeit in dem Lamme zu ſchauen 
gelernt haben (vgl. Joh. 1, 14). 

21,24-22,9 Und die Heiden werden in ihrem Lichte wandeln, x 
und die Könige der Erde bringen ihre Herrlichkeit in jie hinein. 
Und ihre Tore werden nimmermehr gejchloffen bei Tage; denn 2 
eine Nacht gibt es dort nicht. Und fie werden die Herrlichkeit 26 
und die Ehre der Heiden in fie hineinbringen. Und nicht wird æ 
in fie hineinfommen irgendein Gemeines und wer da Greuel 
tut und Lüge, fondern nur die gefchrieben ftehen im Lebensbuch 
des Lammes. Und er zeigte mir einen Strom voll Lebenstwajjers, 22,1 
hell wie Kriftall, welcher ausgeht vom Throne Gottes und des 
Lammes mitten in der Straße, und am Strome hüben und drüben » 
Holz des Lebens, das zwölf Früchte bringt, jeden Monat feine 
Frucht gebend, und die Blätter des Holzes (dienen) zur Öejund- 
heit der Heiden. Und Gebanntes gibt es nicht mehr. Und der > 
Thron Gottes und des Lammes wird in ihr fein, und jeine 
Knechte werden ihm dienen und fein Angeficht jchauen, und jein a 
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Text 22,5—9 Dffenbarung Johannis Erläuterung 21,24-22,4 


Name wird an ihren Stirnen fein. Und Nacht wird nicht mehr 
fein, und fie bedürfen nicht Lampenlicht und Sommenlicht, weil 
Gott der Herr über fie leuchten wird, und fie werden herrjchen 


s von Ewigfeit zu Emigfeit. Und er fprach zu mir: Dieje Worte 


find zuverläffig und wahrhaftig, und der Herr, der Gott der 
PBrophetengeifter, hat feinen Engel gejandt, feinen Knechten zu 


7 zeigen, was gejchehen foll in Bälde. Und „jtehe, ich komme bald“. 


Selig ift, wer da hält die Worte der Weisfagung diejes Buches. 


s Und ich bin Sohannes, der dies jah und hörte. Und als ich hörte 


9 


und jah, fiel ich nieder, anzubeten zu den Füßen des Engel3, der 
mir dies zeigte. Und er jagt zu mir: Siehe zu, tue es nicht! 
Sch bin dein Mitfnecht und deiner Brüder, der Propheten und 
derer, die da halten die Worte dieſes Buches. Bete Gott an! 


Das himmliſche Jeruſalem ift die Stätte der Seligen. Aber wer find die 
Seligen? Daß e3 die Gläubigen aus Israel find, bedarf Feiner Erläuterung. 


24 Aber da3 Große ift, daß nun auch die Heiden durch das Licht jener Gottesſtadt 
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hin wandeln werden (Jeſaj. 60,3). Sn prophetiſche Rede übergehend, ſchildert 
Johannes, wie dann auch das alte Prophetenwort ſich erfüllen wird, wonach 
die Könige der Erde ihre Herrlichkeit hineinbringen werden (Pſalm 72, 10). 
Wohl ift es nicht mehr das irdiſche Serufalem, wohin die Propheten Israels die 
Heiden pilgern jahen mit den Toftbarften Gaben, die fie zu bringen hatten, ſondern 
die himmliſche Gottesftadt. Aber das ift dem Propheten der tiefite Sinn jener 
Weisfagung, daß alles, was in der alten Welt herrlich und fchäßenswert mar, 
auch in der neuen fich verffärt mwiederfindet, wodurch zuletzt auch alle jene Bilder 
21, 18—21 eine Höhere Verwirflihung finden. Durch die nie mehr gejchlofjenen 
Tore ftrömen immer neue Scharen herbei, um ihre Schäße mitzubringen in Die 
Gottesftadt. Denn irgend etwas Profanes, zu dem heiligen Charakter derjelben 
nicht Paſſendes, findet feinen Eingang mehr und feiner, der fich mit heidniſchem 
Gögengreuel und mit Lügen befledt, fondern nur die, melde zum ewigen Leben 
von ChHrifto bejtimmt find. Und wie gelangen fie zu demfelben? Der Engel 
zeigt dem Seher den Friftallenen Strom, in dem Wafjer des Lebens fließt. Es 
ift der Paradieſesſtrom (1. Moj. 2,10). Er geht von dem Thron des Ewig— 
lebendigen aus und dejjen, dem er gegeben hat, das Leben zu haben in ihm 
felbft (Soh. 5,26). Dort ift die Quelle alles Lebens; und der Strom fließt 
mitten durch die Straße der Gottesjtadt, und an feinen beiden Ufern ftehen 
Zebensbäume, wie der Lebensbaum de3 Waradiefes (1. Mof. 2,9), von deſſen 
Frucht zu efjen einft dem fündigen Menfchen verwehrt ward, und deſſen 
Früchte, überreich vermehrt, nun die Erlöften ejjen dürfen, da jeder Baum in 
jedem Monat neue Früchte bringt. Selbſt die Blätter der Bäume find eine Lebenz- 
arzenei. Denn während das gläubige Israel dort im ewigen Leben nur findet, 
was ihm von jeher verheißen war, genejen die Heiden durch fie von der Todes— 
franfheit, der fie hoffnungslos verfallen waren, und dürfen nun von dem Lebens— 
waſſer trinten und von der Frucht der Lebensbäume eſſen. Denn Gebanntes, auf 
dem der Fluch Gottes ruht und das darum dem Genuß de3 Menschen entzogen, 
gibt es dort nicht mehr. Worin aber befteht die Seligfeit jenes ewigen Lebens ? 
Darin, daß die Geligen Gott, der in ihrer Mitte thront, mit dem, der zu feiner 
Rechten ſitzt, als feine Knechte dienen, daß fie fein Angeficht beftändig fchauen in 
unmittelbarer Gottesgemeinſchaft und daß fie den Namen Gottes an ihren Stirnen 
tragen dürfen, alſo von ihm ſelbſt al3 fein Eigentum anerfannt find. Noch 
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Zert 22,10—17 Offenbarung Johannis Erläuterung 22,5—11 


einmal kommt der Seher darauf zurück, mie dort an der Stätte der Vollendung 
eiwiger Tag it, und die Geligen feiner Leuchte mehr bedürfen, weder ivdifcher 
noch himmliſcher, weil Gott ſelbſt feinen Lichtglanz über fie ausbreitet. Und in 
diefem Lichte werden fie königlich Herrichen über die neue Welt, deren. Güter 
alle ihnen gehören, bis in alle Ewigkeit hinaus. Der Engel, der ihm das alles 
gezeigt hat, verjichert zum Schluß, daß das zuverläffige und wahrhaftige Gottes- 
offenbarung ſei. Wenn er betont, daß der Gott, der über die mannigfaltigen 
Geifter herrſcht, durch die er die Propheten erleuchtet, ihn gejandt hat, feinen 
Knechten zu zeigen, was baldigft gefchehen joll, jo will er damit nur andeuten, daß 
auf diejes letzte Ziel, das er dem Seher im lebten Gefichte gezeigt hat, alles 
hinausweiſt, was je und je die Propheten als Gottesfnechte verfündigt haben. 
Er weiſt darauf zurüd, wie Chriftus jelbft fein Kommen als ein baldiges verheißen 
hat (vgl. ſchon 3, 11), und preift jelig die, welche die Prophetenworte dieſes 
Buches halten, die ja nicht nur Zufunftsenthällungen bringen, fondern auch die 
darauf ſich gründenden Mahnungen enthalten. Und nun tritt Johannes ſelbſt 
hervor, der Augen- und Ohrenzeuge dejfen, was in den Gefichten dieſes Buches 
ihn vorgeführt. Auch Hier will der Prophet, weil der Engel eben noch ein Wort 
CHrifti in den Mund genommen, al8 er im Gejichte vor ihm ftand, vor demfelben 
anbetend niederfallen, da er die himmlische Erſcheinung für Chriftus ſelbſt Hält. 
Aber ganz wie 19, 10 verwehrt es ihm der Engel, indem er ji für einen 
Mitknecht der Brüder des Seher3, der Propheten und aller, welche die Mahnungen 
dieſes Buches befolgen, erflärt; und das Geficht fchließt, wie das fünfte, mit der 
Mahnung, Gott allein anzubeten. 


22,117 Und er jagt zu mir: Verjiegle nicht die Worte der 
Weisſagung diefes Buches; denn die Zeit ijt nahe, Der Unrecht— 
tuende tue immerhin unrecht, und der Unreine verunreinige jich 
noch (ferner), und der Gerechte übe noch (ferner) Gerechtigkeit, 
und der Heilige heilige fi noch. Siehe, ich Fomme bald, und 
mein Lohn ift mit mir, einem jeden zu vergelten, wie fein Werk 
ift. Sch bin das A und D, der Erſte und der Lebte, der Anfang 
und das Ende. Selig jind, die ihre Kleider wachen, damit ihre 
Vollmacht jei an dem Holz des Lebens und jie zu den Toren in 
die Stadt eingehen. Draußen find die Hunde und die Zauberer 
und die Ungüchtigen und die Totjchläger und die Öögendiener 
und alle, die liebhaben und tun die Lüge. Sch, Jejus, Habe meinen 
Boten gejandt, euch dies zu bezeugen in den Gemeinden. Ich 
bin die Wurzel und das Gefchlecht Davids, der Helle Morgenjtern. 
Und der Geift und die Braut jprechen: Komm! und mer (es) 
hört, der ſpreche: Komm! Und wen da dürjtet, der komme; und 
wer da will, der nehme Waffer des Lebens umfonft! 


Es folgt der Befehl Chriſti zur Veröffentlichung des Buches, wie 
ihn Sohannes durch die Einkleidung desfelben in die Briefform (L, 4ff.) bereits 
vollzogen hat. Nur Chriſtus, der ihn ſchreiben geheißen (1, 11. 19), kann ihm 
ſagen, was er nun mit dem Geſchriebenen machen ſoll. Während Chriſtus ihn 
10, 4 gewiſſe Dinge noch verſiegeln, d. h. geheimhalten, hieß, befiehlt er ihm 
jetzt, die Weisſagungsworte dieſes Buches nicht zu verſiegeln, d. h. zu veröffent⸗ 
lichen, und begründet das damit, daß die Zeit, wo die Weisſagung ſich erfüllen 
ſoll, nahe iſt. Darum eben mag immerhin der Unrechttuende weiter unrecht 
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Text 22,18—21 Dffenbarung Johannis Erläuterung 22,11—19 


tun und der fi) mit Sünden Bejledende fich weiter befleden. Es ift ihm ja 
nur noch kurze Zeit dazu vergönnt. Ebenſo aber foll der Gerechte weiter Ge— 
techtigfeit üben und der Heilige, der fi) von alfem fündhaften Wejen jcheidet, 
fi weiter heiligen. Er braucht ja nur noch kurze Zeit dabei zu beharren. 
Denn nun fpricht es Chriftus felber ausdrücklich zum Schluffe aus, daß er bald 
fommt und zwar um den Lohn zu erteilen, den er mit jich bringt. Dann wird 
einem jeden vergolten werden nach feinem Verhalten. Er, der von Cimigfeit 
gemwefen, wie Gott felbft, führt auch das Ende herbei, an dem diefe Vergeltung 
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ganzen Verhalten ſich als unſträflich darſtellen, weil nur ſie die Vollmacht er— 
halten können, von dem Baum des Lebens zu eſſen und durch die Tore in die 
Stadt einzugehen, in der dieſer Lebensbaum wächſt. Denn für immer davon aus— 
geſchloſſen ſind alle, die, wie unreine Tiere, der heiligen Stadt nicht nahen dürfen. 
Speziell aufgezählt aber werden die heidniſchen Sünder alle, und die Aufzählung 
gipfelt in denen, welche die Lüge lieben und üben, da ja die Lüge nach Joh. 
8, 44 das eigentliche Weſen des Satans ausmacht. Zum Schluß bezeichnet Jeſus 
ſich ſelbſt als den, der ſeinen Boten Johannes geſandt hat, den Gemeinden, an 
die er ſich wendet, alles, was er ihm in den Geſichten kundgemacht hat, zu 
bezeugen, wenn das Buch, in welchem ſie niedergeſchrieben, in den Gemeinde— 
verſammlungen derer vorgeleſen wird, an die es nach ſeiner Anweiſung geſandt 
werden ſoll. Er ſcheint ſich als den bezeichnen zu wollen, aus dem David ſelbſt 
entſproſſen, und in den ſich das Geſchlecht Davids als in ſeinen Gipfelpunkt zu— 
ſammenfaßt, unmißverſtändlich aber nennt er ſich den hellen Morgenſtern, der 
den Tag der ſeligen Endvollendung heraufführt. Auf die Ankündigung ſeiner 
baldigen Ankunft antwortet der prophetiſche Geiſt, der den Apoſtel erfüllt, und 
die auf ihren Bräutigam wartende Gemeinde mit der Bitte um ſein Kommen, 
und dieſer Bitte ſoll ſich jeder einzelne in der Gemeinde anſchließen. Es kommt 
nur darauf an, daß jeder nach der Heilsvollendung Verlangende komme, ſo wird 
er das Waſſer des Lebens, nach dem er verlangt, aus freier Gnade empfangen. 


22,18—21 Ich bezeuge jedem, der da hört die Weisſagungs— 
torte diefes Buches: So jemand (etwas) dazu zujeßt, jo wird 
Gott zujegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buche gejchrieben 
jtehen. Und jo jemand (etwas) abtut von den Worten des Buches 
diejer Weisjfagung, jo wird Gott abtun feinen Anteil an dem Holz 
des Lebens und an der heiligen Stadt, davon in diefem Buche 
gejchrieben jteht. Es jagt, der dies bezeugt: Sa, ich komme 
bald. Amen, fomm, Herr Jeju! Die Gnade des Herrn Sefu fei 
mit allen! 


In dem brieflihen Schluß wendet fi) der Apoftel ſelbſt an die, welche 
fein Buch) in den Oemeindeverfammlungen bvorlefen hören. Er bezeugt ihnen, 
wie Gott Gleiche mit Gleichem vergelten wird denen, welche fich irgendivie an 
dem Buche vergreifen, indem er denen, die etwas Hinzufügen, die Plagen zufligen 
wird, die im dritten und fünften Geficht gefchildert, und von denen an fich die 
wahrhaft Gläubigen befreit find, und dagegen denen, die etiwa3 davon wegnehmen, 
auch den ihnen bereits zugejprochenen Anteil an der oben gejchilderten feligen 
Endvollendung wegnehmen wird. Es gilt das gewiß auch von ſchwärmeriſchen 
Phantafien, mit denen man durch Zufäge oder Abjtriche das chriftliche Hoffnungs— 
bild verzerren konnte. Uber wir müffen uns erinnern, daß das Wefen der 
Prophetie nicht bloß in Enthüllungen der Zukunft befteht, fondern ganz weſentlich 
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auch in den darauf gegründeten Ermahnungen. Nun gab e3 immer noch zur 
Zeit des Apoſtels folche, die dem von ihm Geforderten noch irgendwelche Ver— 
pflichtungen auf die Gebote des mojaischen Gefeges hinzufügen wollten (vgl. 2, 24). 
Ebenſo ſehen wir aber aus den Briefen in Kap. 2 und 3, daß es ſolche gab, 
die unter Berufung auf die Ehriftenfreiheit manches für erlaubt erklärten, was 
doch zweifellos ſündhaft war oder doch dem Apoftel für fündhaft galt, wie Die 
Unzucht und das Eſſen von Götenopferfleifh. Auf beide Arten folcher, die die 
Grenzſteine der KHriftlichen Sittlichkeit verrüden mollten, bezieht fich die ftrenge 
Drohung des Apoftels. Mit diefer Drohung aber will er nicht fchließen. Daher 
erinnert er noch einmal daran, tie der, welcher alle Verheißungen dieſes 20 
Buches bezeugt, fein baldiges Kommen verheißen Habe. Der Apoftel verjiegelt 
dieſe Verheißung mit feinem Amen und mit der Bitte um fein Kommen. Zum 
Schluſſe wünſcht er allen Leſern das Geleit der Gnade des Herrn Jeſu, wie 21 
Paulus in feinen Briefen zu tun pflegte. 
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Das Deue Teltament 


im berichtigten Text mit kurzer Erläuterung zum Bandgebrauch 
| bei der Schriftlektüre 


von 


D. Bernhard Weiß. 
(Bandausgabe des griechifchen Textes.) 


I. Die vier Evangelien. M 8—; geb. M 10— 


I. Die Paulinifchen Briefe und der Hebräerbrief. 
Zweite, neubearbeitete Huflage. .# 8—; geb. 4 10— 


IM. Apoftelgefchichte, Katholische Briefe, Apokalypfe. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. 4 8—; geb. #4 10 — 


Diefe neue einheitlihe Gelamtausgabe des Neuen Teltamentes reiht fich 
zu wohlfeilem Preife den bekannten Husgaben von Ciſchendorf und Weftcott- 
Hort würdig ergänzend an. Ein willenichaftlich durchgearbeiteter Text wird mit 
kurzem Kommentar geboten, aus der Hand eines der größten neuteltamentlichen 
Exegeten unferer Zeit. 

Der Herausgeber, der Telbit einft aus dem geältlihen Amt hervorgegangen 
iſt, will durch diefes Werk vor allem den Kandidaten der Theologie und 
den Theologen im Hmt ein tiefer dringendes Studium der neuteltament- 
lichen Schriften ermöglichen. Eine eingehende Beiprechbung der erften Auflage 
urteilt darüber: „Es würde zweifellos eine Belebung der wilſenſchaft— 
liben Shriftforfhung in der Kirche zur folge haben, wenn dieles 
Deue Teftament in jedem Pfarrhbaufe gelefen würde.“ 

Den Studenten der Theologie will das Werk in gleicher Weile zur 
Vorbereitung auf exegetilhe Vorlefungen wie zu deren liederholung be- 
bilflich fein. 

Darüber hinaus wendet es lich an, alle Nicht-Cheologen, die das 
Neue Teltament in der Uriprache lefen wollen. Gerade in unferer Zeit, in der 
fih das Verltändnis für eine wahrhaft gelchichtliche Auffallung des Chriftentums 
immer entichiedener regt, darf für ein foldhes Werk ein weitreichendes Interelle 
erwartet werden; denn es ermöglicht auch dem nicht theologilch geichulten Leler, 
an der Band eines zuverläffigen Führers zu der Quelle vorzudringen, aus welcher 
der Strom chriftlichen Lebens, der uns alle trägt, feinen Uriprung genommen hat. 
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